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. 
Blicke auf die 
katholiſche Welt und das kirchliche Leben 


der jüngſt vergang enen Zeit. 


Die Zeit und die Menſchheit in ihr, gehen einem 
Ziele. entgegen, deſſen wahre Bebentung nur bee Ewif, 
der glänbigen Herzens fi zur wärbigen Wohnflatt des 
Herrn zu machen firebt, kennt, und dem er allein, im 
deſſen Liebe feine Kurcht mehr iſt, freudigen und getroflen 
Muthes mit jedem entſchwundenen Angenblide mehr fid 
nähert; während bie Welt, der Menſch, ber fich felber 
Gott und Gefeßgeber und Richter ift, von dem immer 
flutheuden Strome ber Zeit getragen und fortgeriffen, je 
nem großen Tage der Tage fich änferlich zwar immer 
mehr und mehr nähert, innerlich aber durch fein Thum 
und fein Laffen, durch feine Liche und feinen Haß von 
feiner .wahrkaftigen Beſtimmung, die jedem Einzelnen jett 
ſchon tief in Das innerſte Herz gefchrieben, dann allen 
offenbar werben wird, weiter und weiter entfernt. Ihnen 
felbft, der Welt und Denen, die in ihr befangen find, 
kommt diefe Annäherung, die zugleich eine Entfernung iſt, 
nicht zum Bewußtfeyn ; denn Indem fie von ber Zeit nur 
die Gegenwart feumen, und ber Bergangenheit vergeſſen, 
und der Zukunft nicht gedenken, leben fie auch für jeme, 
die, nur. ein Yugenbiid, in dem fie entficht, ſchn vergan⸗ 
gen if. Alle ihre Werte find dafür gethan, wenn fie auch 
dem thörichten Stan für Sahrhunderte gethan fcheinen; 

al ihe Streben, al ige Mühen war ber Genuß des Mor 

* mentd; und indem ihnen die Bergänglichleit, mit dem 

vas fie bietet, genügt, vergeſſen fie der — mit dem 
az Sahırg. XIII. HR. 1. 
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vwas fie verheißt. Nicht fo der, weicher in der Flucht 
aller Dinge und dem Wechfeln und Schwanfen alles Ir⸗ 
diſchen, aus ben Gefahren und der Verfuchung, der Zus 


Zunft zu vergeffen und dem Momente zu Ichen, hinaus 


ſich gerettet in jenen heilen Hafen, an dem die Stürme 
des Lebens vorüberzichen, an dem das Dunkel irdifcher 
Sorge und kLeidenſchaft bie Sonne, die dort leuchtet, nicht 
verhuͤllen noch ihre wärmenden Strahlen erfälten kann; ber 
Bas Licht gefunden hat und Die Beuchte auf feinen Wegen; 
dem eine höhere Weltorbnung aufgegangen, indem er hins 
gehend fich dem Geiſte, der mit gewaltigen Beben zwar 
Das irdiſche Haus erfchüttert, aber auch die Feuerflamme 
ber Erkenntaiß auf die gläubige Menge ergoß, und die 
Tiefen der Gottheit fhaut, und den Überall fichtbaren 
Spuren ihres Waltens und ihres Wollend aufmerkſamen 
Geiſtes folgt. Ihm if der Moment Nichts und die Ewig⸗ 
keit Alles, eine Ewigkeit aber, bie nicht erft beginnt, 
wenn die Hand des Todes deu Schleier vor dem gläus 
bigen wie vor dem ungläubigen Auge wegzicht, fondern 
bie für ihn Schon mitten in dem Wechſel der Vergänglich⸗ 
keit irdifcher- Dinge befleht; indem jedes Durchdrungen⸗ 


ſeyn von dem Bedanfen Gottes, jeber Strahl ber von den. 


Höhen des Himmels her die Nacht menjchlicher Beichränft, 
heit erleuchtet, jedes fromme Gefühl, jeder heilige Gedanke, 
wo die Geele vom Hauche des allgegenwärtigen Gottes 
durchzittert, ſich als fein Kind fühlt, und ihm, und nur ihm 
AG hiugiebt, bei ihm mit bem Momente, mit dem fie 
gelommen find, nicht auch verſchwinden, fonbern in feis 
nen Handlungen und in feinem Leben ſich verewigen und 
beftändig ihn erfüllen. 

Während der Menſch nun, dem die Welt das Höchfte 
iR, defien Streben Über fie hinaus nichtd wänfchenswerthes 
mehr findet, wenn ihn nicht ber Moment mit feiner Faft 

allmächtigen Gewalt fortreißt, mit bangem Staunen über 


ihre Fluchtigkeit der eilenden Zeit nachfieht, und die ents 
flohene bedauert, wo er fie hätte benusen ſollen, uud bie 
kommende verliert, indem er durch nene Zerfiveunngen, 
deu Reue über die verlorene vergeffen will; und während 
er am Enbe eines jener Abſchnitte, wach dem bie Mens 
(dem das Koſtbarſte was fie haben, die Zeit, meſſen, 
vergebens ben Faden fucht, der ihn and dem Labyrinth 
der ihn. umgebenden großen und Keinen Begebenheiten uud 
Ereigniſſen leiten fol, und A ihm fo das Leben, je 
mehr es fi feinem Ende nähert, immer mehr zum ges 
Raltiofen Chaos bilbet, deſſen Wirren der Tod vielleicht 
zerſchneidet und nicht Iödt: ſleht jener, in ſich gefaßt umb 
ruhig, bie Tage und Jahre fommen und gehen, folgt er, 
Ren und aufmerffamen Auges den mandeluden Zeiten, 
und verliert, mag auch der Horizont fich noch fo in Nacht 
hüfen, der Lauf der Begebenheiten, ihre fortrefßende 
ı Gewalt fit) noch fo fehr brängen, doch ben hellen Stern 
nicht, der ihn Teitet und führe, ihm ein wahrer Stern 
des Aufgangd, denn Alles wird ihm Flar, indem es ibm 
in feinem Lichte aufgeht, ein wahrer Stern der Weiſen, 
deun er lehrt Ihn die Weisheit, Die vom Himmel fommt, 
damit fie die Welt erleuchte. Jedes entſchwundene Jahr 
macht ihn nur den Blick zurückwegden, zuerſt in die eigene 
Bruft, uud wenn er dort dasſelbe Leiden und Weh, die- 
felben Verirrungen und Bedrängniffe, die ihm in der äußern 
Welt entgegentrtten, findet, und beflagt; dann gläubig zus 
gleich ihn zum Himmel wenden, dd dahin fchauen, me Die 
Gaben des Höchften gefpendet, feine Guaden, wie er ſelbſt 
wollte, verwaltet werben, auf bie Kirche. 

Mir ſtehen jebt aneinem folchen Zeitabfchnitt : ein Jahr, 
wahrlich nicht weniger reich an merkwürdigen, widtigen, 
felgenreichen Begebenheiten, als die beiden ihm vorherge⸗ 
gangenen, die zu den inhaltſchwerſten der neueren Geſchichte 
gehören, if cutſchwunden; mit ihm eine Menge getauſch⸗ 
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ter und erfuͤllter Hoffnungen, banger Furcht und freudiger 


a vergeblicher und erlangter Wünfche Einzelner 


fowohl wie ganzer Volker zu Grabe getragen, und eine 


Saat dem dunkeln Schoeße der Zeit vertrauet, Deren 
Früchte. vieleicht ſchon die naͤchſte Zukunft, vielleicht auch 
erſt eine ferne Folgezeit bringen wird. Mannichfaltiges, 
wahrhaft Großes, das den Keim des Unvergänglichen in 
- fi trägt, weil es ein Beifpiel für alle Zeiten ift, haben 
wir ſich entwideln und feiner Bollendung entgegenreifen 
gefehen. Aber neben dem Weizen ift auch mancherlei Uns 
frant aufgewuchert und hat den Boden erſchöpft und aus⸗ 
gezehrt und den guten Pflanzen Luft und Licht genommen. 

Der Geift des Herrn ift, wie immer, fo. auch in biefem 
| Jahre thätig gewefen, und hat nicht unterlaffen, dan ſich 
und feiner ungbläffigen Sorge für die Menfchheit maunich⸗ 
faltige Kunde und Zeugniß zu geben, und überall. änzus 
Mopfen, dag man ihm wiliges Gchör leihe, wenn er 


warnt und tröftet und flärft, ermahnt und firaft,; berus - 


bigt und erhebt. Überall hat, wie von Anfang an, bie 


Stimme Gottes zu den Menfchen gefprodhen in Natur 


und Geſchichte, in Strafe und Lehn, in Eegen und 


Unheil, und überall ift fie wie von Anfang an fo auch 
jeßt, nicht gehört, ihr ee gefolgt worden; denn wenn 


auch ber Einzelne, und daß dicfer Einzelnen noch viele 
find in der Menfchheit, ifkeine Erfahrung, die den Glau⸗ 
‚ben an fie, troß allem Schein des Gegentheild, noch aufs 
recht erhält, von dieſen außerordentlichen Dffenbarungen des 
Höchften in Leben, Natur und Geſchichte wohl ergriffen 
wird und fle folgfanıen und treuen Herzens bewahrt; wenn 
bie erftenlichen, das Leben beffernden und heiligenden Folgen, 

auch bei einer großen Menge hervortreten, fo find doch bie 
Völker felbft, im Großen und Allgemeinen genommen, noch 
“ weit entfernt von ihrer Iehten und höchſten Bellimmung, 

von dem Ziele, das ihnen in ber Fülle der Zeiten von, dem 
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Einen, der volllommen war und ohne Sunde, vorgeledt 
wurde: daß fie nämlich fein Reich, das er gefiftet und 
in der Kirche bleibend gegründet hat, in ſich aufuchmen, 
und was den Bürgern diefed Reiches zu than vorgefchries 
ben, realifiren foßten. Denn find wir überzeugt, daß in 
dem Einen Chriſtus nur das Heil für Ude gelommen und 
bieibend dargereicht fey , und daß den Menfchen fein an» 
derer Namen gegeben ift, in dem fie felig werben künnen; 
fo ift es eine nothmendige- Folge diefer Überzeugung, day 
alles Streben der Menſchheit hinfort mach diefem einen 
Mittelpunkt hin gerichtet fepn wräffe, daß ihr Leben in 
dem von Chrike burd; Wert und That vorgezeichneten, 
gang aufgehe, fle ſein lebendiger Leib, er ihr fie beſtaäͤndig 
Jeitende& Oberhaupt fen; mit einem Worte, daß fie 
„dan Reich vollende, das zu gründen er gelommen war. 
Und was iſt, betrachten wir davon durchdrungen bie 
Dinge, bie Geſchichte anders, als eine Entwickelung und 
Ausbildung diefed Strebens, als ein, wenn auch oft ger 
hemmtes, unterbrüdted, auf falfhe Bahnen geleitetes, 
aber nie ganz aufgehebened Kortfchreiten der Menſchheit 
nach diefem Ziele Hin? Alle Geſchichte IR im weiteren 
Sinne des Wortes nur Kicchengefchichte, dieſe eigentlich 
genommen des Kern und Mittelpuuft aller übrigen. Ohne 
in Das Berfländniß. biefer eingedrungen gu feyn, ohne in _ 
ihr und durch fie den. Standpunkt für bie Betrachtung aller 
andern gewonnen zu haben, ift der Geiſt nie im Stande, 
das unendliche Reich der Begebenheiten der äußern Ge⸗ 
(hichte zu begreifen; es erflarrt ihm zum Chaos, ohne 
iunern lebendigen Foriſchritt, ohne organifchen geifigen 
Aufammenhang. Die Begenfäge und Widerfprüde, bie 
Uinbegreiflichfeiten und Räthfel, welche jeded Blatt ber 
Geſchichte ihm bietet, find für ihn unlösbar umd er muß 
ſich ſelbſt, daB Hare und fehle Bewußtſeyn von feinem 
und der ganzen Menfchheit Ziele und Beſtimunng, biefer 
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ungeordneten Maſſe gegnäber, verlieren, er gebt in ben 


Begebenheiten unter, ohne fich mit feinen. höheren ewigen 
Zweden, dem immer Bleibenden in dem beftänbig Wechſela⸗ 


den wieder gu finden. 


Die Fortſchritte aber, welche die Menſchheit auf die⸗ 
ſein Wege zu ihrer Beſtiminung macht, zu beobachten, 
ihr an den eigentlichen Puls ihres inneren Lebens gu füh⸗ 
len, dazu giebt es feine beffiere Aufforderung und Gele⸗ 
genheit als eben den Schluß eines folchen Zeitabſchnittes, 
and mit ihm das Beginnen eined neuen, wie wir ibn 
jet begrüßen. Nirgend find wir mehr als gerabe bei eis 
ner folchen Gelegenheit berechtigt, zu fragen, wie weit 
Das große Werk vollendet, wie viel von feiner Beſtimmung 
das Gefchlecht erfüllt Habe? Aber damit die Antwort auf 
eine fo wichtige Frage auch die wahre und richtige fey, 
damit wir uns felbft nicht tänfchen über den eigentlichen 
Zuftand der Menfchheit, über den Innern Gehalt deſſen, 
was fie erreicht hat, und wonach fie firebt; wäflen wir 
den aufmerkſamen Blick, jey es auch nur in vorübergehens 
der aber, Doch immer bezeichuender Kürze, auf alle Beges 
benheiten lenken. Und wenn es auch unfer Hauptzwed 
ift, dasjenige kennen und beurtheilen zu lernen, was 
während des verfloffenen Jahres ſich in und mit der Kirche 
gugetragen; [9 dürfen wir doch dabeti nicht bie äußeren 
Begebenheiten, die ja immer Manifeflationen des dem 
Voͤlkern iunewohnenden Geiſtes find, übergehen. Suchen 
wir uns alfo, frei von Borurtheilen und präsccnpirter 


Auffaſſungéweiſe, ein Bild zu entwerfen von dem Zus 


flande, in dem wir die europäifche Menfchheit am Ende 
des Jahrhunderts im Allgemeinen finden., Ohne fubjective 


Meinungen und Anfichten mögen hier allein Thaten uud 


Begebenheiten reden. 
Der gewöhnlich angenommene Gebrauch, bad Mittel⸗ 
alter mit dem Begiun der Reformation zu ſchließen, bes 
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faßt, fo viel er auch anf den erfien Aublick für Mich 
haben mag, viel Unrichtiged. Es IR alerdings nit zu 
fänguen, daß das im der Neformation aufgeſtellte Pein⸗ 
cip ein den eigentlichen Gele jener großen Seit durchans 
entgegengefehtes und wideufpecdendes ik, und Daß das 
Auftommen folcher Unfichten allerdings die weitere Fort⸗ 
bildang der mittelalterlichen Ideen hemmen mufte. Uber 
diefe Hemmuug war noch Teine Aufhebung, dad Hinder⸗ 
niß noch keine Bernihtung. Rus die eine Seite der Ger 
flaltungen jenes Seiſtes war angegriffen, und ihr das 
Recht ihres Beſtehens und fo Beſtehene, wie fie war, bes 
Arttten, das Kirchliche und allgemeiner das Religiöfe 
nämlich, während ber ganze andere Theil dieſer großar» 
tigen Bildungen, alle Raatliche Schöpfungen jener Zeit, 
nnangegriſſen, in ihren Rechten befichen, unangetaftet 
um» unveräubert geblieben. Unvermeidlich war eb nun 
aber, daß im Laufe des nun beginnenden Kampfes zwi- 
ſchen der alten Kirche und ber neuen Doctrin, die biefer 
letzten za Grunde liegenden Auſichten und Auffaſſangs⸗ 
weifen ſich nicht allmaͤhtlig weiter ausbilden, und ihre 
ganze everſive Kraft und Bedentung entwickeln, und das 
darch auch ihren Einfluß auf ein anderes Gebiet, als 
das jenige, welches fie zuerſt hatte entſtehen ſehen, ver⸗ 
breiten mußten, und ſich nach und nad bie gefamsmte 
Auffaſſuugoͤwriſe geiſtiger Verhaͤltniſſe danach geftaltete. 
Allerdiugs dauerte es eine gerauue Zeit, mehr als zwei 
Yahrhunderte, vie dieſe nenen Lehten fo tief Wurzel ges 
ſchlagen hatten, aber es gehörte alle Stagnation, alle Traͤg⸗ 
heit und aller Widerwilen gegeh den nothwendigen ge⸗ 
mößigeen Fortſchritt, alle ſtarre kiede und Ehrfurcht gegen 
dad Beſtehende, mit einem Worte alles dasjenige was 
taufenbjährigen Juſtitutionen eine gewiſſe Gonfiken und 
übe Gompaltheit gibt, die die einzelnen Cheite des Ger 
bändes noch fange shfammenhält, wenn auch fein Fun⸗ 
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dament Tange fchen- in ben Stürmen und Wettern ber 

. an ihm vorlbergezogenen Sahrhunderte verwittert umb 

"2 umtergraben. ift; alles das gehörte dazu, um eine fo lange 

Zeit zwifhen bem Anfangs» unb Schlußakt ber großen 

Tragödie, in ber bad Mittelalter. gu Grabe getragen wurde, 

- zwifchen der Reformation und Revolution nämlich, ver⸗ 

ſtreichen gu laſſen. 

Man wird ſich unſtreitig von mehr als einer Seite 
her darüber wundern, daß dieſe beiden welthiſtoriſchen 
Begebenheiten, die nicht immer die fel ben Freunde und 
Bewunderer haben, hier im einen folchen innern Zuſam⸗ 
menhang gebracht werben. Aber betrachtet man das in⸗ 
nere und wahrhaftige Weſen beider - genauer, ſucht man 
vor allen Dingen einen freien An deinem von beiden ber 

"fangenen Standpunkt für ihre Ergrüändung und Beurtheie 
lung au finden; ſo / wird «8 ſelbſt dem an Auffaſſung ua 
Durchdringung geiftiger ‚und hiftorifcher Maſſen weniger 
geübten Auge Har, daß dasſelbe Princip, welches in der 
Reformation die religdöfen und kirchlichen Bilbuugen des 
Mittelalters geendigt hefte, indem es ihre. weitere Konte 
entwidelung hemmte; "in der Revolution nun bie fiaatlichen 
Geſtaltungen eben jener Zeit, zu zerſtoͤren ſuchte, und dieſe 
nad, ihrem Leſtehen und. Gelten in dem Bewußtſeyn der 
Menſchheit auch wirklich vernichtete. Wie die Reforma⸗ 
tion zuerſt die Aytorität der. Kirche, in dem Biſchof von 
Rom concentrirt, für alles Kirchliche und Religiöſe ale, 

| unguültig verworfen, und in ihrer Forteutwidelung ſelblt 

jede Objectivität aus der Auffaffung des Ehröftenthums 
verbannt, und dieſe auf daB Gebiet des Subjects vers. 
pflanzt, Cindem die Erffärung bed objertiven Inhalte bay 
heiligen Schrift jedem GFimgelnen. als folhem überlaſſen 
bleibt) ; fo Rärzte die Revolution die Autorität der Fürs 
ften als: ſolcher, die Berechtigtheit ihrer Gewalt, procla⸗ 
mirte als eine unerhoͤrte Reuigkeif bie Freiheit des Ein⸗ 








gelten uud frlite als .conikituivende Gewalt, is Yahaber 
und Berieiker alles und jeden: Nechts in Rantlicher Bee 
siehung das cſonvevaae Bolt auf. In deeſem behtern Ber, 
ſahren giebt: ſich Lentlich ded Bedufriß uach eiuer Di⸗ 
jeryaität Innad; dena ui mil eine‘ Zitel der Gewalt, 











der nicht :auf:ingetb eine -Subieibsekieht Gafiıe' il. ber 


wie fehe dat man Ach. vergriffen! Das Volk, mögen die 
Definitionen nencxer Philoſophie :usd ‚Yolitit auch od 
fo fehs bin Dbischtoität ſeines Weſen behaupten, if bes 


fondenß: wie bihefo Bexhlltniffe gegen Die neuern -Bebten hin 


fich gefaltet Haben, sin Compiler non Einbiectkeitäten, bie 
wohl. Im Sprache, äußerer. Since, Lebraaart und Gewohn⸗ 
heit urhh in allgemeiner punfiichen und klimatiſchen ‚Ber 


Khleukffen sine. Algemeinhait bilden, keines wege aber nad 


drer tiefern · Neziehuugen der. Menſchheit hin ie Religion, 

raũ Giste nah deugloichen eins abietinitaa auqnachen. 
Sndemn bie Reyolmsien: nung dieſen Guundſad, Buß: alle 
Mocht ‚vom Aalte abi: fakem:ausgchh, autelite, das 


Neinchp⸗ darſettea alſo imma wirken: im Grunde anf ein 


Seidividunm, auf Milliores aunögebchit, immer wach: dac⸗ 
ſelbe, fon Virlet uch faibr.chriValt,; Abenteng, von die⸗ 
ſem dier Bilduung ned Geſalam litt Etantöformen ab⸗ 
haeigign machte; velendatd Ha Arndicenige: Umgeſtaltusg 
vwelche friher van dai Veſarmatiaa anf; celigioſen, Hadır 
lichten uud heriogifchem Michiete vongegen war/ jett. auch 
anf dem Politiſthen im weil au Siuuc bed: Monts. "Lim 
ink: ach ia BtachunbaKijtde die. wittelalteriq an. Eur 


ſtheinnugen buuciinuub, aan. auch sicht auf einmal new . 


wichtaly fo Dicht: perrejga baun, uadi ce allmähligen: Zu⸗ 
fauusutußury sähe geksatktmnsen, "oallarhete. bie, Revo⸗ 
lution, ward chi TBefermmalinıthegenmen, auch. dem Lkr 


ſiurz jeuer Bei. . Bir: find weit: canon. entfernt, eine. ber . 


ſtandige "Fastbauer. ber Formen Dei: Firchlichen und ſtaat⸗ 
ichen Baker yenlangen; weiche jene große Jahrhuu⸗ 
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derte hervorgebeacht hatten; wir find de Bepratteii aͤber⸗ 


zeugt, bafı fie ale Erfgeinungsarten, als Yormen be 
Geiſtes, don Keim ber Enblichkeit und eines. manuichfachen 
MWerhfeld an fich trugen; aber wir muſſen und ‚gegen «in 
Verfahren, das ih. Bezug uf fie, fih in neuerer Zeit gel⸗ 
tend gemacht hat, durchaus tabelnd erklaͤren, in welchem 


‚man nämlich. mit der Form zugleich auch ben Geiſt vers 


wirft, und an die Stelle einer Auctoritüt, bie im :bem 
Bewußtſeyn der Menfchheit auf objectiver Bafis, anf ei⸗ 


. mes göttlichen Funbamens beruht, die Wiltär, das bon 


plaisir einer Iudivipuntität, die für bad Polltiſche Das 
Volk, für das Religisſe Das Sudject iſt, ſezet. Die Ge 
ſchichte ſeit der Revolutin, das ganze erſte Drittel bed 


wen Jaährhunderts, geigen- deutlich uad anf eine Weiſe 


Die ganz geeignet iſt, ſelbſt die eingenekmeuften Vetthri⸗ 
diger aller neuen Priũcipe mindeſtend zum Beſinnen und 
zur Aufmerkſamtrit gu ringen, wohin die Realiſtrung 
dieſer Auſſchten führt, uud wilkhrs Die Folgen einer Staa⸗ 


tenbildung ſiud, die dad Iqh, fuy es feibit das eines Volte, 


eine Einzelnheit zum. Gefeßgebrr, Richter, zur höchſten 


Aatorität endlich macht. Deun nachdem der Ruf nadı Frtiv 


hit, Bells» und Menſchwechten die europälfd;e Belt 
durchbebt, unb- jin chren Braudfentn erſchuttert; unb Die 
Revolution, ihr Liecbitugktand virwüſtet und zerfiört hattet 
Bildete. fich aus ihr und durch fle geſchafſen und.gehoben, 
Dei Mann hervor, ven. Die Welt nicht züchten kann, weil 
ſie / ſich am ihm gerächt Hat, der mit riferner Hand. ben 
aufwlrtoſtre denden Freiheits tenel ſelnes und auderer Döls 
fen niederhieit, und die jenigen, die die Herrſchaft der Auteri⸗ 
tür verachtet und pornig ihr Joch Son dem ungehnlbigen 
Nacken geſchuttrit, mit der Nuthe des Vespotismus bins 


‚ bihte, Niemand längnetes, daß Mapoleon ein Sohn der Rer 
Deintion und ihr größefter war; aber wenn bad’ Leben Die 


fer Muster Freiheit, it und Auerklennung ber Rechte eines 


’ 





11 


jeben, fo hat le ſich in dieſem Sohne ben eigenen Wör⸗ 
der gezogen. Wohin bieß Verkennen alles Objectiven fühet, 
daß dieſe Furcht vor Der Willie eines Herrſchers, der 
fein Recht in einer höhern Quelle ſucht, als in Dem ſorve⸗ 
raͤnen Volle, gerade ber Tyrannei, dem abfehtten Willen 
des Staͤrkſten unter den Einzelnen in die Nee leitet, das 
bat die Unterjochung Europa's, das hat Das Zittern der 
Fühnften Freiheitshelden vor dem Blick des gewaltigen 
Mannes, dab bat die bereitwillige Ilnterwürfigfeit Der 
freien aller Republifen unter das Scepter des kühafben 
und gluͤclichſten ihrer Krieger, bewieſen. 

. Mein Reaction trat auch hier wie immer ein. den 
Sreibeit beinahe and der Welt verfihwunbent war, usb 
die Macht ded Mannes ber Revolntien deu Hödften Bipfel 
erseiht hatte, fo ſiel er fü hochals er gufliegen; und mer 
Ben wir es wehl, wicht die Klugheit, Die Kraft eines Ein⸗ 
seluen, Teil Geiſt der den feimigen au Kähnheit ober 
Groͤße überflägelte, und wor dem er ſich beugen mußte, 
wie vor ihm fo große ſich gebengt, mit einem Mor 
Beine Eubjectivisht war «6, die ihn Künste; fonbem bad 
fo lauge unterbrüdte Befühl ber Völfer, has. keinen ar 
dern Ruf kannte ald Bott, König und Materianb, aber 
Damit die Scharen ergrauter eiferuer Krieges; deren Däder 
ſtes ein Vive l’empereur wag, nisbrewarf. Z 4 Objective 
Aberwand hier bie größte Subfjectivität deu nenern Beil. 
Drei Moenarchen, deren Bölfer auf gleiche Weife zum 
Gtur; bed Uſurpators ihr beſtes Herphiut vergoſſen, er 
griffen jetzt bie Zügel der Angelegenheiten wudſtiftetes 
um fie fortan-zu laiten, die heilige Alliauz. Bine in der 
Geſchichte Der neuen wie aller Zeiten einzige Erfcheinung, 
in Der Diele, welchhe, ohne in had Weſen eindringen, an 
den Worten und dem Üupern füch ‚genügen laſſen, hier 
die fo Lange gewänfdhte nun coaliſtete Durchdringang bed 
Staatlichen mit dem Ehriſtlichen erbliden weiten; bes 
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diefe Oumbedfürften erflärten ja, daß fortan bie Vorſchrif⸗ 
ten des Chriſtenthums d. h. der Gerechtigkeit, Liebe und 
des Friedens, ſowohl der Verwaltung der Staaten im 
Imern, als der Leitung ihrer Angelegenheiten im AÄußern 
Fanftig zu Grumde liegen ſollten. Ste ſprachen es laut 
and Sffentlihen and, daß fie die höchken und heiligſten 
gwerke aller Bölfer und Regierungen ſtets zur Richtſchnur 
Ihres: Verfahrens nehmen wollten. Und da num im jener 
Beit gerade die Macht und alle Macht in ihre Hände ges 
gebei war, und das über fo großen und fchnellen Wed, 
fel erftannte Europa, ihnen eben fo willig und freubiger 
gehorchte, als es vorher vor der Stimme feines Unter 
drũckers gezitiert haste, wer hätte ba nicht glauben follen, 
daß endlich die Morgenröthe jenes beſſern Tages füt 
das Leben der chriſtlichen Voͤlker Europa’s ‚aufgegangen 
ſey, fur den fo vieleiedle Söhne aller Länder freudig in 
den Tod, gegängen waren ?. Aber welche gruß haben wit 
reffen fehen,, auf einem: Boden, ber von ben thenerften 
Thrüuen, sent ebelften Blute gebüngt war, etwa jene 
wahre uud hehre Tochter des: Himmels, die chriſtliche 
eilt, dir chriſtliche Liebe, den Frieden, ber die Völker 
nucinander Hiabet und ifie fegnet, und dem alle Tugenden 
und HR Glad folgend. Bchfraget die. Zeit, fraget Bas 
Rabe, das mit ‚feimen“avoßse Gefchiden fo eben am ums 
Doruburgegogmm:ikt, wo find hochſten, jene feligen Guter 
gu finden find unter uns wahrlich nicht! Denn was hat 
fi, entwidelt unter jeder heligen Allfanz, unter deren 
Slägel: wir ruhen. und’ ein rechtes. chriftliches Leben in 
allen: Wahtheit · nad Gottſeligkeit führen folkten? Nachdem 
Se: in. mantichfarher Meiſe der Geiſt: der Revolution, der 
bie Menge noch erfüllte nid heimlich im nüchtlicher Weiſe 
Beihwäningen ſpann, der unerfahrener Jugend Bemüther 
wit ‚der: Bereitwilligkeit zam Eutſetzlichſten erfüllte, dem 
Ganatifer mehr als einmal bes Dobch in bie Hand gab, 
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nachdem fie biefen Bei bämpfte und mit kräftiger Hand 
niederdrücte, wenn auch nicht eridte, befeſtigte Be ihre 
Macht äußerlich, ohne fie in beu Herzen ber Völler tiefer 
za gründen; das Ehriftliche blühte nicht anf aus iheen 
Beſtrebungen, wenn ed. auch darin gewefen war; im bes 
Unfiht der Bölfer machte fi mehr als je die Mei⸗ 
nung geltend, dag nicht ihr, fondern der Kürften Vortheil 
in diefem Bunde, dem man die heiligften und hödhflen 
Intereſſen der Menfchheit zur Folie gegeben, beabfichtigt umb 
aus ihr hervorgegangen fey. Die Bölfer und die Fürſten ſelbſt 
mit ihren wärnften Wünfchen, ihrem innerſten Berlangen, 
waren, burd; Ereignifle gebrungen, wieder jeuer nnfellgen 
Diplomatie anheim gefallen, die nichts Femnt ale füch felber 
und den eigenen Vortheil, nichts liebe als dig Jutrigue, 
nichts haßt ald die Offenheit, nichts will als die Tauſchuug, 
fie wurden hingehalten, vertröftet und ſchwiegen. Aber 
nachdem ber Funke lange unser der Aſche geglüht, beach 
in dem Lande, das die erfie Revolution mit ihrem 
Blut und ihren Bräueln hat in feinem Schooße entfichen 
fehen, auch der neue Sturm los, ber Europa bald mit 
Allgewalt durchzog, bie Throne erfchütterte, bie Böls 
fer wie nie aufregte and die fünftlichiten, darum aber un» 
natürlichſten Schöpfnugen jener heiligen Alianz mit einens 
gewaltigen Stoße umwarf. Überaß zeigte ſich ein glühens 
des Streben, das’ aber öfter irrte, ale es das Rechte: 
traf, und das anflatt auf einer Baſis zu beruhen bie allein 
ihm Kraft und innern Beſtand hätte geben können, bald 
in Parteien ſich fpaltete, und fich in fich felbft zerriß, dem 
ehrum Männern vergleichbar, die die Saat des Jaſen 
aus der Erde rief. Lad fo iſt denn diefe Einheit der An» 
ſicht und der Abficht, die allein Glück hervorbriagt, und 
allen Beftrebungen ben rechten Erfolg ſichert, verſchwun⸗ 
den, unb an ihre Stelle Zwietraht und Partelfucht mit 
allen ihren. .gehäffigen Folgen in die Herzen ber Völler 
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kuropa's gezogen. Feindlich ſtehen fich die beiden Prin⸗ 
ipe entgegen, erbittert,, offenen Krieg ober heimliches 
zerderben Ainnenb, arbeiten ihre Vertheibiger gegeneinans 
er, und bie Liebe, bas gegenfeitige Ertragen in feiner 
mfaſſendſten Bedeutung, wie es allein der Kern und 
yalt alles umd jedem chriftlichen Lebens bildet, fcheint aus 
ner Welt entfchwunben zu feyn, die ihrer fo fehr bea 
arf, um nicht alle Bande chriftlich gefelliger Ordnung 
us fich verſchwinden, und fi dem Egoismus, der Ge⸗ 
alt des Stärkerm zur Bente hingegeben zu ſehen. 
Während in Frankreich alles basjemige, was das 
brige Europa fpaltet und zerreißt, in der fchärfften, gum 
ußerften nach beiden Extremen hin entfchloffenften Weife 
ch einander gegemüberflieht, Bürgerkrieg bie gefegneten 
luren gerftörend zu durchziehen droht, Parteihaß und 
ie auf allen Seiten hervortretende DBereitwilligfeit, felbft 
usch den Aufruhr zum Sieg zw gelangen, und das Bes 
8, dieſen hoͤchſten Richter des Lebens, we, mie in 
rantreich, bie Religion es wicht mehr if, nur fo lange 
s achten, als es die eigenen Pläne gum Lmflurz des 
jeftehenden deckt, oder ihnen dient, Alles in geſpaunter 
eberhafter Erwartung, in beſtändiger Furcht ‚vor dem 
ächiten Augenblicke erhält, und darum alle Ruhe, alles 
ertrauen, alle innere Sicherheit unmöglih macht und 
nen Ausbruch vorbereitet, Der deſto gefährlicher wird, je 
ſehr Gährungsſtoff Durch die Länge des Hingehalten, und 
'erzögertswerbeus fih anhäuftz wanft der alte mannich⸗ 
iche durch die Gtärme der Jahrhunderte erprobte Bau 
er Berfaflung des Nachbarlandes, des meerbeherrſchenden 
nglands, in feinen Grundfeſten erſchüttert. Erbitterter 
(8 je Rehen fi die geld» und machtreichen Toried und 
ie daß Volk für ſich begeiſtert habenden Whigs gegen» 
ber; Grflere der immer bewährten Madıt des Reichs 
ınmd und: des Beſitzes und des durch den Gebrauch der 
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Jahrhunderte fanctienisten Rechts vertteucud; bi 
Kol; und freubetzunfen über den Sieg, ben bie Bart u 
euttchiehen ausgeſprochene Stimme des Bois, deren E 
das furchtbare Wort „Revolution: Dampf aachhallte, ül 
den Willen des Könige und bie Jutrignen mud Räı 
ber hohen Ariſtokratie davon trug; beibe aber Durch | 
"genfeitige Erbitterung und Kaupf bem Lande wahr! 
kein Deil bereitend. Dass kommt das lange unterbräd 
in feinen heiligiten Rechten beeinträchtigte Irland, das | 
fo viele Schuld, für fo manches fchwere Unrecht, die 
Rolzere Schweherinfel anf ſich geladen, den vielleicht ı 
den Tag ber Vergeltung Innern Zornes voll erwarl 
Schonun jet bricht das lauge verhaltene Rachegefühl 
einzelnen Flammen des Auftuhrs und der Empörung bh 
vor, und erfüht bad ſchoͤne, unglädliche Land mit V 
wähung und Mord, 

Tin Bild anderer aber wenig erfreulicherer Art b 
tet fi) dem Blidle dar, menn wir ihn ber die Me 
enge hin auf jene Schöpfung des Wiener Bundes richt 
Die jeut, wie fo manches Andere, wad aus berfelt 
Werkſtatt hervorging , in Trümmern liegt und bie Zei 
heit ihrer Gründer ſchwer auflagt., Ein Beil, das wı 
mes Gefühl für feinen Glauben, lebendiges und wi 
berechtigtes Streben nad, einer Selbſtſtaͤudigkeit, zu 
ed Kraft und Mittel genug in fih fühlt, zu einer Tr 
nung von ſeinem Nachbarflaat, mit dem es durch 
löthenden Hände der Diplomatie zufammengefchmol, 
war, gebracht, iſt jedt durch bie feine Kunft eben jeı 
Diplomatie, feit langer Zeit in beängfigender, alle freud 
Eutwicdelung hemmender Ungewißheit hingehalten, u 
fieht ſich in ſeiner wohlbegründeten Hoffnung , Entſch 
dung über feine wichtigſten und größten Intereſſen zu 
halten, von Tag zu Tag mehr hinausgeſchoben. H 
wie in wielen andern Beziehungen waltst ein gefährlid 
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Spiel, denn Leicht dürſte, wenn nicht friebliche Juszieichung 
die Parteien verſöhnt, bie Zwictracht-die: Fackel des Kriegs 
von Neuem zwiſchen bie Unverſöhnten werfen, und vvn dort 
ans auch in die noch friedlichen Länder Europas den Brand 
verbreiten gu allgemeinem Berberben der Religion, ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, des: Fürftenwohls und des Völkerglücks. 
Deutfchland , unſer herrliches Vaterland bietet wenig 
erfteulicheres bar. Nachdem in Kolge der Jullrevolution 
an mehr als einem Otte ſich thörigter Fiſiheit ſchwindel 
gezeigt, und eine dunkle Zeit auf lange Jahre ruhiger and 
friedficher Entwicelung folgen zu wollen ˖ſchien, "wurden 
die glüdlicherweife nur winzeln hier und da hervortre⸗ 
- tenden Verſuche durch würbiges und feſtes Bezeigen ber 
Autorität, gleich weit entfernt bon rüdfichtöfofer finſtrer 
‚Strenge, wie von fhwacher Nachfichtigfeit, in- die dem 
echt und‘ der Ordnung angsmeflenenSchranfen zurück⸗ 
gewieſen. Aber wenn audı das immer Zerflöreng und 


Berderben bringende Audbrehen des Übels aufdiefe Weife 


verhindert war, fo wurbe ſein Keim doch keines wegs 
ganz erflidt. Während der Norden und Süden bed, Das 
terlandes weniger von der Zwietracht der Meinung und 
dem Haſſe der Parteien hrimgeſucht waren, erhob "bie 
Sucht nad) ungezügelter Freiheit deftg mehr ihre, Haupt im 
Welten und erfüllte die Gemlither bald mit einer Erbittes 
rung, die Trauriges ahnen ließ. : Das Streben nad 
Staatsformen, die der Fremde abgeborgt, keineswegs 


— ‚geeignet find, dem politiſchen Vedürfniffen Deutſchlands 


zu genügen, bemächtigte ſich Vieler, und mit ihm zogen 
Peidenfchaftlichkeit, Übereilung, Haß und Verfolgung ik 
Ränder ein, die vorher einer ruhigen und geſegneten Ent⸗ 
widelung fich erfreut. Um Schlimmered zu verhüten, war 
ein Ginfchreiten der beſtehenden; in jedem Fall gältigen 
nnd anzuerfennenden Autorität. nothwendig; ed gefchah, 
und in einer durch die Umfiinden herbeigeführten noth⸗ 
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wendig nicht immer willfommmen Weife. Ruhe felgte ber 
Aufregung, ob innerlich und tief begründet sub deßwegen 
lange Dauer verheißend, iſt eine andere gewichtige Frage, 
die wir im innerflen und heiligſten Intereſſe des .Bater» 
landes, bejahend wünſchten beantworten gu können. 
Polen, das unglädliche, vielfach betranerte Pole, 
erliegt einem harten Geſchick, und feufzs feiner Volls⸗ 
thümlichkeit, feiner ſelbſtſi audigen Exiſtenz nad alles deſſen, 
was dad Leben eines Volks ald Voll erhebt und kemeiftezt, 
beranbt, einer freubeleeren Zulunft entgegen, in der es, 
von Allen verlaffen, vielleicht von ſich ſelbſt, wenigſtens 
von feinen edelſten Sohren aufgegeben, : nichtd has, als 
den Troft einer ruhmvollen Bergangenheit unb eines To⸗ 
deskampfes, wie die Gefchichte ihn wenigen Völkern gönnte. 
Der ganze ührgie Norden, weniger groß an innerer Kraft, 
und geiftiger Macht, fenmt auch weniger dieſe Fluktua⸗ 
tionen. im Leben der Völker, die ben übrigen Theil En» 
sopas erfüllen. Seine Kraft wenig oder gar nicht durch 
geiflige Gegenfäße und innere Parteiungen gefpalte; con» 
centrirt fih in ber Hand feiner Herrſcher, von bercu 
ſubjectiver Anficht der Dinge ed abhängt, durch ihr Über⸗ 
gewicht an materieller Macht, einen veortheilbaften oder 
nachtheiligen Einfluß auf das übrige Europa zu äußern. 
Italien, das fo viele große Jahrhunderte hindurch 
das Herz des europäifchen Lebende war, hat, äußerlich 
betrachtet, feine hohe Stellung verloren. Das Volt, auf« 
geregt in mannichfacher Weife, murrt über Übel, die oft 
nur eimgebildet find, fucht eine Freiheit, Die es in eigen« 
thümlicher Selbfifländigfeit nie befeflen hat, und ned 
mehr als anderswo, haben hier Leidenfchaft, Iuseigue, 
Barteifucht das Ihrige gethan, um ſich der öffentlichen 
Meinung gu bemächtigen, und beflagenowerthe Ausbrüche 
des Haſſes und der Aufgeregtheit gegen die befichende 
Antoritär haben gezeigt, wie leicht ein Bolt, — auf 
Katholit. Jahrg, ZI, Of. l, 
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den falfchen Weg der Selbſthulfe und des Aufſtandes geräthen, 
Alles, ſelbſt dad Heiligſte zerſtört, um auf den Trümmern - 


bed niedergeſtürzten Tempels bie Schoͤpfungen bed eige⸗ 
nen Wahns zu erbauen. 

Die 'pyrenãiſche Halbinſel — eingreifend durch 
eigenthümliche Kraft in den Gang der europäiſchen Bege⸗ 
denheiten, leidet auch au dem Grundübel der Zeit, und 
der Haß aus politiſcher Meinungsverſchiedenheit entſprun⸗ 
gen, förderte noch In jüngſter Zeit das Blut ber eigenen 


"Söhneives Baterlandes , die das Glück besfelben anf ans 


derm Wege zu erreichen Yofften. Aber am ſchroffſten zeigt 
fi die Härte und Liebloſlgkeit der Zeit in dem Schweſter⸗ 
lande Spaniens, wo wirkliches und eingebildetes Recht 
and Unrecht auf jeder Seite, und ein bis zur Erbitterung 
geftiegener Haß, den Bruder gegen den Bruder gewaffnet 
hat und dab traurige Schaufpiel eined Krieges zwifchen 
den Soͤhnen Besfelben Vaters. von neuem der Welt vor die 
Augen führt, dad noch nie anders als in Graus und Ent⸗ 
ſetzen geendet hat. 

Um andern Ende Europas, wo das ſchön⸗ Griechen⸗ 
land feine geſegneten Fluren in dem Morgenſtrahl eines 
nen aufgehenden Tages ſonnt, droht neben ihm der Koloß, 
aus deſſen erdrückenden Armen es ſich kaum los gemacht, 
das vierhundertjährige Reich der Türken, unter ben Strei⸗ 
chen eines übermüthigen Vaſallen zu erliegen, nachdem ges 
rade im umgekehrten Berhältniß gegen bas Übrige Europa, 
das Streben nadı dem Neuen ald dem Befferen vom Herr» 
fcher ausgegangen und im Volle feinen Anklang gefunden. 

So erfüllen benn don einem Ende zum andern Feind⸗ 
ſchaft vnd Haß, Erbitterung und Verfolgung, Wirrniſſe, 
deren Entwidelung auf friedlichem Wege faft numsglich 
erfcheimt, die Länder Europas, und faft alle, bie ernſteren 
SGemüthes Gang und Entwidelung der Begebenheiten vers 
folgen, ſtimmen darin Aberein, daß wir am Vorabend von 
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Ereigniffen ſtehen, die durchgreifend jedenfalls und hoch⸗ 
wichtig in ihren Felgen, in dem was fie bringen, von dem 
fterblichen Auge nicht abgefehen werben fünuen; das Eime 
nur mögen wir feflhalten, daß was die Zeit auch Immer 
bringen mad, fie wird auch die Wahrheit bed mehr gib 
zweitanfenbjährigen Spruchs xai ru Sonder’ oux dre- 
Adadn uw Öadoxıjrum Töpov eupe Jeoc, wie alle Zeiten 
und alle Jahrhunderte , von neuem wunberbar und über⸗ 
raſchend beflätigen. 

Aber der Geil, ber von biefen Berfallenheiten nad 
KLümmerniffen ben ermäbeten Bid abwendet ud fehnfäch- 
tig und verlangenb nach dem Frieben nab ber Rahe fudht, 
bie der Welt zu geben, Bott ſelbſt Menfc geworben war, 
findet er denn nichts, an dem er ſich Trof uud Erflarfung 
für fo manche bittre Wunde, die die Welt weit ihrem Trei⸗ 
ben ihm gefchlagen bat, fuchen und fiher finden Tann? 
D ja! nody beſteht fie wie fie immer befichen wird, bie 
große heilige Spenderin alles Friedens und aller Ruhe, 
- alles Heild und allen Trofted , no ift bie Kirche Gottes 
feſtgegründet in feinem Weil, muster feinem Beiſtande 
ihr heiliges Werk fortführend durch ale Zeiten. Im dem 
Sinfchauen auf fie, in der Betrachtung ber uunderfausen 
Weisheit, mit der ihe Here und Stifter fe Durch alle 
Stürme und Angriffe ber Widerſacher führt und leitet, in 
dem ımenblichen Schatze bed Heild, den ber Herr ihr an⸗ 
vertraut hat, kann und wird der Geiſt immer, bem der 
Kampfwechſel ded Irdiſchen ermüdet hat, im reichlichſten 
Maße dasjenige finden, deſſen er bedarf, um freubigen 
und getroften Muches feiner ewigen Beſtimmung entgegen⸗ 
zugehen. 

Und mehr als je muß ums gerade die Betrachtung 
dedjenigen, was in der jängfien Zeit in ber Kirche fi 
zugetragen hat, mit dem feſteſten Troſte und glänbigiter 

Zuverficht erfüllen, daß fie in ihrer hohen Beſtimmung, die 
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Menfchheit zu heiligen und dem Himmel zuzuführen nicht 
wankend geworben ift, und daß je mehr auch die Feinde 


ſich rüflen zu nenen immer wieberholten Angriffen; je 


mehr die Welt felbft mit Gteichgültigfeit, ja oft mit Haß. 
gegen diejenige erfüllt wird, die für alle Feindſchaft und 
Verfolgung nur Liebe bietet; je mehr von allen Seiten her 
ihrem‘ heilfamen Wirken, Hinderniß und Hemmungen ent» 
gegentreten: ihr doch die Kraft aus ber Höhe nicht ger 
bricht, die dann erſt recht in ihrer wunderbaren Macht 
fich zeigt, wenn die des Menfchen längft aufgehört hat, 


’ etwas zu vermögen. Bon biefem Standpunkte aus ift es, 


daß wir bie firchlichen Ereigniffe der verflofienen Zeit an 
unferm Ange wollen vorübergehen ‚loffen. Wenden wir 
den Blick zuerft dahin, wo der Mittel» und Einheits⸗ 
punkt der Kirche feit den frühellen Zeiten feinen Reprä⸗ 
fentanten gefunden hat, von wo aus diefe ſelbſt regiert, 
gelenkt und geleitet wird, nadı Rom. Schwer find bie 
Gefahren gemefen, die von außen her den heiligen Stuhl, 
auf den vor allem in diefer Zeit der Anfeindung und Trübe 
fat die Blicke der Gläubigen gerichtet find, und von wo 
and fie das Beifpiel von Feſtigkeit und Etandhaftigfeir 
trog allem Dräuen erwarten, umgeben haben. Der Geiſt 
der Zeit, der dad Beſtehende gerftört und Feine vorhandene 
Autorität, kaum die er felbft eingefeht, anerkennen will, 
hatte ſich Bahn zu wachen gewußt wie im übrigen Stalien 
fo befonders im Kirchenflaat. Nachdem ber Funke lange 
ſchon unter der Afche gegläht, und überall in den Lega⸗ 
tionen die Gemüther durch den unfeligen Parteihaß ges 
trennt in feindlicher Erbitterung einander gegenüber ſtan⸗ 
den, brach endlich Aufruhr, Empörung in lichten Flam⸗ 
men and; die heilige Stadt aber blieb frei und unberührt von 
biefem verberblichen Hauch, und die Treue ihrer Bewoh⸗ 
ner war ſtärker als die Verſuchung der Verführer. Das 
Einfchreiten fremder Hülfe von verfesiedenen Seiten her, 
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ſteilte die Drbuung ſelbſt wieder her, und bie väterlichen 
Ermahnungen des Oberhauptes ber Kirche, das felgege- 
bene Berfprechen. gegründeten Klagen und wahrbaftigem 
Nothſtande abzuhelfen, find gewiß babei von größerer 
Wirkſamkeit gewefen, ald man beſonders von einem ent, 
gegengeſetzten politifchen Staudpunkt and, zugeben mag. 
Wie Viele triumpbirten nicht, und verhießen dem fogenann» 
ten Areiheitöprincipe den Sieg, ald zu Aller Erſtaunen 
Franfreich halb mit Gewalt die Stadt befeßte, die dem 
heiligen Stuhle am feinblichjten fich bewiefen. Man glaubte, 
daß ed nun um bie weltliche Macht des Papffes gefcheben 
fey, und feine Unterthanen in ihm ſofort wohl noch das 
Oberhaupt der Kirche nicht. aber den Herrn bed Kirchen» 
ſtaates anerlennen würden. Aber jene Macht ſelbſt, die 
ſich berechtigt glaubte, thätig in Die Angelegenheiten Roms 
einzugreifen, zeigte, indem fle dem Papſt ſelbſt die Em⸗ 
pörer bändigen half und fein Anfchen als bad gültige und 
schtmäßige befefligte, für wie nothwenbig auch fie e6 
halte, daB das Oberhaupt der Kirche in feiner änßern 
Stellung frei, ſelbſtſtändig und unabhängig fey ; daß ber 
Statthalter bedjenigen, dem alle Könige und Kürften auf 
Erden unterworfen find, nicht der Unterthan eines Diefer 
oder von ihm abhängig feya dürfe Die Ruhe war num 
wieder hergeſtellt, und ald Herr des Kircheuſtaates konnte 
der Papft fchonen, vergeben umd vergeflen. 

Das Oberhaupt der Kirche aber hatte die heilige und 
nserläßliche Pflicht gegen die Sinnesweiſe, die gegen die 
Autorität, der gu gehorchen Borfchrift des Evangeliums iſt, 
aufſteht, Blut und Mord nicht ſcheut um fie zu flürgen, bie 
Daher die Kahne des. Aufruhrs erhebt und einmal von 
frecher Wuth fortgeriſſen, ſelbſt das Heiligthum zu verlegen 
nicht. entſteht, bie tadelnde und verwerfende Stimme 
zu erheben, und diejenigen, welche mit gewaffneter Hand 
aum Umſturz ded Beſtehenden ausgezogen waren, von 
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einer Kirche anszufchließen, bie vor allem ben Frieben, 
und die Liebe, gegenfeitiged Ertragen und Geduld In gu⸗ 
ten Werfen von ihren Mitgliedern fordert. Man hat biefe 
Ercommunicationdbulle fo hart getadelt, man hat fie einen 
Anachronismus genannt, eine Sache bie nicht mehr. in die 
Zeit gehöre, ohne zu bebenken, baß ed gerade jebt mehr 
ald je, wo alles entweber die Kirche augreift oder in 
träger Indifferenz gegen fie verharrt, Pflicht iſt, das was 
fie annimmt, und das was fie verwirft, in Geſinnung und 
Leben, Wort und That, deutlich und entſchieden aus zu⸗ 
fprechen, bamit ein jeder Far wifle, was fie fey und 
was fie wolle, und wie fie vielen ein Stein des ger 
niffed in ber Berwerfung, an dem fle fih bad Gericht 
hohlen, geworben tft, fo ben anbern ber Grund» und Ed» 


ſtein werbe, um den die Bauleute fi, verfammeln, auf 


den fie ihr Gebäude aufführen. ft die chrifiliche Kirche 
eine Gemeinfchaft, in der wefentliche Guaden und Geiſtes⸗ 
güter gefpendet. werben; gehört, um biefer würbig zu ſeyn, 
eine gewifle Gefinnung und Dispofition bed Geiſtes dazu, 
(und wer bieß nicht zugiebt, mit dem hört ohne Weiteres 


alles Streiten anf, da er den 'chriftlichen Standpunkt ver» 


läßt) giebt ed ferner Gefinnungen, bie den von ben Mit- 
gliedern der Kirche geforderten geradezu dent Wefen nach 
zuwiber find, To hat derjenige dem die oberfie Leitung ber 
Kirche und ihrer Glieder aus dem Auftrage bes Grün 
derd der Kirche felbft, übertragen ift, auch das nothwen⸗ 
Dige und unbeflreitbare Necht, diejenigen deren Gefinnuns 
gen bem eigentlichen Lebensprincipe diefer Gemeinfchaft 
ihrer innerfien Natur nad zuwider find, davon anszus 
fhließen, ein Recht, das man der Kirche nicht gugefichen 
will, und das jedem Gtaate älterer unb neuerer Zeit in 
feinem Brundgefeb zugeflanden wird. Und dann, iſt diefes 
Recht ein in dem Begriff der Kirche wefentlich gegründes 
tes und enthaltenes, ift ed einmal mit ihrem Beſtehen felbft 
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gegeben; fo iR ed auch ein für alle Zeiten Gegegebenes 
und ihr Oberhaupt übt es eben fo gültig im wennten 
wie im meunzehnten Jahrhundert. Welt ihr Kirchliches 
beurtheilen, fo durchdringt euch mit dem Geiſte aus dem 
ed hervorgegangen ift, ftellt euch auf den Standpunkt, ben 
das tiefere Eingehen in dieſen Geiſt euch amweißt, umb 
glaubt wicht den Maßſtab, ber euch bei dem Bericht über 
Die ephemeren Schöpfungen des ſtaatlichen Leben leitet, 
an Inſtitutionen legen zu dürfen, die das wahre Hell der 
Menſchheit gemacht haben und immer machen werden. 
Wahrlich ihre gehört nicht denen an, zu bemen gefagt if: 
de is, qus intus sunt , Vos judicatis. Vos sscundum 
carnem judicatis, caro spiritum son judicat. Aber bie 
Kirche. durfte ſich nicht beguligen, datjenige was ihrer 
Lehre wiberfiteitet, zu verwerfen,, und bie hartuädig darin 
BVerhasrenden von ihrer Gemeinſchaft auszuſchließen; fie 
mußte auch pofitiv und beſtimmt ihr Urtheil über das, 
was fo viele in der Zeit erfällt unb bewegt, über dieß 
bunte Gewirr von Ridgtungen und Behrehungen, bie umter 
fidy noch fo uneinig, doch alle in ber Begierde beö Zer⸗ 
ſtoͤrens einig find, ausſprechen; fle mußte zeigen, was wie 
in aller Zeit fo auch in dieſer, wo fo viele geifligen 
Größen ohne Innern Halt uud Mittelpunkt daſtehen, wo 
nicht wenige ohne ein Licht anf ihren Wegen unb eine 
Leuchte ihren Füßen gu haben, umbherisren, Pflicht bes 
Ehriften fey, woran er zu halten habe, wenn in Faͤllen 
des Zweifeld und der Ungewißheit ed gilt, eine Entſchei⸗ 
dung zu faſſen, umb bei Angriffen treu und ſtandhaft zu 
beharren. Deßwegen fandte Gregor XVL jenen Hirten, 
brief (vom 16. Auguft) Mirari vos arbitramur, ber von 
fo vielen Selten her angegriffen und mit unwürbigen Ur⸗ 
theilen verfolge iR. Aber was emthält er anders, als bie 
"Orundfäße, die aus dem Innern Weſen des Chriſtenthums 
hervorgegangen, ale Jahrhunderte hindurch Norm und 
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Stichtfchnur ber Kirche gewefen find, und deren Audfüh⸗ 
rung und Befolgung der Menfchheit Ruhe, Frieden, Ges 
fittung und jede wahrhafte Tugend und alle jene geiflis 
gen Beſttzthümer erwarb, die die chriſtliche Geſchichte fo 
hoch über jene des Heidenthums fielen. Wir geben gern 
zu, daß bad in jenem Hirtenbrief Ansgefprochene wenig 
geeignet ift, fich die Anerkennung derjenigen zu verfchafe 
fen, die in dem Treiben der Zeit befangen, feinen andern 
Maßſtab haben, als ihre eigene befangene Meinung und 
Anficht; aber das it auch ohne alle Wichtigkeit, denn die 
Kirche und in ihr der-Papft, gehören Feiner Partei an, 
fie find weder abfolutiftifch noch liberal, ſondern zuerft 
und vor allen Dingen chriftlih. Der Hirtenbrief ift nicht 
gefchrieben um ben Abfolutiften zu gefallen ober die Libe⸗ 
zalen gu verwerfen, fonbern er fol zeigen, wie die Kirche 
bie Bedeutung der. Begebenheiten und die Tendenz bee 
Zeit anfleht, und was bie Pflicht des Chriften. fey, in 
biefen Wirrniſſen aufrecht zu erhalten. Deßwegen und 
damit neben dem geiftlichen Rathe und den Ermahnungen, 
die bie befondern Zeitverhältniffe den Bifchöfen des uns 
glücklichen Polens nöthig gemacht hatten, auch Mar her« 
vortrete, was die Kirche ald Pflicht des Ehriften bei flaats 
lichen Umgeftaltungen betrachte, erließ der Dapft den Hir⸗ 
tenbrief an bie Bifchöfe Polens, deffen Inhalt mit bem 
obengefagten vollkommen übereinflimmend, allgemeiner ges 
nommen, als Richtſchnur für alle Fälle biefer Art gelten 
fans. Eben dasſelbe fpricht fich in der früher erlaffenen 
Conſtitution Sollicitudo ecclesiarum aus, au® ber wir 
nur bie folgenden Worte in Erinnerung bringen wollen, das 
Streben und die Abficht der Kirche, und ‚aller derjenigen 
bie ihr wahrhaft angehören, trefflih und volllommen bes 
zeichnend — illud iterum nostro ac Romanorum ponti- 
ficum successorum nostrorum nomine denuntiantes, in 
hujusmodi temporum, locorum , personarumque circum« 
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stantiis ea tantum quseri, que Christi sunt, atque unice, 
veluti sasceptorum consiliorum finem, ea ob oculos ver- 
sari, qu& ad spiritualem zternamque populorum felici- 
tatem facilins conducant. 

Aber Rom befchränfte fich nicht allein ba6 Allgemeine 

in ben Verhältuiffen und Pflichten des Ehriffen, in Bezug 
auf die Geftaltungen und Tendenzen der Zeit audsufpre- 
chen und die Rorm dafür aufzuftellen; fondern das Ober⸗ 
haupt der Kirche wandte auch feine befondere Anfmerk⸗ 
famteit auf die Belehrung über bie rechte Art und Weiſe 
des häuslich chriftlichen Lebens, indem ed in einem unter 
Dem 27. Mai erlaffenen Schreiben an bie bayerifchen Erz» 
bifchöfe und Bischöfe, die fo vielen Mißdentungen, As 
ariffen und Entſtelluugen ausgeſetzte Lehre der Kirche üben 
die gemifchten Ehen und über Die Pflichten der Geiſtlichen 
und Laien, in Bezug darauf, ben immer in der Kirche ges 
golten habenden Grumdfägen gemäß, anseinanderſetzte, und 
Die Norm, woran fih in vorfommenden Fällen zu halten 
fey, auf diefe Weiſe beſtimmte. 

So fehen wir alfo das Oberhaupt der Kirche bie 
beiden ihm übertragenen Ämter, die Berwaltung bes Magi⸗ 
ſteriums und des Miniſterinms Über Die Kirche, in ununter- 
brochener Thätigfeit fortfegen und ausüben. — Nichte ent» 
geht feiner wahfamen Aufmerkſamkeit, das Allgemeine 
wie das Befonbere im Leben ber Ehriften verfolgt «6 mit 
gleicher Sorge, und feinen Rath und feine Ermahnung, 
fein Troſt und feine Belehrung ift zur Hand, wo mur 
immer die Völker nnd ihre Hirten, ihrer bedürfen. Und 
hierin wie in allem beflätigt fich bie freudige und troſi⸗ 
reiche Zuverſicht, daß derjenige ber geſagt hat: ego sum 
vobiscum usque ad consummationem szculi, auch weſent⸗ 
lich und wahrhaftig immer in feiner Kirche ft, indem er 
ihr irdiſches Oberhaupt mit der Kraft und Weisheit feines 
Geiſtes erfüllt und erleuchtet. 
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Spanien und Portugal, in allen Stärmen ber Zeit 
und. trog aller Berfuhe der Widerfacher feſt haltend an 
der einen und rechten Fatholifchen Lehre, gehen ruhig in 
der feit Jahrhunderten eingehaltenen Bahn fort, und bie 
ten bewegen weniger hervorftechende, eine befondere Er⸗ 
wähnung esfordernde Erfcheinungen dar, wenn wir bie 
erft vor kurzem erfolgte Wiedereinſetzung ber Jeſuiten in 
Portugal abrechnen. Denn dieß iſt allerbings eine ber 
achtenöwertbe und folgenreiche Erfcheinung auf kirchlichen 
Gebiete. Ein Drben verfolgt, gehaßt, verlänmdet und 
unterbräct wie Teiner, befien Feinden es noch nicht geluns 
gen ift, ihre kraſſen und von unchriſtlicher Erbitterung 
zeugeuden Anfchulbigungen zu beweifen, und die den fräfr 
tigen in mannichfachfler Weiſe thätigen Geift, der ihn im⸗ 
mer beberrfchte und durchdrang, das viele und große 
Gute, das er allen Klaffen der Geſellſchaft durch Erzies 
hung und Unterricht der Zugend, und Leitung und Bes 
auffichtigung bed religiöfen Lebens der Erwachfenen lei⸗ 
flete, anerfennen müflen, fängt an, nachdem er. lange Zeit 
hindurch den mächtigen, von allen Selten auf ihn geführ- 
ten Streichen ber Gegner erlegen war, allmählig wieber 
aufzuleben, und feine, für fo viele Zweige bes chriftlichen 
£ebens wohlthätige Wirkſamkeit, wieder auszuüben. Die 
Zukunft wird Ichren, ob er bie geänderten Zeitverhältniffe 


. begriffen, feine Tchätigkeit ihnen gemäß einrichtet, und 


vielleicht die Vorherſagung, welde man einem feiner 
Gmerate in den Mund legt: Ejiciemur ut canes, rever- 
temur ut aquilæ, auch in ihrem zweiten Theile beftätigen 
wird, wie der erfle derfelben in Erfüllung gegangen if. 
Wenden wir unfern Blick jebt auf ein Rand, das wie 


ed in politifcher Hinficht vor allen übrigen reich IR an 


den mannichfachften Auffaffungen, Geltaltungen und Aus⸗ 
wüchfen bed ſtaatlichen Lebens, fo auch im kirchlichen eine 
bunte Menge von Erfcheinungen darbietet, die den aufs 
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merffamen Beobachter tiefe Blicke im den eigentlichen Zus 
kanb bes religidfen Bewußtſeyns ber Zeit thum laſſen. 
Sragen wir nach ben Erfcheinungen, die das kirchliche Re» 
ben in Frankreich in neueſter Zeit hervorgebracht hat, nach 
dem Zufande der Religion und Kirche in biefem Laube 
überhaupt, fo tritt und als der Hauptcharafter bedfelben 
fogleidy jener kalte erſtarrende Hand, des Indiſſerentis⸗ 
mus, einer abgeftsrbenen Gleichgültigkeit gegen alles Res 
ligiöfe und Kirchliche entgegen, der fo viele felbR der 
ebeiften Geifter in biefem Laube gefangen hält, und der 
eben Grund und Urfache iſt, daß die wunderlichſten und 
abfardeften Mißgeflaltungen und Berdrehungen des chrift⸗ 
lichen und kirchlichen Lebens auftauchen, eine Weile von ich 
reben machen, um Dann wie alle fubjectiven Gebilde Liefer 
Art in das Meer ber Vergeſſenheit gu verfiufen. Aber 
zugleich find fie auch allen Unglänbigen und Zweiflern an 
ber innen Rothwenbigfeit und Begründethrit des religid« 
fen Bebürfniffes Im Menfhen ein warnender und übel 
gengender Fingerzeige, wie tief einerfeitd dieß ſelbſt Dem 
Geifte eingegraben ift, und wie traurig ſich jede Abwei⸗ 
dung von der einmal gegebenen Bahn, anf der allein eine 
genügende Befriedigung dieſes Vedürfniffes erreicht wird, 
rächt. Denn biefed bunte Gemiſch von neuen Religionen, 
Doctrinen, Kirchen, alten wieber aufgelebten ober neuge⸗ 
flifteten Orden und religtöfen Berbinbungen, welches ſich 
anf dem kirchlichen Gebiete Frankreichs zeigt, wofhr zeugt 
es, was beweiſ't es anders, als daß ſich das Bedurfniß 
nach feſter religidfer Befriedigung und Erfüllung after 
Gleichgültigkeit, allem Indifferentiomus entgegen, Bahn 
nacht, und diejenigen welche die die Wahrheit beſitzende 
Kirche entweber nicht Kennen ober Ihre Lehren, dem Geiſte 
der Zeit folgend, von fich weifen, dennoch der Religibn 
nicht entgehen können, und ſich von dem unabweisbaren 
Berlangen darnach getrieben, sine menſchlich erbachte mar 
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chen, ba fie die göttlich geoffenbarte verwerfen. Und ba iſt 
denn nur gefchehen, was der Apoftel von allen Beſtre⸗ 
bungen diefer Art vorhergefagt hatte: Quia cum cogno- 
vissent Deum, non sicut Deum glorificaverunt, aut gra- 
tias egerunt, sed evanuerunt in cogitationibus suis et 
obscuratum est insipiens cor eorum, dicentes enim se 


' esse sapientes stulti facti sunt, et mutaverunt imaginem 


incorruptibis Dei in simititudinem imaginis torruptibilis 
hominis. Rom. I. 21. Bon diefem Standpuufte fühlen 
wir und gedrungen dem Irrwegen bed Firchlichen und ver 
Iigiöfen Bewußtſeyns nachzugehen, in denen ſich dasſelbe 
feit der Revolution befonder& verloren hat. Für une tritt 
aus allem diefen mit übergengender Nothwendigkeit Die 
Wahrheit des Satzes hervor, daß wir, um in der Wahrs 
heit, zum bleiben und damit bie Wahrheit in uns bleibe, 
und auf bas allerfeftefle und engſte an bie Kirche an⸗ 
ſchließen müffen, und in und an ihr feſthalten; von ihr 
getrennt, dem eigenen Sch in Bezug auf die Befriedigung 
des religiöfen Bebürfniffes überlaffen, haben wir Feine 
Gewähr felbft mit dem was und in Momenten ber Erbes 
bung groß und heilig erfcheint, nicht dem Irrthum und 
dem Wahn verfallen zu feyn. 

Es ift in der That intereffant und auffallend zus 


gleih, die Aufregungen und bie neuen Geſtaltungen zu 


beobachten, zu welchen bie Julirevolution Beranlaffung 
gab. Der geiflige Anftoß der dadurch in das öffentliche 
Leben wie in bie Einzelnen Fam, befchränfte ſich nicht 
allein anf die Politik fondern durchdrang alle Gebiete des 
Geiſtes. Auch in religiöfer und firdlicher Beziehung 
häufen fich felt jener Zeit die auffallenden Neues zu Tage 
fördernden Erfcheinungen , und merkwürdiger Weife find 
alle die Auswüchſe des gefunden Firchlichen Lebens, von 
denen wir hier reden werden, erſt feit diefer Revolution 
ins Lebens getreten. 


Zuerft vor allem treten und in biefer Bepiehung Die 
St. Simoniften entgegen, diefe Apoſtel einer neuen Relis 
gion,. die von einem unfcheinbaren Anfang anögchend, 
plößlich aus der Unbebeutendheit, die fie fo lange ſchühend 
verborgen, heroortraten, Frankreich mit ihren Berfündiguns 
gen und Predigten erfüllten, ſich Frenude, Schüler, begeis 
Rerte Anhänger, Jünger die ihnen Alles sum Opfer brach⸗ 
ten, erwarben, dann neben einzelnen großartigen Idee, 
die von ihrem Stifter hauptſachlich ansgehend,, geeignet 
waren für fie einzunehmen, Lehren zu Tage brachten, bie 
das gefunde moralifche Gefühl fchen als alle Sittlichkeit 
von Grund aus. vernichtend zurückweiſ't, und bie deßhalb 
noch viel weniger. vor dem RichterBuhl der ſtreugen umb 
Heiligkeit ded Lebens fordernden chriſtlichen Moral, befichen 
fönnen. diefe Richtung, die fich fe ſcharf und bekiumme. 
bei ben St. Simoniſten ausſprach, ſchon an ſich hinrei⸗ 
chend iſt, ihre Unbefähigtheit in der großen Aufgabe, 
die Beſtimmung ber Menſchheit zu realiſiren, thätig zu 
ſeyn, begnügend darzuthun, fo haben fie dieß ſelbſt ned 
mehr durch die Teeren nnd phautaſtiſchen Mittel bewieſen, 
dis fie auwandten um ihre Doctrin in Beltung zu bringen 
und ſich Jünger und Apoſtel zu verfchaffen. Cine Reli⸗ 
gion, die den erfchlafften uud gefuntenen Geiſt des Mienfche 
heit mit einem Fener neiuer Begeifterung erfüllen, eine 
neue von der biöher gültigen himmelweit verſchiedene Le⸗ 
beus » und Weltanficht hervorbringen fol, bie alle bie 
großen und tiefen Fehler und Gebrechen der Zeit, bie 
Irrthümer die ſich fo tief einzelnen wie ganzen Völlern 
eingeprägt haben, heilen und ausrotten, die Welt ihrer 
eigentlichen Beflimmung, dem Leben in Bott, um einen 
fo großen Schritt näher führen fol, eine ſolche Religion 
kann nicht durch prächtige glänzende Geſellſchaften, durch 
feierliche Aufzüge, bei denen ih das Phantafktifche mit 
Dem Lücherlichen um den Vorrang fireitet, nicht durch 


Actien und Gelduegotintionen, unb wie alle jene theils 
abfurden theils ‚Äberfpannten Mittel heißen, deren fi 
die Simoniften bedienten, um bie Anfmerkſamkeit der 
Welt auf fich gu ziehen, geförbert und auf ben Boden der 
Menfchgeit gepflanzt werden. Mad nicht die Verfolgung 
von Seiten ber. Staatöbehörde vermochte, welche ade 
Mittel in Bewegung febte, um eine Gefellfchaft in ihrer 
Entftehung zu vernichten, Die ihr für die Sicherheit der 
Regierung gefährliche Lehren zu verbreiten. fchien, das 
wird und hat theilweiſe ſchon Das gefunde zeligiöfe Ger 
fühl ber Menge gethan, das, wenn auch bebeiit, gefärbt, 
mannichfach entficht, vielleicht fogar unterbrädt, doch 
nie ganz in ihr erlofchen iR, .inbem es eine Religion zus 
ruckſtoͤßt, die ihren Tempel auf ben Trümmern des him 
melanfirebenden Domes des Chriftenthumes erbauen wii, 
die dem Herzen unb der Hoffnung den Himmel nimmt, 
um ben Sinnen und dem Leibe bie Erbe gan; und gar 
zu eigen zu geben. Der St. Simonismus bat fidy fchon 
ſelbſt gerichtet, indem er das Ehriſtenthum nicht als obs 
jectiv genũgend, ſondern als ſubjectiv perfectibel, aid Res 
ligion des Durchgangs umb deßwegen mit der Endlichkoit 
behaftet und nicht als abſolate, vollkommene vollendete, 
für alle Zeiten gegebene und gültige Wahrheit betrachtete, 
Bon diefew Standpunkte aud müfen wir und baher vers 
anlaßt finden, bier auf eine nähere Auseinanderfeßung 
feiner Lehren zu verzichten, benm er gehört zwar dadurch, 
baß er die wichtigſten allgemeinen. religiöfen. Fragen ven⸗ 
tifivt auf Das veligiäfe Gebiet, keineswegs aber in das 
kirchliche, deſſen neueſte Erfahrungen kennen und benrtheis 
len zu lernen, wir uns in dieſem Auffatze hier zur Aufgabe 
gemacht haben. Der St. Simonismus if weber eine 
Härdfle, noch ein Schiöma; feine Anhänger find feine 
Sektirer, fondern indem fle die Kirche als «ine vorlbers 
gehende, «fi aber überlebt habende Erfcheinung, bie 
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nur für bie Bilbung- einer beſtimmten Zeit eingerichtet, 
auch nur ben Bebürfuiffen jener zu entfprechen im Stande 
feyend , betrachten, verlaffen allen nud jeden kirchlichen 
Standpunkt, oder vielmehr fie find nie auf einem ſolchen 
gewefen. Und indes fie fi fo über das Ehriſtenthum, 
alfo außerhalb desſelben ſtellen, müſſen fie eben von jenem 
dem kirchlichen Standpunkt and, rückſichtlich ihred Ver⸗ 
hältuiſſes zu Ehrikentkum und Kirche ale Infideles, 
wie die Islamiten, Auddhifen u. ſ. w. «6 aud find, ber 
trachtet werben; fe find fo wenig Chriſten, wie man 
von ben Chrißen fagen fann, daß fie Juden geweſen feyen, 
weil das Ghriftensthbum fih aud den Zudentbum heraus 
und auf jüdifcher Graudlage hin erbaut hat. Wir wies 
derholen es daher, daß Näheres über fie nicht in unfere 
Aufgabe fällt. 

Wohl aber mühen wir einer andern Erſcheinnug 
erwähnen, bie, auch nad ber Julirevolution hervor⸗ 
gegangen, mehr in unfere Aufgabe fühlt. Es iR dieß 
nämlich die frawzöflfchskathotifche Sirche des Abbs Ehatel 
und nad bem neueflen Namen den ihr Stifter ihr beilegt, 
Me Primatialkirche. In der That, amfrichtiges Bebaus 
ern, tieffled und innigſtes Mitleib ergreift und, wenn 
wis.biefe Schöpfungen eines eitlen ſchwachſinnigen Mens 
fhen, ber mit Geiſt und Hand eines Pygmäm das Werk 
eines Riefen unternimmt, betrachten. Und doch if dieſer 
Menſch ein Prießer, hat ale Weihen und Gnaben, bie 
die Kirche in und mit feinem Stande verleiht, empfan⸗ 
gen, um — fie in mysteria iniquitatis zu werwanbeln. 
Grüher ſchon, che bie durch bie Julirevolution erlangte 
größere Breiheit ihn bewog feine Stelle unter berjelben 
einzunehmen, halte ber Abbé Chatel in mannichfacher 
Weife gegen die hierarchiſche Seite des Katholicismus fich 
ausgeſprochen und als einen erflärten Feind des hoben 
Klerus gezrigt. Als im Folge jener Umwaͤlumg bas In⸗ 
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ſtitnt ber Aumoniers aufgelöft wurde, vereinigte ſich Chatel 
mit mehreren biefer jeßt ohne beflimmte Miffion feyenden 
Prieflern, die feine Anfichten mehr ober weniger theilten, 
um an ihrer Spige gegen den hohen Klerus zu Felde zu 
ziehen, und veröffentlichte in feiner profession de foi de 
Teglise Catholique frangaise die Kriegserflärung, Die 
er gegen benfelden erließ. Die Nothwendigkeit einer Re⸗ 
form an die Spitze ftellend, verwirft er alled, das untrügs 
liche Lehramt der Kirche, ihre Infallibilität in ihren Leh⸗ 
ren und in ihrem Oberhaupte. Die erfte PBropofition 
diefer neuen Doctrin ift: la raison de chacun doit &tre la 
rögle fondamentale de ses crayances, on doit suivre sa 
propre conviction, lors'm&me quelle se trouve en oppo- 
sition avec les croyances generales, si on se trompe en 
agissant de la sorte la faute n’est que materielle. Schrift 
und Sacramente behält biefe neue Kirche bei, bios 
fielt fie bie Beichte dem Ermeſſen eines jedem anheim, 
fie empfiehlt fie allenfalls ohne fie zu gebieten, Natürlich 
wird vor allen Dingen ber Colibat verworfen, die Kir⸗ 
chenfprache wird abgefchaft und die Landesſprache in als 
len Theilen des Gottedbienftes eingeführt, gegen Faſten 
und andere ascetifche Übungen, fo wie gegen die Heiligen» 
verehrung, wirb von vorn herein ein u una 
them au&gefprochen. 

Wie man feicht denten kann, mußten biefe in in 
Paris Anklang genug finden, beſonders da Ghatel fich ganz 
und gar an die neue Ordnung der Dinge mit. dem größtem 
Eifer anſchloß, und fi für berufen erHlärte die Religion 
der Julirevolution zu gründen. In diefem Sinne richtete 
er nun fein ganzed Veftreben ein, und fand bald Anhän⸗ 
ger ſelbſt aus gebilbetern Klaffen, bei denen feine Predig- 
ten. gegen bie Hierarchie und den Zwang, ben die chriſt⸗ 
lichen Lebendvorfchriften der Kirche den Wänfhen und 
Begierden des Einzelnen auflegen, offene Ohden and 
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berritwillige Herzen gendg fanden. Daju Fam, dah er ebef 
fo über die verbaunte Königsfamilie wie Aber deu Klerus 
Gift und Galle im reichlichſten Mache ausſchüttete, beide 
in Gemeinſchaft ale Stifter alles Unheils, das Aber Frau 
reich gefonmen, anklagte, und eben fo auf den Papft uud 
Rom ſchmähte, wie er die Hilden jener glorreichen Tage 
erhob ; was konnte ihm da in jener Zeit noch fehlen ? Aber 
gehoben durch innige Theilnahme, die ia von mehreren 
Seiten her wurde, (obgleich man eb der Negicrung wide 
ohne Eob- nachfagen mnß, daß fie (du nie au nur im 
entfernteften unterſtützt bat) warf er fih bald mit dem 
felben Haß und mit derfeiben Nichtöwärbigfeit, bie ex 
in den Schmähnngen auf beſtehende Autoritäten bervicfen, 
auch auf Die tieffien und wichtigfen religiäfen Wahrheiten, 
und entfleflte die Helligthlimer, die er durch feine Art ffe 
zu verwalten fchon entheiligt hatte, un auch durch bie 
tiefe Berworfenheit und dei Schuntz feiner Predigten und 
feiner fogenannten hiflorifchen Belchrungen für das Bolt. 


Alle Weihe, alle Heiligkeit des Kultus und des Glaubens 


verſchwand vor den fatrilegifchen Worten eines Prieſters! 
Die Belfern unter feinen Anhängern entfernten fi vor 
ihm, und feine Auhertt waren bald nur noch die Hefe 
des Bold. Alle Bemühungen, bie Aufsertfamteis ber 
Menge auf fi zu ziehen, waren vergeblih, oder hatten 
einen bem Beabfichtigten geradezu entgegengefetten Erfolg; 
denn Diejenigen, die dadurch aufmerkſam gemacht, ihn 
häher kennen gelernt, verachteten und verliehen ihn. Sein 
Tempel, exit feine Stube, dann ein ehemaliger Pferdeſtal, 
jet eine Bude mit Schild und Juſchriſt, lockte die 
Menge nicht meht an, und feine Blänbigen verließen ihren 
hohen Prieſter, der ohne ihre am Schluffe der Meſſe ges 
forderte, oder beſſer, erbettelte Babe nicht leben konnte. 
So dem Mängel preis gegeben, und in großer Gefahr 
fchwebend, unter bem verachtenden und ia are Spott 
Katholit. Jahrg. XIII. Hfi. I. 
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der Menge au erliegen und mit — ud Schande 
yon ber Bühne herabzuſteigen, bie ar mit dem Nimbus 
eines nenen Apoſtels betreten, faßte ex einen Entſchluß 
der Verzweiflung und warf ſich deu and.ber Nacht der 
Vergeffenheit auftauchenden Templern in die Arme, ober 
beſſer, ee verkaufte ſich und feine qpoſtoliſche Thätigfeit 
an biefeiben, . 

Die au munderharen Exfcheinungen fo reiche Zeit fah 
- aämlich eine der merkwurdigſten Auferſtehungen mitten 
dm ſich vorgehen; der Örben der Tempelberen, den alle 
Welt zuter ben Streichen Philippd bes ‚Schönen erlegen 
. glaubte, exftand mit einem Male wieder, oder vielmsbr trat 
aus der Verborgenheit und ber Nacht des Vergeſſens, 
bie. ihn Jahrhunderte lang in ihrem Schoos begraben 
Hatte, wieder an das Tageslicht hervor und behauptete, 
stie vernichtet geweſen zu ſeyn, ſondern nur wie ber Fun⸗ 
ken unter der Aſche geruht, oder was auf eins heraus 
Ammt, geſchlafen zu haben. Es würde und zu weit füh⸗ 
zen, das Nähere über dieſe ‚sfannenswärbige Wiederge⸗ 
burt hier arzuführen, und wir glauben up fo mehr uns 
bier mit nur Wenigem begnügen zu können, je Ausführ- 
licheres darüber bie unten. angeführte Abhandlung I in 
slaunbwürhiger, duch Auszüge aus ben Documenten bes 
Kätigter Weife enthält. Mir fühlen nus nach einer anf 
merkfamen und genanen Prüfung Alles beffen, was Darüber 
vorliegt, gebrungen, bie Anficht auszuſprechen, daß diefe 
Wiederbelebung bed Teupelordens, weit entfernt eine 
ltirchlich wichtige Erfcheinung zu feyn, bie auf Intereffe 
und Uufmerkfamfeit von kirchlicher Seite her Anſpruch 
machen Eönnte, weiter nice If als eine jener vielen, oft 





9 Man vergleidhe von Theiner, „Bilde auf He Kirche von Franf- 
reich‘? in ber Thinger Auarialfärif, Zedecane 1632, As Es, 
6. * A. 


in ber Geburt ſchon verunglädten Verſuche des Freiman- 
rerorbene in weiterem Situe, fich unter irgenb einer Er⸗ 
Ralt, die geeignet IR Die Augen der Menge anf fi we 
jiehen , ein neues Iutereffe zu erregen 'und neue N 
häuger zu gewinnen. Es If allerbings Feine hiſtoriſche 
Unmöglichkeit, daß der Tempelorben nicht fo gar ver⸗ 
nichtet iſt, wie feine Feliade und Zerflörer beabfichtigten 
und viele Geſchichtſchreiber glauben machen wellen; es 
fprechen im Gegentheill eine Menge dunkler Unfpidiungen 
und Zeichen bafür, daß kehren m Sechehuniffe veüfeluen 
fi, Im Einzelnen durch fortgefeitte Tradition erhalten dar 
beit. Aber je mehr war auf. das barkber Borhaundene ein⸗ 
seht, deſto unzweifelhafter Melt es ſich hetaut, daß jene 
Überbleibſel ſich den gehelmen Geſellſchaftek im bie Wrnuie 
warfen, die von Schottland aus fi hauptſächtich Aber 
Erropa verbrelteten. So viel ſteht fe; dag nach bin 
Mittheilungen, die Herr Theiner ie ber angeführten Ab⸗ 
haubſung pag. 684 seqq. and authentifchen Oncllen nackt, 
die Lehre diefer Tempelheren fie dukchaus von deui Arik- 
lich⸗kirchlichen Staudpuukt ausſchleßt, uud ihnen din 
einer jenet vielen geheinen Geſelſchafter dwis erinnern 
nur an bie Illuminaten, die ja and) in engere Verbindung 
mit ber Älteren Maconnerie traten) anweift.) Diefe dei- 
den Kapacitäten und Religiondflifter vereinigten aun ihre 
bisher getrennten Firmen, aber fo, daß daraus nicht ein 
nenes Haus, etwa Teumpelherrn und Ehatel Compagnie 
geworben iſt; fondern Ehatel trat ohmgefähr als Commis 
Voyageur in den Dienft dieſer Herren, und wurde, da 





) EoRte, was wohl nicht zu erwarten fieht, dieſer wiedergeborene Or⸗ 
den irgendwie eine lirchliche Bedentſamkeit oder Auſyroͤche Diefer 
Art Vegründen wollen, fo werden wir nicht enfehen, mafere oben 
darüber ansgeſprochene Auſicht eines Weiteren zu motiviren; bis dahin 
hut man jedenfalls Unrecht, Erſcheinungen dieſer Art eine Aufmerf- 
ſamkeit zu ſchenlen, die fie dürch nichts verdienen. : 

a 


man an bem Her eine Aeauifition gemacht gu haben 
glaubte, ſogleich zum Biſchof⸗Coadjutor des. alten Galliens 
erhoben. Auf diefe Weife dem Blende entriffen und eis 


nen ſichern Hinterhalt habend, begann num Ehatel von 


Neuem feine feindfeligen Berfolgungen und Schmähungen 
auf deu Klerus der Fatholifchen Kirche, und fuchte feine 
DBlasphemien über Frankreich zu verbreiten. In einigen 


Fäüllen ging er ober einige Kanatifer unter feinen Anhängern 


in dem Haß gegen die katholiſche Geiſtlichkeit fo weit, 
daß die Regierung fich zur Bertheibigung derſelben gegen 
diefe wüthenden Angriffe bewogen fah. | 

Unterbefien hielt es der Erzbiſchof von Paris für 
feine Pflicht, Die Gläubigen auf diefen gefährlichen Refor⸗ 
mator aufmerkfaus zu maden, und that dieß in einem 
Hirtenbrief, indem er bei Erwähnung der Berbindbungen 
Ehateld mit den Templern ebenfalls die Anficht ausfpricht, ' 
daß diefe eine Kreimauverfelte wären. Das erregte num 
aber den Zorn dieſer Herrn in hohem Grabe; ihr wärs 
diger Großmeifter, ber Arzt Fatry Palaprs febte dem 
Hirtenbrief des Erzbifchofs auch einen folchen entgegen, 
in welchem er den Prälaten und bie Kirche, deren Dies 
ner er iſt, mit den niedrigſten Schmähungent überhäuft, 
und auf eine alles chriſtliche Bewußtſeyn höhnende Weife 
bie Apoftolichtät der neu templerifchen Inſtitutionen bes 
hauptete 

Aber dieſer Brief war es beſonders, welcher, ohne 
einen andern Eindrud bei der Menge, alö den der Vers 
achtung hervorzubringen, ben neuen Bundesgenoſſen Chas 
tel bewog, weniger Wärme für die Sache ded Tempels 
gu beweifen; denn er fah bald ein, daß er fich daburch 
bei der großen Menge nur fchabe; und der Orden durch 
offenfundige Beweife vor Chateld unreblicher Verfahrungg= 
weife gewarnt, fuchte ihn in engere Beauffihtigung zus 
nehmen. So entfland ein Mißverhältniß, das mit einem 
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offenen and eklatauten Bruch enbigte, als Chatel Afent- 
lich von der Kanzel herab die QTempier der Impietät und 
des Atheismus beſchuldigte, ſo wie jede Anmuthung, daß 
er irgend wie in näherer oder entfernterer Verbindung 
mie ihnen geſtanden habe, auf das Entfchiebemdfte zuräde 
wied. Der Orden, über biefe beiſpielloſe Nichtswärdig⸗ 
teilt auf das heftige empört, lich in Chatels eigener 
Kirche Die ihm früher ertheilte Befätigungsbulle gerreißen, 
und die ganze desfallfige Verhandlung dur Yen Druck 
zur allgemeinen Keuntniß bringen. ) Das war eine Art 
von Todesſtoß für Ehatel. Diejenigen ſeiner Anhänger, 
weiche ihm bis jebt noch treu geblieben waren, fogten 
ſich von ihm los und refipidcirten entweder, oder gingen 
zu den Templern über; zu den letztern gehörte auch der 
berüchtigte L'hote, urfprünglich Chatels Prieſter, bau 
mit offenen Armen von den Xempelheren aufgenommen, 
und zum Bifchof von Nancy aub Coadjntor von Lothringen 
geweiht, von deſſen traurigen Arrfahrten nnd fymählichen 
Erfolgen auf feinen Belchrungsreifen fchon in Diefen Blät, 
tern die Rede gewefen ift. Einen würbigen Collegen im 
Bisthum, fand er au Reb, feinem frähern Gefährten im 
Ehatel'ſchen Priefterthum, der zum templerifchen Biſchof 
von Limonfin geweiht, einen Hirtenbrief wie kihote am 
feine neue Herde erließ, jebt aber, ben lebten Öffentlichen 
Nachrichten nach, im bifhöflichen Seminar feine Verir⸗ 
sungen bereuend, Buße thut. 
Ehatel von allen verlaffen, war jegt ohme Rath und 
Ausweg; fein letzter Freund und treufler Geführte der 


9 Bergleiche Leritikan , ou exposd de principes fondamentaux de la 
docirine des Christiens Catholiques primitife; suivi de leurs Evan- 
giles , d’un extrait de la table d’or et durituel crimoniaire pour 
le service religieuz etc. et prec&de da statut aur le gourernement 
de Veglise, et la hiörarchie leritique, Paris, 1881. ato, pag, 


Abbaͤ Anzon treunte ſich von, ihm. und Echrte zur Kirche 
surüh, Entbloͤßt von Hälfemittela, ) verlaflen von beu 
Glänbigen, hingewieſen allein auf ben geringften Straßen 
pübel, und geflohen, non eigenen Amtögenoflen, ſah fi 
aus Chatel In die traurige Nothwendigkleit verfeßt, ent⸗ 
weber. feiner Gaufelei zu entfagen und in bie Kirche zus 
ruckzutreten, oder was freilich am allerunglaublichfien fcheint, 
wiederun mit ben: Tempelherren gemeinfchaftliche Sache 
zu machen. Chatel glaubte nun dieſes letztere vorziehen 
zu muſſen, und verſprach ſogleich eine tempelherrliche 
Probepredigt zu halten über Die Nichtigkeit der. Wander 
im R. X. insbeſondere, unb in dem heiligen Leben ber 
Geſchichte ber Menfchheit überhaupt, umb Kinbete ſolche 
ſowohl in Tagsblüttern als in öffentlichen Affichen fünf 
schn Zage vorher.an, um ſo viel wie möglich ein zahl 
reiches Anbitorium zu haben. Doc die Aufforberumgen 
eines folhen Gauklers hatten wenigen Erfolg. Die Dres 
digt war auf dem 4. Juli biefes Jahre angeſagt. Mit 
Ausnahme einer geringen Anzahl von Männern von Fach 
und Stand verſchiedener Confeſſionen, bie fich von ber 
ſchamloſen Frechheit des Predigerd mit eigenen Ohren 
überzeugen wollten, war das Auditorium, wie innmer, 
‚auf den ausgelaffenen Straßen » und Borftabtpöbel von 
Paris befhränkt, der num mit ollem rauſchenden Beifall 
jenen unverantwortlichen Frevel begleitete. Nie, war Chas 
tel gemeiner und gotteergeſſener als hier. Seine 30s 
‚ten über die Geburt Ehriſti mußten jedes menſchliche Ge⸗ 
fühl empören, und verfehlten ſegar nicht die Mißbilligung 
ber Leute vom gemeinſten Schlage zu finden, die nicht fels 
ten durch Ropfzeichen oder gar lautes Berneinen öffent« 
lich ihren Unwillen zu erkennen, gaben ; während, Andere 
dem Redner in gleicher Zeit ihre Bejahungen zuſchrien. 


9 ir entlehnen dieſe Worte dem Theiner'ſchen Auffape s 1m, f. 


Das ik der Abbés Ehatel uud feine Kirche! — Geo 
weit führt eik Loereißen von der durch götttiche Ciafehung 
aub die Autorilät der Sahrhumderte gehelligten und des 
rechtigten Kirche. Und mie uuß der Iumere religioſe Bas 
fand eines Laubes ſeyn, in Dem eine ſolche freche nud 
(hamlofe Berhötuung des Heiligen Anhang und Arklang 
findet. D beklagen wir eine Belt, die folge Answüchſe 
in Ihrem Schorße einporkeimen ficht, beflagen wir ein 
Boll, bas diefe Entwrihung des Helligihums no anfchen 
unb anftannen fuum. 

Aber wenn ber Freund hrifiliger Wahrheit und 
chriſtlichen Lebens bie Agen betrübt von einem ſolchen 
Dilde religiöfer Verfunkenheit wegwendet, und fehes- 
füchtig nach reiteren und ebleten Geftaltungen des kirch⸗ 
lichen Lebens verlangt, muß es ihm nicht mehr als anges 
schm ſeyn, in bemfelben Lande, umter denſelben Bolle, 
weiches dieſen Auswurf des kirchlichen Lebens herver⸗ 
brachte, große, erhabene Beiſpiele chriſtlichen Sehorſams 
und chriſtlicher Selbſtverlaͤuguung zu finden, Die den ges 
funfenen Glauben aufrichten, die Liebe ſtirken und bie 
Soffnung des baldigen Aufgangs einer beſſers Zelt, von 
nnenem erweden und nühren. Es IM basfelbe Fraukreich, 

das Land das in neufler Zeit die härteflen und fchärfkten 
Begenfäße auf allen geifligen Bebieten hervorgebracht hat, 
das neben einem Ehatel den großhersigen Lamennais 
und feine Freunde ausfich hat hervorgehen fehen. Nachdem 
fie mit dem Bewußtſeyn, uur das wahre Heil ber Kirche 
und ihre rechte und ÄKchte Begründung in Staat ud Les 
ben gewollt zu haben, aufgetreten, und von mit we⸗ 
nigen ber Beſten unter ben Katholifen als die Beförberer 
eined nemen regen kirchlichen Lebens wit Freude und Ach⸗ 
tung begrüßt waren, unterbrachen fe dieſe fo manmich- 
fache Auertennung gefunden habende Thätigkeit ſogleich, 
als ich Zweifel jider ihre Kirchlichkeit erhoben, und untere 
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Abbé Anzon tyeuufe ſich von, ihm. und kehrte zur Kirche 
zurüch. Entbloͤßt von Hülfsmitteln, I verlaſſen von den 
Glaͤnbigen, hingewieſen allein auf den geringſten Straßen: 
pühel, und geflohen, won eigenen Amtsgenoſſen, ſah ſich 
nun Ehatel In die traurige Nothwendigkeit verfebt, ent⸗ 
weber. feiner Gaufelei gu entfagen und in bie Kirche zus 
rückzutreten, oberwas freilich am allerunglaublichften fcheint, 
wiederum . mis den Lempelberren gemeinschaftliche Sache 
zu machen. Chatel glaubte nun biefes letztere vorziehen 
zu müſſen, und ‚verfprach fogleich eine tempelherrlice 
Probepredigt zu halten über die Nichtigleit der. Wunder 
im NR. T. indbeſondere, unb in dem heiligen Leben der 

Geſchichte ber Menschheit überhaupt, umb kuͤndete ſolche 
ſowohl in Tagsblüttern als in öffentlichen Affichen fünf 
schn Tage vorher.an, ums fp viel wie möglich ein zahl⸗ 
reiches, Auditorium zu haben. Doc die Yufforberungen 
eines ſolchen Gauklers hatten wenigen Erfolg. Die Pres 
digt war auf den 4. Juli biefes Jahre angefagt, Mit 
Ausnahme einer geringen Anzahl von Männern von Fach 
und Stand verſchiedener Gonfefflonen, bie fich Yon der 
thamlofen Frechheit des Predigerd mit eigenen Ohren 
überzeugen wollten, war bad Auditorium, wie immer, 


auf den ansgelaflenen Straßen » und Borftadtpäbel von 
Paris beſchräukt, der nun mit allem rauſchenden Beifall 


jenen unverantwortlichen Frevel begleitete. Nie war Cha⸗ 
tel gemeinen und gottxergeſſener ald hier... Seine Zo⸗ 


‚ten über die Geburt Ehriſti mußten jedes menſchliche Ges 


fühl empören, und verfehlten ſogar nicht die Mißbilligung 
ber Leute vom gemeinften Schlage zu finden, die nicht fels 
tem durch Ropfzeichen ober gar lautes Verneinen öffent 
lich ihren Unwillen zu erkennen gaben, während, Andere 
dem Redner in gleicher Zeit ihre Bejahungen zuſchrien. 


q Kir entlehnen diefe Worte dem Theiner'ſchen Aufſade s 114m, f. 


Das iM der Abbs Ehatel uud feine Kirche! — Se 
weit führt eik Tosteißtn von der Dusch goͤrttiche Eiufeung 
Aud die Auterilät der Jahrhuuderte gehelligten un» des 
rechtigten Kirche. Limb wie muB der Innere religisſe Bas 
land eines Laubes ſeyn, in dem eine foldye freche aud 
fhämtofe Verhsẽhunag des Heiligen Anhang nud Wuflang 
findet. D beklagen wir eine Zeit, die ſolche Anſswüchſe 
in Ihrem Schosße enporkeimen ficht, beklagen wir ein 
Boll, Bas diefe Entwrihang des Heiligthuus no anfchen 
and anflaunen Fame. 

Aber wenn ber Freund hriiliher Wahrheit und 
chriſtlichen Lebens bie Aigen betrübe von einem folden 
Bilde relfgidfer Verſunkenheit wegwendet, und fehtts 
füchtig nach reineren und ebleten Geftaliuugen des kirch⸗ 
lichen Lebens verlangt, muß es Ihm nicht wehr als anges 
schm feyn, in bemfelben Lande, unter demſelben Volle, 
weiches dieſen Auſswurf des kirchlichen Lebens hervor⸗ 
brachte, große, erhabene Beiſpiele chriſtlichen Gehorſams 
und chriſtlicher Selbſtverlaͤuguung zu finden, Die dem ges 
funfenen Glauben aufrichten, die Liebe flslen und die 
Hofiuung des baldigen Aufgangs einer beſſern Zeit, von 
neuem erweden und nähren. Es IR dasfelbe Fraukreich, 
Das Lanb das in menfier Zeit die härteflen und fchärfiten 
Gegenfäge auf allen geiftigen Bebieten hervorgebracht hat, 
das schen einem Ehatel den großhersigen Lamennais 
und feine Freunde aus ſich hat herworgehen fehen. Nachdem 
fie mit dem Bewußtſeyn, wur das wahre Hell der Kirche 
und ihre rechte und Achte Begründung tn Staat mub Les 
ben gewollt zu haben, aufgetreten, und von nicht we⸗ 
nigen ber Beften unter den Katholifen als die Beförberer 
eined nenen regen kirchlichen Lebens wit Freude und Ach⸗ 
tung begrüßt waren, unterbrachen fie Diefe fo manmich- 
fache Anerfennung gefunden habende Thätigkeit ſogleich, 
als ſich Zweifel fiber ihre Kirchlichkeit erhoben, und unters 





warfen fi unb alle ihre Beftrebungen dem uriheitenten 
Ausfprude ded Oberhauptes der Kirche, berem wahres 
Heil fie nur gewollt hatten. Und als biefer Ausſpruch 
nun erfolgt, als er in einer Weiſe erfolgt, die um fo 
mehr geeignet war gu Überrafchen, da alled Vorhergehende 
gerade für das Gegentheil des Erfolgten zu fprechen 
fhien, haben fie Leinen eigenen Willen mehr; fondern 
indem] ſied jedem entfagen, was als Fortſetzung ihrer 
fruͤhern Beſtrebungen erſcheinen ſönnte, zeigen fie, daß bie 
erſten Pflichten eines katholiſchen Chriſten, Demuth, Ge⸗ 
horſam und Selbfiverlänguung, im ihnen leben und fie beſee⸗ 
Ien, und baß fie bie Einheit mit dem Eentrum der Kirche für 
höher und wichtiger evachten, als bie Berfolgung einer 
Thaͤtigkeit, der fie ſich ſelbſt und Alles mit frenbiger Über⸗ 
zeugung gewidmet hatten. Das iſt ein Beiſpiel für alle 
Zeiten, und bentlicher ald alle Reden. Als Echren fprechen 
diefe beiden Kacta ans: feſtes Halten an die. Kirche, treues 
unerfchätterliches Beharren in Achter Katholichtät, bringt 
Erfcheinungen hernor wie Lamennais und feine Freunde, 
. wie bie allgemein mit gevechteflem Lobe gewürbigte Aufs 
gabe und Hinopferung der Fatholifchen Geiſtlichkeit Franke 
reihe, ald bie furchtbare Geißel ber Cholera das Land 
ylagte; ſich losſagen von biefer Einheit und Geweinſchaft 
der Kirche, hat alles Berfunfene, alle Verworfenheit, bie wir 
bei Ehatel und feinen Genoſſen beflagen, im Gefolge. 
Wenden wir unſere Blide auf Belgien, das fo 
ang hingehalten, dee endlichen Entfcheibung feined Schick⸗ 
fald entgegen fieht. In Eirchlicher Beziehung Leine be⸗ 
fonderen ober anßerorbentlichen Erfcheinungen barbietend, 
niebt ed Durch feine bepfallfigen Verhältniſſe Stoff zu 
Betrachtungen wichtiger Art, bie wie, da der Raums 
fie nicht auszuführen geftattet, hier nur kurz andenten 
tönnen. Es ſteht fe, daß hier der Katholicidmnd noch 
einen bedeutenden und ſehr wirffamen Einfluß anf das Le 
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ben bed Bolld ausbbt. Die belgifche Geiſtilchteit IR durch⸗ 
aus achtbar, und ber größte Theil aller Stände warn 
nad eifrig einer Religion ergeben, gegen welche die Nach⸗ 
barländer Bleichgültigleit oder gar Verachtung beweilen. 
Ja man muß zugefiehen, daß bier mehr als In irgend eis 
nem Lande das Kirchliche Einfluß bat auf dad Leben, 
und zwar in einer im hoben Grade ausnerfennenden 
Weile. Died muB um fo mehr auffallen, ale mad 
der dem Lande eigeuthämlicdhen Conſtitntion in Berug 


anf religiöfe Berhältuife, ein vollfoumener nub abſo⸗ 


Inter Jadifferentiomus als Bafis aufgeſtelt iR, und 
befien ungeachtet muß zugeſtanden werden, daß Bel⸗ 
gien großentheils in einem durdhand katholiſchen Sinn⸗ 
regiert und das katholiſch kirchliche Leben, obgleich 
von der Conſtitution gar nicht, eben ſo wenig wie das 
Judiſche, begünſtigt, nicht allein Leinen Abbruch leidet, 
ſondern pielmehr in augetrübter und ungeſtörter friſcher 
Kraft uud Lebendigkeit fortgeführt wird. Der Grund dar 
von aber liegt am Tage. Wo nur dem Kirchlichen von 
Seiten bed Staats nichts Hinderliche® in den Weg ges 
legt wird, wo feine Eutwidelung nice von unten in ir⸗ 
gendbwie hemmender Weiſe geflört wird, da wählt es 
and blüht es fchön, and) ohne fremde lUinterflügung, durch 
feine eigene arſprüngliche Kraft fost, und weiß fehr bald 
alle ſelbſt die heterogenften Berhältaiffe fo zu durchdrin⸗ 
gen, daß es dem Einfluß und die Wirkſamkeit, die ihm in 
jedem wahrhaft hriklihen Staate feiner eigenen Ratur 
acc gebührt, auch wirklich einnimmt, feine fegensreiche 
Wirfungen überall zeigt. Erfheinungen gang anderer Art 
bietet Deutſchland anf feinem kirchlichen Gebiete bar. 
Bor allem tritt aus hier als eigenthümlich entgegen, daß 
eben fo wenig auf politiſchem Gebiete eine Einheit 
in dem politifchen Beſtrebungen vorherrfchend ift, fich viel 
mehr die verſchiedeuſten WMünfche, Jutereſſen und Veſtre⸗ 
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bangen von Tag zu Tag mehr hervorthun, im Kirchlichen 
ein übereinſtimmendes Streben, eine Gleichheit des Ger 
wollten, Ber Auſichten uud Abſichten, wenigſtens den Grund⸗ 
zügen nach gefuünden wird. Die Urſachen dieſer Zerfallen⸗ 
heit, die wohl eine Menge kleinlicher Beſtrebungen aber 
Hein einziges groͤßeres allgemeineres Intereſſe hervorbringt, 
find vetfchieden. Wir wollen und begnägen, nur anf die 


| hetoorftechendften dufmerkſtim zu machen. 


Ein großer, wichtiger und einflußrelcher Theil 
Deutſchlaͤnds, Der gange Norden, iſt ſchon ſeit längerer 
Zeit dem Kircjlichen Leben meht oder weniger ganz eht- 
ftemdet; in Folge der Reformation iſt dieſes feldft in 
jenen Ländern bis auf ein Minimum zuſammengeſchmol⸗ 
sen, und andere dem kiechlichen ganz hetetogene Intereffen 


unb Tendenzen haben ſich dort geltend gemacht. Bei ben 
| mannichfachen intern und äußerte Verbindungen die zwi« 


ſchen ihm Und bem fibrigen Deufchland beſtehen, bei ber 
großen gahl Proteſtanten, die im Süden, beſonders im 
Sudweſten fo wie In allen Vorhefrfchend Fatholifdien Län» 
bern ſich angebärgert finden, wat es gar nicht anders 
möglich, als daß manche fremde Elemente, nicht in den 
Katholicismus an fich, denn auf die Kirche ale folche 
üben äußere Einflüffe diefer Art, eine Macht aus, wohl 
aber in däs katholiſche Bewußtſeyn der Einzelnen, in 
ihre Anficht von dem Werth, der Wichtigkeit und ber 
rechten Weiſe des kirchlichen Lebens kommen mußten. Da⸗ 
durch kam zuerſt ein Zwieſpalt in das kirchliche Bewußt⸗ 
ſeyn ſo Vieler, der dann den Ideen der Zeit, die ihre re⸗ 
formatoriſchen Beſtrebungen auch auf Gebiete ansdehnt, 
deren Herrin und Richterin fie ſelbſt in ihrer Eudlichkeit 
und Beſchraͤnktheit durchaus wicht ik, offenen Eingang 
und bereilwillige Aufnahme bei Vielen verſchaffte. So 
mußte ſich ſchon eine große Verſchiedenheit der kirchlichen 
Anficht bilbem, die auf der einen Seite Viele von dem 
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Sefihalten an bem Finen was Roth thut, abwenbig machte, 
fie mit Ideen erfühte, bie aus fubjeetiver Auſicht, oft Wahn, 
geboren, nicht, anderd Tonnten ale dem Firchlichen oft 
fhnuritrade entgegen treten, und fo ein Auflehnen gegen 
das ‚Befichende, eine heftige, gereigte nah Umflaltung 
Drängende Geffunung und Stimmung heroorrufen, oder 
auch, wab eben fo tadelnswerth und verwerflich iR, viele 
wit einer tadelniwärbigen Gleichgaltigkeit, wit einer 
Lauheit, die Alles, felbft dad dem Rechten entgegengefehte, 
gehen läßt, mit gaͤnzlichem ubdifferentiömus gegen Wahr⸗ 
heit oder Irrthum auf xeligiöfe Gebiete durchdriugen 
mußte. Es if ſchwer zu beſtimmen, welche von beiden 
Anfichten der guten Sache des wahrhaft Kirchlichen mehr 
ſchadet; ſo viel ſteht aber feſt, vaß dieß die beiden Grund⸗ 
übel find an denen das kirchliche Leben in Deutſchlaud 
Jeibet, bie tiefe, leidet ſehr Hefe Wurzeln gefchlagen haben. 
Dazu kam noch, daß bie Fürſten und Regierungen zum 
fehr großen Theil wenigſten⸗ ihte Aufgabe in ber Zeit, 
ihre wahre Stellung gegen die Kirche mehr oder minder 
verfehlt haben, benm indem fie ſich beſtreben, ſich von den 
Berbindlichtelten gegen die Kirche, die lange ſchon aufger 
hört haben drüdend zu feyn, ganz loſzumachen, und dies 
jenige, die Herrin iſt wie fle, und derrin auf einem höhern 
Gebiete, zu einer ihnen und ihren Zwecken dienſtbaren 
Magd zu erniedrigen, berauben fie ſich ſelbſt ber fefteften 
und fi cherſten Stütze ihrer eigenen Macht. Und wenn 
man auch ſagen wird, daß Diele Sefiunung nicht uͤberall 
hervortrete, ſo iegt fle doch mehr oder weniger im Hinter⸗ 
grunde, und wenn auch nicht immer etwas berartige® 
geradezu bezwedt wird; fo bereitet doch ‚die sur unent⸗ 
ſchiedene Geſinnung, diefer geringe und alte Eifer für 
die Aufrechthaltung wichtiger kirchlicher Intereſſen, ſelbſt 
da wo fie mit denen des Staates nicht collidiren, denn 
in Colliſion verficht es fich von felbft, daß die Kirche, 
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bie ja nicht wie der Staat ſelbſt, Zweck des Staates ift, 
zurädtreten muß, dieſe Indifferenz gegen ber Kirche feind⸗ 
liche fie evertiren wollende Beflrebungen , biefer Eifer es 
mit feinem felo mit dem der eigenen Überzeugung Entge⸗ 
gengefeßten verderben zu wollen, und beffen nothwendige 
Folge immer iſt, daß beiden Unrecht gethan wird, Alles 
ba6 bereitet ein Verfahren der angebenteten Art vor, und ent- 
fernt allmählig die Schwierigfeiten, die ſich ihm noch 
‚von Seiten eined kirchlich durchdrungenen Volks in den 
Meg flellen könnten. Denn iſt ed wohl auffallend zu nen» 
nen, oder darf man fid, wundern, daß biefe Beflunungen, 
ba fie an fo hohem Orte fih ohne Scheu ausſprechen und 
thätig zeigen, unter der Menge felbit fo viel Anhänger 
und Nachahmer finden? Die Macht hat immer Billiger und 
£ober ihrer Anficht gefunden, und bad Beifpiel ber Rer 
gierung iſt noch nie ohne Nachfolger geblieben. 

Dei biefen Grundelementen darf ed uns dann nicht In 
Erftaunen fegen, wenn. wir neben vielem gefunden und 
recht Firchlich chriftlichen Geiſt unter dem Volk ſolchen pilzs 
artigen Auswüchfen begeguen, wie die beſonders im welt, 
lichen und ſüdweſtlichen Deutfchland in jüngfter Zeit fich 
gegen die Kirche erhoben habenden reformatorifchen Ber 
ſtrebungen, dieſe recht eigentlich kirchlich revolutionären 
Tendenzen im Trieriſchen, im Würtembergifchen, im Bave⸗ 
zifchen, im Badiſchen es find. Wenige reelle Mißſtände, 
die aber durchaus von untergeordneter Wichtigkeit find, 
abgerechnet, if gerade dasjenige was die Mitglieder der 
dortigen öffentlichen und geheimen Vereine verlangen, die 
Art wie fle ed verlangen, das ficherfie und untrüglichiie 
Zeichen, daß dieſe Behrebungen, keineswegs aus einem 
firchlichen Bebürfniß hervorgegangen, jenem Geiſte der 
Zeit ihren Urfprung verbanfen und in einem engern und 
genauern Zufammenhange ald man vieleicht zu vermus 
then geneigt if, mit anglogen Bewegungen auf dem poli« 
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tifchen Gebiete chen. Es bedarf, um allem biefe ver⸗ 
kehten unb dem wahren Firchlichen Sntereffe fo fehr wer» 
derblichen Tendenzen entgegenzutreten, wahrlich einer im 
hohen Grade kirchlich durchdrungenen Gegenwirfung, die 
ihre Befähigung und ihren Beruf dazu, an ben lauter 
fien und innerfien Quellen des chriftlichen Lebens ger 
fchöpft hat. Hier gilt es entſchieden und fe zu willen, 
was und woran zu halten, und dann ohne Unterſchied und 
Anſechen der Perfon zu hbamdeln; es kommt hier daranf 
an, die Kirche Gottes fo vicl am um6 ift, aufrecht zu er 
halten, Wer mich befennt Vor deu Menfchen, den wi ich 
befenuen vor meinem himmlifchen Bater. Der Norden 
ift dem kirchlich katholiſchen Leben fett Jahrhunderten ent; 
frembdet, und wir fünnen barübes weiter nichts aber das 
auch mit Gewißheit und Freude berichten, daß im der 
letzten Zeit das Fatholifche Iutereffe und warme Theil⸗ 
nahme für den Katholicidmus ſich dort beſonders ie 
England durd häufige Rückkehr In die Kirche ausge 
ſprochen hat. Welche Achtung die Katholiken in Amerika 
genießen und in welcher Fräftigen und erfreulihen Welfe 
Das kirchliche Leben ſich dort entwidelt, davon haben 
wir in den Heften diefer Zeitfchrift im verfloßenen Jahr 
öfter Zeugniß und Kunde gegeben. 

Suden wir aber aus allen biefen einzelnen Bildern 
and Zügen und ein allgemeineres Bild zuſammen zu faffen; 
fo ſtellt fih heraus, daß die Kirche, obgleich von allen 
Seiten ber mit den größten Hinderniſſen kämpfend, Überall 
von Örgnern umgeben, ihrer frühern Außern Macht bes 
ranbt, von ihren Feinden verfolgt und gebrüdt, von ih⸗ 
ren Zreunden felbft oft mit Gleichgültigkeit angeſehen und 
in der Stunde der Gefahr, wo fie bes kräftigen Beiſtan⸗ 
bed aller die zu ihr halten, bedarf, verlaffen, dennoch In 
ihrer inneren Macht mit allen ihren Gaben und Onaden 
die eine felbe, der Feld in den Wettern der Jahrhunderte 
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daſteht, und unter der oberſten Leitung ihre® Stifterd von 

feinen Dienern mit felter, furchtloſer, unerſchütterter Kraft 

des Glaubens und Vertrauens ihrem "hoben Biel entges 

getgeführt wird. Mag auch flarre Gleichgültigkeit, kalter 

Indifferentismus die Gemuͤther! bet Menge erfüllen, die 

Kirche iſt es nicht, die verliert, fondein die Menfchen 

find es, demen fie gleichgültig wird. Aber wenn ivir aud) 

in dieſer Beziehung ‚mit Recht ruhig ſeyn mögen und 

allen Verheißungen und Erfahrungen ttauend, hoffen kön⸗ 

sen und müſſen, daß bie Kirche ben ihr gebührenden Platz 

in der Ordnung menſchlicher Dinge über kurz ober lang 

wieder einnehmen werde, fo darf doch der Einzelne dabei 
nicht ſtillſtehen, fondern muß vielmehr allen feinen Fleiß, 

feine ganze Hingebung, fich ſelbſt mit allen Kräften und 
Bermögen jenem großen heiligen Werke der Wieberer- 

weckung des chriſtlich⸗ kirchlichen Geiſtes in der Menge 
widmen. Nur von einer iauern geiſtigen Erneuerung, 

einem Durchdrungenwerden von jenem Geiſte, der die groͤß⸗ 
ten Wunder bewistt hat und noch bewirkt, wo ber Menfch 

nichts will als ihn, von einer allen Egoismus ausſchließen⸗ 
den Bereinigung berjenigen, bie dieſem heiligiten Bernfe ihr 
Lehen widmen, bie den Geiſt fhon wahrhaft in fi tra⸗ 
gen, ben fle mit der Hülfe des Herrn in den erfchlafften, 
dem CEhriſtenthum abgeflorbenen Gemüthern wieber hers 
vorrufen follen, nur von einem unerfchätterlichen Feſthal⸗ 
ten an ber Kirche und an ihrer Einheit ift Heil zu hoffen 
in biefer jerriffenen Zeit. Ihr Prieſter Gottes, an die 
der Ruf des Herrn ergeht, verfchließt feiner Stimme nicht. 
‚euer Herz. Seine Gerichte walten über die Erbe, wohl 
dem, ‚ber ihrem Gange treuen und aufmerffamen Sinnes 
folgt, und thut was fie ihm heißen. Der Lohn wird groß 
feyn im Himmel. 

Sebaſtus. 
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1L 
Proteſtantiſche Konfpguenz 


Im Iunihefte der A. 8. 3. von Darmfladt, Nro. 

90 und 93, ſtoßen wir, bei Gelegenheit des Coufeſſlous⸗ 
wechfeld der zwei akademifchen Lehrer Dr. Arendt und 
Dr. von Reichlin⸗Meldegg auf manche Behauptungen, 
von denen wir nur einige des Contraſtes wegen berühren 
wollen. In Are. 90 wirh bie Frage aufgeworfen, ob 
nicht das hertfchende Epfem ber Politik fu Preußen und 
die Hegelfihe Philofophie, welche in deu Gebiete ber 
Moral und des Rechtes auf das Beftchende hinweiſe, 
einen wirkfamen Einfinß habe, bap In dem Königreiche 
Preußen mehrere Gelehrten in Der neneſien Zeit zur ka⸗ 
tholiſchen Lehre übergegangen ſiud. — Ferner wird angeführt, 
daß es Herrn Dr. Arendt, nach feiner Schrift, gefchies 
nen habe, durch ben neuem Rationalismus werde ber 
chriſtliche Offenbarungsglauben untergraben. Hierauf wird 
erwiebert> „Bei einge ernſtern fortgefehtern Prüfung würde 
Der an dem Rationalisulus irre gewordene Theolog er» 
kannt haben, daß ber Rationallsmus nicht den Dffenbas 
rungsglauden zerſtoͤre, ſondern auf eine tiefere Begränbung 
der chriſtlichen Lehre in den Gefegen der Bernunft und 
anf eine genauere Scheidung bes praktiſch nothwendigen 
und der theologifchen Spekulation in der chrifilichen Res 
ligien dringe Dem ‚gründlichen Deuter, der auf bie 
legten Gründe ‚bes Fürwahrhaltens zurückgeht, find nicht 
die Ausfprüche der Bibel ‚, ſondern die Geſetze der Ders 
nunft, das erfte geweſen.⸗ Gehen wir ‚bieß auf einen 
Angenblid zu, wo if dann bie Grenie des Verwerfens 


7) Eich das Anguſtheft des „Ratheliten‘® vom verflofenen Jahre ©. 186, 
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und bed Anuchmens beflen, was zum göttlichen Reiche 
der Wahrheit gehört, oder nicht gehört? Die nun fols 
. gende Beruhigung wird dem, welcher wahrhaft in Ehris 
ſtus fein Heil fischt, nicht genügend erfchelnen. „Die 
Verireungen der Rationaliſten follen durch ernfiere und 
ärünblichere Forſchungen, nicht durch Berjichtleiflung auf 
den freien Vernuftgebrauch, durch blinden Glauben, ge 
beffert werden. Su den wichtigen Wahrheiten des Les 
bens iſt es nicht fo ſchwer, zur Haren Einſicht kr Wahr: 
heit zu gelangen. Friedtich Jakobi machte einmal feinen 
‚ölteften Sohne die Eröffnung: „In die Klage Über die 
Kalibilität des Philofophirems fimme ich leider von gans 
zem Herzen ein, weiß aber buch Feinen andern Rath, ale 
nur eifriger fort gu philofophiren. Dieß oder Fatholifch 
werden , ed giebt feis Dritte.» Wer fi mit földher 
Philoſophie, wenn es fih um das Einzige, was Noth 
thut, handelt, begnügen mag, bem wollen wir uns nicht 
als Begleiter anſchließen. 

In Kro. 93 wird dem Herrn vol Reichlin⸗Meldegg 
unter- allerlei Lob und Tadel der merkwürdige Vorwurf 
gemacht: „Was wir aber beſonders Hrn. v. R. ſagen zu 
müſſen glauben, iſt dieß, daß er doch ja nicht in dem 
Wahn ſeyn, oder bleiben möge, als ob es mit dieſem 
Proteftiren gegen einzelne Mißbräuche und Verirrungen 
einer Kirchengemeinfchaft gethan feyn könne, um fich zu 
fegitimiren und bewähren ald evangelifhen Chriſten 
und. ald wahres, echtes Mitglied der evangelifchen Kirche. 
Diefed Proteftiten iſt ja nur die negative Seite des evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes⸗ — Man möge und doch einmal 
bie poſitive Seite bed edangelifchen Bekenntniſſes, oder 
vielmehr des Proteſtantismus angeben! Wie die Dinge 
jest ſtehen, fcheint weiter nicht erfordert su werden, Das 
wit einer als Proteftant fidy legitimire, ald daß er von 
ber katholiſchen Kirche fich losſage, oder thätig prote- 
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stando gegen fie auftrete. Doch das wahre Poſitive 
fcheint fich jet wieder gefunden gu haben; Denn in ber» 
felben Nummer heißt es: „Es erhebe fi unter ben Haͤn⸗ 
den würbiger, fireng an ber Wahrheit haltender Männer, 
eine neue Theologie, welche einen sbjectiven Halt und 
Baſis hat, und als eine Wohlbegrünbete ih auch bes 
währen wird gegen alle Angriffe, mögen fie kommen wo⸗ 
her fie wollen, von Innen und Außen Dieſem protes 
ftawtifchen Neubau gegenüber werben die Riffe und Trũm⸗ 
mer in ber Fatholifhen Kirche aufgeftelt, und In vielen 
Patholifchen Ländern die Theologie So bezeichnet. Bon 
dieſen Spaltungen in ber Lehre wien wir nichts; fo 
weit hat fi die Neuerungsfucht noch nicht gewagt, und 
würde fie ed thum, fo würden ihre Verfechter eben bar 
durch and der Kirche audtreten. Allerdings gicht es Län⸗ 
der in der Fatholifchen Welt, wo nicht fo viel gefchrieben 
wird, wie befouberd an ben niebern und hohen proteſtan⸗ 
tifchen Schulen Deutfchlande; es tritt aber ba ber große 
Unterfchied entgegen, daß hier die Theologie viel mit 
dem Preßbengel, dort aber dad meifte mit bem Leben gu 
thun bat. 

Wie der Berfafler von Nro. 30 ſich nur an die heil. 
Schrift halt und ſie der menſchlichen Vernunft unterwirft, 
fo umfaßt der Berfaffer von Nro. 33 und 34, bie ſymbo⸗ 
liſchen Bücher, und will, baß fie, wie früher fo and) ſpaͤ⸗ 
ter und jet noch, ihre Geltung behaupten; follte auch 
die Zahl der wahren ihnen zugethanen Theologen auf das 
Minimum herunsergefunten ſeyn. Die wahren Proteflans 
ten, gegen die aber ficherlich beinahe der ganze Protes 
ſtantismus protefliren wird, find, unſerm Verfaſſet diejenis 
gen, welche ebenfalls jetzt noch fo protefliren, wie Die Proto⸗ 
proteflanten im Jahre 1529 proteftirt haben. Eben fo 
wie dieſer fich bisher gleiche Proteftantismns, will ber 
Berfaffer nichts von der arfprünglichen Exifteng > Pris 

Katholik. Jahrg. XII Hft. 1. 
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mates willen nnd Feine Zeugniffe ans der Hiflorie dafür 
fenuen, Wer fo mit dem grauen Staar behaftet it, kann 
nicht operirt werben. Etwas unproteftantifch iſt zulegt 
noch die Zumuthung, daß Here Dr. Arendt ſich bei feinen 
Zweifeln an bie proteflantifche theologifche Facultät in 
Bonn hätte wenden mögen, ba er fi ohnehin fo gewaltig 
gegen bad Beginnen der Subjectivität erfläre. Was ans 
ders als fubjectives und wahrfcheinlich bei jedem ber fonft 


- fehr gelehrten und achtungswerthen Herren Doctoren fub- 


jectivefte Subjectivität hätte er finden können? Wem mit 
Subjectivem geholfen ifl, der wird gewöhnlich bei fidy 
eben fo gut zu Rathe gehen wie bei Audern. 

In Niro. 95 und mehreren folgenden hat Herr Carové⸗* 
zu beweifen gefucht, daß ed Glaubenslehre der römifch- 
katholiſchen Kirche ift, daß fie die allein feligmachende 
fey. Diefer langen Rede kurzes Ende geht bahin, dem 
tatholifchen Pfarrer Klor. Sauer, zu Oberherzogswaldau 
in Niederfchlefien, der in einem frühen Hefte der Allge⸗ 
meinen Kirchenzeitung biefen Grundſatz als der katholi⸗ 
fen Kirche nicht angehörend bat abweifen wollen, zu 
fagen, falls er diefen in der Fatholifchen Kirche geltenden 
Grundfat nicht mehr anerfenne, ‚würde er eben damit uns 
mittelbar in jene in Geburt ſtehende unbebingt allgemeine 
Öotteögemeinde eingetreten feyn, welche mit Chrifto in 


. Wahrheit glaubt, daß Gott die Liebe ift, daß er deßhalb 


alle Menfchen zur Seligkeit gefchaffen, baß er zwar als 
der Heilige jeden Ungehorfam, aber als der zugleich Ge» 
scchte und Barmherzige, jeden Ungehorfam nur zur Beſſe⸗ 
sung bes Sünders firafe, und daß es fein höchſter, daß 
es fein unverbrüchlicher Wille ift, Alles in Allem zu wer⸗ 
ben.” Sollte wohl diefe neue, wahrhaft gottmenfchliche 
Kirche, wie Herr Carové fie nennt, bad längft erwartete 
neue Serufalem feyn ? | 

Nro. 104 der Allgemeinen Kirchenzeitung befpricht ein 
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angeblich katholiſcher Theolog bie Politik Romb. Daß 
in dieſem Aufſatze die Nicherträctigkeit ſich ſelbſt über, 
bietet, wollen wir nicht nachweiſen, ſonſt müßten wir uns 
zählige Schmähungen und Lügen abfchreiben. Rur glaus 
ben wir aunchmen su koͤnnen, daß ſelbſt unbefangene Dres 
teftanten ein ſolches Treiben verabfchenen; den angeblich 
katholiſchen Theologen aber fordern wir auf mit dem von 
ihm fo hochgeſchaͤtzten Regierungerath Alexauder Müller 
und andern gleichen Gelichters, jeden andern Namen nur 
den eines Katholifen nicht mehr fich beizulegen. Übri⸗ 
gend fanı er unbeforgt feyn, daß man katholiſcher Gelts, 
wenn er austritt, etwas anders thum werbe, als ber Kirche 
Gluück wünſchen, die von Treufsfen germe ſich befreit ficht. 
Eben fo wenig hat er „den Vorgang mit Herrn Regie 
rungsrath Alerander Müller, dem die Römer, ihrer Ob» 
fenrantenpolitif gemäß mit Silber den Mund fchlichen 
wollten,” zu befürchten; denn bie Römer wiſſen von ihrem 
Geld wohl einen beffern Gebrauch zu machen. 

Det canonifche Wächter des Herrn Alerander Müller 
findet bei dem Proteftantiömns ermuntsende Anerkennung ; 
denn er acht, wie die Allgemeine Kirchenzeitung Nre. 107 
angiebt „die wahren Forderungen ber kirchlichsreligiäfen 
Freiheit aus dem Standpunkte der Vernunft und. der Ges 
ſchichte für die Fatholifche Kirche gegen Romanismus und 
Jeſuitismus jeder Art geltend zu machen. Doc ſcheint 
diefer tieffinnige Katholik, wie fein Lobredner zu verftchen 
giebt, noch nicht die eigentliche kirchliche Freiheit aufge⸗ 
faßt zu haben, denn ald Territorialift fcheint Alerander 
Müller nicht immer und in allen einzelnen Forderungen 
nach den Grundfäten des wahren Kirchenſtaatbrechtes zu 
verfahren; indem er zwar bei zugeſtandener Freiheit der’ 
Kirche, gleichwohl in dem Schutz⸗ und Auffichtörechte 
bed Staats in Betreff der Kirche auch bad Net und 
die eu desſelben, nicht bles die Kirche wahrhaft, 

4 * 


nah Zweck urd Mitteln zu pflegen (welches Recht und 
Dflicht der Staat durchaus hat), fondern auch unmittel⸗ 
bar und pofitio, wenn auch zum Bellen der Kirche z. B. 
mit Reformen in reins kirchlichen Angelegenheiten einzu⸗ 
fchreiten, anerkennen und geltend machen will. Nach ders 
felben Nummer fcheinen die wichtigen Dienfte des unab⸗ 
weißlichen Katholifen, Alerander Müller, von der im Stillen 
snermüblich für den Proteſtautismus wirkſamen preußts 
ſchen Regierung auch nicht verfannt gu werben, denn eben 
in biefer Nummer wird die „liberale preußifche Cenſur⸗ 
deren fich jenes Blatt zu erfreuen hat, angerühmt und ihm 
eine größere Wirkſamkeit prophezeiht. „Der ausdrüdliche 
Schuß der preußifchen Regierung, der dem Blatte nach 
gar ungünſtigen Wechfelfällen mancher Art zu Theil ges 
worden ift, und unter welchen die Genfur beöfelben um 
fo freier zu feinen Gunſten ſich bewegen Tann, hat biefer 
Tendenz nur um fo miehr Nachdruck geben fünnen» Es 
{ft an der Zeit, daß die Proteflanten auf das aufmerkſam 
machen, was bie Katholiten nicht wahrnehmen, oder nicht 
den Muth haben auszuſprechen. ie es Tatholifchen 
* Blättern ergeht, die mit Ruhe und Würde Über ben‘ 
Proteftautismus fich audfprechen, könnte an mehreren Beis 
fpielen.nachgewiefen werden. 

Nun wird aller Welt doch bald geholfen werden! 
Die katholiſche Kirche, wie fich von ſelbſt verfieht, ift 
alteröfchwach geworben; ber Proteflantiömus hat ebens 
fans audgetobt und ausgelebt, beibe werben erfebt durch 
bie neue Kirche von Swedenborg. Dieß ſteht gefchrieben 
Nro 118 der Allgemeinen Kirchenzeitung, „dad Chriften- 
thum iſt noch nicht in das Leben getreten, wie es feiner 
Beſtimmung nad, fol... . . Taufende unter den Kathos 
liken fehnen fih nach Wahrheit und heilsvoller Erkennt⸗ 
niß der Religion — und ah, umfonft! Taufende von 

‚Proteftanten ringen ſich watt mit ihren immer neu her⸗ 


vorwachfenden Zweifeln über Erköfung, Xxinität, Offen, 
barıng, Berfehung m. f. w., nud ah, umfonf!.... 
Um nun den Geiſt des Achten Chriſtenthums In ber Menſch⸗ 
heit anf6 neue zu beleben, Den Beift ber göttlichen Wahr, 
heit und göttlichen Liebe, bat die Vorfehung bed Herru 
ein Samenkorn auf die Erbe geworfen, durch ihren Die, 
ner Imanuel Swebenborg.? Diefer neue Paraclet wirb 
bald das Angeficht der Erde eruenern! 

In derfeiben Zeitung, Ungufheft Neo. 121, wird 
gefagt: „Urfprünglich war jeder Bekeuner bed Chriften- 
thums, welcher in feiner Braß bie Stimme des Geiſtes 
vernahm, der ihm bie Weihe gab, ober, mm wit bem 
Apoſtel zu reden, das Ehrioma empfangen hatte, Lehrer 
und Driefter in der Gemeinde... .. .» WMeiter umten 
heißt «8 dann: „Wenn wir auch in der kehre Über bie 
Kraft der Orbination nicht ganz wit Der altern Kirche 
übereinffimmen, fo müſſen wir Diefelbe doch für nit we» 
niger nothwendig halten für die Amtsbefählgung eines 
Predigers, falls unfere Kirche eine gefegmäßige Verfaſſung 
haben fol. Nach unfern ſymboliſchen Bädern wird chen 
deßwegen bie Ordination auch als nothwendig gefordert, 
indem gejagt wird, daß die Berwaltung bee Sacramente 
nur von einem Geifllichen beforgt werden könne, ber rite 
vocatus ſey, zu welcher Vocation auch Die Orbisation 
gezählt wird.” — Bisher hat Ach ber Yrotekautismnd 
gerähntt bad urfprüngliche Chriſtenthum wieder hergeſtellt 
zu haben; nun aber hören wir, daß, obgleich urfpräng- 
lich jeder Ehrift Lehrer und Prieſter in der Gemeinde - 
war, dennoch eigene Beiftlichen, falls ihre Kirche eine 
gefegmäßige Verfaſſung haben fol, durch Bocation und 
Ordination aufgeſtellt ſeyn müßten. Wer bat das Recht, 
was nrfprünglich angeordnet worben, abzuändern? Schwer» 
lich werden felbſt die ſymboliſchen Bücher eine folche con⸗ 
flitstive Gewalt gegen den urfprünglidgen Geiſt des Ehri- 
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ſtenthums fich zufchreiben Dürfen . ,. Ein anderen Diener 
am Wort fpricht fi in Rro..28. dagegen folgender Weife 
aus: Nach den Grundſätzen ber evangelifchen Kirche 
geht alle Gewalt, mit Ausnahme ber Gewalt, bad Evan- 
gelium zu verfündigen unb die Sacramente zu reichen, 
welche göttlichen Urfprungs ift, von der Geſellſchaft ſelbſt 
ans, muß von ihr durch eine freie Wahl übertragen wer⸗ 
ben ..... Etwas weiter heißt es: „Unfere Kirche 
kennt feinen wefentlichen Unterſchied zwiſchen Geiſtlichen 
und Laien. Es if ein Amt, welches wir zur Beförde⸗ 
rung der Endzwecke ber Geſellſchaft verwalten, das une 
Jedoch keinen unausloͤſchlichen Charakter, Feine Volllom⸗ 
menheiten, welche bem Laien unerreichbar find, Feine 
Vorzuge wor demfelben beilegt. Mit Ausnahme der ſchon 
berührten Gewalt, bad Evangelium gu verfündigen unb 
bie Sacrauente zu reichen, haben wir feine Rechte, feine 
Befugmiffe vor den Abrigen Gliedern der Geſellſchaft, aber 
auch dieſe haben keine vor und voraus. In allem Üübri⸗ 
gen ſind alle Glieder der Geſellſchaft in Rechten und Be⸗ 
fugniſſen vollfommen gleich.” — Das Prieſterthum, oder 
bje Befähigung, da6 Evangelium zu verkündi⸗ 
gen und die Sacramente gu reichen, welche 
‚göttlihen Urfprunges iſt, am Tatholifchen Prieſter 
audgenommen, welche Befähigung, in ber Orbination 
Abm ertheilt, den. unauslöfchlichen Charakter ihm giebt, 
bat biefer feine Bollommenheiten, weldye dem Laien uner⸗ 
reihbar find, er ift wie diefer, ein der Gnade Gottes 
bedürftiger Menſch. 

In Ro. 121 behauptet ein Kreigefinnter, daß 
bei Wärbigung des Papſtthums es nicht ſowohl auf das 
hiſtoriſche anfomme, obwohl nicht geläugnet werben möge, 
daß in früheren Zeiten bad Papſithum auch manche Vor⸗ 
theile für Kirche und Staat gehabt habe; fondern auf bie 
Tendenz allein komme es auch bei dem römifchen Papſt⸗ 


thume am, wenn anders es anf eine wahre Würdigung 
besfelben anfommt; und mag auch datfelbe jene Pru⸗ 
miffen und Momente vorgefunden haben, (nämlich der 
Oberheriſchaft des Clerus über bie Laien, bes Deöpotie 
des Canons über deu Verſtand, und des Seligkeitspri⸗ 
vilegiums der Fatholifchen Kixchenwitglieder) fo hat es ſich 
doch anf diefelben freiwillig und ſelbſtſtändig gegründet 
und dem gemäß nur feine eigenen Zwecke verfolgt, umd, 
wenn auch fireng confequent in Hinſicht diefer Zwecke, 
doch immer nach freier Wahl auch feine Mittel dazu aus 
gewendet.” Der hochweife EAsvJeoogpwr hat, wie es 
fchefnt, im feinem keben noch weiter nichts gelefen,, ald 
weiland Dr. Martin Lutherd. vortreffliches Bud: Das 
Papſtthum zu Rom vom Teufel gefiftet. 

Ferner ſtimmt diefer Sreigefinnte mis. Carové in Fol⸗ 
gendem überein: „Er fieht ed nämlich als die unabweis⸗ 
lichſte Forderung der jegigen Zeit aw, daß jede Staats⸗ 
Yegierung vor allem vom Papſte und. dann auch Yon ben 
Bifchöfen ihres Landes eine audführliche, genan fpecifizirte 
Angabe ihrer Glaubenslehren, ihrer Kirchengebote und 
Geſetze und ihrer kirchlich anerfaunten Lehrbücher einfor⸗ 
dere, bamis der Staat auch wirklich und unbeflreitber 
wiffe, was er anerkannt, indem er ber römifchrFatholifchen 
Kirche eine gefeßlich geſicherte Exiſtenz zugeſtehe. Dem 
nächft wäre ber übrige Clerus, wären Die Gläubigen zu be 
fragen, inwieweit biefe die Yon den Episcopate als kirch⸗ 
lich anfgeftellte Lehre als die ihrige auerkennen. — Sollte 
wohl Herr Carové deu echten Prüfſtein bes Katholifchen 
durch irgend eine Erbfchaft überfommen haben, und bei 
der gewünfchten Umfrage, da er feines antifathelifchen 
Glaubens und Streben® ungeachtet imimer bach noch als 
Katholik gelten will, den verborgenen wahren Stein ber 
Weiſen zu prodnciren gefonnen ſeyn? Übrigens find die 
Stantsregieruugen, denen ed um bie wahre Kenutniß ber 
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katholiſchen Kirche zu thun if, der Mühe des langen 
Umfragend leicht überhoben, wenn fie den erfien beflen 
Fatholifchen Katechismus zur Hand nehmen und fidy das 
sin orientieren wollen. Anders möchte ſich aber die Sache 
verhalten, wenn bie Staatöregierungen wiffen wollten, was 
denn eigentlih die Proteflanten glauben. Der Luthe⸗ 
ranismus hatte feine beflimmten in fombolifchen Büchern 
ansgeiprochenen Lehren, ebenfo der Calvinismus; auf die 
andern umzählbaren ans dem Proteflantigmud hervorges 
gangenen Selten wollen wir gar nicht hinweiſen. Was 
glaube nun aber jebt der Unionismus? In Preußen wird 
fein Drebiger mehr angeflelt, wenn er nicht der ‚Union 
zufchwört, obgleich Die Gemeinde, deren Diener am Worte 
er feyn fol, durchaus der Union wicht beitreten will. Im 
anbern dem Unionismus, deu man auch Nihiliomus nen» 
nen Fönnte, zugethanen. Rändern iſt von einem eigents 
lihyen Complexus cheiftlicher Lehren par Feine Rede. Ger 
der Prediger erffärt die heilige Schrift, wie es ihm gut 
dunkbt, jeber Zuhörer nimmt diefe Erflärung an ober ver⸗ 

wirft fie, wie ed ihm gut dinkt. Einer totalen babylo⸗ 
nifchen Sprachverwirrung fleht im proteftantifcen Deutfch« 
land nichts anders mehr entgegen, als ber bisher noch 
erhaltene ernſt chriftliche Sinn de6 Volls. Zudem köun⸗ 
ten die Katholifen, wein ed ihnen darum zu thun wäre, 
ihre Mitbürger zu necken, in conftitutionellen Staaten, in 
welchen blog Lie drei chriftlichen GSonfeffionen Katholiken, 
Lutheranen und Kalviner gefeblich anerkannt find, die 
wichtige Nechtöfrage aufwerfen, ob bie Unioniften nicht 
von biefem Rechte ausgefchloßen feyen. Überhaupt rathen 
wir den Proteflanten, zuerft ben Balken aus ihrem Auge 
zu ziehen, che fie Dienfigefällig einen Splitter in den Aus 
gen ber Katholiken fuchen. | 

Fu Nro. 122 wird bei Belegenheit der Unserfuchung, 
ob die proteſtantiſche Conſirmalion nicht erft im fünfzehn- 
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ten Lebensjahre erthellt weuben ſolle, ſfolgendes über bie 
Taufe gefagt: „IR es nicht genug, daß fie als Gänglinge 
zur Sicherheit ihres künftigen Chriſtenglücks eine heilige 
Weihe empfingen, von der fie nichts wußten und nichts 
wiffen fonnten? Sollen fie folche zum zieitenmale als 
Rinder empfangen, weiche die hohe Bedeutung ber Chris 
ſtenweihe noch nicht zu würbigen willen? — Dann if fie 
freilich ein opas operatum, welches die Wiederherſtellung 
des Evangeliums Jeſu ale überfläffig ertiärt» Genad 
haben doch auch bie jeßigen Broteflanten ein opus opera- 
tum in ber heiligen Weihe zur Sicherheit des künftigen 
ECEhriſtenglücks der. Sänglinge. 

In Nro. 124 wird bie Entſtehung bed Gebrauches 
des Meßonferd daraus erllärt: „weil man für bie nenen 
Sünden andı immer wieder ein neues Opfer, eine neue 
That der Verfühuung für nöthig erachtete, und des Ras 
nouns, der nur darch die Beziehung auf das Dpfer, was 
in ihm bei Kern war, eine Bedeutung halte» Was bie 
katholiſche Kircye über das Krenzopfer Jeſu unb über bas 
heilige Meßopfer lehrt, ift in deu zwei und gwanzigften 
Sitzung bed Eoncild von Trieut, Kay. 1, tar und deut⸗ 
Ih ansgeiprochen, uud auf Diefed Kapitel verweifen wis 
den: Hetra H. R. bamit er fidy beichze, worin das heilige 
Meßopfer befiche. . . . Um dem proteflantischen Bottede 
diene aufzuhelfen, will ber Beitraggeber nicht, Daß .man 
ben Proteſtanten ihre theuẽr erfauften Geiftesfchäte raube, 
und ihren Glauben wieder im ’alte verroſtete Form zwänge, 
die der feriere Geift fchen vor Jahrhunderten zerſprengt 
habe. Die Aufgabe unferer Zeit fey vielmehr, den Kern 
des Chriſtenthums für den öffentlichen Gottesdienſt in bie 
Form zu faſſen, die der Geiſtesbildung unſerer Zeit ent⸗ 
ſpreche; ihm eine geiſtigere und damit dem Inhalte ſelbſt 
angemefenere Hülle zu geben. Wir Katholiken haben bie⸗ 
her geglaubt, der Gottesdienſt, den Chriſtus und die Apo⸗ 
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ſtel angeordnet haben, ſey ber wahrhaft chriſtliche und 
der Bildung jeder Zeit entſprechend. Die Proteſtanten 
haben ſchon lange nach dem Kern des Chriſtenthums ges 
fucht, und ihren Gottesdienft fort und fort reformirt, wir 
wollen fie bei diefem tantalifchen ‚Streben nicht bemeiden. 

Su Nro. 126 wird in einem Correſpondenzartikel aus 
Hamburg der myflifche Unfug in jenet Stabt, der immer 
noch fortwähre, und wo ein Inheilapoftel unter dem Schutze 
einer Dame aus Altona, mehrere Leute in einem Teiche 
der Umgegend getauft oder eigentlich wiedergetauft habe, 
jeſuitiſches Poſſenſpiel genannt. Und in Nro. 134 
wird von ben feparatiftifchen Bewegungen unferer Zeit 
gejagt: „diefe Haben, wo fie auch fich ‚zeigen mögen, in 
einer Allgemeinen Geiſtesrichtung ihren Grund, und were 
ben daum hintennach nicht unmährfcheinfich von Krypto⸗ 
jefniten — nach dem befannten Graundſatze: divide 'et 
impera — wacker genähret und im Zuge erhalten,” : Die 
Sefuiten mäfjen wohl der leibhaftige. Alte vom Berge: feyn. 
Hätten wir.Katholiten biefen Orden wicht, ed wäre ınıd 
fihwer, dis Proteſtauten fo unfihtbarer Weiſe im. Schach 
zu.halten: Am Ende find die fihtbaren fogenaunten Je⸗ 
fuiten Feine eigentlichen Jeſuiten, und ſollten mithin auch 
in Ruhe gelaſſen werden, um den anfichtbaren fo übers 
and fchädlichen Kobolden mit ungetheilter Aufmerkfamteit 


nachſpüren und endlich eramal ein Corpus delicti ertaps- 


pen zu Sinnen. 

In Nro. 126 will Herr Dr. Lindner im feinen Anden⸗ 
tungen zur zweckmaͤßigen Einrichtung eines evangelifchen 
Miffionfeminariums, daß die Kirchengefchichte denn Mifs 
fionszöglinge fo vorgetragen werbe, daß er ein Gegner 
alles Sektenweſens wird, daß er fich über alles Confeſ⸗ 
fiondwefen erhebend, ganz an die reine, einfache Wahrs 
beit des Evangelinmd halte, und bad ganze Leben unb 
Treiben der Kirche darnach beuztheile. Er muß feſtſtehen 


_ 





lernen auf bem rein,biblifchen Stanbyunfte, er dasf nicht 
einer einfeitigen Herzensfroͤmmigkeit, nicht-einem blos er, 
wärnten Chriſtenthume des Gefühls ohne volles Bibel» 
licht ſich hingeben, aber auch nicht der entgegengefehten 
Kichtang fi) zuneigen. Abgeſehen davon, daß die Kar 
tholiken aus fehr triftigen Gründen behaupten, in ber hei⸗ 
ligen Schrift fey wicht die ganze chriſtliche Lehre tradirt, 
geben wir noc zu bedeuten, daß die verfchiebenartigfien 
proteflautifchen Sekten au Die reine einfache Wahrheit des 
Evangeliums fi, zu halten vorgeben, und daß jeder im 
„biefen Sekten für ih das Bübellicht anzinbe, und bei 
dieſen Lichte die Wahrheit gu ſehen behanpte. Eben bier 
“ fer Profeſſor giebt zwei frühe herwortretende Tendenzen 
des Chriſtenthuns In Folgendem au: „Die Heiben⸗Ehriſten 
bezogen fehr frühe Das Ehriſtenthum blos auf ein höheres 
Wiſſen, was fie Unofid nannten, und vermifckhten damit 
Die philoſophiſchen Syſteme Griechenlands und Aliens, 
daher entſtanden zwar eine Menge philofophirender Gel 
ten, jedoch Die Zahl der wahren Ehriſten war gering. 
Ihnen gegenüber bezogen im Begentheil Die IubemChrir 
fen und fpäter. Die roͤmiſchen Kaiſer und Biſchöfe das 
Ehriſtenthum blos auf äußere Werkheiligkeit, und vor 
mifchten dadfelbe theild mit der altjübifchen Hierarchie, 
theils mit der indiſchen Asketik, theild mit ber römifchen 
Politik; daher bildete ih wohl bad @infiedler- und 
Möncdichen, das bevorrechtete Prieſterthum und eine 
ſchauſpieleriſche Kirchentracht, Dede das wahre hrifliche 
Leben in efinnung and That wffenbarte fich immer ſel⸗ 
tener.» — Das volle Bibelliht muß das Auge des Herrn 
Profeffors wunberlich erleuchtet haben, daß er in dieſen 
wenigen großen. Bemälden ai die Ertreme der entarteten 
chriſtlichen Kirche aufsnzeichuen vermochte, und dabei zu⸗ 
gleich das fo felten fich offenbarende chriflliche Leben 
wahrnahm und feſthielt. Was werben fo gebildete Zög⸗ 
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Ainge vom rein bibtifhen Standpunkte aus a. alles zu 
fehen vermögen 7 

Anders urtheilt von diefem Bibellichte ein Apologet | 
and Polemiker in Nro. 130. Alles felbft zu prüfen iſt 
nicht jedem durch ‚die Verhältniffe geſtattet. Das Stück⸗ 
wert feines Willens anzuertennen und fi) dem höhern 
Wiſſen glänbig zu unterwerfen, iſt denmach fo wenig tas 
beinäwerth, daß vielmehr alles begreifen zu können und 
zu wollen nur Wahn und Anmaßung heißen kann. Siches 
rer aber als die NAuctorität bed einzelnen. mit ben nos 
thigen Fählgkeiten und Hälfsmitteln Ausgeſtatteten, ift 
allerding& bie Ayctosität der Kirche; bamit aber durch fie 
ber große Haufen nicht. in bie Gewalt ſelbſt⸗ und herrfche 
füchtigen Übermuthes gerathe, iſt fle im proteflantifchen 
Syſteme der Anctorität ber Schrift untergeordnet.” — Wer 
fpricht denn aber den Stun der Schrift Mar und unfehls 
bar and? Iſt es das Bibellicht, welches jeden einzelnen 
erleuchtet, oder zwelches dieäfirchliche, Auctorität erleuch- 
tet?" Oder iſt es bie kirchliche Anctorität, welche von 
dem Geiſte, der and) die Schrift elugegeben hat, erleuch⸗ 
set, jeben einzeln in deren Sinn einführt? Der Borfland 
ber fchottifchen Kirche hat, wie in Nro. 131 erzählt wird, 
in dem Streite mit dem Prediger Irving und feinen mit. 
der Gabe in unbekannter Sprache zu reden behafteten 
Anhängern erflärt: „Die fchottifche Kirche habe den Wor⸗ 
ten der Schrift eine beftimmte Bedeutung. beigelegt, umd 
die daraus hervorgehenden Dogmen in ihre Eonflitutionen 
aufgenommen.” — Und doch iſt die ſchottiſche Kirche eine 
proteftantifche Schweſterkirche. 

In Nro. 131 leſen wir folgenden Ausſpruch des 
Herrn Dr. Schwabe: „daß unfer Kirchenmwefen einer Aufs 
hülfe bebürfe, ift allgemeinfzugeftanden, daß diefe Aufs 
hälfe beſonders darin beflehen müfle, daß die Kirche aus 
ihrem biöherigen rechtloſen Zuſtande zu einer gefehlichen 
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Selbſtſtaͤndigkeit erhoben werde, it wenigfiens vichad 
und wohl von allen Sachverſtändigen behauptet werben; 
wie aber dieſe Selbſtſtaͤndigkeit (Autonomie) unter den 
gegebenen Berhältniffen, d. h. mit möglichfier Berüdfich» 
tigung des faltifch beſtehenden Territorialſyſtems herge⸗ 
ftellt umd eine geſetzliche Kirchenfreiheit begründet werben 
könne, dariiber find die Meinungen durchaus verfchieben.” 
— Da die proteftantifche Kirche fo fehr der Anfhülfe bes 
darf, wäre wohl zu wünfchen, daß die räfligen Baulente 
ſich zuerfi an ihren eigenen Bau begäben und dieſen ent⸗ 
weber ausbeflerten, oder von Brunb ans herſtellten, ober, 
was wohl das zuträglichite wäre, daß fie in das fo vie 
len Stürmen bie jetzt und, nach ber göttlichen Berheißung, 
bis an das Ende der Zeiten widerſtehende Selfengebäude 
zurüdichrten. Denn ſchwerlich werben Die vielen fi für 
Rimmberechtigt glaubenden Baulente auch une über den 
erfien Grundriß fich vereinigen füunen. Wenigſtens hör 
sen wir ia Nro. 132 eine förmliche Protehation gegen 
vorgefchlagene Ephoralfynoden und eine beantragte Pres⸗ 
byterialverfaſſung. Wir Katholiten wollen nus in dieſcn 
Familienzwiſt nicht einmiſchen; nur forderte die freund» 
nachbarliche Eintracht, daß diefe im Zerftören rüfigen, 
aber im Aufbauen durchaus Fraftlofen Herrn, uns Ka⸗ 
tholifen, in dem felfenfeften Hanfe ungelört ließen. Ge 
freusdnachbarlich hat ſich aber ein Bemerker in Nro. ı31 
nicht bewiefen. Diefer will, daß die Dannöverifche 
Regierung in der Beachtung der von Fathollfcher Seite 
gegen mehrere Beftimmungen im Entwurfe eines Staates 
. grundgefeges für das Königreich Hannover erhobenen Res 
clamation fehr behutſam ſeyn möge, und motivirt feine 
Bemerkung mit. der liebevollen Anßerung: „Zumal, da 
eine täglihe Erfahrung noch amßerbem zeigt, daß bie 
meiften Katholiken in demfelben Grabe intolerant gegen 
ihre evangelifchen Mitbrüder werden, wie fie von einer 
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proteflantifchen Regietung Begünfligungen erhalten. Daß 


aber bie katholiſche Reclamation nur Begünftigungen fors 


dere, bewetf’t der Bemerker in folgenber Welfe: „Und wenn 
auch ber werphäliiche Friedensſchluß und die Capitula- 
tio perpetua ben Katholifen gufichern, daß ale Commus 
nicatiowen mit bem paͤpſtlichen Stuhle, mit auswärtigen 
Kirhenverfammlungen ober Kirchenobern und deren Bes 
ſchlüſſe, Erlaffe, Bullen, Breven, Refcripte dem Staate 
nicht vorgelegt zu werben brauchen, fo iſt doch jetzt bei 
ganz andern Berhältuiffen und Umſtänden und einem ganz 
veränderten Zeitgeiſte, alles ganz anders ald vormals; und 
muß daher bicfe Kirche, ba wir einmal nicht im Mittel⸗ 
alter leben ‚ tn proteftantifchen Ländern fih nad dem 
richten, was die hohe Landesregierung von Seiten ber 
Ianbesherzlihen Commiſſarien, in bem erwähnten Ent- 
wurfe, nach vielfacher Prüfung für das allgemeine Beſte 
angemeſſen gefunden hat ıc.» Allerdings leben wir unter. 
ganz andern VBerhältniffen und Umfkänden, denn ben Ras 
tholifen ift fo vieles, was fie von Gott und NRechtöwegen 
befeffen haben, mit Gewalt entriffen worden. Die Katho⸗ 
liken haben dieſes mit Geduld ertragen. Es iſt aber eine 
Riederträchtigkeit, wenn man ben Audgeplünderten and 
noch hoͤhnt umd gänzlich vechtlo® machen will, Kein Ka⸗ 
tholik wird den Proteftanten unter einer Fatholifchen Re⸗ 
sierung ein gleiche Loos wünfchen ober gu bereiten 
füchen. Das ift die proteflantifche Toleranz. Wie nun 
die Katholifen in Hannover nad dem Grundgefeb bes 
handelt werben follen, und wie die Proteſtanten alle mög» 
lichen Vorſichtsmaßregeln für fich gefeglich begründet has 
ben, hat fich in der Sitzung der zweiten hannöverifchen 
- Kammer vom dritten October bei Berathung über Kap. V. 
bes Staatögrugdgefeßes ergeben. Das hierher Einfdylägige 
wollen wir ganz mittheifen. „S. 5. Sollte der Fall cin» 
trete, daß der König fich zur römifchsfathelifchen Kirche 


beiennte, fo fol zur Sicherſtellang bed Rechteoſtanbes 
der evangelifchen KRieche übers die Art uud Weiſe der Aus⸗ 
übung ber Kirchengewalt in berfelben mit Zuſtimmmng der 
allgemeinen Stäudeverfammiung das Nöthige verorburt 
werden.» . Herr Synd. Dr. Lüntel; ber $ genäge ihm 
nicht, der Wunſch, daß der König immer evangeliſcher 
Eonfeffien fey, wäre allgemein, bie Faſſung des 5 fry 
unverträglich wit dem Verhältuiffen beider Gonfefflomen, 
und die Ausübung der evangelifchen Kirdyengewalt von 
einem Fatholifchen Landesherrn gefährbe bie Sicherheit 
der Kirche und bie Muhe bes Staats. Er wünfhe in 
biefer Beziehung etwas Durchgreifenbed, Schlagendes, und 
er trage darauf an, dem Schlußſatze des Paragraphen 
fo fol zc., zu fubflitwiren” fo ſol Derfelbe die Ausübung 
der Kirchengewalt in der oangelifchen Kirche aufgeben. Bei 
Abſtimmung wurde diefer Antrag durch die Mehrheit an⸗ 
genommen. 6. 6. In der römifch-Fatholifchen Kirche ger 
bührt ben Bifhöfen ober Abminifiratoren der Diöcefen 
Hildesheim und Osnabrück die Ausübung der Rechte ber 
Kirchengewalt, gemäß der Verfaſſung biefer Kirche. Die 
Rechte der Kixchenhoheit, zu denen auch die Oberaufſicht 
über die zunächſt unter dem Bifchof ſtehende uud nach ber 
Beſtimmung des S. 13 audzuübende Verwaltung des Ber, 
mögend der römiſch⸗katholiſchen Kirchen und kirchlichen 
Stiftungen gehört, werden vom Könige ober deſſen Minis 
fterium unmittelbar oder durch bie römifchsfatholifchen 
Conſiſtorien ausgeübt.» Herr Dr. Sermed las aus der 
eingereichten Borflelung ded Domcapiteld in Hildesheim 
das Betreffeude vor, befonderd um den Begriff der Kar 
tbolifen von reinsgeiftlichen -und gemifchten Sachen ger 
nauer zu beflimmen, unb trug ſodann darauf an, im zwei⸗ 
ten Abſatze hinter dem Biſchofe, die Werte Diöceſanadmi⸗ 
niſtratoren einzuſchalten, mit‘ welcher Modiſication ber 
Paragraph durch eminmte Majerität angenvmmen wurde. 
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8.7. Alle allgemeinen Anorbnungen der römifchskatholie 
fhen Kirchenbehörde bedürfen ber Einficht des Miuiſte⸗ 
riums, und follen ohne deſſen Genehmigung nicht verkün⸗ 
Digt ober vollgogen werben. Betreffen fie reine Glaubensß⸗ 
oder Firchliche Lehr, und Disctplinarfachen, fo fol deren 
Bekanntmachung nicht gehindert werben, fobald das Minis 
fterinm durch genommene Einficht fi davon überzeugt 
bat, daß deren Inhalt für den Staat unnachtheilig if.» 
Mit Ausnahme des Herrn Dr. Sermes angenommen, wel» 
her fein diſſentirendes Votum zu Protofol zu nehmen 
bat. $. 8. „Alle Eommunicationen mit dem päpftlidhen 
Stuhle, mit auswärtigen Kirhenverfammlungen ober Kir⸗ 
chenbbern, mäffen dem Minifterium zur Einſicht vorgelegt 
werden, und deren Befchlüffe, Erlaffe, Bnfen, Breven, 
Reſcripte und fonftigen Schreiben an die römifch-fathes 
lifche Kirche im Königreiche, an ganze Gemeinden ober ein⸗ 
zeine Landedeinwohner, bedürfen vor ihrer Berfündigung 
oder Sufinuatlon des landesherrlichen Placet. Dieſes ſoll 
nicht verweigert werben, wenn fie von der am Schluſſe 
bed vorhergehenden Paragraphen angegebenen Beſchaffen⸗ 
heit find. Ausgenommen von der Bellimmung diefed Pas 
ragraphen find allein die Sommnnicationen in Gewiſſens⸗ 
fahen einzelner Perfonen. Bel der Abfliimmung wurde 
fowohl der Hauptantrag ded Herrn Dr. Sermes, daß alle 
Beſchlüſſe 2c. des päpftlichen Stuhls, fo wie auswärtiger 
Kirchenverfammlungen an bie katholiſche Kirche im Königs 
reiche über nicht reinsgeiftliche Angelegenheiten vor ihrer 
Mittheilung der Iantesherrlichen Genehmigung bedürfen, 
und dieſe nicht verweigert werben follte, wenn der Inhalt 
für den Staat unnadhtheilig fey, ald auch des gedachten 
Herrn Proponenten Antrag, „auf Ausnahme der Dis pens⸗ 
fachen» von großer Majorität abgelehnt, und der Paras 
graph in feiner Faſſung jedoch unter Widerſpruch des 
Seren Dr. Sermed einflimmig angenommen. 





Das Stantögrundgefeh bes Koͤnigreichs Hannover 
ſcheint beinahe eine katholiſche Selbſtſtaͤndigleit geben zu 
wollen, wie file proteflantifcher Seite fo oft für unfere 
Kicche gewwünfcht umb gefordert wird. Diefe Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit eigenthümlichen Art, wird Nro. 133 Yon einem reis 
gefinnten in folgenden Worten befchrieben: „Richt nur 
die Fatholifchen Kirchen felbft müflen auf jede wicht unger 
fegliche Weiſe nach Erlangung ihrer frühern Selbſtſtäͤndig⸗ 
teit und Unabhängigkeit vom romiſchen Stuhle Areben, 
und nicht nur bie wahrhaft anfgeflärten Mitglieder jener 
Kirchen müffen burch Wort und That dafür wirken, nicht 
nur Proteflauten beuen es um Chriftenthum und freies - 
kirchliches Leben zu thun ift, müffen jenes Stechen ebenfalls 
wo und wie fie rechtlich und gefehlich können, unterſtützen, 
auch die Regierungen ſelbſt, fatholifhe and proteflanti- 
fhe müſſen — eingedenk, daß das römiſche Papſtthum 
ebenfowohl der Feind der Throne und der Staaten, ale 
der Kirche ift — gegen den Papft und für die Freiheit 
der katholiſchen Kirche thätig zu wirken fich bemühen, in- 
dem fie jede Keflel der LUnvernunft von ihr entfernen und 
Concordate nur im Jutereſſe jener Freiheit fchließen.» 
Diefe ganze Tirade commentirt fich ſelbſt. Obwohl ber 
König von Hannover proteflantifch iſt, und als König 
von England ben Supremat in ber Kirche gu führen ger 
wöhnt ift, follen boch von ihm oder feinen Minifterium 
Die Heiligften Jutereſſen der Katholifen abhängen. Würde 
aber diefer König je katholifch werden, fo IR zum Vorans 
ſchon geforgt, daß bie proteftantifche Confeſſion in ihrem 
firchlichen Leben durchaus von ihm unabhängig beftehe, 
Eine beadhtenswerthe Borficht ! 

Sn der Allgemeinen Kirchengeitung Septemberheft Nro. 
441, verdient der Auffab „der Proteflantismus und die 
Goncilien? eine befondere Beachtung. Zuerft wird darin 
behauptet, „die Staatögewalt habe ſich feit der Reformas 
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tion bet hierarchiſchen Superiorität der Kirche mehr an 
mehr entzogen; die Kirche wolle aber eine Subordination 
unter das Staatefchpter nie unbedingt anerkennen, was 
fie ald die Bewahrerin und Pflegerin jener göttlichen Les 
‚gislatur, auf welche die bürgerliche fih ſtützt, nicht an⸗ 
erfennen Fönne und dürfe; fohin müffe das richtige Ders 
hältniß der Kirche zum Staate ald jened der Coordinas 
tion. bezeichnet werden; fo laſſe ſich doch auch folcher 
Coordination gegenüber dad gemeinfchaftliche Intereſſe, 
die fich begegnenden gegenfeltigen Zwede nicht verkennen 
und in Abrede flellen.” Wenn die Kirche die Bewahrerin 
und Pflegerin der göttlichen Legislatur iſt, auf 
welche die bürgerliche ſich ſtützt; fo dürfte ihr im 
diefer Sphäre wohl auch die Superiorität Über den Staat 
zukommen..... erner heißt ed: „Es müſſe ald eine gil⸗ 
tige viel behanptete Wahrheit anerfannt werben, daß mit 
den Bewegungen im Schooße ber Kirche auch die Stans 
ten bewegt werden, fo wie jede Veränderung in ben 
Grundfägen, nach welden Staaten regiert werben, and) 
auf die Kirche rüdwirke. . . . Daß, wo das Volk ſich 
und feine Betheiligungen ſelbſt zu vertreten habe vor 
dem Throne der irbifchen Majeflät, da känne und werbe 
aud) der Servilismus in der Kirche nicht länger unanges 
fochten bleiben... .. Dem zufolge heißt ed weiter: „Ente 
weber führe man dad Volk wieder zurüd zu jenem bums 
pfen, oft faft thierifchen Zuftande eines blind fich hinges 
benden, geifttöbtenden, mönchifchen Aberglanbend, in wels 
chem es fich im Mittelalter befand, und ftele ben Buchſtaben 
an bie Stelle des Geiſtes, die Snfallibilität an die Stelle 
ber Erkenntniß, den unfruchtbaren Glauben an bie Stelle 
Yichtvoller Einficht und Überzeugung; dann aber gebe man 
dem Bolfe auch Feine liberale Gonftitutionen, Feine Volko⸗ 
vertretung, Feine bürgerliche Zreihelt.” Die firhliche Be⸗ 
wegung des ſechszehnten Jahrhunderts, die Reformation 
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bat allerdings andy die Staaten bewegt; ie hat aber gef 
bie Iebendige Wuctorität der Kirche vernichtet, uub baflır 
eine todte aufgeſtellt, die der heiligen Schrift. Dem zu⸗ 
folge hat die Reformation den heiligen Geil in der Rice 
laͤugnen müſſen. Da aber doch die todte Ancterität der 
heiligen Schrift Leben und Sprade haben mnfte, hat bie 
Reformation den heilige Geiſt jedem Privaten gefchenft. 
So ſteht num jeder Private als infpiriet der Kirche, bie 
vom heiligen Geiſt in ale Wahrheit eingeführt werden 
foß, gegenüber. Diefed in ber Reformation geltend gr; 
worbene Princip hat fi nicht nur im Kirchlichen mächtig 
beiviefen, fondern es hat auch in das Gtaatenichen ein» 
gegriffen, und da die Revolution, wie fe Teit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderte fi entwidelt Bat, hervorge⸗ 
rufen... . Aus diefem Princip geht auch der auégeſpro⸗ 
chene Wunſch und das Streben bed Zeilgeiſtes hervor; 
„es möchten bie einzelnen Gorporatiouen und Individuen 
diefer Zeit freigefprocden werben von der drüdenben fer 
vilen Verpflichtung, den individnellen Vorſtellungen und 
Sinterpretationen folcher Männer biindling® nachzuglan⸗ 
ben, die vor Jahrhunderten lebten, auf einer andern Stufe 
feientioifcher und moralifcher Bildung flanden, und per 
andern Berhältniffen fi bewegen mußten; es möchte auch 
endlih einmal bie mänbig erflärte Beruunft vor dem 
Stuhle der geiflichen Mächthaberin Theologie ihre Stimme 
„abgeben dürfen.” Diefer Wunſch und dieſes Streben if 
dem Wefen nach, wenn aud nicht in der Außern Geſtal⸗ 
tung im Proteftantismus erreicht. Was find deu Deuk⸗ 
gläubigen unferer Tage und feld den Orthodoxen bie 
fombolifchen Bücher? Nur noch gewiſſe Formen, uud eine 
äußere Scene Finnen die Prediger hindern, dag ihre 
wenigftene mündig fih dünkende Vernunft ihre 
Stimme frei vor aller Welt abgebe. Das Volt hängt 
noch durch das ihm angeborene Bebärfnig von der Aue⸗ 
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torität ab, und wehe been, welche dieſe göttliche Aus 
ordnung der Menſchenerziehung zerſtoͤren! Laſſen wir diefe 
mändig erflärte Vernunft auch vor dem Stuhle der welt 
lichen Machthaberin Sonverhnität ihre Stimme abgeben, 
Dann werben wir fehen, wie fie bie unbedingtefte Volks⸗ 
fonveränitäe proclamiten wird. . . . „Dem Proteſtantis⸗ 
mus wurde (wenigſtens hinfichtlich der auguftinifchen Lehre 
son ber Erbfünde) in: mehrfacher Hinfiht das Gepräge 


der Einfeitigfeit und Halbheit aufgebrädt, und es bewegt 


ſich derfelbe innerhalb wnläugbarer Widerfprühe. Ihm 
iſt die fchwere, ja unauflösbare Aufgabe zugemuthet, ra, 
tional und biblifch zu ſeyn, jedoch unter befonderm Bors 
behalte der Rechte der alten Scnmenifchen Drthoborie, 
aub orthobor zu feyn, jeboch nuter ausdrücklicher Vers 
werfung alled Zrabitionalen, Unbegründeien, auf Mens 
fhenfaßungen Zurüdführenden. Wenn man Latholifcher 
Seits dem Proteflantiömus vorgeworfen hat, es fehle ihm 
an eimer fichern Grundlage, fo ift dieſer Vorwurf inſo⸗ 
fern nicht ganz ungegrünbet, als er noch fo manches Un⸗ 
haltbare von jenen Beflimmungen der Eoncilien beibehals 
ten und dem Prüfen und Forſchen als bindende Norm 
vorgefchoben hat, wobei MWiderfprüche und ein unficheres 
Dewegen unvermeiblich war. Freilich fällt folcher Vor⸗ 
wurf auf den Katholickdmus zurück, aber es erfcheint 
dieſer dabei nicht fo ineonfequerit.” Solche Gefländniffe 


Iegen: die Proteftanten font nicht gerne.ab.... . „Die 


Meformation des fechdzehnten Jahrhunderts war feines» 
wege eine Neformation an Hanpt und Gliedern, fie 
gieng nicht bis auf die erflen Zeiten bes Ghriftenthums 
zurüd; fie gieng bei ihrer Glaubendreinigung nicht von 


dem Urchriftenthum, nicht Yon dem Standpunkte aus, auf 


weichen die Apoſtel bed Herrn fichen geblieben waren, 
fie entfprach wenigftend nicht allen Anforderungen, welche 
man am dieſelbe hätte machen können u. ſ. Wr... « 


“ 


Nun fo reformirt deun fort nu fort, UI6 Ihe dad eigent⸗ 
liche Ziel erreicht Habt . . . . Es Ichnte wohl der 
Mühe nachzuweiſen, daß dad Chrikenfbuiin ch zar Idee 
ber Einheit wohl erheben inne, zu einen logiſch wohl 
geordneten und in einander greifenden Gänzels fidh Lar⸗ 
fielen laſſe, fobald man nur die Traditionen ukb das 
Anſehen der Eoneilien uud deren Beſchlüſſe nicht zu hoch 
Felle und alles abfondert, wab durch Diefe' in die chrif⸗ 
liche Lehre hinübergetragen if . . . . - Umb wie fellten 
nicht auch wir, die wir und ja auch Protefiunten nennen, 
Die wir ja auch, obgleich mehrere Jahrhucverte fpäter, 
ald Luther und feine Freunde, den Weg der lanteru was 
gelifchen. Wahrheit fuchen, wie follten nicht auch wir une 
berechtigt halten dürfen, dem Dramge des Gewiſſens zu 
folgen , welches mit jedem Jahre lauter begehrt, daß des 
Geiſtes Feſſel gebrochen werdet" — Berfeßen wir biefe 
Fordernng anf das Gebiet der Staaten, nub laſſen wir 
diefe Stimme vor dem Gtuhle der weltlichen Machthaber 
sin Souveränität ſich vernehmen, fo wirb, abgefehen von 
Den rein monarchifchen Staaten, bie ſchwerlich Guade 
finden können, den couſtitutionellen Staaten mandıe Ein, 
feitigteit und Halbheit uud uuläugbarer Widerfpruch nach 
gewiefen voerden. Denn ihnen iſt Die ſchwere, ja unanf⸗ 
Iösbare Aufgabe gugemuthet, volföfouveräuifh und mes 
sarchifch zu ſeyn und fogar mit beſonderem Bosbehalte ber 
Rechte der alten Dynaſten⸗Familien. Die Frage wirb 
dann bald aufgeworfen werden, ob diefe Staaten recht 
conſtituirt find, ob die Reform an Haupt und Gliedern 
vorgenommen worden, ob fie von dem Gtandpunft and» 
gienge, auf welchem bie Menſchen in iheer natürlichen 
Freiheit Randen, ob fie allen Unforderungen, weiche man 
au fie hätte machen Können, entſprechen.... Allein dieſe 
Staaten ſtud doch einmal conſtitutionell confiltuiet! Das 
hilft ihnen wenig, denn fie haben noch zu viel vom Tra⸗ 
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Htlonglieg ‚Deibehnjten; ‚bie. Stänbenerfammlungen konuten 
ihnen das ‚Bepräge der unwandelbaren Stabilität durch 
ihre Befchlüffe.ufchs auföziugen »«- ... Wie aber helfen? 
Fonnten die ‚copfituisenben Grändeuerfammlungen Eonfli- 
sutiong machen, ober Fonute dieſes fogar ein König, 
warum foßten die fpäterg Gtändeverfammlungen, warum - 
nicht die Mähler, warum nicht jeber aus bem Volle ſich 
frine Conſtitution machen ürden, wacht er ſich boch auch 
feinen Hauden?!! 

Pro All. ‚beflagt fc ein ‚Fremd der Cheſcheidnug 
hart über die Uszertrennbarkeit derſelben in ber katholiſchen 
Kirche und bemerkt: „Nur baun erſt, als ber Staat bie 
Magd ber Kirche geworben war und bie Hierarchie den 
Gipfel erfiiegen hatte; nach beharrlichem Streben, konn⸗ 
ten ſelbſt mächtige Fürften und Könige weder durch Bits 
ten noch durch Drohungen für ſich von ber römiſchen 
Curie die Ehefcheidung erlangen, eine Strenge, welche 
fi nur durch die befonderen Verhältniſſe des Mittelalters 
einigermaßen entfchuldigen läßt. — Gin großes libel, 
wenn ber Iaunenhaften Wolluſt alles vermögender Gebie⸗ 
ter unüberfleigliche Schranken gefebt find!. . . Weiter 


wird gefagt: Gewiß umfere geiflichen und weltlichen Bes 


börben haben mehr Zug und Net, in Hüllen, wo bie 
großen Endzwecke ber Ehe doch nicht erreicht werben, eine 
Trenunng zu erlauben, als die Fatholifche Kirche bei Er⸗ 
hebung der Ehe zum Sacrament, and beffen Begriffe man 
bie Folgerung zog, daß die auf eine giltige Art gefchlofs 
fene Ehe unauflöslich fey.” — Nicht deßhalb bios, weil 
die te bei den Katholifen ald Gacrament angefehen 
wird, if fie unauflöslich, Sondern weil Chriſtus fagt: 
Was Gott verbunden hat, fol der Menfch nicht trennen; 
und fogar wo er. die Scheibung vom Weibe ber Hurerei 
wegen geftattet, eine weitere Verehelichung nicht erlaube, 
Matth. V. 32. XIX. 9. 


” 


Neo. 116 wird Dretſchneiders Äußerung über bie der 
Satholifchen Kirche nachtheilig ſeyn follenden ſtellvertreten⸗ 
den Berfaffungen angeführt, der bemerkt, dieß wife auch 
ber römifche Hof, und darum ſey er ein Feind aller Ver⸗ 
fafinngen, doch diefer Feindſchaft fehle die Macht. — Die 
ſtellvertretenden Berfafjungen hat Rom noch wie angefein- 
det; dem Antichriſtianismus tritt es aber entgegen, wo 
er ſich zeigt. . . . Möchte doch Herr Dretſchueider beher⸗ 
zigen, was Nro. 149 von ber prosekantiichen Kirche ges 
fagt wird, und diefer and ihrer Noth zu helfen fuchen. 
Dort heißt ed: „Wer über ber Mißgekaltung der evan⸗ 
gelifchen Kirchenverfaffung midgt warn werben. und im 
jenen heiligen Eifer gerathen lan, ber bat Rind wit 
dem rechten Namen nennt, ber iſt fein Proteflant, ober 
einer von denen, von weichen bie Heilige Schrift fagt: 
fie haben Augen und fehen nicht, und Ohren und hören 
nicht⸗.... Eben dieſer Eiferer für die proteßantiſche 
Kirheuverfofiung will nichts von einer Conſiſtorialver⸗ 
faffang, bie ihm Gäfareopapie iſt, willen und ruft bas 
rüber entrüflet aus: „Kann ba ein gefunber, ebler Geik 
unter den Beiltlichen emportommen, wo die Kirche nie 
bergehalten, herriſch devormundet uud als Sclave behans 
belt wird ?⸗ 

Möchten die Herrn Planmacher und Rathgeber doch 
zuerſt fuͤr ſich ſelbſt ſorgen, die katholiſche Kirche bedarf 
ihrer Beihülfe nicht, noch auch ihrer Warnungen; nur 
möchte fie auch keinen Antheil an ihrer Verwirrung. 
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ni. 
CinRacbliq« 
anf die 


beigifhe Revolution. 


In einem Augenblid, wo bie Feindſeligkeiten zwiſchen 
Holland und Belgien ausbrechen zu wollen fcheinen, wirb 
ed nicht ohne Intereſſe feyn, bier einige Thatfachen zus 
fammengeftellt zu Iefen, um daraus bie wahre Urſache bes 


beigifhen Aufſtandes zu erfennen. Niemand wird ber 


edeln Feftigkeit, welche König Wilhelm und fein gan« 
zes hofändifched Volk feit zwei Jahren bewieſen, mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen ald wir. Es iſt aber 
auch billig, daß man ein Decennium weiter zurückſchaue, 
alle Begebenheiten unter Hollands Oberherrfchaft über 
Belgien nüher beleuchte, und barans einen Gefammtüber« 


blict gewinne, der allein uns in den Stand feßen kann, 


über dad wahre Verhältniß beider Nationen ein gerechtes 
Urtheil zu füllen. 

Bor Allem Lönnen wir unfer Staunen nicht verheß- 
Ien, daß König Wilhelm in Belgien das Schidfal ber 
Bourbonen in Frankreich fo bald theilen mußte. Kaum hatte 
fih das Ungewitter von ben Tuilerien weggezogen, ale 
es über der koͤniglichen Nefidenz in Brüffel und über dem 
Schloſſe Laken ſich ſammelte, und da mit berfelben Hefe 
tigkeit wie in Paris ſich entlud. Andere mögen dieſes 
als einen Zufall oder als eine nothwenbige Folge ber po« 


litiſchen Lage anfehen, wir erkennen darin vorerſt den 


Singer Gottes, 
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Bekanntlich war währmb ber Reftauration beinahe 
gan Europa gewohnt, die Sache bed Kathellciduns mit 
der Sache ber Bourbonen zu identifichnen, obgleich diefe® 
eben nicht fo gang wit Recht gefchehen iR; denn man 
weiß, wie viele Angriffe während Der Reſtauratien auf 
bie katholiſche Kirche gefchehen ind, uud wie oft biefelbe 
sfficiel beeinträchtigt werben, trog bes guten Willens 
und ber aufrichtigen Froͤnmigkeit des Könighıafes. Diefe 
insige Meinung, die in allem Geiſtern tief gewurzelt wer, 
hat den Bonrbonen nub ber Kirche. zugleich Scha⸗ 
ben gebracht; bena dba man Beider Intereſſen nit von 
einander trennte, fo haben bie Liberalen den Katholicis⸗ 
mus und fein Prieſterthum gehaßt wegen der Bour⸗ 
bonen, und bie Protefianten und Überhaupt bie Feinde 
der Kirche haben bie Bourbenen gehaßt wegen des 
Katholicismus. Daher fam es denn auch, daß das 
Haager Kabinet mit dem ber Tuilerien niemals in aufs 
sichtig freundlichen Berhältuiffe geflanden, und ben frau, 
zöfifehen Koͤnigsmördern und allen Unzufriedenen «inte 
überand günftige Aufnahme angebeiben ließ. Unter Rös 
sig Wilhelm waren: die beigifchen "Städte ber Gammels 
platz aller würhenden Malcontenten, die unterffeinen Aus 
gen gegen bie Bourbonen alle Xriebfedern in Bewegung 
feßten und alle Brüßeler Drudereien zu ihren Schaubli⸗ 
bellen zu Gebote hatten; und man verfihert, daß der 
Fürft von Näffaw Dranien damals zu den Verlegenheiten 
feiner jeßigen Unglücksgefährten oft gelächelt, and feine 
Freude über ihe Mißgeſchick nicht verbergen konnte. Karl 
XK., allzeit gutmüthig und mie etwas vergeſſend, als big 
ihm zugefägten Unbilden, hätte gegen König Wilhelm 
das Bergeltungsrecht in Aushbung bringen Tönuen, ale 
Diefer in den Sahren 1829 und 1830 ganz entfchieden in 
bieſelben pölitifchen Schwierigleiten gerieth und ayf den⸗ 

felben veoolutionären Krater ſich gefchleudere fah; allein 
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nie Hat dad Pariſer Niniſterinm, fo viel es in feinem 
Machtkreife lag, zugegeben, baß vom Frankreich aus bie 
verheerenden Fenerbrände gegen das Königreich der Nies 
Derlande oder vielmehr gegen ben Herrſcher biefed Reiches 
gerichtet wurden; und Eur; vor ben Julitagen noch bat 
Polignae, freilich allzuſtreng, dem Anführer der umwäl⸗ 
zenden Partei in Belgien den Eintritt in Frankreich ver⸗ 
ſagt. Am 1. Auguſt 1830 war ber Thron ber Bourbo⸗ 
uen zeetrümmert und am 15. desſelben Monats war be 
Potter ſchon in Paris, um fich der Partei, welche früs 
ber gum Nachtheile Karl X. von den Holländern cajolirt 
worben, kräftiger als je anzufchließen und den in Belgien 
‚gegen bie Holläuder glühenden Vulkan zum Ausbruche zu 
entzünden; vier Wochen fpäter waren die Oranier ſchon 
aus Brüſſel vertrichen und hätten, bei vorausgeſetzter 
Rene über die Vergangenheit, nicht einmal Zeit gefunden, 
zu dem vertriebenen franzöſiſchen Königshauſe, das anf 
dem Meere flüchtig war, einen Excurs zu machen und 
ihre Thraͤnen mit ben Thränen ihrer erlauchten Nachbarn 
zu vermifchen, und fie Igwifchen Himmel und Dcean dem 
Heren ber Königreiche ald Sühnopfer barzubringn. — 
So rächt fidy die Vorſehung. Die Zeit wirb Ichren, ob 
bie Dranier in Brüffel ihr Hoflager wieder auffchlagen 
ehe die Bourbonen in Paris wieder einziehen werben; und 
ob überhaupt beides oder nur das eine oder bad aubere 
zu erwarten fiche, kann nur die Zeit Iehren. 

Betrachten wir diefed große Ereigniß ber Umwälzung 
von dem blos menfchlihen Standpunkte, fo lag ber Keim 
desſelben nothwendig fchon in ber Behandlungsweiſe, die 
das Holländer Kabinet den Belgiera angebeihen ließ. 


Abgeſehen von den rein polstifchen Urſachen, deren Ente 


widelung die Natur biefes Blattes nicht zuläßt, werde 
ich mich blos auf Betrachtungen befchränfen, die in kirche 
licher Beziehung fich barbieten, 


J 
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Wenn bie Regierung ber Niederlande, ſchea allein 
wegen der von jeher beftanbenen Autipathie ber Belgier 
gegen bie Höhäuber, bie erflern mit ungewöhnlicher Vor⸗ 
fiht und Milde zu behandeln ſich hätte gebrungen fühlen 
folen, fo war dieſes um fo mehr ber Fall, wenn med 
überbieß die veligiöfen Jutereſſen in Auſchlag gebracht 
werden mußten. Wo aber Bott and dem Rathe der Kür 
nige weidt, wird ihnen felbft ihre eigene Gewalt zum 
Untergange. Unter ben Schubmantel ber fünf großen 
Mächte hat ih das Haager Kabinet ſtark gefühlt, uud im 
Bezug auf bie materielle Feſtigkeit feines Thrones aller 
Beforguiffe ledig, hat es fih vom altcalviniſchen Polters 
geifte fo beflagendwerth beherrſchen lafen, baß ed über 
bie erzlathelifchen Belgier bald offenbar die Ruthe ber 
Jutoleranz gefhwungen, bald im Berborgenen den Katho⸗ 
licismus daſelbſt zu untergraben geſucht. Warde man 

‚die gerechten Beſchwerden ber belgiſchen Katholilen jebe 
in einem Bilde zuſammen Rellen, fo entſtünde daraus ein 
Gemälde, vor dem nun felbft König Wilhelm erſchaudern 
würde. Die Katholifen wurden von allen höhern Ännera 
anegefchloffen, und iR es aud einmal gefchehen, daß in 
Brüffel ein Katholit als Gouverneur aufgekellt worden, 
der wegen feiner Gerechtigkeitsliebe und Milde in kurzer 
Zeit fich allgemeine Hochachtung erworben, fo ſchien man 
diefe wie aus Unvorſich tigkeit gefchehene Wahl ſogleich 
zu bereuen, und ber von aßen beigifchen Herzen gelichte 
Etatthalter mußte in derfelben Eigenfchaft nah Batavia 
wandern, wo er glüdlicher Weiſe nit fogleich ben Tod 
gefunden, wie man hätte befürchten können. Während 
der fünfzehnjährigen Negierung Wilhelms ift biefer Mann 
eigentlich der einzige Katholik gewefen, der ein Amt von 
Dedeutung befleibet hat; denn einige wenige Belgier, bie 
wegen ihrer totalen Glaubensloſigkeit und angrfannten 

autikirchlichen Grundſatze nach dem Hang berufen worte, 
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wird man fo wenig unter die Katholiten gählen, als eis 
. nen -Benzel-Sternan ober einen Destutt⸗Tracy. ) Kurz 
vor dem Brüffeler Aufftande iſt ein Verzeichniß ber Höhern 
Beamten erſchienen, woraus man erfennen wird, wie 
parteiiſch und himmelfchretenb die confefflonellen Rädfich- 
ten mit den Füßen getreten wurden. Die Katholiken mach⸗ 
ten zwei Drittheile der Bevoölkerung bed Koͤnigreichs ber 
Niederlande aus, und die Zahl der katholiſchen Wür⸗ 
beträger verhielt fich zu ben proteflantifchen wie etwa 
eins zu hundert. Damit beguügte man fi nicht, ber 
Hohn mußte der Ungerechtigkeit annoch bie Krone auf: 
feten, und alle Zeitungen, welde im Solde der Regie 
rung flanden, haben täglich und periodifch Die Fatholifche 
Kirche gefhmäht, ihre Geiftlichlelt in deu Koth getreten, 
bie fchnödelten Spötterelen über den Eölibat ausgegoffen, 
bie Fatholifchen Inſtitute mit Verachtung bedeckt, die lirch⸗ 
lichen Geremonien ind Lächerliche gezogen, und mit ber - 
‚Kirchengefchichte und felbft mit der heiligen Schrift ein | 
büubiſches Spiel getrieben. Den Einfluß des Elerus anf 

die fittliche Bildung der Jugend fuchte man in aller 

Weiſe zu fchwäcdhen, und in den Schulen wurden mit 

Gewalt Elementarbächer eingeführt, von denen noch die 

unſchaͤdlichſten jene waren, welche bie Religion ganz um⸗ 
giengen, indem die Übrigen den Kindern nur Beratung 

gegen den Blauben ihrer Väter einzuflößen geeignet was 
ren. Aber der Katholicismus wurde nicht nur auf alle, 
Weiſe beeinträchtigt, man gieng noch weiter, und fudhte 
Überall in dem fonft ganz Fatholifchen Belgien dem Pros’ 
teſtantismus Eingang zu verfchafen. Wenn z. B. in eie 


) Schreiber biefes erinnert ſich noch ganz genau, bag ihm elue kalho⸗ 
life Dame aus dem Haag vor etwa fünf Jahren bemerlie: Les 
Catholiques de notre ville sont tr&s-zdlds; mais quelgum brabanı 
gons y donnent un mauvais exemple. 
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ner ganz katheliſchen Stadt auch nicht ein einziger Pro⸗ 
teſtant, nicht einmal ein nordifcher Handwerker zu finden 
war, fo konnte freilich kein Grunud vorhanden feyn „ dar 
ſelbſt eine proteſtantiſche Kirche zu bauen; da wußte man 
aber Rath an fchaffen und ſchickte eine hollandiſche Bars 
niſon dahin, der man eine Kirche geben mußte, wad noch 
ben Bortbeil hatte, daß man den Katholiten beilo modo 
eine wegnehmen konnte. Daß für die katheliſchen Belgier, 
die in Holland an ganz preteflautifchen Orten als Befapung 
flanden, von den Calviniſten auch eine ehemals katho⸗ 
lifche Kirche gu Lehen genommen worden, werben die 
Gefchichtfchreiber Bataviens mit Stiäfchweigen übergehen. 

Wir fagen alfo nicht gu viel, wenn wir behaupten, 
daß die niederlänbifche Regierung ſich zum Ziele geſetzt 
zu haben fcheint, den Katholicismus aud Holland zu ver- 
drängen und ſelbſt im Mutterlande denfelben zn beein⸗ 
‚tätigen. Die im Januar 1815 verorbuete Vertreibung 
des apofolifhen Bilard Herrn Eiamberlani, aus dem 
Königreiche, die Ordonnanz für die verfchoflenen antifas 
tholifchen organischen Artikel vom 10. Mai 1816, bie 
empörende Geſchichte des Erzpriefterd Cramer zu Amſter⸗ 
bauz, ber intoleraute Prozeß des Abbe de Foere, die 
brutale Verfolgung des Herrn v. Broglie, Bifchofs von 
Gent , feiner Generalvifare, ſeines Domkapitels und feis 
ner ganzen Geiftlichfeit, nebſt der -Raubesverweifung eis 
niger berfelben, die @inferferung der Genter Generals 
vifare Goethals und Martend und des Secretärs des 
Bisthums, und obendrein ihre vier monatliche firenge Haft 
wegen des elendeften Vorwandes, die Prozeſſe ber Herrn 
Couſin und Moerens, bie willfürliche Temporalieufperre, 
die Heinlihfte Einmifchung in Cultusſachen und taufend 
andere allgemeine und einzelne Duälereien liefern Belege 
in überfchwenglichen Maße, daß die Fatholifchen Belgier 
ſich in der tiefiten Sesle verletzt fühlen mußten, befondere 
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da fie ſahen, daß mai, Anftatt die alten Wunden ju hei⸗ 
Ien, ihnen ſtets an den empfindlichften Theilen neue ſchlug. 
Herr Goubau, Generaldirector des katholiſchen Cul⸗ 


tus, war beſonders überaus erfinderifc in Bezug auf bie 


Peinigungswerkzeuge, womit er ben Clerus kreuzigte. 
Die veligiöfen Orden durften Feine Novizen aufnehmen, 
die von ihren Bifchöfen interdicirten @Beiftlichen waren 
Goubau's Lieblinge, bie er zur Kraͤnkung ber Oberhirten 
und zum Hohne der Dieciplin an einträgliche Lehrſtellen 
vefoͤrderte oder ſouſt auf eine Weiſe belohnte. So erhielt 


Herr München die Ernennung als Profeſſor ber Philo⸗ 


ſophie zu Luxremburg, nachdem er von feinem Bifchofe 
wegen einer Thefe, worin er bie Souveränität bes 
Volks vertheidigte, cenfurirt worben. Diefe Volks⸗ 
fouveränttät ift fpäter dem Könige des Generaldirec⸗ 
tors theuer zu ſtehen gekommen. Ein verheiratheter franzoͤ⸗ 


ſiſcher Prieſter Namens Rioust, berin Paris wegen poli⸗ 


tiſcher Vergehen ſich eine ſchwere Strafe zugezogen, wurde 
son der hofländifchen Regierung mit offenen Armen aufs 
genommen unb mit der Redaction einer Zeitung beauftragt: 
Ein jeglicher Ausländer, der gegen bie Eatholifche Reli⸗ 
gion zu ſprechen umd zu fchreiben gehörige Bürgfchaft 
leiſtete, Sonnte darauf zählen eine Lehrftelle zu erhalten: 
Dagegen vertrieb man die Brüder der chriſtlichen Schulen 
aus Dinant, Mons und Namur und ließ fie durch Gene» 
darmen auf die franzöflfche Grenze transportiren. Eben 
biefe Gensbarmen hatten auch Befehl die reifenden Geiſt⸗ 
lichen, befonder® die Sefuiten, fireng zu beauffichten; 
und fo gefhah ed, daß mehrere Prieſter ohne Urſache 
verhaftet und über die Grenze gejagt wurden. 


Dieß alled haben die Belgier in chriftlicher Geduld 
ertragen, und nie wäre es vielleicht zu einem Ausbruche 


gekommen, wenn nicht ein letzter Alt der Intoleranz und 


Geiſtestyrannei die Gemäther der Katholiken fo tief auf 
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geregt hätte, daß et einen allgemeinen beigtfchen Bunb weiber 
das Hans Dranien zur Folge gehabt. Ich rede hier vo 


der Schließung der geiſtlichen Schulen, welche im Jahre 


1825 den Anfang genommen uud bie Regiernug von einem 
Abgrunde det Bewaltthätigkeit in den andern geſtürzt hat, 
daß am Ende keine Berföhnungmehrge hoffen war. Es wird 
den Lejern nit mangenehm ſeyn, wenn wir die Entſte⸗ 
hungsgefchichte des fogenanuten philoſo phiſchen Col 
legiums etwas weiter auſsholen, weil dadurch die Uns 


Duldfamfelt des Haager Kabinetd mb die Abſicht der - 


Entkatholiſtrung Belgiend in dem helfen Lichte erſchei⸗ 
nen wird. 

Der Plan des philoſophiſchen Colleginms wear fchom 
vor dem Jahre 1823 entworfen worden. Hert Gounbau 


und van Ghert machten darans Tein Geheinmiß mehr, ° 


legten denfelben mehreren Perfonen in feinem ganzen Um⸗ 


fange ans, und beſtimmten den 1. Jannar 1824 zus Ansfuh⸗ 


zung beöfelben. Allein durch bie Ankunft des päpfllichen 
Legaten, Hm. Rafalli, wurde biefelbe verfchoben, weil 
man in den IUnterhandlungen das Beabfichtigte leichter 
zu erlangen hoffte; da diefes aber nicht gefchah, weil der 
heilige Stuhl die Rechte der Kirche in Bezug auf bie 
Erziehung ſich nicht vergeben wollte, fo Tam man auf dem 
Plan des philoſophiſchen Eolleginms zuräd, und am 14: 
Spni 1825 erfchienen die deßfallfigen Beſchlüſſe. Gert 
weiß welche Profefforen daſelbſt angeflelt wurden. ) Alle 
geiſtliche Vorſtände thaten Einſprüche dagegen, allein fie 
wurden nicht beachtet, und die Meinen Seminarien nnd 
andere religiößswiffenfchaftliche Anflalten wurden anf eine 
mal gefchloffen, wobei fogar die rohe Waffengewalt gegen 
Prieſter und Kinder in Anwendung gebracht wurde, 





0) Es gab freilich and die eine oder Die andere Aasnahme: 


Die Beftirgung war in ganz Belgien allgemein, das Bolt 
fühlte diefen Schlag, wo möglich noch empfindlicher als 
der Clerus. Niemand wollte in das philofophifche Colleg 
eintreten, nur mit großer Mühe konute man einige forts 
geiagte Seminariften und eine Anzahl armer Inremburger 
Studenten. zufammenfhanfeln. Die Orbinariate erflärten 
einhellig, daß fie nie einen Zögling des philofophifchen 
Eollegiums in ein Seminar oder zu deu heiligen Weiher 
aufnehmen. würden, unb da von Negierungöwegen jedem 
Sünglinge der das philoſophiſche Colleg nicht befucht 
hatte, der Eintritt in ein Seminar unterfagt war, fo ges 
ſchah es, daß nach zwei Jahren bie geiftlichen Bildungs⸗ 
‚anftalten öde flauden, uud der Nachwuchs bed jungen 
Elerus gänzlich abgefchnitten war... Während nun in ganz 
Belgien von ben Elericalfeminarien nichts mehr vorhanu⸗ 
ben war ald die vier Mauern und bie ehemaligen Pros 
fefforen, hatten die katholiſchen Zöglinge ber Falvinifchen 
Regierung ihren zweijährigen philofophifchen Curs gu 
. Löwen abfolvirt, und klopften an allen Thüren und koun⸗ 
ten nirgends Eingang finden. Da machte ſich der uner⸗ 
müdliche van Ghert auf den Weg, bat ben Heren Erzbis 
fhof von Köln und den Herrn Bifchof von Trier, fle 
möchten dach feine philofophifchen Küchlein unter ihre 
Flügel nehmen und ihnen ihre Seminarien eröffnen, Deß 
weigerte ſich mit Recht der einfichtövolle Herr Graf von 
Spiegel, weil er ſich mit den belgifchen Drdinariaten nicht 
in Oppoſition feßen wollte und nicht konute, und eben 
auch nicht gerne würde gefehen haben, wenn jungen Lens 
ten, die er von der Theologie abzuwelfen die gegründet⸗ 
. fen Urfachen gehabt, in den beigifhen Seminarien eine 
Aufnahme wäre geflattet worden. Das Einzige, was 
Herr van Ghert in der Erzdiöcefe Köln erlangen Tonnte, 
war, daß feine Löwener Philofophen bie theologifchen Vor⸗ 
lefungen in Bonu frequentiren burften, was man übri⸗ 
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gend vermoge ber Univerfitätögefene auch einem Türken 
und Heiden nicht verwehrt. In Trier if der helländis 
fche Abgeordnete glücklicher geweſen; das bortige Semis 
nar wurde den gegen ihre Ordinariate wiberfpänftigen 
Jünglingen freilich in beſter Adſicht geöffnet (denn Nies 
mand wird den frommen Willen des dortigen Oberhirten 
bezweifeln), unfers Wiſſens find aber diefeiben bie auf 
ben heutigen Tag von ihren reſpectiven beigifchen Bis 
ſchöfen noch nicht geweiht worden. Ginige wellen die 
jetzigen betrübenden Auftritte gegen. irdhliche Inſtitute und 
bifchöfliche Verordnungen in der Diöcefe Trier ale Strafe 
für den ehemals dert begünfligten lingeherfam fremder 
Diöcefanen erfeunen. 

Zur Bollkändigfeit diefer Darſtellung iſt noch zu bes 
merken, daß bie den Glericalfeminarien in Belgien gefeß- 
mäßig zugehörigen Gelder au die ihren geiſtlichen Behör⸗ 
den ungehorfamen Studenten in Bonn und Trier de 
det wurden. 

Einen in Belgien wenig und im Anslande gar nicht 
befannten Umftand dürfen wir hier wicht mis Stilifchweis 
gen übergehen. — Da nad deu Regierungsbefchläffen von 
14. Juni, vom 11. Juli und 14. Augufl 1824 von dem 
y. Stuhle an die belgifche Geiſtlichkeit der Befehl ergangen 
war, bei allen Maßregeln der Regierung rein paffıy 
fih zu verhalten, und diefer vortrefflidhe Clerus eine 
außerordentliche Gemeffenheit, Würde und Leidenichaftd» 
loſigkeit dewies, machte diefe® ruhige Benehmen die Macht 
haber irre, weil fie unbefonnene Ausbrücdhe erwartet hats 
ten, um dann Schreden und Bewaltthätigfeit Üben zu 
können. Sie erfannen alſo ein andezes Mittel, um zu ihs 
rem Zwede zu gelangen, und brohten dem römifchen 
Stuhle nicht undeutlicd mit einem Schisma, wie jenes 
des Königs Heinrich VIII. in Euglaud. Um mit einem 
Schlage dahin zu.gelangen, wurde ei abgefaßt, 

Katyolif. Jahre. XIII Hfi. 4 
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der aus 38 Artifeln beſtand, umb gerade um einen Point 
toleranter war als die 39 Geißelſtreiche, die St. Paulus 
zu befichen gehabt. Dieſe 38 Arrtitel, bie nicht befannt 
geworben, find durchaus mit den katholiſchen Principien 
im Widerfpruche und ſprechen die Spaltung geradezu aus. 
Mir werden diefelden in dieſer Zeitfchrift fpäter nachlie⸗ 
fern. Als der Entwurf. dem König vorgelegt worden, 
machte felbf ein hoher proteflautifcher Beamter Se. Mai. 
Darauf anfmerffam, daß die Ausführung die Ruhe des. 
Lanbes gefährden würbe, und da diefer Entwurf fpäter 
im Minifterrath vorkam, fol der König ſich mit Heftig» 
keit ausgelaffen haben. Died hat im Sabre 1826 flatt 
gefunden. Deflen ungeachtet Heß der Minifter des Sus 
nern, Hr. von Gobelfchroy, im Monate Januar 1827 
zwölf Eremplare daven lithographirem. Um diefelbe Zeit 
erfchien Ban Gherts Flugſchrift: „Observations sur les 
libertes de l'&glise Belge,? weldye mit ben obigen 38 Ar⸗ 
tifeln ganz übereinftimmte, und burch den: Suftigminifter 
Ban Maanen an alle königliche Anwalte gefchidt wurde, 
mit bem Bedeuten, die In dieſem Werfchen aus geſproche⸗ 
nen Grundſaͤtze bei den gerichtlichen Belaugungen ber fa». 
tholifchen Geiſtlichkeit zur Grundlage zu nehmen. 

Als man aber fah, daß man mit einem Clerus, der 
zu deutlich erkannte, wohin man ihn führen wollte, den 
erwänfchten Zweck nicht erreichen konnte, Enüpfte bie Res 
gierung auf’6 Rene die abgebrocenen Unterhandlungen 
mit dem römifchen Stuhle an. Herr Goubau, nebfi Herrn 
Ban Ghert die Seele aller gefcheiterten Verſuche, mußte 
dann natürlich, wenigſtens oftenfibel, aus dem Miniftes 
rium treten; Bau Ghert wurbe bagegem beibehalten, weil 
man glaubte, vermittelft feiner vielfach erprobten Pfiffig⸗ 
feit, manches durch Lift durchzuſetzen, was biöher burch 
Gewaltthaͤtigleit nicht erreicht werden fonnte. Das Con⸗ 
cordat wurbe mit Rom abgefchlofen, allein im Hinter⸗ 


halte hatte man obengebachte 38 Artikel, wie die Frauk⸗ 
furter Kirchemoäter ihre Pragmatit. Zr die verfchiebes 
nen Bifchoföflühle (Mecheln allein war befebt) nämlid 
für Gent, Lüttich, Toumai, Ramur, Brlgge, Herzogen⸗ 
bafch und Amfterbam, wurden gleich nach dem Abſchluſſe 
bed Concordates von der Regierung Männer vorgeſchla⸗ 
gen, unter denen einige zwar untabelig, andere aber enteo 
weder fehr verdachtig oder ſchlechterdings unkirchloch waren; 
anf einem und dem andern laflete jogar noch ein biſchöf⸗ 
fiche® Interdict. Hr. München in Luremburg, deſſen wir 
oben ſchon nnrähmlich gebachten, befand fich, fo viel 
wir und erinnern, in ber Zahl ber Gandidaten. Der hei⸗ 
lige Stuhl hat gegen ein folche® Benehmen ſich kräftig 
erhoben, und dieſen Borfchlag als eine perfänlicde Ber, 
lezung angefehen. Hieranf wurde Monfiguor Capacciai 
nach den Nieberlauden geſchickt, und feiner Thätigkeit ger 
lang ed, daß wenigfiens drei Stähle — Gent, Lüttich 

% nd Tournay mit würdigen Oberhirten befet wurden; 
dieſes Zugefländniß fcheint das Danger Kabinet zur 
Sühnung der biöherigen Unbill gemacht zu haben. Indeſſen 
brannte die ftetd unterhaftene und immer gefteigente Gluth 
in allen belgifchen Herzen fort, und im September 1830 
tam es dann zum Ausbruche. — Ein neuer Beweis, daß 
die heiligften Intereffen eines Volles nie ungefraft vers 
legt werben. 


Gefhrieben am 7. November 1832, 9. 


6* 
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IV. 
Kirhlide Reformen. 9 


„Ss iſt für und und alle Wohldenkende ein fchöner und 


erbaulicher Anblid, einen Prieflerverein mit der frommen 


Aufgabe befchäftige zu fehen, auf welche Weiſe er fich 
der ihm anvertranten gläubigen Gemeinde, ber Heerde 
Gottes, jeder einzeln im feinem Kreife, recht nüßlich mas 
chen, und bie erhabenen Zwede des großen Stifterd un- 
ſeres Glaubens erreichen könne. Es iſt Ihnen, theuerſle 
Amtsbrüder, der ſchönſte Beruf geworden, dad Reich 
Chriſti auf Erden zu verwirklichen, reine und gottgefällige 
Sitten zu pflanzen, die Anſaat jeder ächten Tugend in 
den Gemäthern nieberzulegen, zu pflegen und zur Reife 


zu bringen, and dem Herrn zu erwerben ein reined Bolt, 


eifrig in allen guten Werfen. Das follen Sie erwirlen 
mit- Lehren, mit Ermahnen und Zurechtweifen in aller 





9 Unter diefer Aufſchrift theilen wir einen Beſchluß des Hochwürdigſten 
Erzbifhdflihen Drbinariats von Freiburg, vom 12. October v. 3. 
mit, betreffend die eingefendete Drudfärifi: „Sind Reformen in 
der katholiſchen Kirche nothwendig ?“ Weantwortet in der Pafloral- 
eonfereng den 24. Juli 1832. Offendurg, in der Friedrich Braun’ 
(den Buchhandlung. — Diefer Veſchluß if an das Decanat Offenburg 

1m Cbersweier zur Mittheilung an die 11 in der Echrift Unterzeih> 
neten erlaffen worden. Mit fo fräftigen Belehrungen find die Gilfe 
Im Dffenburger Kapitel zurechtgewiefen, daß die unberufenen Planm 
macher in den Bisthümern Trier, Mottendurg, Wugsburg , Müne 
den, u.a. m. dieß als eine befonders aud ihnen geltende Züchtigung 
Deherzigen moͤgen. Gott gebe, daß die Kirchenvorſteher befonders mit Per» 

„ fonelreformen , wo es vor allem Noth thut, anfangen; dann wirb 
dald ein wahrhaft Hriflich Firchlicher Geif ale aͤußern Zormen des 
Kirchenlebens durchdringen, und alles wieder zum wahrhaft gottge⸗ 
fälligen Leben geftalten. D. €. 
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Demäüthigfeit, und Niemand dürfe Sie weradhten. Tir. IH. 
14, 15. aber jeder wirfe in feinem augewiefenen Kreiſe: 
„Einige hat der Herr ale Apoſtel der Welt gegeben, an» 
dere mit ber Prophetengabe geſchmückt, aubere ald Hirten 
und Lehrer verordnet zur Vervolllommmung der Auser⸗ 
wählten, zu ihrem Dienſt, zur Aufbaunng bes Leibes Tefn 
Ehrifti.- Ephes. IV. i1, 12, „Was Jeder baut, fey 
der Bauftoff von Bold, Silber , koſtbaren Steinen , oder 
and) nur aus Rafen und einem Schilfdache, — was uud 
wie jeder gebaut hat, deſſen wird er den Lohn empfa⸗ 
ben.» I. Cor. III. 12, 14. Borläufig zeichnen Sie fi 
nun ben Kreis Ihres Wirkens felber ans: Es iR die 
zarte Jugend Ihrer Sorge anvertraut; Sie haben die 
Säulen, die Untermweifung der Kinderiahre und Des 
Fünglingsalterd; Sie finden dert Eharakterfehler, leiden⸗ 
fchaftliche Anlagen, Unarten, welche einzufchränfen Sie 
Die Mittel finden und beratgen ſollen. Sie haben Sie 
kirchliche Kinderichre und die Kanzel, bie thenere Auf⸗ 
gabe, das Wort des Herrn zu erfläsen, beffen Beobach⸗ 
tsug den Gläubigen and Herz zu legen, die Schwanfen» 
Den anfzurichten, die Guten zu befefligen, Gebengte zu 
ermuthigen, örtliche Zehler mit Umſicht und Weisheit gu 
befiegen, Sie haben die Privatbelehrung, Sie haben ben 
Krankenbeſuch, keidende gu Iren, and in ihnen , wo 
fie am meilten für Ermahnung uud Lehre empfängtich find, 
heilige Gefiunungen zu wecken; Sie haben den Beichtſtuhl, 
der Ihnen den Schlüſſel zum menſchlichen Herzen giebt, 
wenn Sie dasſelbe mit Liebe und warmem Eifer für bie 
Tugend aufzufchließen umd zugänglich zu machen verfichen. 
Berathen Sie ſich über diefe zahlreichen und wichtigen Auf⸗ 
gaben wechfelfeitig untereinander. Wenn Sie biefelden mit 
Treue und Einficht ald Knechte Gottes volbringen, im 
Ader des Herrii Sitten und Tugenden des Ehriſtenthums 
pflanzen, und wachen, daß der Boͤſe kein Unkraut aus⸗ 


freue, dann haben Ste— etwas andered — was Sie nicht 
einmal gu nennen fich getrauen, nicht zu fürchten; baum 
werben Sie vor jenem etwad Audered — Ihre Mitbürger 
ficher fielen; denn wo eine chriftliche Denkart herricht, 
faun das Schlechte nicht obfiegen. Statt in fo eruſte 
und tiefe Überlegungen einzugehen, iſt es freilich ein leich⸗ 
tes Gefchäft zu tadeln, zu projectiren und zu wänfchen: 
Das Münfchen koſtet keine Zeit, keine Arbeit, keine Wege 
vänmung von Hinderniffen, feinen Kampf wit den. Ums 
Ränben, und begegnet keinem Anſtoße; es bewegt fi auf 
dem Wege der Einbildungen ohne Kenutnißuahme von eis 
nem wirklichen Beſtand der Dinge. Ehe wir aber Ihren 
Neformationsanfchlägen näher fommen, müflen wir und 
vorerſt wundern, welche Gedanken loſigkeit Sie ihrem Hoch⸗ 
wurdigſten Kirchenoberhaupte beimeflen,, and dem Hoch⸗ 
biefelbeu umgebenden Senate, als könnte am Metropoli⸗ 
tanſitze etwas Solches Niemanden einfallen, ale wäre e6 
noch im keines Menfchenberz geftiegen, was Sie uns offens 
baren wollen. Wiſſen Sie denn, was im Metropolitanrathe 
gefchieht, welche Arbeiten vorliegen, welche eingeleitet und 
wie weit fie gedichen find ; welche Maßnehmungen mit dem 
bochpreißlichen Minifterium verabredet worden? Haben 
Sie überlegt, was eine ans fehr heterogenen Beflanbtheis 
Ien, ungleicher Bildung und Denkart, vor kurzen erwachfene, 
Didcefe verträgt, und was fie verfchmähe? mit welcher 
Dorficht Berbefierungen vorbereitet werben müſſen, nm 
nicht durch Übereilte Borgriffe andächtige Gemüther gu kraͤn⸗ 
fen, empfindliche aufzubringen, Wiberfeglichkeit und Un⸗ 
heil Rast Gutes zu fliften? Oder überfehen Sie den Zu⸗ 
ftanb des Erzbiſthumé beffer, ald wir, deuen jede Woche 
eine Unzabl von Anftänden, Bitten, Wünfchen und Ber 
fchwerden von allen Seiten zufommen, bie uns unabläffig 
beiehren, welch' ein Geiſt affeitig wohnt? Wo Sie dieſe 
Überficht nicht haben, fo hätten Sie wenigſtens die nöthige 
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Borficht haben follen. Wenn Sie und aber mit Ihrem Lichte 
feuchten zu müflen glauben, um uns aus dem Gedanken⸗ 
fhlafe zu wecken, — komte es nicht durch ſchriftliche 
Vorlage Ihrer Wünfche geſchehen; mußte der Weg des 
Druckes gewählt, mußten andere zur Theilnahme an Ih⸗ 
zen Reformen eingeladen werden? Bebarf «6 wohl hiezu 
ber Parteiungen, bedarf es der Preffe um und einen gu⸗ 
ten Rath zu erteilen? Far foite man vermuthen, die 
Luft zu glänzen, nach der Welle uuferer Zeit, habe el» 
nige Semäther in Free gebracht von der Einfalt in Ehriſtus. 
1I. Rom. XI. 3. 

Einiges, wad Sie durch Befehle abgeſtellt volffen wol» 
Ien., kann von Ihnen ſelbſt abgethan werben; das Ordi⸗ 
nariat wird doch wicht thun follen, was Ihe Geſchäft if. 
. Su vielen Gegenden bes Erzbischums grüßen ſich die Leute 
durch: Gelobt fey Jeſas Ehriſtus! eine fromme Sitte, den 
Hochherrlichen bei jeder Gelegenheit zu preiſen. Wenn ſich 
gerade in Ihren Umgebungen, wie Sie bedanerlich vermelden, 
ein Vorurtheil damit verbunden hat, ſo iſt es Ihre Sache, 
durch ſchonliche Belehrung ind Mittel zu treten. Können 
Sie nicht mit ſolchen Kleinigkeiten zurecht kommen, fo il es 
ein großes Wagniß, die katholiſche Kirche reformiren zu 
wollen. 

Sie wünfchen ein Verbot wegen ber Meßflipendien. 
Nehmen Sie keine an, fo werben berem weniger werben, bie 
ſolche empfangen, wirken Sie anf Ihre Amtsgenofſſen uud 
Ihre jüngeren Amtögehltfen in den Yaftorakconfereugen, fo 
wird fich verlieren, was ein Verbot nicht abfchaffen kaun. 
Verbote erreichen Handlungen nicht, bie unbemerkt geſche⸗ 
hen. Die Sitte, Meßſtipendien anzunchwen, muß lang» 
fans verfälummern. Ließen wir und durch Ihren Berfchlag 
verleiten, durch verbietenbe Erlaffe einzufchreiten; was 
meinen Sie wohl, wad and den geftifteten Jahrtagen und 
anderen geflifteten- Meſſen werden Fönnte, die an vielen 


Orten einen nicht unbeträchtlichen Antheil ber Diarebejols 
bungen ausmachen ? 

Sie wänfchen ein allgemein gleichförmiges Regulativ 
für die Stolgebühren; wir auch. Es liegen Tabellen und 
Aktenſtöße vor uns; aber wir haben mehr nicht erzielen kön⸗ 
nen, als daß wir große Ungebühr einſchränkten. Die 
Gewohnheiten find ungleich, und die Bezüge manchmal 
in ſolchen Pfarren größer, wo das Einfommen ded Seel⸗ 
forgersd nur dürftig it. Soll dad Orbinariat dem armen 
Priefter in die Tafche greifen, und ihm noch mehr verkürs 
zen! oder wiffen Sie und die Mittel anzugeben, fein 
Pfarreintommen ‚auf eine andere Weiſe zu verbeflern, 
um den dürftigen, Mitbruber zu entfchädigen? Sie Magen 
über die Meuge der Proceffionen, in anderen Gemein, 
den, wo kluge Pfarrer ihren Einfluß zu gebrauchen wifs 
fen, haben fie fich längft vermindert. Sie lagen über 
die Walfahrten, an audern Orten iſt die Pfarrkirche mit 
Liebe befucht, und das Volk würde fi ungern dem ſchön 
geführten Lehr» und Prebigtamte und dem erbaulichen 
Gottesdienfte feined Seelforgers entziehen laſſen, den es 
anderwärts nicht beffer findet. 

Die Bruderfchaften find Ihnen Läftig, in —— Ge⸗ 
genden bed Erzbisthums find fie kaum noch dem Namen 
nad befannt, und zum Theile in Armenanftalten überge⸗ 
gangen, nicht Durch ungeſtümmes Neformiren, durch fanfr 
tes beharrliches Lehren, durch weifen Gebrauch ber Um⸗ 
Hände. Einige Pfarrer haben noch die üblichen Jahres⸗ 
opfer dazu gefchenkt. Auf diefem Wege ift geworden, 
was bad Volk jetzt preißt, und Gott gefegnet hat. Solche 
Vorkehrungen liegen in Ihrem Wirkungskreiſe, und find 
ein Gegenftand der Berathung in den Paftoralconferenzen, 

Die Bußanſtalt thut Ihnen kein Benüge; erlauben 
Sie und die Frage: werift daran fchuld? Sie ift da, und 
iR eine der ſchönſten katholiſchen Inſtitutionen, Sie willen, 


wie Sie biefelbe verwalten mäffen, ober ſolen es wien. 
Sie iſt mit dem großen Zwede. des Ehriſtenthums — bie 
allgemeine Weltverfittlichung — im engſten Zuſammen⸗ 
bange nnd ber einzig verläffige Weg, ohne Zuträgerei 
und Tagesgefhwäg, zur Kenntniß des moralifchen Zur 
ſtandes Ihrer Gemeinden auf die edelſte Weife zu gelan» 
gen. Sie zeigt Ihnen, wo Böſes im Anzuge iR, we es 
überhaud nehmen will, welches die Anläffe uud Quellen 
deöfelben find; wo Sie wachen, wohin Sie deu ſeelſorg⸗ 
lichen Bli® wenden mäffen. — Sie iſt zugleich ein wei⸗ 
ted und fruchtbared Feld zur Privatbelehrung, die einen 
bedeutenden Theil Ihrer Pflichten ausmacht. Hier koön⸗ 
nen Sie Leidenfchaften niederfhlagen, Feindſchaften auss 
gleichen, eheliche Zwifte beilegen, Befhädigungen abhal⸗ 
ten, und, wo fie gefchehen find, Vergütungen bewirken ; 
den fittlichen Zuftand jedes Einzelnen durch Ärztliche Ber 
handlung beffern, und das Wohl der ganzen Gemeinde 
befördern. Das menfchlihe Herz überliefert fih Ihnen 
von felbft, wenn Sie es gu ergreifen verflehen, und wenn 
Ihnen die Mühe nicht läflig wird, in fein Junerſtes eins 
zubringen. 

Darau laͤßt ſich nichts reformiren, als Ihre Fehler in 
Verwaltung des Bußſacraments. So weit dürfte es Ihnen 
nicht ſchwer fallen, einzuſehen, daß Sie ſich groͤßtentheils 
ſelbſt verklagen, und durch ben Drud vor den Augen ber 
Berftändigen ſich weit und breit fchuldig gegeben habem. 
Es möge nun audy die Reihe an dad kommen, was Sie 
mit größerem Anfchein des Rechts von und begehrten. 
Borläufg muͤſſen wir deßfalls bemerken, daß einige Ihrer 
Korderungen größer find als unfere Vollmachten. Wollen 
Sie fich bemühen, Ihre Reformen inder katholifchen Kirche 
aufmerffam durchzulefen, fo wird Ihnen bemerklich werden, 
Daß, nachdem wir nicht Die fatholifche Kirche ausmachen, 
Die Befriedigung derfelben nicht von uns abhängt. Wir 


erfuchen Sie daher nochmals, die Gränzen der Befugniß 
nicht zu verwirren, vielmehr nach wohlbelannten hierars 
chifhen Beilimmungen genau auseinander zu halten. Sie 
wänfchen einen Diöcefanfatechismus und mit Recht. Ans 
beve ließen es beim Wünfchen nicht bewenden, fondern 
legten Haub an, und theilten die Arbeit mit und. Hoch» 
achtungswerthe Priefler haben und Pritifche Beurtheilun⸗ 
gen der vorhandenen Katechiömen, andere haben uns 
Skizen und Pläne zu folchen, wieder andere haben ganz 
ansgearbeitete Katechiömen eingefenbet. 

Sie verlangen ein Ritual. Die Paltoraleonferenzen 
mehrerer Kapitel haben bie Vorfrage in Erörterung ge⸗ 
nommen: was in bem hbergebrachten Ritual nicht mehr 
zeitgemäß und veraltet erfcheine, ober was die in der. 
‚ Zwifchengeit nebenbei in Umlauf gekommenen Nitualien 
für gute Eigenfchaften haben, und was fie daran — 
ſetzen finden ? 

Einige Priefler haben auch einzelne Theile bes Kitns 
bearbeitet und vorgelegt. Dad thaten andere Kapitel 
während dem bei Ihnen die Kapitelöconferenzen verfchlas 
fen waren; jetzt wo Sie das erftemal ermachen, flatt und. 
freundfchafttich au die Hand zu gehen, und ſich einer ähn- 
lichen Arbeit gu unterziehen, geben Gie MER Schrei von 
Sich um Reformation der Kirche. 

Sie verlangen ein befonderes Benedictionaf, Es wird 
einen Theil bed Ritnald ausmachen. Sie verlangen 'ein 
Geſangbuch. Man hat die Geſangbucher der verſchiede⸗ 
nen Diöcefantheile, die dem Erzbisthnme einverleibt find, 
gefammelt, um fi zu beichren, was jedes von ihnen 
Brauchbared enthalte, damit man dem Bolfe nicht un, 
nöthigerweife entziche, woran es fchon Fange her gewöhnt 
if. Sie verlangen die beutfche Sprache beim Gottesdienſte. 
Es iſt Ihnen alfe alein noch nicht zu Ohren gelommen, 
daß bie deutſche Sprache in gottesdienſtlichen Verrichtun⸗ 
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gen, fo weit es gefchehen barf, mehr ober weniger im ber 
ganzen Erzbiöcefe gebraucht werke. Wie weil es ger 
fchehen darf, wirb ed auch dabei bleiben? ' 

Mir erkennen die Richtigkeit ihrer Bemerfuugen über 
bie Borbildung der Stubierenden sum geiſtlichen Gtaube. 

Wahr find die Worte: „nicht felten beziehen junge 
Leute, welche Mich dem geiltlichen Stande widmen wollen, 
in, fittlichsreligiöfer Hinſicht ſchon halb verwildert, die 
hohe Schule, wo fie das theolsgifche Studium betreiben 
ſollen. Hier unter bem unruhigen, man barf fagen, oft 
rohen Treiben bes Univerfitätöichene , wachen fie heran 
u. f. w. Leiber mäffen wir all dieſes mod mehr fühlen, 
als jeder Einzelne ber Discefangeiftlichleit, und welchen 
Einfluß wir auf Staatsauſtalten haben, wiſſen fie. 

Unter diefen Umſtaäͤnden And Sie es, theuerſte Amts⸗ 
brüber, auf deren Hülfe wir und vertröften. Maucher, 
welchen das erzbifchöfliche Seminarium mit ſtillen Beſorg⸗ 
niſſen ausgeſendet hat, weil es ihn nicht länger behalten 
burfte, kan zum Bewußtſeyn feined Berufes unter ber 
Leitung eined braven Pfarrers, dem er zur Aunsbälfe bei⸗ 
gegeben wurbe. 

Wenn Sie dad and Umftänden, Über die wir nichts 
gebieten Fönnen, unyollendete Erziehungegefchäft fortfegen, 
Binnen Sie fi das belohnende Bewußtfeyn aneignen, der 
Kirche einen treuen Diener gewonnen zu haben. Wenn 
Sie fih einmal unfern fchweren Beruf ganz vergegenwärs 
tigen, bie Laſt unabläffiger Arbeiten, die Uugunf ber 
Verhaͤltniſſe, die boͤswilligen Entgegenwirfungen ber Zeit, 
Die Befchränttheit der Häkfömittel, die Beſorgniſſe bie 
und von fo vielen Seiten beunruhigen,, dann werben Sie 
und nicht mehr Fräufen, fondern erhalten helfen, was zu 
erhalten it, und begründen helfen, was ber Befeftigung 
bedarf, von ber Zeit erwarten, was der Augenblid nicht 
geben kann, und nie das Unthunliche wünfchen. | 


Gebe Abtheilung, Regiunkel, wird einflweilen des 
Stoffes zu Genüge für die Berathungen der Pafloralcens 
ferengen finden, um in ber Nähe Gutes zu wirken ober 
uns mit Vorarbeiten beizuftehen. Dermals halten wir es 
nicht für zeitgemäß, im eine Generalconferenz bed Kapi⸗ 
teld einzuwilligen. ) 

Ä 3. A. d. G. 8%. 


Dr. Martin, provicarius generalis,» 


9 €s. wird allgemein anerfannt und eingeflanden, daß bie Erziehung im 
Allgemeinen und befonders die der Geiſtlichen einer durchgreifenden 
Reform bedarf. Namentlich wird es fehr beflagt, daß auf ber Frei⸗ 
burger Hochſchule die Zöglinge des Prieſterthums einer durchaus an= 
nikirchlichen Einwirkung vorzüglich von Eeiten des Profeſſors Amanu 
ausgefept find, und daß die antichlibatärifgen Geminarifien mit 
zu viel Nachſicht behandelt worden. Unfreitig if es für bie katho⸗ 
lifche Kirche weniger nadtheilig, wenn. bie und ba Prieftermangel 
empfunden wird, als wenn ihr Heiligfes umwürdigen Händen anvers 
traut und die Gläubigen fatt erbaut, nur geärgert werden. Wenn 
bem Umweſen, weldes ſchlechte Geiſtliche treiben, nicht abaeholfen 
wird, dürfte es nicht befremden, wenn die chriflichen Gemeinden ſich 
erflärten, lieber einfhweilen feinen eigenen als einen unwuͤrdigen 
Seelforger baben zu wollen. Sehr zu behersigen if die Frage, die 
der Biſchof vor der Ertheilung ber Priefterweihe an feinen Arie 
diakon thut über die Würdigkeit des zu Ordinirenden. Bei dem 
jepigen Bildungsgang aber ift es nach den wenigen flüchtigen Mona⸗ 
ten des Aufenthalts Im Seminar mehr als bedenklich, die entfcheidende 

Würdigerklaͤrung anf die menſchliche Zragilität Hin gu übernehmen. 

D. ©. 








V 
Literatur. 


Ueber die göttliche Erblehre in den Gchriften der heiligen Väter, 
oder Grundriß ter Parrologie. Mebft einer Abhandlung 
über die Vorurtheile und Verirrungen in Bezug auf die 
Wiſſenſchaften; überfegt aus Fr. Bacon’s Ochrift: „De 
dignitate et augmentis scientiarum.” Bon M, Kaufs 
mann, Chorherrn und Profeffor der Theologie in Luzern. 
Luzern, 1832, Drud und MBerlag von Gebrüder Mäber. 
8, 172 Seiten. 


Um die Heerftraße ber Nez. nicht alfogleich zu ver» 
laſſen, indem ich blos beginne, will ich dem Lefer dieß⸗ 
mal nicht das Regifter, wohl aber die kurze — des 
Buchs hinfchreiben. 

„Die hier folgende kleine Schrift hat vorzäglid zur 
Abſicht, die Candidaten und Freunde der Theologie zum 
Stubium der Patreolsgie aufzumuntern, und in Kürze 
anzuleiten.» 

„In ber erflen der vorliegenden Abhandlungen wird 
anf bie hohe Bedentung hingewiefen, welche den heiligen - 
Vätern im Leben der Kirche Überhaupt zukommt; und 
dann in der zweiten ind Befondere angegeben, welche 
Auctorität ihre Zengaiffe von dee Tradition für bie ka⸗ 
tholifche Dogmatif haben, damtt auf ſolche Weiſe die 
Wichtigkeit der patrologifchen Studien für den Theologen 
möge ins Licht gefeht, und fo das Interefle für Diefelben 
angeregt und belebt werben.» 

„Die dritte Abhandlung fucht zu zeigen, wie bie eine 
göttliche Erblehre von nuſerm Heile, in Folge der. un« 
endlichen Kraft des in ihr Ichenden Geiſtes, und den in» 
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dividnellen Bebürfuiffen der Menfchen entgegeutommend, 
in den Schriften der heiligen Bäter mannichfältige For⸗ 
men angenommen habe. 

„In der vierten Abhandlung wird erinnert, wie bie 
fämmtlichen Schriften der heiligen Väter, ungeachtet ter 
großen Verſchiedenheit ihrer Formen, Doch von einem und 
demfelben religiöfen Geifte ausgegangen find, und daher 
auch nur aus dieſem Geifte richtig gedeutet werden kön⸗ 
nen: nebfidem find da noch die übrigen, wefentlihen Ei⸗ 
genfchaften bezeichnet, welcher man bedarf, um die Schrifs 
ten der heil. Väter recht zu verftehen und zu erklären. 

„Zu diefen Eigenfchaften wird auch eine univerfelle, 
wiſſenſchaftliche Bildung gezählt. Um eine foldhe Bildung 
gegen grundlofes Mißtrauen in Schub zu nehmen, aber 
zugleich auch die Verehrer der Wiffenfchaften vor Irr⸗ 
wegen zu bewahren, folgt als erfte Beilage, was Fr. 
Baco von Vernlam in feiner Schrift: „„de dignitate et 
augmentis scientiarum,”? über Vorurtheile und Verir⸗ 
"rungen in Bezug auf bie Wiſſenſchaften niebergefchrier 
ben hat.» 

„Die zweite Beilage enchält die Raten fowohl der 
ausgezeichneten heil, Lehrer und Väter, als auch der Als 
tern Schtiftiteller ber Kirche, nebft der Angabe von einis 
gen ihrer intereffanteen Schriften. Dieſes Verzeichniß 
it, mit Ausnahnte eines Fleinen Zuſatzts ans der Schrift: 
««Demonstratlio Religionis Christiane Catholicæ, — a 
M. Hagel edita. Augusts Vindelicorum, apud Kollmann, 
1831. tom. I. pag. 174 — 185, und zwar im Tateinifcher 
Sprache abgedrudt, weil bie Namen und vorzüglich die 
Werke jener Maͤnner von ben Theologen unter und mei⸗ 
fiend auch in lateinifcher Sprache angeführt werben. es 
der mag dann, mach dem gegebenen Kingerjeige, aus die⸗ 
ſem riichhaltigen Schaße ber chriſtlichen Literatur aus⸗ 
wählen, was feinem Bedhrfniffe und Wunſch zunächſt ent- 
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ſpricht; nud fo durch die Schriften der heiligen Bater 
felbft angeeifert werden, durch eigenen Fleiß feine patro⸗ 
logifchen Kenntniffe mehr und mehr gu erweitern.” 

„Gern unterwirft ver Berf. diefe Schrift, wie dem 
Urtheile der Batholifchen Kircheubehörben, fo amd jeder 
vernünftigen leidenfchaftlefen Kritik überhaupt, und wird 
jeden Wink zu nothwendigen Berichtigungen berfelben m. 
dgl. daukdar aufschmen.” 

Nun deuten wie nad, es ftehe vor nufern Ungen das 
Reich Gottes, jene vom Weltmeere umflathete heil. Inſel⸗ 
ſtadt, bie mit dem Tempel in ihrer Mitte, von Bott ges 
baut, auf dem nuverwüſtlichen Felſen ruht. Es füht fi 
mehr und mehr die Stadt mit Bewohnern, und der Toms 
yel mit Anbetera bes breleinigen Gottes. Das ewige 
Licht erleuchtet alle Räume, und verwandelt ale Maffen 
ded Tempels in durchſichtigen Ehrifall, der in den ger 
heimnißvollen fieben Farben bed neuteſtamentiſchen Frie⸗ 
dens zeichens ſich verklärt. So iſt Chriſtus das Funda⸗ 
ment der von ihm geſtifteten Kirche; der heil. Geiſt iſt 
das ewige Licht, das fie erlenchtet; die Apoſtel find bie 
Säulen, die dad Kirchengewoͤlbe bis hoch hinauf zum 
Himmel tragen. Bald treten Tanfende und Xaufende 
ein, deren Herzen Botted Geiſt, durch den Mund ber 
Apoftel gerührt, zur Buße geführt hatte (8.7). Chriſtus 
lebt in den Apoſteln fort durch ben fie Ichrenden und lei⸗ 
tenden heil. Geiſt. Bon ben Apoſteln wird berfelbe heil. 
Geiſt der gefammten Kirche, und mit ber Bewalt, bie 
der Gottmenſch von feinem himmlifchen Vater empfangen, 
ihren Rachfolgern, ben Hierarchen, mitgetheilt und hinter, 
offen. Der heil. Geiſt nimmt fortan von Chriſto, und 
theilt ed der Kirche mit, fie erinnerud au al feine Aus⸗ 
fprüche und Auorbuungen, und in alle Wahrheit leiten. 
So bildet fig die Kette der lebendigen mündlichen Über⸗ 
lieferung, aus der, als dem vorliegenhen himmliſchen 
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Material die kirchlichen Eutſcheidungen entſtehen, die uns 
zur Norm unſers Glaubens und Handelns dienen. 

Sp wie die Ehe ald Nachbild der geheimnißvollen 
Bereinigung Chriſti mit,feiner malellofen Braut, der far 
tholifchen Kirche, ihre höchſte Weihe und heiligfte Beſtim⸗ 
mung erhält, zum Sacramente erhoben wird, und fortan 
nicht nur irdiſche Gegenſätze vermittelnd nur Irdiſches 
erzeugt, fondern in chriftlicher Liebe die Herrfchaft des 
Mannes und bie Interwürfigfeit bes Weibes ausgleicht, 
and nicht blos die Welt, fondern das Reich Gottes dieß⸗ 
ſeits und jenfeitd bevölkert, fo find die Hierarchen, was 
Chriftus von Natur aus iſt, an Ehrifti ſtatt burdy Gnade 
geworben bie in der Kirche geiftig Erzeugenden, den himm⸗ 
lifchen Bräutigam in fidy nachbildend , wie bad gläubige 
Bolf die Braut. So war bie Idee in der erſten Kirche 
geläufig, den jeweiligen Bifhof ald mit feiner Kirche 
vermählt vorzuflellen. So ließe fih dieſes bis ind Eins 
zelne durchführen und nachweifen, wie in diefer heil. 
facramentalifchen Vereinigung die Zerftörung der Sünde, 
die Nengeburt in Ehrifto, die Erziehung und Heranbils 
dung zu deſſen Gleichförmigkeit, und fo die Lindfchaft 
Gottes aus Gnade, wie fie in Chrifto von Natur war, 
erztelt werden fol. | 

Und fo erwahrt fih, was Göorres in feiner Beurtheir 
lung Swedenborg's fpricht: „die Fatholifche Doctrin if. 
einfach ohne Dürftigkeit, ſtreng gebunden ohne Ängſtlich⸗ 
feit, dem Allgemeinften gerecht und nur immer fid um fo 
mehr bewährend, je tiefer man fle ind Einzelnſte verfolgt, 
fteht fie weder mit der Natur der Dinge, nody mit den 
‚beit. Büchern im Widerfpruch, und der Philofophie, Ges 
ſchichte, Phyſik, Phyſiologie fügt fie ſich gleich gefchmeis 
dig an. An ihr ift nun der Canon und gegeben, an dem 
wir dad Ausweichende jeder Irrlehre leicht erfennen und 
würdigen können. Ueber des geraden Linie, bie von ein m 
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Punkte. zum andern geht, giehen zahliofe gebrochene und 
Irumme, rechts und links answeichenb, zu beiden Seiten 
“ bin, und weil bie einfache Anfhanung binreicht, jene als 
bie Fürzeße von allen zu erkennen, barım if biefed Ber» 
hältuiß mathematiſches Ariom geworden. Go barf man 
die Wahrheit in ihrer Einfalt nur hinſtellen, und ber Irr⸗ 
thum kaun vor ihr wicht beichen. In feiner Uubweihung 
erfennt ihn die unbefangene Betrachtung, ohne daß man 
smfländlich ih nachzuweifen hätte.» 

Die heil. Schrift, «ld vom heil. Geiſte inſpirirt, if 
das erſte Glied ber Tradition. Die Kischenzeugen, burch 
ihre amtliche Stellung und Heiligkeit and der Geſammt⸗ 
heit der Gläubigen emporragend, durch das Urtheil und 
die Anerkennung der Fasholifchen Kirche in ihren uns bins 
serlaffemen Schriften von ber Lehre Ehrifi und der Apo⸗ 
ſtel zeugend, werben im Allgemeinen vorzugsweiſe Kirchen⸗ 
väter genannt. Im ſtrengen Sinne denkt man ſich von 
den Apoſtelzeiten an, bis wo alle Partifulartirdgen in 
der gefammten Tathofifchen Welt ben Schatz ihrer apoſto⸗ 
Sifcheh Überlieferungen mit einander vergleichen und als 
diefelbe eine Lehre: der Kirche darſtellen und geltend 
machen fonnten, die Zeit, in der Die Zeugen der heil, Übers 
gabe heil. Bäter genannt werben; eine Zeit, bie bis auf 
Gregor den Großen gehen mag, wenn auch ſeines apo⸗ 
folifhen Wirfene wegen ausnahmsweiſe dieſer Ehrenti⸗ 
tel: Heil. Bater, dem heil. Bernhard zufömmt. Dies 
jenigen heil. Väter, welde deu Apoſteln zunaͤchſt ſtehen, 
und von ihnen die Überlieferung unmittelbar empfangen 
haben, werben apoflolifche Väter genanut. Es kann 
nun aber von einem Kirchenzengen ein blos hiſtoriſches 
Zeugniß abgelegt oder ber kirchliche Lehrbegriff von hie⸗ 
zu. durch Kenuntniß und Heiligkeit ausgezeichneten Kirchen⸗ 
lichtern nach dem in denſelben waltenden heil. Geiſt ent⸗ 
wickelt, ausgelegt und erklaͤrt werden. Dieſe Ausleger 
FEaiholif. Jahrg, KU, Hfi. I. 7 


werben num, fie mögen zu ben heil. Vatern gehören ober 
nicht, vor Aubern Kirchenlehrer genanut. Schriftftelier, 
die in ihren Schriften: Zengniffe für die mündliche Über⸗ 
gabe nur zufälfig enthalten, oder nicht eine entfchiedene 
kirchliche Auctorität beſitzen, weten gemeinhin ai ce 
feribenten genannt. 

„Die himmlifche Pflamze des Ehrigenthume, ſagt Güg⸗ 
ler, iſt in den Kirchenvaͤtern in bie mannichfaltigſten Ber⸗ 
zweigungen, Blätter, Blume und Früchte aus gewach⸗ 
fen. Die Bäter find die Ausleger des neuen Teflamente, 
wie biefed Die Auslegung des alten Teſtaments if. An 
die Väter fchließen fich die erleuchteten Kirchenlchrer, und 
alle diefe bilden im ehrwürdigen Altetthum eine Wolke 
von Zeugen, fie reichen ben Apoſteln die Hände, jene. den 
Propheten, alles fchlingt fi um ben einen Mittelpunkt, 
Chriftus, der Aber der Erde im ſaufteſten Lichtglang hin⸗ 
ſchwebend, alles mit dem Unſichtbaren und Ewigen ver⸗ 
knüpft. Und fo gehören mit den heil. Schriften die Kir⸗ 
chenväter zu dem Mlaffifchen Boden ber Religion.” 

Die Patrologie zeigt, welches die gültigen Zeugen 
und Zeugniffe der feit ben Zeiten ber Apoftel in ber Kirche - 
vorhandenen Tradition feyen. 

Diefe Zengniffe ſprechen au: 

a) die Goͤttlichkeit und Babl der Büder ber heil. 

Schrift; 

‘ b) den wahren Sinn der in ihnen vorkommenden Stellen; 
c) die in ben heil. Schriften nur gum Theil oder gar 

‚nicht vorfommenden Lehren des Ehriftenchums. - 

Die Paätriſtik hebt aus den ſaͤmmtlichen Zeugniffen, 
welche und die heil. Väter von der Tradition hinterlaffen 
haben, die Glaubens» und Sittenlehren aus, und ſtelt 
fie in ihrer Verbindung bar. 

- Das unträgliche Kennzeichen ber göttlichen Überliefer 
zung einer in den Schriften ber Kirchenpäter vorkommen⸗ 
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den Blaubend- und Sittenlehre giebt Die einkeiige Über⸗ 
einfiimmung ber heil. Bäser im ſolchen Lehren, oder bie 
erllärte Zufimmung der Kirche gu beufelben. 

Woͤrtlich anführen mäflen wir (S. 59) „Die heil. 
Bäter haben das Ehriſtenthum wicht blos mit Dem Ohr 
vernommen, noch basfelbe einzig mit Worten und Schrift 
geichen verkündet. Nein! der göttlihe Same, ben ed in 
fih hat, blich in ihrem Gedaͤchtniß nicht tobt und ver⸗ 
sejloffen, wie im einem unfruchtbaren Speicher, ſondern 
er fand an ihrem Gemüthe ein gutes Exbreich, nud bes 
währte ba feine überirbifche ſchoͤpferiſche Kraft durch Her⸗ 
vorbringung von überaus waunichfaltigen herrlichen Früch- 
ten. Ein umb berfelbe heil. Geiſt (haft und wirft im 
Chriſtenthum zwar Alles; aber aus feinem unendlichen 
Reichthume fpenbet er auch zahllos mannichfaltige Gaben, 
und ſelbſt Die naͤmliche Gabe ſtellt ſich verſchieden bar, 
nach Verſchledenheit der. Perfonen, bie als lebendige heil, 
Gefaͤße ſie empfangen; beun das Chriſtenthum will nicht 
bie wahre Subiectivitaät, ſondern einzig ihre Selbfifugt 
im Menſchen zernichten; es verlangt, daß fih alle in 
Demuth mad ſehnſuchtsvoller Liebe feinem heil, Geiſte 
unterwerfen und hingeben, nnd verfpricht, daß fe daun 
von ihm Guade um Gnade empfangen, und ſo erſt recht 
zu ſeyn anfangen werben.” 

Als drei Hauptrichtungen in ber Darfielung der Erb» 
Ihren burdy bie heil. Bäter ſind die factifche Aufzählung 
des liberlieferten und dann je nachdem das Gefühl und 
die Phantafle ober Beraunft und Verſtand vorwalten, 
die hiſtoriſche, die myſtiſche, Die wiflenfchaftliche Dars 
ſtellung zu betrachten, wie ſich biefed in ben Schriften 
der heil. Väter durchweg nachweiſen ließe. 

Diefe zeitliche und zeitgemäße Mannichfaltigfeit in 
der von Bott gegebenen ewigen Einheit der Kirche, möchte 
ch lieber durch den oben angeführten Meiſter in der Aufl 

7 r 


100 
(Goͤrres) ferner noch gu Bemüthe führen: „Unverwäfttich 
iſt das Lehen ber Ideen, die der Himmel anf Erden aus⸗ 
gefäet. Sie fproffen, treiben ohne euer Zuthun, fchlagen 
ihre Wurzeln tiefer, als wohln euer Wille reicht, uud 
athmen in einem höhern Lichte, ald euer geifliges Auge 
zu begreifen und zu ertragen’ im Stande iſt. Alle Lehre 
die von Oben wieberfcheint, ift, gleich den Stanpfternen 
der Feſte, unwanbelbar; ihr Licht, immer dasſelbe, wech⸗ 
ſelt nicht durch Phafen von Morgen, Mittag, Abend zur 
Mitternacht. Der Strom ber Zeiten fließt unter ihr das 
hin, Welle und Welle drängt fich heran, ihr Bild zu ſpie⸗ 
gen, dab, wie fchnell die Strömung vorüberrinnt, in 
Mitte des Wandelbaften beharrlich flieht. Nur alfo, was 
die Menfchen hinzu gethan, tft ſterblich, wie fie felber. 
"Die Theologie ale Wiffenfchaft, infofeen fle an den ftetis 
gen Kortfchritt des menfchlichen Geiſtes geknüpft erfcheint, 
ift mithin, gleich ihr, wandelbar; die Hierarchie und ihr 
inneres conftitutives und regulatived Geſetz, infofern e6 
mit der Wanfelmüthigteit des menfchlichen Willens zus 
fammenhängt, verändert ſich mit ber ethifchen und politi⸗ 
ſchen Phyfiognomie ber Zeit; wie Ebbe und Fluth wedh- 
felt die Begeifterung, je nachdem bie moralifchen Trieb- 
Fräfte günflig und ungünflig fidy verbinden. Aber im 
Innerften Kern der Fatholifchen Kirche ift immer bas Ur⸗ 
anfängliche, ewig ſich felbft gleiche befchloffen, und in 
ihm fühlt fie fich der Ideenmelt, jenem himmlifchen Sern- 
ſalem, verbunden, deſſen Bürger fie in ihrer Borfchule er» 
ziehen fol.» — So mögen wir bei aller Hochachtung für 
die fubjective Eigenthümlichleit eines Kirchenvaterd von 
berfelben das Objective des Firchlichen Lehrbegriffs wohl 
unterfcheidend, nur in diefem als zur zweiten Erfenntnißs 
quelle bed Chriſtenthums gehörend, eine göttliche Autoris 
tät anerkennen. Daß der Werth; der wiflenfchaftlichen 
Behandlung des Pofitiven im der Patrologie, recht ge- 
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meffen, nicht Aberſchaͤzt oder. beyabgefeht werde, mag mas 
der Dhilofoph , ber. bie in ;diure Specnlation verissie 
Philofophie ia das folide Babies bes Erfahrung wieber 
berabzubeingen ſich bemähte, der nüchterne Unglänber Das 
con das zum Schluſſe lehren, walches überhaupt bie Bers 
irrnugen der Wiffenfchoften und die Berurtheile gegem 
diefelben feyen. Es möchten im Bezichung auf bie Vor⸗ 
urtheife gegen eine gründliche Wiſſenſchaftlichkeit die Worte 
Windiſchmanns gelten: „Man ficht wie bie Hille Wurk 
ber Öotteöfchen in verdorbenen Gemäthern fi am liche 
fien unter die Scheingrände ber Unbegreiflichkeit Gottes, 
der Enblichlelt bed Menſchen und feiner Anweilung anf 
‚bie Senutniß und Behandlungskunſt der Welt, auf eine 
segulative Weltweisheit verftedt, und unser dieſer Maske 
eine dämonifche Hoffart verbirgt. Böllige Unwiſſen⸗ 
heit iſt beſſer, als eine Eraufe uud feluffücdtige Philos 
Jophie,” | 
So haben wie nad ben Hauptpartien des Bude 
deſſen Inhalt ausgehoben, und an eigener und fermber, 
zit demſelben verwandter Aufchauung es verſinnlicht. 
Nur lüfern machen nad) der lieblihen Koſt wollten wir, 
saicht diefelbe vorſetzen. Denn dad Buch felber foll gele- 
fen werben, daß es erziele, was eb ſich zur Aufgabe ges 
macht, zum Studium ber heil. Bäter aufjumuntern und 
Dazu anzuleiten. Daß dieſes nicht ausführlicher gefchah 
und umfländlicher verhandelt worden, müſſen wir nur be 
Dauen. De Verf. hat fih nun einmal vorgenommen, 
nur einen Abriß zu liefern, in dem bie Schriften ber hei, 
Bäter als Zeugniffe der liberlieferung, mithin ihrer dog⸗ 
matiſchen Beweiskraft nac, vorzüglich gelten follen, wos 
bei denn das Hiforifhe und Pſpchologiſche nicht vers 
geffen, wohl aber mehr in ben Hintergrund geſtellt wird. 
Eben dartzu konnte leiden von den drei Hauptrichtungen, 
der hiſtoriſchen, myſtiſchen und feientivifchen Auslegungs⸗ 
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weife nur eine kurze Probe ohne wechfelfeitige Beziehun⸗ 
gen und fernere Folgerungen gegeben werden. 

Moͤchte der gelehrte, wiſſenſchaftlich gebildete, ſo in⸗ 

aig religiöfe wie geiſtreiche Verf. ſich gefallen laſſen, vor⸗ 
liegendes Eompendium in einen Commentar zu verwan⸗ 
dein, nnd fo die Eigenheiten ber einzelnen Väter, ihre 
Beziehung anf Zeit und Ewigkeit recht würdigen; ed müßte 
badurch die Schrift an Gebtegenheit, vor allen an Leben» 
digkeit gewinnen, und das hie und da zu Rapſediſche, 
Fragmentarifche und Aphorikifche mehr verlieren, was fo 
nun nicht: völlig vermieden werden konnte. 
Weaie idenlifch dee hochwürdige Hr. Verf. feinen Ges 
genſtand zu behandeln verflünde, wenn er ſich ganz feinem 
Genius Aberließe, deutet und unter anderm beffen Bor» 
ſtellung des Gottmenfchen (5. ıy), wie er in der Kirche 
fortlebe: als Gott durch feinen heil. Geiſt, als Meuſch 
aber dadurch, daß er der Kirche durch Menfchen worficht, 
in den Gläubigen fortdauernd Menfch wird, um fie zu 
Gott zu erheben; fo wie (S. 22), daß In ben frühflen 
Zeiten under nad Zeichen die Erkenntniß des Chriſten⸗ 
thums vermittelten; bei der ihrer ſelbſt bewußt gewor⸗ 
denen, zur Erkenntniß gekommenen Kirche ſich als forte 
dauerndes Wunder das in jeder Zeit Überall und vom 
allen Geglaubte als Princig der Einheit fortdauernd aus⸗ 
präge. Ä ‚ 

Der gelehrte Johannes von Trittenheim bemerft in 
der Einleitung zu feinem Berzeichniß der Kirchenſchrift⸗ 
fielen beiläufig folgendes: „Wer weiß nicht, was für 
einen großen Nuten ein chriftlicher und gläubiger Philoe 
ſoph der Kirche bringe, indem er die Fabeln des Götzen⸗ 
dienſtes gernichtet, die Trugfchläffe der Sophiſten aufs 

deckt und die Lehrfäge ber Ungläubigen widerlegt. Leſe 


de Geſchichte, und fie wird dich Ichren, wo oft recht⸗ 


glänbige Philoſophen durch ihren Scharfſiun und ihre Ge⸗ 








wanbihelt bie Heiden belegten, die Schämatitee deſchäm⸗ 
tem, Die Heretiter verfiummen machten, Kurh, alle these» 
logifhe Scholaſtik feht das Stubinm ber Phuleſenhie vor⸗ 
end, fo daß wohl feiner, der nicht Phlloßſephie ſtudiert 
hat, ein grünklidyer Theolog feyn Femmr- . .: 

Me ih Hra. Prof. Kaufmamısd Patrologie zu Ende 
geleſen, fand ich neuerdings bewährt, was Zohammes von 
Trittenheim mit beu angeführten Worten bezeichnen wollte. 
Gerahe die Gabe ver philoſophiſchen Speculation, ver⸗ 
Imaden mit gründlicher BWelchrfamteis wird men in dem 
hochſt intereſſanten Werke nuſchwer entberfen, wobei beum 
ein fo ſtreng orthodoxer kirchlicher Sinn vorwaltet, def 
mau einer Lehrauſtalt im Ramen aller, denen Mlaube und 
Wiffenſchaft im treuem Buube noch heilig Mub, Glck 
en muß, bie —* Profeſſoren der Theologie beſitzt. 


Die — Denkwuͤrdigkeiten der chriſt⸗katholiſchen Kirche, 
aus dem erſten, mittlern und Ießten Zeiten. Mit befonderer 
 Ködfichtnafne auf die Disciplin der katholiſchen Kirche im 
Deutſchland. Von Anton Joſeph Binterim, Mainz, 
1831. In der S. Müller'ſchen Buchhandlung. Gechstir 
Dand, dritter Theil. 8. ©. 516. 


Der würdige Hr. Verf. führt endlich fein vwielums 
faſſendes Werk, in dieſen Theile dem Ende entgegen, in» 
dem er in -beuiiciben bie chriſtliche Kranleupflege, das 
Sacrament ber lehten Olung und bie chriſtlichen Sterb⸗ 
und Begräbnißgebräuche abhandelt. Auch hierbei findet 
Der anfmerkſame Leſer die hoöchſten Proben der ächtchriſt⸗ 
lichen Geſinumgen, ber ausgebreiteten Beleſenheit, des um» 
ermüblichen Forſchens und der Beitifgen Umſicht, des raſt⸗ 
loſen Mannes, deſſen Namen wohl in dem katholiſchen 
Deutfchlaud, durch dieſe Denkwürdigkeiten,⸗ nicht 
undentwärdig verbleiten wird. 
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Der vorllegende Theil zerfällt in vier Kapitel, mes 
von das erfte ſich mit: der chrilichen Krankenpflege Aber 
haupeelape i Das Heidenthum, welches ſelbſt für Die 
fündlihften Later Gottheiten erdichtet hatte, wüßte nichts 
mehr von einer’ &ebe gegen den leidenden Mitmenfchen, 
von Erbarasen gegen -inglädtiche, Schwache und Kranke. 
Mit dem: Chriſtenthume begann jene durchaus chriflicke, 
dei Alten nukelumnte Tugend allumfaſſender Menſchliebe 
and Barmherzigfeit; biefes hat, wie $. 1 nachgewieſen 
wird, zuerfk die-Pflege der Kranken und Schwachen umnter 
die Tugendwurle erhoben. Die Borficher der Kirche. lies 
Ben fih nach S. 8 zur befonbern Sorge feyn, die Krau⸗ 
Ben aufzuſuchen, zu tröften, für fle gm beten, fie zu untere 
ſtützen, And für ihre Wiedergenefung, nah 5 3, chr iſt⸗ 
liche Ärzte zu beftellen, banrit nicht Heidniſche an ihnen 
abergläubifche Mittel anwenden möchten. Bifchöfe, Prier 
fter, Diacone waren bem zufolge oft felbft auch die leibe 
lichen Ärzte. So wie bie Arzte hatte auch fehon die erfte 
hriftliche Kirche die Krankenpflege, nach $. 4, nicht 
außer Acht gelafien. Man fah es für ein befondere® Ste 
an, die Kranken zu. bedienen, und hierin zeichneten ſich bes 
ſonders die chriftlichen Wittwen aus. Im vierten Jahre 
hundert wurden in den Städten eigene Kranfenwärter — 
Parabolanen — au der: niedern Geiſtlichkeit beftimmt, die 
ihren Unterhalt aus bem Kirchenvermögen bezogen. ‚In 
ber Iateinifchen Kirche befaßten fich die Copiaten and, mit 
der Krankenpflege. Um für biefe geeighetere Vorfehuug 
treffen zu können, fingen bie Bifchöfe, nachdem Conſtantin 
zum Ghriftenthum fi befannte, an, Kranukenhäuſer, bie 
zugleih auch für Fremde und Pilger. dienen ſollten, zu 
bauen, wie dieß S. 5 von wielen Bifchöfen und Laien im 
allen chriſtlichen Ländern nachgewiefen wir. Das größte 
und außgebehntefte Krankenhaus errichtete ber. heil. Baſi⸗ 
lius nahe bei der Stadt Cäfaren. Später murbe bie 





Auferbauung von Arankenhüuſern ben Bilchöfen in mehres 
ven Spusbalbefchlähfen zur Amtspflicht gemacht. Uns 
mehreren Bründen wuxben bie Hofpitäler usb Aranten, 
haͤnſer als ein gehelligted Kirchengut betrachtet, worüber 
ach F. 6 den Bifchöfen dad Oberauffichtssecht zuſtand. 
Dieſes Recht iſt fo tief im Alterthine gegruudet, daß ſich 
ſchon die Biſchöſe des Conciliums yon Chaleedon deßfalls 
anf die Tradition der Väter begogen. Selbſt über jene 
Aafalten, die von deu Raudesfürften waren gefiftet wor 
den, überlich man den Bifchöfsen die Oberaufſicht. Die 
Stifter wollten nad Fonuten birfe van einer Pflicht nicht 
frei ſorechen, bie gang eng mit ihrem Amte verhundben if, 
und die Bifchöfe durften. einem Rechte nicht eutfagen, 
das ihnen bie Religion als Hirten auflegt. Bam drei⸗ 
zehnten Jahrhundert en lied man jedech dieſes Wera nicht 
stme Unrecht in Abgang kommen. Der 5. 7 handelt won 
ben geiſtlichen Vorſtehern her -Avantenhänfer ud ihren 
Eigenfhaften, wobei der Hr. Verf, zu erkennen giebt, wie 
wohl .er die Stellnug eines ſobchen — su wurdi⸗ 
gen weiß. 
Seite 60 beginnt das — æapii, welches in 4 $$ 
Die kirchlichen Gebraͤuche bei dem. gefährliy ranikiegen, 
den. und Sterbenden abhandell. Der 9. 1 befaßt Ach -mit 
ber Kraukenliturgie, welche in Ertheilang ber heil. Weg» 
aehrung, im Gebete ber Prieſter und Salbang wit dem 
heil. Öle nach Borfchrift bes heil. Jakahne, deſteht. Man 
Heß in den alten Zeiten oft vor em Kraukenbette bie 
heil. Meffe Iefen, um dabei Die heil. Wegzehrung zu ww 
pfangen; es fehlt jedach auch wicht am Boiſpielen, daß 
ſich die Kranken in die Kirche wagen ließen, um dort für 
ben Todeskampf mit dem Heiligſten geſtärkt zu werben; 
endlich ließ man, wenn die Krankheit den äußerſten Grad 
erreicht hatte, bie Krankanmeſſe in den Häuſern und Kirchen 
leſen, wovon S, 79 zwei Formulare mitgerheilt merken. 
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Mehrere Rituale fchreiben auch ein eigenes Kraukenofſi⸗ 
eium vor, wovon ber Berf. ©. 90 eines anfügt. Der 
6. 2 erörtert die vorzüglichern Gebraͤuche bei ben Sterben⸗ 
den. Dahin gehören, der alte Abfchiebsfuß, der eine alls 
gemeine Ausföhunng und Vergebung ansbrüden füllte; Ans 
Iegung bee beſten Kleider; Ablegung des Glanbens bekennt⸗ 
niſſes; Beſtrenung des Hauptes mit Aſche und Unlegung 
bed Bußſackes; Annahme eines Ordensſtandes; Darrei⸗ 
chung eines Crucifives, einer brennenden Wachskerze; 
Bezeichnung der Stirne und Bruſt mit dem Zeichen des 
Kreuzes. Der F. s beſpricht die Geſinnungen der alten 
Chriſten beim Abſterben der Ihrigen. Den Tod verſüßte 
in ihren Augen die Erlöfung durch Jeſus und bie bas 
durch erworbene Hoffnung eines beſſern Lebens, eier 
verherrlichten Auferſtehung, daher er ein Übergang, eine 
Nuhe, ein Sicherheitähafen,, eine Auflöfang zum beſſern 
Leben, eine ewige. Bereinigung wit Gott dem Schöpfer 
genannt wurde, wie der. Verf. and den hriklichen Grab⸗ 
Schriften und audern Stellen der Borzeit darthut. Im 
S. 4 dieſes Kapiteld wird das Verfahren der Kirdye mit 
jenen, die plöglich erkrankten. und ‚ohne Bewußtſeyn in 
die Gefahr. ded Todes kamen, erläutert. Die Kirche that, 
wie eine liebende Mutter, was fie nur thun konnte, indem 
fie ſolchen Unglücklichen die Gnade der Rodfprechung und 
wenn ſie noch bei gutem Verſtande waren, auch die andern 
Heilsmittel die heil.-Ölung und heil. Wegzehrang ertheilte. 
Maren es jedoch bekannte Verächter dee Religion, öffent» 
tihe Sünder, Abtrünnige, ſo verweigerte die Kirche diefen 
ihren Troſt, weil bei ihnen nicht nur der Beweis, EDER. 
auch die Vermuthung einer Reue fehlte, 

Diefem weiten Kapitel folgt ald Zugabe, eine aus 
dem Italieniſchen] frei überſetzte Abhandlung des Carolus 
Blaſius, Profeſſors der Rechte zu Neapel, über die zwei 
Streitfragen: 1. Ob jeder nicht approbirter ober auch 
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excommunicirter, begrabirter, ketzeriſcher Prieſter Ts Safer» 
Ren Nothfalle die Loſſprechung ertheilm Finn? =. D6 
das Sacrament der Buße gültig ſey, weiche von ſchis⸗ 
matifchen und ketzeriſchen Prieſtern, denſenigen Ihrer Sekte 
adminiſtrirt wird, welche ſich in errore Invinchbill beſtu⸗ 
ben? Mit vielem Scharfſtune, großer Beleſeuheit und ger 
ſunder Kritik ind beide Fragen bejiahend asgeſpro⸗ 
chen worden, 

Das ©. 217 beginnende dritte NAapitel haubelt im 
12 88 von ber heil. Ölung ber Kranfen. Nach vor 
gängiger Angabe ber Likeratur dieſes Gegenſtandes er⸗ 
läutert ber S. ı bie verſchiedene, bei den Lateinern und 
Griechen übliche Rangerbuung ya Beueuuung dieſes 
Sacraments. In $. 2 wird bie goͤttliche Einſetzung des⸗ 
felben unterfucht und dargethan. Die Galbung mit dem 
Die ift in der alten Kirche nicht als ein blofes Arzuel⸗ 
mittel gegen die Kraukheiten angewandt werben, ſondern 
nach genauer Erwägung der Worte des heil. Jakobus, 
als ein göttliches Heilsmittel, wie der Hr. Berf. hier mit 
MWiderlegung der gegnerifchen Einwärfe beweiſſt. Der 
&. 3 fegt die Örhude auselnander, warum dei den Vätern 
der drei erfien Jahrhunderte die heil. Diung felten vor 
fomme, und erläutert zugleich, daB der Keil. Iran fie 
nicht orfen, fondern nur Die guoſtiſche Berunflaltung 
derſe M table. Im F. 4 wird ber bekänbige Gebrauch 
der facramentalifchen Krankenſalbung in ber chriſtlichen 
Kirche durch Zeugniffe aus allen Jahrhunderten, die ans 
geführt und kritiſch snterfacht werben, dargethaun. Die 
Griechen und. Lateiner und ſeibſt die früheren Seltirer 
unter biefen wie unter jenen, hielten die Ölung für ein 
Sarrament, obfhon fie Im der Art feiche zu erthellen, 
verfchiedene Praxis hatten. Dieſes wird ausführlich Im 
8. 5 auch aus den Ritualbücern bewieſen. Jedes ber 
perfchiedeneg Rituale ſtellt die Salbung' wit LI als cin 
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äußere Symbol ber, wobnrd bie. Bergebung der Süns 
den, Die durch die Sinne bed Menfchen begangen worden, 
bie innere Aufrichtung bes Kranken und felbfi eine Kräf⸗ 
tigung des ſchwachen Körpers, bewirkt werde. Bei dies 
Sem Ergebnih wird jedoch nicht behauptet, ald wenn jebe 
Salbung wit, DI: bei den kranken Ehriſten der Vorzeit, 
eine’ ſacramentaliſche gewefen ſey; nein :bas DI war in 
den Häufern der alten Slänbigen eben fo gemein und ger 
braͤuchlich; wir bei und jetzt dad. Weihwafler, wie F. 6 
nachgewieſen wird. Debei werben bie Kriterien ansein⸗ 
anbergeiegt, woraus man die. gewöhnliche Salbung mit 
DI: yon ber fecamentalifchen auterſcheiden Tann. Der 
8. 7 unterfucht, welchen Eraulen die heil. lung gereicht 
wurde. Sie iſt, nach dem Ausdrude des heil. Jafobus 
und nad deu Erklarungen ver: alten Kirchenväter, für 
ale Kranke im Chriſtenthume eingeſetzt, within haben 
and, alle das Recht dazu, ungeachtet dieſes Sacramens 
nicht alle nöthig haben. Daran hielt ſich ſtets die Kirche 
and ertheilte auch deu Kindern, die ber Sünde fähig find, 
dieſen Troſt. Im $. 8 erläutert ber Hr. Berf;, ob die 
lebte Slung wor oder nach der heil. Wegsehrung ertheilt 
wurde. Sie ſchließt fih als Vollendung ber Buße au 
Diefed Sacrament an, und wurbe baber früher in Der Res 
gel vor dem. heil. Abendmahl ertheilt, erſt im fechözehuten 
Jahrhundert änderte fidh Diefe Regel, von weigger Ber» 
änberung verfchiedene Uxrfachen angegeben werben. Der 
6..9 handelt von der Art ber Salbung. In feinem Punkte 
dat, nad der hier gegebenen Erläuterung, die Praris 
mehr gewechfelt als hierin; doch fommen bie meiften Ris 
tualbücher überein, daß die fünf Sinne des Leibs gefalbt 
werden follen, ungeachtet viele zchn, zwölf, oft gar vier, 
zehn Salbungen vorfchreiben. Der folgende S unterfucht 
Die Frage, wie oft bie Salbung wiederholt werben dürfe. 
Auch hierin iſt die alte Praxis verſchieden. Man findet 
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Belfpiele, nad weichen die farramentaliide Ofusg fieben 
Tage nacheinander wieberheit wurde, amb Lehrer, Die ſchei⸗ 
nen fie nur eimmal im Leben erlaubt zu haben. Erſt im breis 
zehnten Jahrhundert wurde Die Praxis genauer geregelt, 
mden Lomb arbus, Bonaventura und Thomas 
entfchieden, die heil. Dlung könne und mäffe in verſchie⸗ 
denen Krankheiten wiederholt werben... Der 8. 11 hass 
delt von dem Salbungsöl als Materie dieſes Sacraments 
und deffen Weihe; der G. ı2 von der Formel dieſes Sara» 
ments. Anch dieſe wechfelt in den alten Ritnalbüchern 
fehr häufig. Die Indicative erſcheint bie anf die Zeit 
der Scholafifer, die Deprecative wurbe fpäter feſtgeſetzt. 
Der $. i2 fließt dieſes Kapitel, mit ber Iluterfachung, 
wer für den Ausſpender dieſes Sacraments su halten. 
Es find dieß die Prieſter nud eben meil es die Prieſter 
find, auch die Blfchöfe. - Die Mehrzahl der Prieſter er⸗ 
hebt die änßere Feier, nicht aber bie innere Wirkung der 
heil. Ölung, weil doch wur einer bem Hauptakt verrichtet. 
Selb die Griechen, die nun zur gewöhnlichen Krauken⸗ 
falbung zwei bi drei Prieker verlangen, fcheinen: Dem 
Verf. erft nad, dem zwölften Jahrhundert dieß allgemeim 
angenommen zu haben. 

Das vierte Kapitel handelt von: den kirchlichen Bes 
gräbnißgebräuchen in 16 $$., wovon der erſte bie Unit 
Der Alten über die Gegenwart eined guten uud böſen 
Engeld im lebten Todeskampfe erläutert. Der zweite er⸗ 
Hört, warum bie Alten den Sterbetag diem depositionis 
und den Begräbnißtag elationis diem et elerationis, ge» 
aannt haben. Der CEhriſt betrachtet bie Trennung des 
Körpers von der Geele wie eine kurze Ablegung ber ſterb⸗ 
lichen Hülle, der Leiden, Leidenfchaften, daher dies de- 
positionis. Die Wegtragung der Leiche and dem Ster⸗ 
behauſe in die Kirche, hieß elatio, und die weitere Fort⸗ 
bringung aus ber Kirche In das Grab elevatin Dear 8.8 
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unterſucht die Sorgfalt der Glaͤnbigen gegen bie Leichen 
‚ ber Berfionbenen im Allgemeinen. Sie betrachteten 
fie als die irbifihen Überreſte der Glieder Chriſti, den 
Tempel des heiligen Geiſtes; daher verwahrten fie Diefels 
ben vor jeder Befchädigung, Verlegung und Verſtümme⸗ 
lung, und verabfcheueten die bei den Heiden übliche Vers 
brennung: Im $. 4 wird die Behandlung der Leichen 
im Befonbern erläutert, von dem Augenzudrücken nach 
dem erfolgten Hinfcheiden bis zur Einſenkuag in die 
Todtengruft. Verſchieden waren bie hier flatt findenden 
Gehbräuche, welche der Berf. alle ſinnreich zu benten weiß. 
Der 6. 5 handelt von ber Art und Weiſe wie den nahen 
und entfernten Berwandten uud Freunden dad Abfterben 
angefündet wurde, von dem Kodtengeläute und den Tods 
tenzetteln; der $. 6 von der Trauer der Angehörigen. 
Die heidnffchen Gchräuche, als: das Ausreißen ber Haare, 
das Zerreißen der Kleider oder gar des Geſichtes, dad Wehr 
Hagen und Heulen war überall beiden Ehriften. verboten. 
Der Slauben an eine baldige Auferftehung erftidte zwar 
nicht, aber verebelte bei ihnen die Trauergefühle und vers 
mifchte fie mit heil. Freunden. Die Farbe, womit fle 
die Trauer an iprer Kleidung zu erkennen gaben, wech⸗ 
felte zwiſchen weiß umd ſchwarz. In 8. 7. werden bie 
der Beerdigung vorhergehenden firdhlichen Gebräuche aus⸗ 
einandergefeßt. Die Kirche richtete bei dem Tode ihre 
Hanptforge auf die hingefchiedene Seele; daher begann 
fie ihre Gebräuche mie Gebet und dem heil. Meßopfer, 
und endete diefelben damit. Der $. 8 handelt von der 
Ausſtellung, feierlichen Überbringung der Leiche zur Kirche 
unb zum Grabe. Der einzige Anblid bed Todten Ichre 
wohl mehr als alle Bücher, die Hinfälligfeit und Eitel⸗ 
feit alle Zeitlichen erfennen, den Stolz; befümpfen und 
ale Leidenſchaften erſticken: daher die Kirche die Verſtor⸗ 
denen öffentlich ausftehen lief. Im Mittelalter blieben 
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Die Leichen möcht felten ganze Wochen in ber Kicche aufs 
geſtellt. Der 6. 9 fpricht von den Trauerreden, wer Die 
Dicht hatte fie zu halten unb wann nad wo fie gehalten 
wurden. Die nächkten Auverwandten und Freunde hielten 
oft Diefelben, jedoch nicht immer, auf den Tag ber Bes 
erbigung , fonbern bisweilen Jahre fpäter. Der Berf. 
tadelt, daß im nuferer Zeit oft Laien Grabreden halten, 
Nach ihm fol es keinem Laien erlanbt ſeyn auf dem Bots 
tesacker, der den. Katholiten ein heil, geweihter Drt iR, 
eine kirchliche Rede gu halten. Der 10. 5, erläntert 
die hriflliche Beerdigung. Den entfeelten Körper zur Erbe 
beftatten und fo feiner Mutter wieber geben, iR eine vom 
Schöpfer ben Lebenden auferiegte Pflicht, worauf bie 
Chriften jederzeit fehr achteten, und Daher feld au Frem⸗ 
den fie übten. Wenn es möglich war, "wurden die Ber» 
florbenen innerhalb vier und zwanzig Stunden beerdigt, 
in den erften Zeiten bed Chriſtenthums bei Nacht, fpäter 
feierlich am Tage. Der Berf. zählt die verſchie denen Bes 
brauche, die dabei beobachtet wurden, der Reihe nad 
auf und erflärt ihre Bedeutung. Der 8. 11 handelt von 
den Begräbnißftätten im Kirchen, wie fie angebracht was 
ren und aus welcher Urſache man bie Beerbigung in dem 
Kirchen vorzog; der $. 12 weifet nad, wie die Chriſten 
von den erſten Zeiten ber ihre von ben Heiden abgeſon⸗ 
derten Grabſtätten, die. beſonders eingeweiht wurden, 
hatten, daher fie auch nach $. 13 alle die nicht zur Kir⸗ 
chengemelnfchaft geyörten, von den kirchlichen Begräb⸗ 
niſſen ausfchloffen. Mit welhem Rechte die Kirche dieß that 
und noch heute gegen Ungläubige, Selbſtmörder, Duck 
lauten, öffentliche unbefchrte Sünder zu thun befichlt, 
fucht der würdige Derf. eben fo kräftig ans einigen Stel⸗ 
len des berühmten de la Mennais und des Domprobfich 
Elaefen von Aachen, ald einleuchtend darch diefe beige, 
feßte Erläuterungen, zu erweifen. Der 5. 14 handelt ‚ 
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von ben alten Graͤberverzierumgen, der $. 15 Yon den 
canoniſchen Strafen der Verletzer, Schänber und Beraus 
ber der Gräber; der lebte endlich erläutert bie Berwän« 
ſchungen und Verflschungen der Kirche gegen gewiſſe 
Todten. 

Aus dieſer gebrängten Überſicht werben bie Leſer die⸗ 
fer Blatter zur Genüge erſehen, wie reichhaltig auch ber 
vorliegende Theil an intereffanten Unterfuchungen ifl, und 
wie fehr man dem würdigen Hrn. Berf. für feine mähes 
volle vielumfaffenbe Arbeit den innigſten Dank wiſſen mäße. 


Beleuchtung einer Apologie der proteftantifchen Kirche vom Hrn. 
Hauptprediger Dr. Karl: Fikenſcher zu Nürnberg, gegen 
Hrn. Weipbifchof Wittmann zu Regensburg; verſucht von 
Gallus Schwab, Pfarrer zu Gebenbah bei. Amberg, 
Sulzbach, in der J. E. v. Seidel ſchen Buchhandlung, 1832, 


Den verehrlichen Leſern bes Katholiken⸗ iſt die 
Apologie der proteſtantiſchen Kirche von Hru. Dr. Fiken⸗ 
ſcher durch ein im Dezemberheft dieſer Zeitſchrift mitge⸗ 
theiltes Bruchſtück bekannt. Die Polemik ber dort ange⸗ 
führten Widerlegungsſchrift umfaßt haunptſächlich bie Prin⸗ 
cipien des Katholicismus und Proteſtantismus; die Ber 
leuchtung des Hrn. Schwab hat einen andern Gang ein⸗ 
gefchlagen, nämlih den einer ins Detail eingehenden 
Widerlegung. In biefer Welfe gehen diefe beiden Schuß» 
fchriften jede ihren eigenthümlichen Weg. Die Schrift des 
Hrn. Schwab ift im zwei .Abfchnitte*getheilt, wovon ber 
erfte die Entfiellungen der Fatholifchen Lehren und die Ver⸗ 
unglimpfungen gegen ben Hrn. Bifchof Wittmann beleuchtet; 
und der zweite befonders folche Behauptungen hervorhebt, 
denen, von Hrn. Fifenfcher im Berlaufe der Controverſe 
ausgefprochen, wohl ſchwerlich die andern Proteflanten beis 
pflichten möchten. Unter Diefe Behauptungen gehört bes 
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ſonders folgende: vom Geile Bette &.9: „Diefie Geiſt 
Gottes, welcher in ber heil. Schrift Schalt gewonnen 
und burch fie auf die Heilsbegierigen wirkt, will im alle 
Wahrheit einleiten.” 

Der Hr. Verf. der hiex angezeigten Beleuchtung weif’t 
in dem erften Abfchnitte, befonders durch triftige Stellen 
aus den Kirchenvätern , wach, wie die kathelifche Lehre, 
weiche Hr. Fikenſcher fo oft mißverficht, von den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums bie auf und herab immer diefelte 
geblieben if, und wie flesaufgefaßt werden mäfle. Schon 
im erfien Abfchnitte, beſonders aber im zweiten geigt es ſich, 
wie Hr. Fikenſcher, der in feinem Proteftantismns bad Ob⸗ 
jective verloren hat, und das Dbjective ine Kathelifchen 
nicht Tennt, immer nur am Subjectiven feſthalten muß. 
Diefed Subjective ift aber, wie natürlich, fo mebificiet, 
daß im Grunde genommen zuletzt nichts als ber Fiken⸗ 
fcherfche Proteflantiönus dem Lefer vorliegt. And auch 
dieſer Proteftantiömus ift fo nuſtät, daß er wit jeder ber 
liebigen Annahme eined andern Wortfinnes, den Hr. 
Fikenſcher haben mag, fich umgeftaltet. Dem katholiſchen 
und auch dem protefiantifchen Lefer, dem es um sbjectine 
Wahrheit zu thum iſt, empfehlen wir die Beherzigung 
Diefer neuern Polemik. Dem Hru. Pfarrer Schwab aber 
danken wir, daß er der Diſteln und Dornen ungeachtet, 
Die auf bem Felde der Polemik einen oft unangenehm bes 
rühren, dennoch dasſelbe betreien und mit Fleiß zu ber 
arbeiten gefucht hat. Wir vermiffen zwar ungern bie fo 
wehlthätige lichtvolle Ordnung; allein da in der Fiken⸗ 
fcher’fchen Schrift durchaus Feine Ordnung beobachtet If, 
war es bei dem eingefchlagenen Gang der Widerlegung 
unmöglich, eine genaue Reihenfolge einzuhalten, 
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- La Bible, traduction nouyelle, avec Thebreu en regard 
accampagnee des points voyelles et des accens toniques, 
avec des notes philologiques , géographiques et litte- 
raires, et les variantes des Septante et du texte 
samaritain. Par S.Cahen, bachelier-&s-letires, Di- 
recteur de l'éh le israelite de Paris. Tom. I et II. 
Paris chez l’auteur, rue des Singes Nro. 5 et chez 
Treuttel et Würz & Paris, Strasbourg et Londres. 


Den Freunden des Bibelſtudiams und der Philos 
Iogie hat fich ein neues Mitglied angefchloffen, welches 
ihnen um fo mehr für die Wiffenfchaften vortheilhaft fcheis 
nen mag, dba ed eim.junger Gelehrter in Sfrael if, wels 
- der das lange Stillſchweigen der Rabbi unterbricht und 
die Thorah feiner Nation deutendb auffchläge. — Ich 
meine Hrn. Kahen, Borftcher der ifraelitifchen Schule in 
Paris. Es har nämlich diefer Gelehrte ed übernommen, 
Die Bücher ded alten Bundes wörtlich nach bem hebs 
rhifchen Texte zu überfeßen und biefe feine Überfegung 
nebft dem hebräifchen Texte mit philolegifchen, geogras 
phifchen umd  Titerärifch»Fritifchen Noten verfehen, heraus⸗ 
zugeben. Das Publifum if fchon im Beſitze bes zweiten 
‚Bandes, welcher dad zweite Buch Mopſes enthält. 

Hr. Kahen hat in feinem Bibelwerk den rationellen 
Meg eingefchlagen. Bei diefer rationellen Methode ſchließt 
er fih fo eng an den Zert, oder beffer, an den Buch» 
ftaben der heil. Bücher, daß er :le&, was von außen 
kömmt, zurückweiſet und alles ald dem heil, Terte fremd 
erflärt, was unter dem Namen der Tradition oder. der 
Kabbalah auf Verwandtfchaft mit dem heil. Texte einigen 
Anfpruch machen ſollte. So will er dem Myſticismus 
ausweichen nud der Gefahr entgehen, fremde Deutungen 
‘in die Thorah zu tragen. Wie weit wir hier Hrn, Kahen 
beipflichten können, oder nicht, werden wir in einem fpäü=s 
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tern Artikel unterfuchen. Dagegen beuntzt der Berf. bei 
feiner Bibelausgabe Sprachkenntniß und Alterthums⸗ 
Funde, wie auch, was berühmte Schriftfieher zur Bes 
lenchtung dunkler Stellen barbieten. Auch bleiben bie 
Werke der fpätern Bibelforfcher nicht unbeachtet. 

Wie diefe Bibel vor uns liegt, iſt fie ein gewiß 
erfrenliched und für Religion und für Literatur fehr wich, 
tiges, daher Dem gelehrten Publikum fchr ſchätzbares 
Werk. Nur bedauern wir, daß ſich der Berf, durch ſei⸗ 
nen Plan der rationellen Methode ſo gewaltſam einge⸗ 
ſchraͤnkt hat, und nur bie todten Buchſtaben gelten laſſen 
und reden hören wollte. Hätte unfer gelehrte Ifraelit 
nebſt der kalten Form des Geſetzes die heil. Worte in 
ihrem Leben, is ihrer Frucht, im Glauben feiner Väter, 
im Wandel der Heiligen der Kirche feiner Nation vom 
Anbeginue betrachtet; hätte er dem Geiſte (rin) machger 
fpärt, der im alten Bunde über den heil. Buchſtaben 
wehste und fie befruchtete : fo wäre feine Bibel gewiß ein 
vollfommnered Bild des Ichendigen Glaubens feiner Väter, 
unb würde ald ein Ganzes die Quelle, die Gefchichte, 
den Gegenftand und Zwed der Offenbarung umfaſſen und 
deuten. Was den inmern Werth der Überfegung angeht, 
fo müſſen wir geflehen, daß biefelbe und mehr, als je eine 
bis dahin erfchlenene wörtliche Überfegung, angefprochen 
bat. Der hebräifhe Zert, leicht zu verfichen und in uns 
fern abendländifhen Sprachen fo fchwer wörtlich wieder 
zu geben, iſt in Kahend Bibel fo gut wieder gegeben, 
daß man in der Überfeung bie bibliſche Einfachheit und 
die einfache Erhabenheit der Urſprache fammt ihrer mas 
terifchen Kraft fo ins Franzöflfche übergetragen finder, 
wie. eö noch feinem gelingen wolle. 

Sn Bezug auf die Fritifchen Bemerkungen verdient 
der Verf. nicht weniger Auerkeunung. Sie find, obſchon 
in gebrängter Kürze, doch deutlich und mit vielem Scharf» 
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inne gefchrieben, gang im Intereſſe der Literatur und des 
Bibelſtudiums. Er beweiſ't fi darin ungemein befchels 
den, ohne Leibenfchaft, aber aucd ohne Schen. Der 
liberfeger bleibt feinem Plane treu, wenn er fich in feine 
Polemit᷑ einlaffen will, und da, wo Streit beginnt, nur 
den Streitpunkt und den Kämpfer zeigt und am fireitigen 
Gegenftande ruhig vorübergeht. Übrigens hat Kahen feine 
Differtationen,, fondern nur Anmerkungen verfprochen. 
Wuir wiffen zwar, daß wir an dem DBerf. feinen 
“ ärifllichen, und um fo mehr feinen Fatholifchen Theologen 
finden ; deffen ungeachtet hätten wir aber doch gewünſcht, 
er möchte den einfeitigen Eifer für den Judaismus nicht 
zu weit treiben. So bat es und z. B. befremdet, daß 
in den zwei erflen Büchern Moyfes Hr. Kahen aus den 
Stellen, in welchen die Lehrer der Ältern Synagogen wit 
Onkelos und Jonathan ſich ded Meſſias erfreuen, der 
Mefflas heraudgewiefen werde. Dieſes Befremben. Reigt 
noch mehr, wenn wir fehen, daß Kahen den Glauben 
an den run, durd M. Munk im feiner Vorrede zum 
zweiten Bande, unter bie Blaubensartifel des zweiten 
Ranges feben läßt. | 

Eintheilung und äußere Geftalt find fehr aufprechend. 
Der feanzöfifche und hebräifche Text ſtellen fich dem Auge 
des Leſers in fchönen Lettern dar. Im erſten Bande fina 
dem ſich jedoch mehr Drudfehler, ald man zu erwarten 
berechtigt iſt. Diefe Fehler rühren meiſtens von Verwechs⸗ 
lung faſt ähnlich geftalteter Buchſtaben her. So ſteht 
öfters für, J für 7, mfürnı B. S. 383. 14 
army fr ara; ©. 112 nam fürnam; ©. 1321 
rw für nywx u u. ſ. w. Der Verf. iſt auch, wie er 
es ſelbſt in ſeiner trefflichen Vertheidigung zum erſten Bande 
ſagt, darauf aufmerkſam gemacht worden, und hat für bie 
Tünftigen Theile geboppelten Fleiß verfprochen. Auch muß 
sum Lobe des Herausgebers gefagt werben, daß im zwei⸗ 
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ten Baube ber hebräifche Tert fehr correct IR. Dieſes 
Bud; tritt unftreitig mit recht vielen empfehlenswärbigen 
Eigenſchaften ind Publifum. Und wenn wie ſchon mit 
dem gelehrten Herausgeber in mehreren in feiner Bibel 
ansgefprochenen Anſichten nicht übereinſtimmen, fo müſſen 
wir doch Das hohe Verdienſt feiner Arbeit anerleunen. 


Mollftändiges Lericon flır Prediger und Katecheten. Dritie fehe 
vermehrte und verbefferte Auflage, von Michael Hauber, 
erzbifchöftich geifklichem Rathe, koͤniglichem Hofprediger und 
Hofcaplan. Fünf Bände, gr. 8, Erfter Band, 39 Bogen, 
Abendmahl bis Chriſtenthum. Zweiter Band, 81 
Bogen, Demuth bis Frömmigkeit. Dritter Band, 36 
Bogen, Beber bis Luͤge. Vierter Band 86 Bogen, Mens 
ſchenfurcht bis Sünde. Augsburg, in dee Joſ. Wolffi: 
fen Buchhandlung. 

Den religiöfen Sinn auf alle mögliche Weife an ſich 
und andern zu beleben, und ihn zu dem was er feyn 
fol, zum erften und mächtigften der menſchlichen Triebe 
zu machen, fs daß alle andere burch biefen geleitet und 
georbnet, auf diefen bezogen nud mit diefem in Überein⸗ 
ſtimmung gebracht werden, ift zwar die Pflicht eines je 
den Menfchen, ins beſondere aber ber würdigen Lehrer und 
Ergicher zur Menfchheit und ber hochwürdigen Bildner der 
Menihen zum Chriftenthume — ber Priefter — die vors 
zugsweiſe Führer der Blinden, Wegweifer der Irreuden, 
Stützen der Müden auf dem ſchmalen und mühevollen 
Wege zum ewigen Helle feyn follen. Wer nun bie durch 
verfchiedene Verhältniſſe herbeigeführte Lauigkeit unferes 
Zeitalters in dieſer Beziehung bemerkt, bem muß es aud 
Zreude gewähren, wenn er in der neueften Zelt ein, ob» | 
gleich nicht allgemeines aber doch Fräftiges Wiederaufleben 
ber fchönen und lautern Neligiofität einer, und das flille 
und befcheidene Wirken edler Menichenfreunbe, welche zu 
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‚ biefem Behufe anf unmittelbare und mittelbare‘ Weife bush 
lebendige Lehre und angenseffene Schriften anf ganze Ger 
ſchlechter einzuwirfen beinüht find, andererſeits wahr⸗ 
nimmt. Nicht durch gelchrte Vorträge und prunfvolle 
Abhandlungen und nicht für ſpitzſindige Zeitweifen fuchen 
diefe Männer die Wahrheiten der Religion zunächſt dar⸗ 
zuthun, obwohl fie audy hierin Tedem Rede und Antwort 
ftehen können, fondern anf die größere Mafle wollen fie 
fegensvoll einwirken, um dad, was vor allem und am 
meiften Roth thut, auf jede mögliche Art anzuregen und 
zu erzwecken. Unter diejenigen Männer, welche burch ein 
ſolches Streben fich auszeichnen, koͤnnen wir mit vollem 
Rechte den Bearbeiter der dritten fehr vermehrten und 
verbefferten Auflage vorliegenden Werkes rechnen. 
Nicht zufrieden ald Prediger durch falbungsvolle Reben 
feit fünf und zwanzig Jahren von geheiligter Stätte aus 
die Lehren der Religion verkündet, und den Samen bes 
Guten in die Herzen der Zuhörer ausgeſtreut gu haben, und 
es noch fortwährend zu thun, fuchte er auch durch feine 
E chriften in einem noch weit größern Wirfungöfreife für die 
allgemeine Erwedung und Belebung des religiöfen Ges 
fühls Fräftig zu arbeiten. Unter feinen frühern Werfen 
wollen wir nur feine Sugendbibliothef Cacht Bände gr. 8. 
Müuchen bei J. Gielh) anführen, wobnrd er dem jugend⸗ 
lichen Geiſte eine andere Richtung, von dem Gemeinen 
und Profanen zum Höhern und Heiligen zu geben, and 
der Iefeluftigen Jugend fatt der Zeits, Kopf» und Herz 
verberbenden Romane anziehende und belehrende, unters 
haltende und Gittlichfeit fördernde Erzählungen in bie 
Hand zu fpielen wußte. 
Diefe Sammlung zeichnet fich vor vielen andern ben 
Titel Jugendſchriften führenden Werfen, nicht nur 
durch einen einfachen und doch blühenden Styl,) ſon⸗ 


*) Dis meiften Erzählungen find zwar, wie bieß der Heraucgeber ſelbſt 
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dern befondere durch die Reinheit, Gefälligleit umd 
Zwedmäßigleit, welche in ber Wahl und Behandlung 
des Stoffes fih darthut, aus, fo daB fie auch von 
Erwacfenen mit Bergnügen und mit Jutereſſe geleſen 
wird. 

Roc weit größere und allgemeinere Anerkennung ers 
hielt und verdient deſſen vofifländiges Gebetbuch, (das, 
Die Nachdrucke abgerechnet, bereits zwölf Rarle Auflagen 
erlebte) wodurch er dem deutſchen Chriſtenvolle ein gro» 
Bed Geſchenk darbrachte, und zur Belebung des wahrhaft 
religiöfen Sinnes Eräftig beiträgt, und jenen, mchr ben 
Kopf ald das Herz in Anſpruch uchmenben, mit fchönen 
Redensarten prunkenden Erbaunungäblchern, Einhalt that. 
Jeder findet in demfelben was er ſucht, eutweber Bela 
bung religiöfer Befühle, die er baum ſelbſt in Worte klei⸗ 
det, oder Worte and Ausdrücke für Die Gefühle Die in 
ihm rege find, in jedem Yale alfo einen Wegweiſer und 
eiter beim oder zum herglicdyen innigen Gebete. 

Wenn Religion gleich zunächſt Sache des Herzens if, 
fo iſt fie doch auch Sache bed Kopfes, fie muß erklärt 
und erfaßt werden, und dieſes gu bewirken IR zunächſt 
Sache der Prediger und Kateheten. Diefen an 
Die Hand zu gehen, ihnen das Geſchäft zu erleichtern und 
ats längk erprobter Prediger und Katechet ihnen nicht 
‚nur reichlichen Stoff, fondern auch praltifche Anleitung 
zur Ausarbeitung deöfelben für ben öffentlichen chriſtlichen 
Unterricht barzureichen, war ber Zweck des erſten Berf. 
obigen Lericons. Hat diefe Echrift in ihren frühern Aufs 
logen tem Zweck, alle bie wichtigen Gegenflänbe bes 
öffentlichen Unterrichts in alphabetifher Ordbaung 
anfzuführen, jeden in mehreren Predigtentwürfen ange⸗ 


en anne 
bemertt, nicht arfprünglid von ihm, ſondern aus andern Schriflen 
gezogen, aber von Ihm umgenrbeitet, der jugendliden Zaffungs- und 
Gintildungsiraft angepaßt. 
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wendet barzuftellen, und durch Himwelfuug auf die wich 
tigften Stellen der heiligen Schrift und der Kirchenväter 
zu beleuchten und gu befeftigen, und auf diefe Weiſe ein 
Handbuch zu feyn, das, ohne der Trägheit zu fchmeis 
heln, den Eifer belebt, und dem guten Willen hilf⸗ 
. reiche Hand Ieiflet, fchon fehr entſprochen; fo hat fie durch 
diefe dritte vermehrte Auflage, welche durch den neuen 
Herausgeber wirklich auch eine verbefierte geworben if, 
noch viel mehr gewonnen. Ganz richtig werben in dem Bor» 
worte zus dritten Auflage, die zwei wichtigften und jedem 
Mrediger unentbehrlichiten Hülfsmittel, die heilige Schrift 
und die Kirchenväter genannt und gefagt: „daß durch Bes 
nütung diefer beiden unerfhöpflichen Quellen des Wahren 
und Guten ber hriftliche Prediger allen feinen Vorträgen 
“eine Gediegenheit, Salbung und Kraft mittheilen könne, 
welche alle Borurtheile und Ausflüchte der Sinnlichkeit 
und des Unglaubend nicberzufchlagen im Stande find.” 
Aus diefen beiden Quellen und dazu noch aus bem 
eigenen Herzen und ber bei der ihm anvertrauten Ges 
meinde gemachten Erfahrung follte ber Prediger zus 
nächſt feine Materialien fchöpfen und wir würden mehr 
hriftliche und gebiegene, herzlichere und eindringendere, 
verfländlichere und. wirffamere Predigten erhalten. 

Bon den beiden erfien Quellen ift die eine zwar nicht 
nur in eines jeden Beifllichen Händen, fondern ſollte auch 
in deffen Kopf und Herz übergegangen ſeyn. Doch nicht 
Seder hat ein fo glüdliche® Gedächtniß, um fich ber für 
fein gewähltes Thema paflenden Bibelftellen fogleich zu 
erinnern. Hier kommt nun vorliegendeds Wert zu Hülfe 
und führt nebft mehreren Bemerkungen über den Gegen» 
Rand alle auf diefes Thema bezüglichen Schriftterte an. 
So wie es aber in diefer Beziehung jedem Prediger fehr 
heilfam ift, fo iſt es in anderer Beziehung, infofern es 
nämlich die paflenden Stellen der heiligen Väter enthält, 
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für manchen Priefler nueutbehrlich. Denn wenn es eine 
in unſern Tagen bei Katholifen und Proteflanten bereite 
entfchiedene Sache if, daß das Studium ber Kirchen⸗ 
väter in den Ishten Zeiten ungemein vernachläffigt, und 
dadurch der Gruudlichteit mad Tiefe der theologifchen 
Studien viel entzogen worden ik, und wenn befwegelt 
jenes Studium in unfern Tagen mit Net beſonders 
empfohlen wird; fo fell wohl jeder Theolog uud vorzug⸗ 
lich auch der Kangelrchuer mit demfelben vertrant werben. 
Allein der hohe Preis dieſer Schriften und bie viele Zeit, 
welche erforbert wirb, um mit ben bändereichen Werken 
der Bäter nur etwas befannt zu werben, hindert bie mei⸗ 
ſten Geiftlichen, biefe reihe Duelle ſelbſt für ihre eigene 
Belehrung und Erbauung und für die gründliche Unter 
weifung und Ermunternug Anderer zu benüben. Wenn 
fie deßwegen aus demfelben Geſchöpftes auf eine ihnen 
zweckmäßige Welfe zufammengetragen finden, fo muß es 
ihnen ſehr willfommen ſeyn. Und dieſes zeichnet nun das 
vorliegende Lericon vor den andern Werfen ähnlicher Art 
ans, indem hier nicht nur die Bibel ſondern auch fehr 
viele Stellen aus den Bätern angegeben find. Beſonders 
im Diefer Beziehung wurde die Ießte Ausgabe ſehr ver⸗ 
mehrt und verbeflert, indem der Herausgeber, mit ben 
Bätern faſt eben fo wie mit der heiligen Schrift vertramt, 
diefelde mit ben ſalbungsreichſten Auszligen aus den vor⸗ 
züiglichften Kirchenvätern bereichert hat. Außerdem find 
in der neuen Ausgabe viele neue Predigtentwärfe, and 
ganze und zwar fehr wichtige Artikel 4.2. Auferſtehung, 
Firmung, letzte Slung, — nud Prie⸗ 
ſterthum, Stolz, Taufe ꝛc. eingeſchaltet. Um den 
jüngern und noch ungeübtern Predigern die Anleitung zu 
geben, wie diefe Entwürfe benütt und ausgearbeitet wer» 
den können, find bei einigen Artifeln vollkändig aus⸗ 
gearbeitete Predigten beigefügt, die jeber zw feiner 
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Erbauung fowohl als zu feiner Belehrung leſen, und dem 
Berf. dafür befondern Dank wiffen wird. 
So iſt vorliegended Werk jebem Prediger und Kates 
cheten zu empfehlen, und ſowohl feiner Anlage, als fei- 
ner Ausführung nach vollkommen für biefelben geeignet, 
und gwar für den jüngern Klerus, um ihn mit der heili« 
gen Schrift und dem Kirchenvätert vertrauter und ihm 
letztere ‚leichter gugänglich zu machen; für den ältern aber 
der mit den beiden Quellen wahrer Geiftedfalbung ſchon 
verttrant ift, um ihm bei feinen homiletifchen Arbeiten 
hülfretche Hand barzubieten, indem hier über jeden vorzüg⸗ 
lichen Gegenſtand bes öffentlichen Unterrichts die Schrifts 
und Vaͤterſtellen gleich einer Perlenfchnur aneinander ges 
seiht erfcheinen. Und fo wie diefed homriletifche Werk 
feiner Zweckmäßigkeit und allgemeinen Brauchbarfeit wer 
gen in den frühern Auflagen zahlreiche Freunde und 9b» 
nehmer fand, fo daß eine neue Auflage nöshig wurde, fo 
hoffen uud wänfchen wir, daß ed in feiner ncuen Geſtalt 
— verbeflert und vermehrt — um fo mehr einer allgemeis 
nen Anfnahme fich zu erfreuen haben werbe, da die Ders 
lagsbuchhandlung für fchöued Papier und reinen Drud 
beforgt war, und ungeachtet ed um viele Bogen vermehrt 
wurde, den ohnehin fehr billigen alten Preis & 2 fl. per 
Band nicht erhöht hat. | 
| Dr. B*’** 


Dleibt in meiner Liebe. Ein Gebetbuch für gebildete Faz 
tholifhe Chriften. Don Theophilus Nelk. Mu 2 Titel: 
Eupfern und 15 Vigneten. Würzburg, in der Etlinger’fchern 
Verlagsbuchhandlung, 1832. In Flein 8. &. VIII. 281. 

Schon vor längerer Zeit verfaßte man Gebetbücher 
für gebildete Ehriften, allein Berfprechen und Halten 
treffen nicht immer zufammen; indefien hat man die 

Freunde non Ösbetbjichern in ihrem Geſchmacke geflärke, 
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baß fie nicht mche blos katholiſche Gcbetblcher ſachen, 
foudern katholiſche Gebetbüächer für Bebildete So 
wollte nun aud der hochwürdige Hr. Waibel ſich nad 
dem Geſchmacke richten, und liefert alfe auch ein Gebet⸗ 
buch im höhern Stile, fo daß gebildete Farhelifche Ehri⸗ 
Ren ſich nicht zu fchämen, fich aber auch nicht gm fürdhten 
haben, dasfelbe in die Hand zu nehmen, gu äffuen, und 
Darin oft und viel zu lefen, oder in der Chat zum beten. 
Vielleicht ift jedoch manchem Gebildeten dieſes Gebet⸗ 
buch, wenn etwa nicht gerade zu hoch, aber zu gelehrt. 
Diefen rathen wir, um dieſes Gebetbuch bie und da leich⸗ 
ter verfichen zu koͤnnen, auch um eine ächt katholiſche 
Bibel ſich umzuſehen, um durch fleißiged Lefen in ber» 
felben leichter Tonnen zu lernen, was im Gebetbuche fo 
häufig aus der heiligen Schrift herausgeholt, aber ohne 
dieſe gelefen zu haben, nicht fo Leicht verſtanden wird. 

Das Gebetbuch ſelbſt befieht aus zwei Cheilen und 
einem Anhange. Der erſte Theil enthält: allgemeine Ans, 
Dadhıtsübungen im 3 Abſchnitten. Der erſte Abfchnitt hat 
tägliche Andachten; der zweite, Anbadyten, gu denen man 
insbefondere an Sonn⸗ und Feiertagen theile Anlaß, theild 
mehr Zeit hat. A. Andachten in der Kirche; B. Andach⸗ 
ten, fowohl in als außer ber Kirche. Dritter Abſchnitt: 
Buß, und Communionandachten; A. Bußandachten: a) 
Borbereitung zur heiligen Beicht; b) nach der heiligen Beicht. 
B. Communionandachten: a) vor ber heiligen Gommunion, 
b) nady der heiligen Eommunien. 

Zweiter Theil. Befondere Audachtsübungen (mitunter 
auf die vorzüglichſten Feſtiage). Erſter Abſchnitt: Audach⸗ 
ten zw Gott. Zweiter Abſchnitt: Andachten zum Sohue 
Gottes, Jeſus Ehriftse. Dritter Abſchnitt: Andachten’ zu 
Gott dem heiligen Geifte. Bierter Abſchnitt: Andachten 
zur heiligen Sungfran Maria, ber Mutter Jeſu Chriſti. 
Fünfter Abſchnitt: Andachten zu den Heiligen Gottes. 
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Anhang: Meßgefang, Verlangen nach Jeſu, bad Te 
Deum laudamus oder Lobgeſang für empfangene Gnaden. 


Die kleine Lautenfpielerin. Die Erdbeeren. Der Eleine Kamin⸗ 
feger. Der Blumenkranz. Emma, oder die kindliche Liebe. 
Fünf Kinderſchauſpiele mit Sefänge, von Chriſtoph Schmitt. 
Die Mufit von Donat Müller. Augsburg, Derlag von. 
Anton Böhm. Der Tertift auch zu haben unter dem Titel: 
Kleine Schaufpiele für Familienkreife. Don dem Berfoffer 
der Oftereier. Augsburg, in der J. Wolff'ſchen Verlags: 
buchhandlung. 

Der Hr. Verf. dieſer und fehr vieler anderer In⸗ 
genbfchriften hat eine ganz eigene Babe, für die Ingend 
zu fchreiben. Es wehet in diefen Schriften jener gemüth⸗ 
lichsfromme Geiſt, der von jeber findifchen Tändelei ferne 
bleibt. Die Lehren, wie fie und das unwandelbare Chris 
ftenthum beut, find ſtets feftgebalten, und die darauf ges 
gründete Moral wird nie fpielend und modifh, fondern 
fie bleibt, wenn gleich in Eindlicher Einfalt fich bewegend, 
allzeit in würdevoller Haltung, wie es ihr ziemt. Das 
Scerzhafte ift fparfam und immer in folcher Weife' ein- 
gemiſcht, daß ed mehr in Geſtalt kindlicher Munuterkeit 
. and unfchuldigen Frohſinns erfcheint, der nicht in muth⸗ 
wiliges Zotens und Poffenreißen ausarten darf. Alles 
Intriguante und Arge ift forgfältig vermieden, und das 
mit Recht; denn Die gute Abficht, die Kleinen durch Ents 
faltung fchlechter Charaktere zu warnen und zu belehren, 
wird felten erreicht. Dagegen dringt das Arge mit nars . 
Botifcher Kraft in das weiße Kleid der Unſchuld ein, und 
ſolche Flecken können nur durch Ätzmittel wieder heraus⸗ 
gebracht werden. Wie die andern Schriften des ehrwürs 
digen Berf. ſich von felbft empfehlen, fo auch bie vorlies 
genden kleinen Schaufpiele,, die zur Bildung der Jugend 
in mancher Beziehung geeignet find. ‚Die Aufführung 
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biefer Kinderſchauſpiele hat durch die Bemühungen des 
Hrn. Donat Müller, der bie Muſik dazu componirte, fehe 
viel gewonnen. Diefe Muſik bedarf nur bed Bekanntwer⸗ 
dens, und hiemit iſt fie auch empfohlen. Herzlich, edel, 
leicht und geſchmackvoll im Stile der beſſern Zeiterſchei⸗ 
uungen find dieſe Compoſitionen gehalten. Die Heine Lau⸗ 
tenſpielerin erfreut Ach einer vollſaudigen Inſtrumental⸗ 
begleitung mit einer recht angenehmen, leicht aufführbaren 
Duvertüre. Die einzelnen Geſangpartien find in Beziehung 
auf das, was fle hier feyn ſollen, recht gut gelungen und 
ermangeln auch nicht der modifchen Lichlingscabenzen. Die 
Chöre find eben fo fhön als leicht. Die Abrigen vier 
Schaufpiele haben nur eine Quartettbegleitung von Bogen» 
infirumenten, und find der Geſangſtücke nur wenige. Im 
Allgemeinen möchte Ref. bemerken, daß eine Sparte für 
das Klavier nicht fehlen follte, umd daß ed dem Hrn. Com⸗ 
poflteur gefallen möchte, Fünftighin, und dieß beſonders 
bei Eleinern Stücken, die ganze Muſik auf das Klavier zu 
rebuciren. In kleinern Städten findet ſich felten eine voll 
ſtaändige Infteumentalbegleitung zufammen, und wenn dieß 
and) der Fall ſeyn follte, fo ift immer die Klaviermunfif für 
Familientreife, wofür diefe Schanfpiele zunächſt beſtimmt 
find, gemächliher, weniger umfläudblid und barum wills 
fommener. Vollſtändigere Parthien können ja auch vier 
häubig für da6 Klavier gefeht werben, ober nöthigenfalls 
mit Begleitung einer Flöte oder Violine. Den einzelnen 
Sefangküden ſollte noch eine Guitarrebegleitung beigegeben 
feyn, bamis fieden jungen Sängerinnen zugleich ald Übunge- 
ſtücke für Gefang und Guitarre bienen köunten. 
D. adN, 


Sie Glocke der Andacht. Ein Erbauungsduch für gebildete Ras 
tholiken. Augsburg, 1832. Math, Riegerfpe Buchhand⸗ 





.. . 
126 \ 


handlung. reis, weiß Drudpapier 54 kr.; feines Velin⸗ 
papier 1 fl. 21 Er. 

Diefes Erbauungsbuch enthält Gebete und Gefänge 
für Katholifen der gebildetern Stände. Die Sprache und 
Ausdrucksweiſe der hier mitgetheilten Gebete und Gefänge 
fegen nämlich Lefer voraus, die durch den Umgang im 
lebendigen Berfehr der Gefellfchaft oder im todten Verkehr 
der Bücher ihre Sprache und thre Auffaffungsweife des 
Lebens in feinen verfchiebenen Beziehungen und Beſtim⸗ 
mungen verfeinert und erhöht haben. Kaum werden aber 
unter den „gebildeten Katholiken⸗ ſolche verſtanden werben 
wollen , die blos in religiöfer Beziehung eine höhere Aus⸗ 
bildung, ale gewöhnlich ber gemeine mittlere Stand befigt. 
Denn bie Erfahrung Ichrt, daß ed nicht immer die foge, 
nannten Gebildeten find, welche die meiften pofitiven Res 
ligionskenntniſſe befigen,, noch andy in den tiefen Sinn des 
Chriſtenthums am meiften eingedrungen find. Doch wir 
wollen wieder zu unferm Erbauungsbuche zurückkehren. 
Die Gebete und Betrachtungen, welche hier mitgetheilt 
werden, find aus einen andern Andachtsbuch entnommen, 
welches vor einiger Zeit in Mainz erfchienen ift, und fich 
einer verdienten Aufnahme gu erfreuen hatte. Obwohl 
diefe Art, Bücher zu verfertigen im Allgemeinen nicht ger 
billigt werben kann, fo mag fie doch bier darum Entfchuls 
digung finden, daß den Gefängen, die allerdings für fich 
nicht wohl ein Erbauungsbuch bilden fonnten, entfprechende 
Gebete und Betrachtungen zur Seite gegeben werden follten. 
Die Gefänge von einem jungen zu noch höheren Erwars 
tungen berechtigenden Dichter lagen dem Herausgeber vor; 
diefer wählte dazu die nun eingereiheten Gebete und Ber 
trachtungen, und fo wurde die Glocke ber Andacht aus 
verfchiedenem Guſſe gefhmolzen. Was bie Gefänge felbft 
betrifft, gefteht Ref., daß fie ihn durch ihre religiöfe Ins 
nigleit, und mitunter burch ihren Aufichwung vielfach an⸗ 
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gefprochen haben. Nur bie und ba iM noch einiger Wort⸗ 
fhwall und manchmal Uncorrektheit in bem Beröban. Dabei 
hätte Ref. mehr noch das Katholifch⸗ kirchliche an den Feſten 
des Herrn, ber allerfelighien Inugfran und Gottesgebäh⸗ 
rerin und der Heiligen hervorgehoben gewünfht. Dieſes 
würde dem Buche ein befkimmtes Bepräge ertheilt haben, 
Übrigens iſt zu wünſchen, daß der würdige Herr Berk. 
das ihm von Bott verlichene fchöne Talent in diefer heil, 
Richtung ferner audbilde, und fo auf Der betretenen Babe 
glädtic, fortfchreite. Dem Buche ſelbſt, das gan fchön 
ausgeflattet it, wiünfchen wir eine freumbliche Aufaahme. 





Geſchichtpre digten. Zur Weckung bes Bußgeiſtes für Die Beil. 
Faſtenzeit, von Alois Buchberger. Erfte Lieferung. Dit 
Genehmigung des bifchöflichen Ordinariats Regensburg. Lands: 
hut, 1832, Drud und Verlag der Buchs Kunfl: und 
Mufifoliendandlung von of. Thomann. (oh. Nep. At: 
tenfofer. Preis 36 fr. 


Die Geſchichtpredigten find ‚fechd an ber Zahl. Die 
erfte enthält die Befehrungsgefchichte der heil. Büßerin Afra 
von Augeburg; die zweite der venigen Sünderin Maria 
Magdalena; die dritte des Saulus; die vierte der heil. 
Büßerin Margarita von Kortena; bie fünfte des heil. 
Büperd Landelin von Artois; die fechdte des Zöllners 
Zachäud. Die Predigtweife durch gefchichtliche Erzänluns 
gen des Lebend Solcher, die Sünder waren und dann 
Heilige geworden find, das Böſe in feinen verfchiebenen 
Geftalten und dam den dasfeibe befiegenden Bußgeiſt zu 
fhildern, fcheint Ref. fehr empfehlenswertb. Das Ges 
fhichtliche regt die Aufmerkſamkeit der Zuhörer auf, macht 
ihnen ihre eigene Seelenbeſchaffenheit durch die gleiche 
oder ähnliche der vor fie hingeſtellten Perfon auſchaulich, 
und zwingt fie oft unwillfürlich zu dem augnftinifchen Ge⸗ 
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fühle und Wort: Konnten es biefe und jene, was 
rumnicht auch ich? Nebſtdem ift die Faflenzeit bes 
fonder® geeignet auch durch eine wicht gewöhnliche Art 
zu predigen und zu belchren auf bie chriftlichen Gemüs 
ther zu wirten. Wie Ref. im Allgemeinen die Gefchicht- 
predigten and den angegebenen Gründen billigt; fo muß 
er insbefondere denen von Herren Buchberger feinen Beis 
fall geben, da in dieſen die gefchichtlichen Züge ber Büßer 
und Büßerinnen trefflich hervorgehoben, und die Anwen» 
dung auf die Zuhörer mit ——— und aa 
voller Seelforgliebe gemacht ift. 


Chriſtliche Lebensordnung in leichtfaßlichen Regeln; verfaßt von 
einem Eatholifchen Priefter, für einen feines Hells und der 
Vollkommenheit befliffenen Chriften. Sit dem Motto: Alles 
mas ihre mit Worten oder Werfen thut, das thut im Namen 
Zefa Chriſti. Kot. 3. 17. Augsburg, 1831. Matthäus 

Rieger'ſche Buchhandlung (Joh. P. Himmer). 


Dieß Büchlein zerfällt in zwei Theile, wovon ber 
erite die Lebensordnung eined Tags, einer Woche und 
eines ganzen Jahres, ber zweite aber bie Beweggründe 
dieſer Lebensordnung enthaͤlt. Der Chriſt lernt hieraus 

wie er ſich den Tag, die Woche und das Jahr hindurch 
in allen Berhältniffen ſeines Lebens zu benehmen hat, um 
das eine Rothwendige nicht zu vergeſſen. Es fchließt mit 
einem Anhange, der gleihfam die Quinteffenz diefer 
Lebensorbuung enthält. Es iſt für Leute des gemeinen 
Standes gefchrieben, und der beften Empfehlung werth. 
| F. 
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Vi. 


Die 
Eu de ri ti ce 


Wie in der natürlichen Drbaung Gott Himmel und 
Erde fchuf, fo ſchuf er auch in der Abernatärlichen Drbuung 
einen hoch und weit verbreiteten Himmel uud eine Erde, 
d. h. etwas Oberes unb etwas Unteres, ober bie religiöſe 
und die rein mienfchliche oder creatärlich intellectuele Or⸗ 
dunng. Und wie ber Himmel ald Bater die kalte und 
dunfle Erde durch feine Wärme befruchtet und durch feine 
Klarheit erleuchtet, fo befsuchtet und erleuchtet die Res 
ligion durch ihr erwärmendes Licht bie in ſich falte und 
dunkle menfchliche Iutelligeng. Wie aber im Himmel bie 
Sonne Centrum if und unbeweglicher Mittelpuntt, um 
welchen ſich unaufhörlich ein ganzes Syſten dreht, fo if 
in der Religion bie Euchariftie das Centrum bed ganzen 
zeligiöfen Lebens, und die ſechs andere Sacramente for 
wohl ald das Gebet und das ganze chriſtliche Weſen, 
drehen fi in einer harmonifchen Bewegung nm biefe 
religiöfe Some, die Quelle des Kbernatürkihen Lichtes 
und der Wärme. Es if folglich unmöglich eine auch nur 
etwas volfländige Theorie bes hochwürdigſten Altarfacrar 
mentes aufzuftellen, wenn man nicht bie andern Gacras 
mente in ihrer Beziehung zu jenem centralen Sacramente 
erfaßt. Ehe ich mich jedoch mit diefer Betrachtung ber 
ſchäftige, muß ich Über die centrale Natur des hochwür⸗ 
digſten Sacramentes eine Bemerkung voransfchiden. 

Zwei Haupteigenfchaften charakterifiren das Zentrum, 
Das Centrum nämlich ift in fih felbft unfichtbar und 
überall gegenwärtig. So 5. B. if Ehriſtus in der Kirche 
wahred und einziged Centrum; Ehriſtus aber iſt nicht 

Eatholit. Jahrg. XII. Hft. IE: 9 
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felbft fihtbar im ber Kirche, fondern in einem andern ſub⸗ 
orbinirten Sentrum, in dem Papfl. Und eben fo ift Chris 
Rus ald Centrum gegenwärtig in allen Chriften durch feine 
Gnade, oder doch wenigfiend durch den Taufcharakter; 
woraus erhellt, wie von einem höhern Standpunkt abfurd 
und frivol die Einwürfe der fogenannten Aufgeflärten ges 
gen die Gegenwart eines Körpers, ohne Beziehung auf _ 
den Raum und die Zeit, alfo auch gegen die euchariftifche 
‚ Gegenwart find. Chriſtus ift ganz in dem möglichit klein⸗ 
fen Theilchen der Species, weil er auf: eine centrale, 
folglich unfichtbare Weiſe gegenwärtig iſt; und er iſt in 
allen communicirenden Chriften gegenwärtig, wie ber 
Mittelpunft des Kreiſes in allen Thellen bed Kreifes 
gegenwärtig iſt, weil der Kreis felber nur burd den Mit⸗ 
selpunft und nicht-ohne ihn exiſtirt. | 

Hiernac können wir das ganze rellgiöfe Gebäude 
und bie ſechs prächtigen Planeten, in ihrer Beziehung auf 
die euchariflifche Sonne, betrachten. 

Der Prozeß des Lebens ift ein und berfelbe, wir 
mögen ihn in der natürlichen ober in der übernatärlichen 
Ordnung anfchauen. In beiden Ordnungen entfleht, 
wächst und vervollfländigt fi das Weſen. In feinem 
. erfien Schritte zum Leben begegnet dem Menfchen ber 
Gott der Liebe, Er ift da an der Schwelle bed Lebens, 
das fchulbige Adamskind zu reinigen und zu feinem Dienſte 
zn weihen. Durch das phyſiſche Leben iſt der Menfch zum 
Tode geboren und beftimmt; aber durch bie Taufe vom 
Tobe zum Leben wieder geboren. Der irdifche Vater gibt 
der irdifchen Mutter einen Todesfeim, und Die arıne 
Mutter gebärt mit Thränen und Schmerzen ein weinen 
des und ſterbendes Weſen, und dieſes traurige Felt des 
-Eintrittes ind Leben wird durch Schmergenlicder der Ges 
bährenden nnd bed Geborenen gefeiert. Sind aber bie 
wirfenden Worte: Ego te baptizo anögefpsochen, fo if 
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fegleich da6 Schmerzen, und Thrünenkind ein Rind des 
Himmels, das ben Anfang ber göttlihen Sub 
lang (77 dexıiv Tig Umoordoswg Heb. III. 14.) 
empfängt uud wie ein Erfiling wird, fo ein Erkling IR. 
Durch bie Taufe wirb der Menſch erſt ein lebendes We⸗ 
ſen, und der Geiſt über dem Taufwaſſer ſchwebend, 
wandelt das Chaos der Seele in ein funkeludes unb Has 
ved Licht um. Der Menſch, einmal ber Guade geboren, 
iſt in einem von dem proteſtantiſchen fehr verſchiedenen 
Sinne, durch ben Blanben ber Litern fanctieirt. Die 
Itebende und einenbe Religion prebucirt gleich im Anfang 
eine neue heilige geiſtige Verwandtſchaft. Sie giebt dem 
Kinde einen Bater und eine Mutter, durch deren Glau⸗ 
ben es glaubt, durch deren Berfprechen es verfpricht, 
‚Bott gu leben. Diefe Eltern find aber unmöglid bie 
fleifchlihen ;_ von biefen hat dad Kind allein Bünde und 
Tod befommen; Sünde und Gnade, Tod und Leben kön⸗ 
nen aber unmöglich aus einer und derfelben Quelle fließen. 
Hat der irdifche Vater feinen Sohn getauft, if er für 
ihn ein bimmlifcher Vater geworden, fo verliert ee eo 
ipso die Rechte des irbifchen Erzeugers und Batten, e6 
fey denn, daß bie Kirche, die alles bindet und Idfer, 
die väterlihe und eheliche Macht ihm zurückgibt. Darum 
hat die Kirche immer die himmliſche belebende, und die 
irdifche tödtende Paternität als entgegengefet betrachtet; 
und ed würde durchaus ungeeignet feyn, wenn dieſe Kirche 
Dem Prieſter, der ein himmiifcher Vater ift, bie irbifche 
Baterfchaft geflattete, nachdem fie bem Vater, der feinen 
Sohn getauft, andere Kinder zu erzeugen verbietet. Wenn 
jene priefterfiche Function in dem irbifchen Bater bie pro⸗ 
creirende Macht bindet, um wie viel mehr foll ber prie⸗ 
fterliche Charakter diefe irdifche und todtende Paternität 
für immer nicht une binden, fondern fogar geiftigerweife 
‚amnihilien? Die Tanfe ereirt in dem Geiſte einen aus 
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ausloͤſchlichen Charakter; dieſer Charakter iſt etwas won 


der heiligenden Gnade Unterſchiedenes, er iſt etwas in 
ben Geiſt Eingegrabenes und Eingebildetes. Die Gnade 
aber unterfcheidet fich von dem Sharafter, weil jene ben 
Willen allein affleirt und in Relation mit ihm tritt, Dies 
fer aber das Weſen felbft ummwandelt und potenzirt. 
Nun ift der Wille im Menfchen unbeftändig, das 


Weſen aber in fich ſelbſt unwandelbar. Auch im phyſi⸗ 


fihen Leben des Menfchen giebt es eine Art Charakter, 
d. h. etwas, das nicht allein die äußere Form, fonbern 
das innere Wefen felbft, die Eonftitution angeht; und 
den verfchiedenen Stufen im phyſiſchen Leben entſprechen 
gleiche Grade im Übersatürlihen. In jenem fehen wir 
die Geburt oder die Formation, in biefem die Taufe als 
erſten Grad. Als zweiten finden wir in jenem die Manns 
heit, in biefem die Firmung, in welcher Kraft und chriſt⸗ 
liche Stärfe mit dem fiebenförmigen Geiſte gegeben wers 
den. Als dritten Grad enblich erblicken wir in jenem die 
reelle Paternität, durch welche der Menſch eine ünßere 
Subſtantialität und eine fociale Exiſtenz gewinnt, in dies 
ſem das Priefterchum. Der Charakter, indem er das 
Weſen felbft afficirt, conftituiret eine Hierarchie. in der 


Menfchheit. So wie alfo neun Engelchöre find, fo daß 


ber flammende Eherub nicht allein Engel ift, fondern 
Engelcherub, wefentlich verfchieden von ben Seraphim 


und Thronen , fo ift audy der Priefter, der Eonfirmirte, 


der getaufte Menſch nicht allein Menfch, ſondern Priefters 
Menſch, Chriſt⸗Menſch. Und auf diefe Weife fteigt die 


Menfchheit von den unterfien Graben durch die in Chriſto 


tonfirmirten und dann als Priefter glorificirten Menfchen 
bie zum Gottmenfchen empor. Indeß die Gacramente, 
bie dem Geiſte den Charakter einbilden, geflalten eine 
Ereation, und alles mas einmal creirt iſt, bleibt ewig. 
Der Menſch, fey er im Himmel oder in der Höfe ober 
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auf ber Erbe, wirb biefen unausiäfchlihen Charakter im 
fih tragen, und in ber Höfe fol das göttliche Siegel, im 
dem Geiſte des Prieſters eingegraben, beufelben ewig dru⸗ 
den, unb der Lichtfchein, ber feine Seele krönet, fo 
fih entzünden, unb umgewanbelt im glühenden euer, 
ſtrahl, ihn ewig verbreumen. 

Durch die Firmung ſteigt das Ehriftenfind sum üngs 
lingdalter hinauf, und der jugendlich⸗kindliche Sproß im 
ber Erbe erſt verfiedt, bildet ih aus und entfaltet feine 
duftende und farbenreiche Blume, und es wird das menfch- 
Iihe Herz eine harmonifche und fiebenfaitige Cyther bes 
fiebenförmigen Geiſtes. Durch die Firmung wird ber Ehrift 
ein Krieger, ein Athlet, ein Kämpfer; che er fich in bie 
Bahn wirft, um die wilden Thiere ber Leibenfchaften zu 
befümpfen, befommt er ‚Die flärfende Salbung. Die edel» 
ſten Pflanzen in der Ratur geben ihre duftenden und bes 
geiftenden Eſſenzen, aus denen dab Chrisma bereitet wer» 
ben fol; und der Chriſtmenſch, mit diefem Chrisma ger 
falbt,, verbreitet in der Kirche den Geruch feiner Tugen⸗ 
den. Das phyſiſche Leben ſchwebt zwifchen der Eins und 
Ausathmung, eben fe Cumfängt) umgiebt den Menfchen 
in der übernatürlichen Ordnung der himmlifche Gnaden⸗ 
Ather, welchen der Menfch durch die Liebe ein» und durch 
die demüthige Dankbarkeit ausathmet. 

Der Menſch aber verliert täglich durch die Unvoll⸗ 
fommenheiten und navermeidbaren Kehler; ja er faun eine 
Krankheit fich erzeugen und die göttliche Gnade verfcher, 
gen. Übrigens ift er ein Wefen, in feinen Begierden und 
Beftrebnngen unerfhöpft; ſteht er File, fo geht er rüd- 
wärtd. Unaufhörlih von dem Unendlichen angezogen, 
muß er immer fortfchreiten und vom Lichte zum Lichte aufs 
fieigen, auf der Leiter der Sacramente bis zur Schwelle 
des Himmeld, nämlich bis zur Eucharifiie, welche auf⸗ 
geſtelt zwifchen Himmel und Erbe, beide aud zu ihrer 
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Bafls habend, anch beide vereinigt, bie Erbe emporhebt 
und den Himmel zur Erbe zieht. 

Es find alfo drei Ordnungen der Sacramente; naͤm⸗ 
lich die ſogenanten Sacramenta mortuorum, bie Sacra- 
menta vivorum und das Sacrament ber Sacramente, wels 
ches wir Sacramentum glorificatorum nennen möchten; Si 
quis manducaverit ex hoc pane, vivet in sternum; qui 
manducat meam carnem et bibit meum sanguinem , ha- 
bei vitam æternam et ego resuscitabo eum in novis- 
simo die. 

Und obgleich die Theologen blos zwei Drbnungen in 
den Sacramenten unterfcheiden, fo tft Doch ber Fatholifchen 
Doctrin fehr conform, eine dritte für die Euchariftie 
gu behaupten. Da können wir im Borbeigehen bad hars 
monifche und numerifche Ganze der Sacramente betrach⸗ 
ten. Drei Sacramenta mortuorum,.brei Sacramenta vi- 
‚yorum. @in Sacramentum glorificatorum, fo iſt voll⸗ 
kommen der heilige Septenar von zwei Ternaren unb 
einem Centrum, das für beide und in beiden zufame 


mengeſetzt. 


So ſtellt ſich vor unſere Augen bie alte myſtiſche 
Figur von zwei in einem Mittelpunkt zuſammentreffenden 
Dreieden dar, wovon das eine oben, das andere unten 
feine Spiße hat. Die Tanfe, die Buße, bie letzte 
Ölung, find die drei Sacramenta mortuorum, die Fir⸗ 
mung, die Ehe und bie Priefterweihe find bie drei 
Saoramenta vivarum, und bie @uchariftie ift der Mittels 
punkt, als Gentrum in jebem Glied bed doppelten Ters 
nar6 gegenwärtig. Sch will mich mit biefen Sacramen⸗ 
ten im Einzelnen jegt zwar nicht beichäftigen, fonbern fie 
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Iebiglich in ihrer Beziehung auf die Eudarifis betrach⸗ 
ten. Borausfchiden aber will ich einige Erläuterungen 
über die Form und bie Materie ber Sacramente im 
Allgemeinen. Diefe Benennung, über welche bie ſoge⸗ 
nannten Reformatoren fo bedauernswerth gelacht haben, iß 
in fich ſehr eract und präcis und fie gilt nicht allein fir 
die Sacramente, fondern für Alles, was erikirt. Gott 
allein, weil er nicht eriftirt, ſoudern iR, Gott allein iſt im 
feiner einfachklen Einfachheit eine pure Form ohne Mater 
vie, und darum pure Form, weil er ald rund und Urs 
fache ber fecundären Form und primären Materie nicht 
dieſes beide, ja Feind von ihnen feyn Fan, ohne zugleich 
aufhören gu müfen, ihr Grund und blos biefer zu feyn. 
Materie und Form, Allgemeines und Judividnelles, Sache 
und Wort (oder Sacrament d. h. Idee, weil die Idee 
dad Gcheimnigreiche ift) Unbekimmted und Beſtimmtes, 
Alles dieſes {ft gleichoiel bebentend. Die Materie ober 
die Sache ift etwas Unbeftimmtes, welches erſt beſtiumt 
wird durch die Korm oder das Wort, die dee, weldye 
fh in die Sache eins um» in ihr ausprägt und fie ber 
ſtimmt. Dad Weſen entficht ans der Zufammenfebung 
der Materie und der Form, beide find alfo auch weſent⸗ 
lich. Das Welen der Sacramente folgt dem allgemeinen 


Geſetze und beficht daher aud aus Materie und Form. 


Die Materie in den Sacramenten iſt bad Unbefimmte 
und für ſich Gleichgültige. So If z. B. das Wafler in 
der Taufe für einen heiligen oder profanen, guten aber 
böfen Gebrauch gleichgültig; durch die Korm aber wird 
ed beſtimmt zu dem veinigenden und heiligenden Gebrauch. 
Mir fehen fogar in der Schöpfung diefe Unterfcheibung 
der Materie und Form. Im Anfang fhuf Gott Himmel 
uud Erde, nämlich bie Materie, und ed if merfwürbig, 
Daß die heilige Schrift nicht die Art und Weife, in wels 
cher Bott die Materie ſchuf, angiebt, da. fie doch in ber 
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Folge, wenn fle won ber Erfchaffung ber Sonne und ber 
Geſtirne fpricht, fagt: Bott ſprach und ed ward. Darans 
fehen wir, daß das Wort bad formirende, beſtim⸗ 
mende, beterminirende, partienlarifirende, 
torporatifirende Element ift, fowohl in der Schd« 
yfung bes Anfangs als in der Schöpfung ber Sacra⸗ 
mente. Die Materie der Sacramente iſt wie die Materie 
der Schöpfung etwas Unbeſtimmtes, Chaotiſches, Gleich⸗ 
gultiges, Dunkles. Der Geiſt aber ſchwebt über dieſem 
Chaos und das Wort der Form beſtimmt das vorher un⸗ 
beſtimmte Element. Daraus iſt leicht zu erſehen, daß das 
ſacramentaliſche Wort in gewiſſer Beziehung ſchoͤpferiſch 
iſt, daß bie prieſterliche Macht eine ſchoͤpferiſche Macht 
iſt, und daß mit Recht von den Prieſtern gilt, was die 
Schrift ſagt: Ego dixi, dii estis. (Ps. 82, 6.) | 

Sn den Sacramenten ift die wahre Natur ber Dinge 
wieber hergeſtellt. Seit der Sünbe iſt alles entartet, ver⸗ 
dorben. Das Wort hat feine Kraft, Energie, feine Magie 
verloren. Der Menfch fpricht und es wird nichts, ba er 
vor der Sünde fprach wie ein Bott, und ben Dingen Nas 
men beilegte, welche ihre wahre Natur in fich faßten und 
ausdrückten. Das Wort war ig dieſem glüdlichen Zur 
ſtande ein Siegel, eine Macht. Die Materie oder bie 
Dinge waren auch heilig, zu einem heiligen Gebrauch ber 
ſtimmt, durch die heilige Form ber göttlichen Worte con» 
feerirt, und das ganze Univerfum war wie ein großes 
Sacrament, in welhem Materie und Form, Symbol und 
Sache oder Realität eng verbunden und vereinigt waren. 
Seit der Sünde iſt die Materie getrennt von der Form 
oder der Idee. Durch die facramentalifche Form aber 
wird die urfprüngliche Beftimmung ber Dinge wieder 
hergeftelt. Das Waſſer wäſcht jeßt nicht allein mehr die 
Körper, und reinigt nicht allein mehr vom leiblichen 
Schmutz, fondern fublimirt, und zum facramentalifchen 
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Weſen erhoben, waͤſcht es bie Seele und reinigt fie von 
der Sünde. Die Blumen geben jebt nicht mehr allein eis 
nen lieblichen Geruch von ſich, ſondern fie hauchen ihren 
lieblichen Geruch in die Seele aus, und nmuhlllen fie wit 
ihrem ätherifch duftenden Balſam. Das DI falbt jetzt 
nicht mehr allein die flarfen Glieder des kämpfenden Atle⸗ 
then oder das Haupt und die Hände der gefrönten Kö 
nige Diefer Welt; fondern es falbt auch die königliche 
Seele bed Priefierd und weiht fein ganzes Wefen ein; «6 
fließt auf Die Kräfte des Ehriſten, ber fi zum großen 
Kampfe bereitet, und begabt ihn mit einer geiſtig⸗leib⸗ 
lichen Macht; es Hört bie Franken Sieben ber Sterben, 
den und ertheilt Geſundheit bes Leib und bee Geecle. 
Die menfhlichen Körper , diefe Gefäße dee Sünde, die 
Geſchlechtsvereinigung, biefed, nad dem alle, der Rein⸗ 
heit und Heiligkeit beraubte Verhaltniß, erhalten, durch 
das Sacrament ein facramentalifched Weſen und was 
font für den Menfchen befhämend und fogar fündhaft 
if, wird durch das Saerament ein religiöfer Act. Was 
noch bewunderungswürdiger if, die Sunden ſelbſt, die 
den Gottmenfchen getödter haben, die Sünden felbft wer, 
den, nach der Theologie die quasi materia ded Sacra⸗ 
ments ber Buße und machen wie ein Dünger, ber auch 
ſelbſt hierin der Sünde ähnlih, aus faulenden Subftan» 
zen befteht, Die unfruchtbare Seele des Sünders ergiebig 
und fruchtbar. . Brod und Wein fpeifen nicht mehr allein 
den Körper, fondern in das Fleifh und Blut Chriſti 
umgewandelt, fpeifen fle die Seele und den Leib und 
machen beide Ber ewigen Glorie fühlg. In den Gacras 
menten fängt diefe Glorification der Natur an, von der 
der heilige Paulus fpricht, da er fagt : nam exspectatio 
creature revelationem filiorum Dei exspectat, quia et 
ipsa creatura liberabitur a servitute corruptionis in liber- 
tatem glorie fillorum Dei (Rom. VIII, 19,3 Und bicfe 
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Angſt, Diefe Unruhe, dieſe ringende und fich abmähende 
Hoffnung der Natur ift einigermaßen befriedigt und ge⸗ 
fättigt, infofern dieſe Natur ben facramentalifchen oder 
Hlorificirten Zuftand und eine engere Verbindung mit Bott 
gewinnt. In ber Form nämlich wird das geiftigsleibliche 
Port bed Menfchen glorificirt und gewinnt eine wirkende 
Kraft. Die Luft, mit der das Wort audgefprochen wird, 
und Die gleihfam das leibliche Element bes Wortes if, 
wird erhoben, fublimirt und geheiligt, fie wird gleichſam 
zu Üther umgewandelt, in welchem Gottes Licht fi kund 
thut und, Gottes Wort fich manifekirt. Ju ber Eucharis 
flie gewinnt die Materie ben höchſten Zuſtand der Er 
habenheit durch bie Umwandlung in den Leib und bas 
Blut ded Herrn. Die menfchlichen Körper, conſecrirt 
durch die euchariftifche Bereinigung, befommen einen . 
Samen ber Ewigkeit und ein göttliched Element. Diefer 

Keim flirbt nicht, fondern verborgen in dem Mark der 

Gebeine, wird er einmal fi regen und eine prächtig 

glänzende und ewig bduftende Blume ber Lnfterblichkeit - 
aus ber Erde hervortreiben, fo wie denn auch die irdifche 

Blume nur ein Auge ift, ein Blick den die zeitliche Nas 

tur für einen einzigen kurzen Augenblid jetzt gu Bott, 

- Ährem gur Zeit noch verhüllten Schöpfer, thut. In der 

Auflöfung ber Körper felbft erhält die Natur einen Aus 

fang der Glorification, wie die Verwefung felber wit 
Lichtentwidelung flatt findet, und fie der Natur bes glos 
rificirten Elements bes menfchlichen Körpers ſtets men: 
theilhaftig wird. 

Der Zwed ber Sacramente iſt, mit Gott zu ser 
nigen. Weil aber der Menfch immer zum Vollkommnern 
firebt, bid er auf dem höchſten Gipfel angefommen iſt, 
fo kann man fagen, daß die Euchariftie, infofern fie ber 
Sipfel der Vollkommenheit if, auh Zwei und Enbe 
der Sacramente ſey; fle iſt auf ben hußerfien Gränzen 
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ber Erde und an ber Schwelle des Himmels, deſſen Chr 
und Borhalle fle bildet. Nimm bie Eucharifite weg, fo 
haft dn fein Opfer, folglich keinen Eultus, feinen Prie⸗ 

| ſter, feinen Tempel, keinen Altar, Bein Feſt, keine Cere⸗ 
monie, Teinen fröhlichen und dankbaren Geſang, folglich 
auch feine Kunft und Feine Wiſſenſchaft. Die Erfahrung 
 beweift dieß zur Benüge. Der Irrthum über die Eus 
| harikie hat immer etwas Tobtes und Kahles im der 
Religion und in der Kunſt mit fih gebracht. Die Res 
formatoren haben bie Euchariſtie verworfen und eine Art 
fubftanzlofer Figur behauptet. Es giebt aber bei biefen 
fogenannten Reformatoren viele Grade in ber Berläugnung 
der Eunchariſtie. Die Kalviniften, bie mehr logiſch als 
die andern, mehr proteflist haben als die Rutheraner, nud 
die folglich mehr echte Proteflanten find, die Kalvinikten 
haben etwas linheimliche® und Wildes in der Religion; 
was jeboch im mehr gemüthlichen innigen Deutfchland 
such am ihnen weniger fihtbar hervortritt, und fich im 
Frankreich, befonders in ben frühere politiſch⸗religis⸗ 
fen Geftaltungen der Reformirten, in Broßbrittanien aber 
vorzüglich im Puritanism und Predbyterianiem und vers 
wandten Erfcheinungen bewiefen hat. Warum aber bie? 
weil fie die Dnelle ber Gnade verfchüttet und den Mit⸗ 
telpuntt ber ganzen Religion verloren haben. Gott ift 
den Kalviniſten in ihrer unerbittlich ſtrengen, felbft das 
Fatum der Alten an Härte uoch übertreffenden Prädeſti⸗ 
nationslehre, ein graufames Wefen, unter deflen 
Schickung die unglädlihen Menfchen entweder weinend 
md verzweifelnd fterben, ober in dumpfem fchwerlaftens 
km Seelenſchlafe aus diefer Welt gehen. Iſt Die Doctrin 
Herd Über die Gnade und Suftification abfurb und hart, 
ift die des Kalvin abfchenlich und teuflifch, Der Irr⸗ 
ns Hinfichtlich der Gnade, folgt immer dem Irrthum 
ſichtlich der Euchariſtie. In dem neueſten. Zeiten har 
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. ben die Zanfeniften Über die Euchariſtie geirrt, nicht in 


Bem Dogma, fondern in der Moral, indem fie behaups 
teten, daß dieß Sacrament nur biejenigen empfangen 
Fönnten, bie vollkommen find; und fie haben auch über 
die Gnade geirrt. Wenn in einem Körper relativ Feine 
Wärme ift, fo gefriert er und wirb augenblidlich hart: 
auf diefelbe Weife gefriert und verhärtet bie Religion, 
wenn die Euchariftie aus ihe genommen if. Keine Res 
ligton it möglich ohne ein Opfer, was iſt aber ein Opfer 
im Chriſtenthum ohne die Enchariftie? Ohne Opfer keine 
BVerföhnung, ohne Verföhnung Feine Rechtfertigung, ohne 
Rechtfertigung feine Sreiheit, ſondern allein eine fata⸗ 
liſtiſche Nothwendigkeit. Daraus ift leicht zu erfehen, 
wie alle Irrthümer der Proteflanten unter einander zus 
fammenhängen. Überdieß ohne die Euchariftie als Opfer, 
feine Communion; ohne Communion feine communio 
sanctorum, ohne communio sanctorum fein Fegfeuer, Fein 
Ablaß, feine intercessio sanctorum. Ohne die Euchariftie, 
infofern fie ift Leib und Blut Ehrifti, unter ber Species 
bes Brodes und Weines, und infofern fie Opfer if, feine 
Mirkfamkeit dieſes Sacrameutes ex opere operato, ohm 
Wirkſamkeit ex opere operato ober objective Wirkſamkeit 
fein Prieftertbum, fondern der Empfänger ded Sacra 
mentes iſt ſich felbft Prieſter, fich felbft die Kraft dei 
Sacramentes ertheilend. Ohne Priefterthum feine Auto 
sität, ohne Autorität Feine Tradition, ohne Trabitio 
Fein Gentrum, ohne Gentrum Fein Papſt, ohne Pap 
feine Kirche, ohne Kirche fein Dogma, fondern ein mel 
oder minder raffinierter Rationalism, gleichviel « 
er fi unter der zarten Rinde des Pietismus verbirg 
pder frei fich enthüllt, und in den mannidfaltigfien wı 
ſelbſt entgegengefeßten Geftaltungen hervortritt. Oh 
Kirche Feine wahrhafte conftitutionelle Kreiheit im Staa 
phne Dogma feine Independenz von den andern Indi 
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duen, fonbern ein harter Defystidm und eine nichrige 
Seroilität ber Gemeinde gegen den König und der Judi⸗ 
vibzen unter und gegen einander. Hieraus kann man ers 
tenuen, wie mit dem proteftantifchen Irrthum in Betreff 
ber Euchariſtie alle aubern Irrthümer der Proteſtauten 
enge in Verbindung fichen. 

Halten wir aber hen Mittelpunkt der ganzen Relis 
gion, nümlid, der Enchariſtie, fe, fo entwidelt fich 
und bas ganze harmoniſche Syſtem. Wie Ghrikus im 
jeder Speried gegenwärtig iſt, fo if Gott in der Welt 


"gegenwärtig. Die Euchariſtie IR ein Opfer, nämlicd, base 


felbe Opfer, bad auf Bolgatha geopfert warb, und ber 
Unterſchied liegt blos In der Art und Weile. Das 
Lamm if von Anfang geſchlachtet (dprıov Eopayı 
u£vöov ano xaraßoliig xoouov Apocal, 13. 8.) Das 
Wort Gottes iſt lebendig und fräftig und ſchär⸗ 
fer als jedes zweiſchneidige Schwert, und 
bringt durch bis Cine Innetſte) zur Theilung 
der Seele und des Geiſtes, der Gelenke und 
bed Markes, richtenn die Gedanken und Ge 
fiunungen des Herzens. Hebr. IV. ı2. 
Der Opfernde iſt der Priefter, der vom bimmlifchen 
Bater Macht befommen hat über feinen Sohn, ber mit 
bes Sohnes Wort in ben Himmel fleigt und aus der 
göttlihen Schatzkammer bed Vaterd ben theuerfien Schatz 
— feinen Sohn — nimmt and auf des heiligen Geiſtes 
Flügeln zum Altare bringt. Opfer febt einen Priefler vors 
aus; Fein Priefter ohne Macht und zwar fichtbare Macht, 
feine fichtbare Madt ohne eine gehorchende Gocietät, 
feine Bocietät ohne eine Autorität, Leine Autorität obne 
Unfehlbarfeit, feine Unfehlbarfeit ohne dauernde Traditien. 
Überdieß ift die Euchariftie eine Communion nicht allein 
mit Chriſtus, fondern auch der Ehriften unter fi, wie 
Paulus jagt: Quoniam unus panis unum corpus, multi 
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suinus, omnes qui de uno pane participamus. (1. Cor. 


. K. 17.) Keine Communion aber ohne ein Centrum und 


fein Centrum ohne ben Papfl. So würde es leicht ſeyn, 


die ganze Fatholifche Doctrin von dem Mittelpunfte — 


der Euchariſtie — aus zu deduciren. 

Die hohe Würbigfeit dieſes Sacraments konnen wir 
and feiner Einfeßung entnehmen. Als Chriſtus dieſes 
Unterpfand feiner Liebe uns hinterlich, war er feinem 
Tode uahe, ed war gleichſam fein göttliched Vermaͤchtniß 
und feine Worte waren ein göttlichekräftiger Laut, ber 
einmal ertönt, nie verklungen und ſtets nen wieder bis and 
Ende dieſer Weltorbnung ale Wunder und Löfewort ers 
fhallen wird. Hören wir ben heiligen Johannes: Ante 
diem festum Pascha, sciens Jesus, quia venit hora ejus 


ut transeat ex hoc mundo ad patrem, cum delexiset suos, 


qui erant in mundo, in finem dilexit eos. Sciens quia 
omnia dedit ei Pater in manus et quia a Deo exivit et 
ad Deum vadit etc. Joon. XIII. 1 —4. Chriſtus mußte 
fi), ehe er diefes hochwürdigſte Sacrament einfette, erins 


mem, daß er von Gott ausgegangen, baß er von Bott 


alles befommen, weil er in der Euchariftie und alles giebt, 
was er felbft ift und hat; er mußte fich erinnern an feine 
Macht, ehe er diefe Macht in ihrem ganzen Umfange ents 


faltete, eine Entfaltung die uns nicht blos wie dem Eli» 


feus den Mantel Eliä zurückläßt, fondern die und Elias 
felber gleich, auf feurigem Wagen dem Wohnfite der Gett- 


"heit zu, gegen Himmel führt. 


Ich kann nicht die ganze Tradition über diefen Punkt 
eutwideln, dieſelbe Tan in dem franzöfifchen Werke de 
la perpetuit6 de la foi sur leucharistie und in den Con⸗ 
tsoverfen Ballarmind nachgefehen werden. ) Sch will 

9 Wir machen hier abermals aufmerffam auf das vortreffliche Buch 


„Die alte Abendmahls lehre ı.“* In der S. Wüller’fchen Buchhand⸗ 


blos bemerfen, daß es feinen Punkt in der Religion giebt, 
über welchen die Tradition mehr Abereinſtiuut. Erſt im 
den Zeiten in welchen bie Liebe erfaltet war, hat ber 
Srethum über diefe Gtaubendichre angefangen, und feichte 
und herzlofe Menfchen haben immer biefen Irrthum fi 
gerne angeeignet. 

Nach der katholiſchen Doctrin IM das Abendmahl 
Socrament und Dyfer. Die Materie diefed Sacraments 
ift Brod und Wein in Ehrifti Fleiſch und Blut verwan⸗ 
delt, fo daß ber Leib auch in dem Kelch und das Blut 
unter ber Gehalt bed Broded IM, aber anf eine verſchie⸗ 
bene Welfe, denn der Leib iſt unter der Geſtalt des Bro⸗ 
bes vi verborum In dem Kelch aber per concomitantiam 
und umgekehrt; bie Conſecrationsworte treumen infofern 
es möglich if, Das Blut und den Leib, fo daß fchon diefe 
Eonfecrationsworte ein Opfer, das ſtets eine Trennung 
zum Grunde hat und auf eine Trennung und Einnung 
hinzielt, ausfprechen. Chriſtus if in jedem Theilchen ber 
Species gegenwärtig, weil die euchariſtiſche Gegenwart 
weder räumlih noch zeitlich iſt. Und man kann fagen, 
Daß es keinen reellen Theil, fonbern allein erfcheinende 
Theile, fo wie ed auch Fein reelles Brod, fondern blos 
erfcheinende® Brod giebt. 

Die katholiſche Doctrin lehrt eine wahre Berwandlung 
fowohl in der Eucharifiie als in der Iuftification; denn 
zwifchen beiden Punkten beftcht bie engfte Wechfelbezichung, 
Nach der Eonfecration gibt es Feine andere Subflanz als 
bie-Subftanz bed Leibes und Blutes Ehrifi. So gibt es 
auch in der Iuftification nach der Abfolution Beine Sünde 
mehr, fondern der Menſch iſt durch die Abfolution ans ei⸗ 
nem Sünder in einen Gerechten umgewandelt. Die Pros 
teftanten haben eine Art Impanation angenommen, fo baß 
. Shriftus in dem Brode eingefchloffen ift, und auf diefelbe 

Weiſe haben fie sine Art Impanation in der Juſtiftcation 
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Angenommen; benn in ihrer urfprünglichen alten Lehre be« 

haupten fie, daß die Sünden in der Juſtiſication nicht vers 
tilgt und annihilirt, fondern allein bebedt find, fo daß die 
gratia sanctificans, die noch dazu als von der Rechtfer⸗ 
tigung gefchieden und treunbat betrachtet wird, eben darum. 
auch wie ein Kleid oder eine Impanation den Menfchen 
übergezogen wird, wie eine fittlihe und barum auch abs 
furde Doppelfubflantialität. Nach der katholiſchen Lehre 
it dad Sacrament der Euchariftie etwas Bleibendes; Als 
tar und Tempel haben bei ben Katholiken tiefe Bebeutung, . 
denn immer finb in benfelben Engel ba mit ihren Lichts 
flügeln den hochwürdigſten Leib umfchwebend; Chriſtus ik 
in denfelben immer gegenwärtig, und unfere Zempel find 
wahrhaft Wohnungen — Häufer Gotted. Auch unfere 
Dogmen haben etwas Bleibendes, Stabiles. Im Proteſtan⸗ 
tismus aber ift dad Abendmahl etwas Vorübergehendes, 
Fluides, und nach der Eöna giebt es blos ein leeres Brod. 
So if auch ihre Doctrin etwas Vorübergehendes, wie 
man fagt ind Unendliche Perfectibeled, etwas das fommt 


"and wieber geht, und darum auch ohre Zweifel und ficher 


vergeht. Nach der Fatholifchen Lehre ift die heilige Euchas . 
riftie auch dad Biaticum ber Sterbenden. Iſt ein Chrifl 
frank und von Schmerzen barniedergebrüdt, fo fontmt der 
Liebhaber der Seelen, der Freund bes Chriften, er befucht 
feinen kranken Freund, liegt mit ihm auf dem Tobesbette, 
ober vielmehr er liegt in feinem Herzen, um feine Seele 
zu entbinden und ver des Vaters Thron vorzuſtellen. Der 


Gott der Proteſtanten erſcheint in feinen Dienern den blo⸗ 


ſen Predigern, wie ein großer Herr, der ſeine Dignität 
nicht compromittiren will, der den übeln Geruch und die 
Schmutzigkeit bes Krankenzimmers fürchtet, und allein an 
gewiffen Tagen und zu gewiffen Stunden befuchbar iſt. 
Nach der Fatholifchen Doctrin wirkt das Sacrament 
der Euchariſtie ex opere operato. Hier iſt der Keim bed 
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gamen Proteſtautiom. Was die Proteſtauten und Rates 
Hifen von einander trenut, If die bedentende Frage de 
opere operato und de opere Operätitis &. des Objertis 
yon und Subjectiven. Im Proteſtautisn giebt es Feine 
Objectioität, alles if ſubjeetiv, alles if blos feheinbar, 
unſubſtantiell, imaginaͤr; es iſt die unfichtbare Kirche, die, 
weil fie wicht ſichtbar erfheinend und nuterſcheidbar if, 
auch nicht erifiirt. Es giebt im Proteſtantism feine Objec⸗ 
tioitätt 1. In den Tempeln, 2. in den Sacramenten, 3. 
in ver Rechtfertigung, 4. im Priekertbum, 5. im 
der Tradition, 6. in ber Geſchichte, 7. in der heil. 
Schrift, 8. fogar in Chriſtus, in Gott felbft. 

1. Reine Dbjectivitär in ben Tempel. Ihre 
Tempel find Tempel während des Abendwahls,; Iſt dad 
Abendmahl vorüber, fo kommen Bediente, welche ben 
Tempel entweihen, und biefer iſt jegt ein gemtinſamer 
Saal, Die Tempel, welche fie erbaut haben, können ale 
Tempel, ald Theater oder ald Tanzſaͤle dienen. Gin fols 
cher Tempel ift, wenn er von ihren eigenen Händen ers 
bant wurde, oft eine Rotunda mit Lagen und Triblinen. 
Und was haben fie mit den Kirchen, die fie und genoms 
men, gethanu? Sie brauchen weber Altäre noch Ehöre, 
weber Statuen noch Malereien, Alles diefes iR babylo⸗ 
nifch,, das heißt römifh. Wir nennen unfere Tempel 
ecclesia , weil fie wahrhaft eine ecclesia das heißt eine 
Gengregatio, eine Communis find, dem im- unfern Kits 
«en if das wahre Haupt bee Kirche, Jeſus Chriſtus. 
Biele der confequenten, weiter fi nach ihrem Princip ents 
widelnden Yroteftanten Aber haben das Wort ecclesia in 
dieſem Binde verworfen, und mit Recht haben fie bas 
Wort Tempel dafür gewählt, denn man fägt dnch ein 
heidniſcher Tempel, Alſo .giebt «6 Feine Objectivität in 
den proteflantifchen Tempelu. 

ZZ. Reine Obfechivitätin den Satramenten,; ſelbſt im 
Raryelit. Jahrg, KEIL Hfı: H, 10 
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Abendwmachl. Das Abendenahl iſt für fle etwas kraft⸗ und 
energieloſes, eiwas enervirtes, das feine Öbjectivität hat, 
und. das feing, Wirkung you dem Suseipienten erwartet. 
Und um ihre; Lieklingstheſis gun vertheidigen, haben fie Die 
fatholifche ‚Lehre: verfälfcht,,: und den Katholifen eine Art 
von fataliftifcher Wirkung in ben Sacramenten vorgeworfen: 
Sie ſollen aber wiffen, daß bie L.*holifche Kirche lehrt, 
baß ber unwürdige Empfang der Sacramente ein Sacri⸗ 
legium if. Alſo glaubt die Kirche nicht, daß bie Wirs 
fung der Sacramenta ex ppere operato bie — 
suscipientis unnothig macht. 

3. Giebt es bei ihnen Feine Objectivität in der 
Rechtfertigung. Alles wird dem ſubjectiven Glauben 
beigelegt. Der Glaube iſt Alles bei ihnen, d. h. die Mei⸗ 
nung; denn ſubjectiver Glaube iſt blos Meinung. Der Pros 
teſtant glaubt, daß er juſtificirt ſey, und — ſehen wir das 
Wunder — gleich ift er wirklich juſtificirt, und fo feſt juſti⸗ 
ficirt, daß er nach vielen alten Proteflanten eine unverlier« 
bare Gnade empfangen hat, und baß er per. modum ludi. 
alle frevelhafte Lafter begehen kann, ohne Nachtheil für fein 
Seelenheil. So ſtark, ‚fo wirkſam ift der proteſt. Glaube! 

[PR Keine Dbjectivität im Prieflerthum. Des 
Prieſter ber Proteſtanten wirft nicht, fondern er erklirt, 
beclarist blos. Sie-haben den Priefter entfräftet, depos 
tencirt, fo daß. ihr Prieſter eine Art vom geiftlihem Worte» 
diener iſt, der Heine nach. allen Beziehungen vollkommene 
Gotteskinder erzeugen kann. Sie haben durch einen Ins 
flinft den Famen Priefler weggeworfen, und dafür den 
Namen Miyifter angenommen ,. der fehr paffend if, wett 
er ben. Stantds amd Kirchendienern gemein ift. - ESs war " 
fehr natürlich, daß die proseftantifchen Miniker fich. ver« 
beiratheten, um,da fle feine, geiflichen Kinder — 
können, wenigſt leibliche zu erzeugen: - - < -ı°; Be 

5, Keine —— der Zrarittan Die 
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ganze Trabitien iſt in bem Ropfe. deieiunteiguiten: naß 
der volle ewigfließende. Strom her Jahrhaud erte Hießt 
and dem Felſen feiner glücklichen Butelliigeng.n>@erift ein 
wahrer Micerscesmos, in welchem ale Wiſſenſchaft und 
aller Glaube In einer hübſchen kleinen Miniatur xingemalt iſt. 
6. Keine Objectivitat inder Geſchichte. Denn 
die klare und eigentliche Geſchichte beginnt wit Luther. 
Bor. Luther war nad der Anficht virber Proteſtanten die 
Geſchichte ein dunkles, legenden⸗ und migthevolles und 
verworrenes Chaos, bie der Geiſt des Apoſtels, weldem: 
ber Teufel geoffenbart hatte, daß wun bie Meſſe abſchaf⸗ 
fen müßte, über dieſem Chass ſchwebend uud brütenb, das 
Licht fchuf und die Geſchichte creirte. So mußten bean 
die proteftantifchen Geſchichtſchreiber die Thatſachen und 
die Zuſammenſetzungen der Geſchichte erfchaffen, und went 
je, fo hat fi in vielen von ihnen jenes winzige Geſchlecht 
von Gnomen und Bergmänntein verwirklicht, bie ſteto 
Steine tragen und Schätze graben und hüten, und dech 
nimmer aus ihnen am. Sönueulicht sin Hans erbauen. : 
T. Keine Objectivität in der Heiligen Schrift. 
Jeder Proseftant hat den Heiligen Geiſt bei Ach, un uns 
fehlbarer als der Papſt und Die Kirche lie er ober viel⸗ 
mehr der heilige Geiſt liest in ihm. Und weil dieſer hri⸗. 
lige Geiſt ſelbſt proteftantif IR, Fo’ iſt er ſehr beauem, 
hat gern die Abwechdlung, -and giebt: zu re Be vie 
verſchie denſten Wahrheiten et; ° - ".- h 
. 8. Reine Objeetivirart im Eurilasr weit: ® 
vielen nicht ald Bcttmenfchigilt, "und. fotglich:anch feine 
reale Wiedervetbindung mit Gott: Ehtiſtus nämlich hat: 
sach den Meiſten auf vie. Welt kammend, die Tanpfsansı 
ſchaft feiner Mutter aufgehobrn mb weggenommen, weil 
Die andern Menſchen biefüs thunt en. man::bie menem 
proteſtantiſchen Eregkien’Hest, fa i Lricht begtrifitch, Bam 
den Meiften Cheiſtud ungeſahr ein“ßzroftee Philsſvph iſt. 
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te: verrhttenfeh Mehnungen Haben fie über Ehriſtus/ 
wid Fogaw; Aber’ die Doeifaltigkeik vorgetragen, welche von 
ihren: meilten .Bhllefopken auf bit lächerlichſte Weife fabris 
eirt worden if. ANas, iſt ſubjectiv oder ex.opere operantis, 
nichts objectiv: ben ax opere operaio. 

Nach der: katholifchen Doctrin. iſt ber Mintfier des 
Altarfacraments ‚der Priefler, und das ganze Sacramen- 
tum ordipis hat eise Beziehung auf bie Euchariftie. Bor. 
wer Tonfur dis. zum Episcopat finden wir 9 Grabe, die‘ 
ich 9 Engelchhre neunen wißchte, welche bemüthig und 
liebend in Dam. Himmel der Erbe, um deu Thron ber 
Guade beten: Alle. Functivnen des Drdo bezichen fich auf 
die Euchariſtie. Ich möchte gern zum Priefler ſagen, wad 
Papſt Leo. zu den Chriften fagt: O Sacerdos, aguosce‘ 
digaitatem uam. Der Altar ift.dein Thron, Gott hat 
bein: Hanpt gefrönt, und der vom Haar entblöste Kreis, 
ber. anf dem Haupte erfcheint, Ift das Zeichen der inner⸗ 
lüchen Krone, die: deine Seele fchmädt. Deine Hände find 
wie Königliche Hände gefalbt, und bein Meßgewand {iR wis. 
ein önigliher Mantel. . : 

: Zwei &hemente eriſtiren in der Welt, ; sämlidh die 
Ider und die Realität, :oden das Göttliche und das Ir⸗ 
diſch⸗ Ceatürliche. Bor der Bünde waren dieſe Elemente 
eng. verbunben, ſeit ber Sünbe find fie oft getrennt. Zwet. 
Intelligente. Weſen müffen diefe Bereinigung wieder har⸗ 
fielen: im natürlichen Gebiete der Dichter, welcher gleiche 
fam ben Prieſter der Ratur. ft, und im Übernatürlichen 
der Prieſter, gleichſam der Dichter der Gnade, der gott⸗ 
liche Poet. Der irdiſche Vater z. B. zeugt irdiſch, mate⸗ 
riel, reed, nud der irdiſch erztugte Sohn if gleich vom 
Anfang..aud: Der. Idee gefallen; um dieſe Idee wieder im 
ihm herzuftellen, muß er. dem priefterlichen Vater vorge» 
Rellt mexden. Die, Materie in der Welt iſt auch trdifch, 
reel, ohne: geifige Wirkung; aber durch bed Priekerd 


* 





188 


Gegen belömmt fie eine geiſtige Wirkſamkeit. Me Sab⸗ 
Ranzen Tönnen burch den Gegen bed Prieſters conſecrirt, 
fauctionirt, fublimirt and’ idealiſtrt werben; bee Prießer 
fhwebt alſo über dee Erbe in einer Überirbifchen Welt, 
er firedt einen Arm in den Himmel binanf, um von best 
die Gnade zu holen, und disfe vom Simmel geholte Ouade 
auf der Erde zu verbreiten. 

Der Prieſter belömmt durch die prieſterliche Weihe 
eine allgemeine Berwanbtichaft ja Baterfchaft mit allen 
Ghriften, denn er wirb eins mit Chriſtus ſelbſt, wirb Das 
Eigenthum Ehriſti umb ber Ehriſten. Seine She wärbe 
eine Art Juceſt ſeyn, wie bie Ehe eined Vaters mit feiner 
Tochter. Ehriſtus if der König der Jungfrauen, er weiber 
unter Lilien und nicht unter jenen Appigen Blumen, bie 
in der tiefgegründeten und wahren Sprache der Natur, 
die irdiſche und thierifche Liebe bezeichnen. 

Nachdem ich nun verfucht habe, die Ercharißie als 
die Achſe, um welche fich die ganze veligiäfe Welt dreht, 
darzuſtellen, fo will ich das Gcheimnid des Haßes uud 
Die Religion des Teufels und der Hoͤlle noch berühren. 
Wie ſich Die ganze Religion nm die Enchariſtie dreht, fo 
brebt fi auf dieſelbe Weife die Hölle und die Bosheit 
des Zenfeld um vie Encharikir. O löunte ber Bater der 
Lüge das Hochwürdigſte von ber Erde nehmen, könnte er 
diefe Sonne auslöfhen, fo würde er die Welt in eine 
abfcheuliche Finſterniß Mürzen, und ſich wieder bie Men⸗ 
ſchen vindiciren. Der Leib Chriki als metinirte Fort⸗ 
fegung, Specialiſirung und befondere Theilhaftwerbung 
und Zuwendung bed Opfers am Kreuze iſt der Menfchen 
Schunk und Rettung gegen die feindliche Macht ber Hölle. 
Wehe aber, dreifached Wehe denen, die durch Mißbrauch 
des Allerheiligen den Geiſtern der Kinfterniß und ihrem 
nugehemmtien Einwirken verfallen | 

Run noch einige. Worte über die euchariftifche MRpRik. 





150 


In der Euchariſtie find zwei Elemente, die Sache und bas 
Sacrament oder Symbol. So ift es überall, und wie in 
der Euchariftie bie Sache unfichtbar, bad Sacrament aber 
ſichtbar ik, fo IR ed. in allen Dingen; bad Weſen er, 
ſcheint nicht; was erfcheint, ift wicht; umb die ganze. Welt 
iſt gleichfam bie fweramentalifche Species bed göttlich ſchaf⸗ 
fenden Worted. In der Moral gilt dasfelbe Princip; 
benn die Demuth muß gleichfam die Hille ober bie ſacra⸗ 
mentafifche Speeied ber übrigen Tugenden feyn. Der Ger 
horfam, die Liebe, bie Gebuld, die Abtödtung, find auch 
{n diefem Sacramente enthalten und bargeftellt, im wel⸗ 
chem nämlich Chriſtus fich durch feine Liebe wie ein Ge⸗ 
fangenes in rinem Gefängniffe beſindet; in welchem Gott, 
der Über alles herrſcht, den Worten bed Priefters, der feines 
Sohnes, nicht feine eigenen: Worte fpricht, gehorfamt; in 
- welchen das allgemeine Weltauge feinen fichtbaren Ge⸗ 
brauch feiner Sinne hat, fondern fich tragen, fielen, weg⸗ 
nehmen läßt, wohin nud woher auch ber ſchlimmſte Prie⸗ 
ftee will. Ich betrachte diefen bedeutenden Punkt, ber 
eine große Auseinanderſetzung forderte, jebt nur vorbei⸗ 
gehend. Schließlich mache ich nur noch aufmerffam darauf, 
baß die Frucht der Speculation die Praxis it, und bie 
Frucht der. Wiffenfchaft die Liebe. er Ipecnkist uub 
Bat thut, fündigt mehr ald andere. 

Wir müſſen alſo aus dieſen Betrachtungen eine große 
Andacht für die Euchariſtie gewinnen und biefe heilbrin« 
gende Speife oft ‚genießen. Es tröftet mich Der. Bebunte, 
daß die Euchariftie gleihfam das Ceutrum der chriftlichen 
Herzen iſt, ober beffer das Centralherz. Das Siegel 
unferer innigften von Gott geflifteten und beflegelten und 
Daher felbft göttlichen Vereinigugg. Denn wie viele Koͤr⸗ 
ner ein und basfelbe Brod ausmachen, und viele Traus 
benbeeren einen und benfelben Wein, fo machen viele Her« 
zen in ber Euchariflie Ein Herz aus. (E. J......n.) 
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vii. 
Theodos der Brep'e 


Au großen Maͤnnern ift alles groß, man möchte jagen, 
fogar ihre Fehler. Nachdem durch die Iaugweilige wid 
felten abſcheuerregende Regieruugsgefchidgte des arfamir 
ſchen Primas, auf dem Chrone ber Gonflansiue, mau mlhr 
ſam fih Durchgewunden ; nachdem won das unſelige Trei⸗ 
ben des ſophiſtiſchen Julian wit Wehmuth gefehen, iadem 
an ihm ein Geiſt vermglückte, der zu Großen geichaffen, 
in ber Mpftagogil bed Hellenidmus verfräppeite;, nach⸗ 
dem Jovinian nur wie ein Blit in hie dunklen Bienen 
jener Tage hinteingeleuchtet, und die Gebrüder Balıns und 
Balentiniau, der eine ſchwachköpfig und Tyrann, Der ans 
dere taleutvoll, aber Fleinherzig vor. und vorgeübereilt; Gra⸗ 
tian aber zu kurz geherrfcht, um anders zu wirken, als 
kirchliche Hoffnungen mit dem zu frühen Trauerfchleier zu 
smfloren: nach allen diefen tritt aus bem Hintergrunde 
ein Mann hervor, der wie durch einen magiſchen Schlag 
der Dunfelheit entfleige, auf einmal als vollendeter Heros 
daſteht, und die römifihe Welt mit Baterfian und biktas 
torifchem Erufte zugleich beherrfcht; fein Name Theodoſins 
der Erſte; die dankbare Mit» und richtig wärbigende Nach⸗ 
welt nannte ihn den Großen. Als Süngling kämpfte er 
an der Seite feined Baterd, und hier konnte fich die zarte 
Blüthenfnospe feiner Talente nicht weniger als feine edlen 
Herzendeigenfchaften wie am nahen Sonnenſtrahle erſchlieſ⸗ 
fen. Jetzt ſchon geübt in allen firategifchen Küuſten und 
Sieger in fleinen Partien des Krieges, mochte wohl der 
edle Bater in feinem aufblühenden Sehne das künftige 
Bollwerk des Nömerflaate ahnen. Gleihwäßig mit ber 
Entfaltung feiner ſchönen ‚Anlagen, erwärmte ſich des 
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Zinglingd Bufen an dem keuſchen Flammen ber Religion 
Sefn, was nm fo leichter mar, da fein Geift nicht durch⸗ 
gegohren warb nom Sauerteige bed Arianismus, und das 
her defto frennblicher angeregt wurbe von ber eblen Ein- 
fachheit des reinen Chriſtenthums. Bald hatte ex Gele⸗ 
genheit feine refigiöfen Theorien in der Feuerprobe herber 
Prüfung zu bewähren. Der ältere Theodos fchon Feld» 
herr unter Balentinian J., in der Kolge Führer der Reiterei 
und Eomres, hatte glücklich Picten und Skoten zurückge⸗ 
drängt, die Nhätier, die Allemanen beſtegt, in Afrika den 
Aufrahr des Firmus niedergeſchlagen; er ruhte auf wohl⸗ 
verdienten Lorbeern aus. Seine Groͤße erwedte ihm Reider. 
Die Ohrenbläferei des Schlangengezüchtes herz, und gotte 
loſer Hoffchramgen wußte den edlen Krieger beim gutmüthi« 
gen Kalſer zu verdächtigen. Gratian ließ fich bethören, 
er unterzeichnete. das Tobeöurtheil bed wäürbigen Römer. 

Ein Koͤnig, der Unmeuſchliches verlangt, 

Zindrt Dienes g’nng, die gegen Gnad und Lohn 

Dm halben Blu der That begierig faſſen. Side 


Das Haupt Bed Unfchuldigen flel unter dem Belle 
des Henkers zu Garthago im Jahre 376. Der junge 
Theodos, dem es ein leichted gewefen wäre, auf Dem Kundar 
mente der Autorität feined Vaters und bereitd perfönlich 
erworbener Derbienfte einen dem Roͤmerkaiſer |gegenüber 
gefährlichen Cäſarthron zu begründen, verfchmähte die nied⸗ 
rigen Künfte der Rache; 

— — — quippe minyti 
Semper et infirmi est animi, exiguique voluptas 
Ultio. — Kurenal, ' 

Voll des Glaubens an eine göttliche Nemeſis, die Ges 
sicht hält früher oder fpäter über gut und bis, zog er 
ſich zurück auf Die ihm angeerbten Landgüter in Spanien, 
Sehr richtig iſt Bas hiflorifche Axiom Chateaubriand's: 
„Große Männer und große Reiche Haben mit den Coloſſen 
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Agpptens das gemein, daß man fie beffer zu meffen im 
Stande ift, wenn fie barniederliegen.” Erſt jedt fah Gra⸗ 
Han den Berluf bed Mannes ein, der als Opfer der Hof⸗ 
cabalen gefallen war; er wellte fein Unrecht fühnen, und 
im Sohne dem Reiche den Bater zurüdgeben. Nur ein 
Gratian von feinem Gefühle uud unbefaugen, aber eben 
deßhalb Leicht zu mißbrauchen, konnte «6 wagen, den Sohn 
ded auf fein Geheiß getödteten Vaters an die Spitze der 
morgenländifchen Legionen zu ftellen, und endlich mit ihm 
fogar die Laß und bie Würde der Herrfchaft zu theilen. 
Theodos entſprach ben hoben Erwartungen, die man von 
ihm hegte; treu und tapfer erhielt er bem Hanfe Gratiaus 
fo lange den Thron, ald noch Gprößlinge der Kaiſer⸗ 
familie gerechte Anſpruche anf ben Beſitz besfelben machen 
konnten. Endlich, nachdem das Blut zweier Imperator 
ren gefloffen, und kühne Emporfömmiinge mit Legionem, 
Die fie vom den Erbfeinden bed Reichs ſich erleſen hatten, 
bes abendländifchen Herrfchaft ſchon jetzt Untergang umb 
Bernichtung zu bringen fchienen, that Cheodos im Ber, 
trauen auf die Hülfe von Dben und in Zuverficht auf feine 
gerechte Sache dem Unweſen Einhalt; und ald er gegen 
Eugen und Arbogafk zu Zelde zog, Tämpftn röomiſch⸗ 
heidnifche Adler zum Ichtenmal gegen Bad Panier des 
Kreuzes. Jetzt war Theodos nniverfeller Kaifer. Beine 
Lebensperiode fiel im eine Zeit, wo das Heidenthum zwar 
in den Ichten Zügen Sag, aber doch noch feine kühnen 
Vertreter hatte; dem ungeachtet Rimmen die Hiſtoriker 
des Paganidmad mit den chriftlichen Schriftſtellern im 
Billigen Lobe bes großen Theodos liberein. Daß aber nicht 
eine beengende von kaiſerlichem Solde lebende Eenſur die 
Geiſter in dieß Upifone gebannt, ihre Zungen gefeflelt und 
ihre Feder gelähmt habe, beweif’t am beften Zoſimus, ber 
wie aud ber Heterogenität hervorgewachfen allen gegen 
über wicht des Kothes genug hat, um den Purpurmantel 
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bed Imperators zu beſudeln. Doc; in ſeinem Klatſchlibelle 
fiud der Abfurbitaten, und ber aus gallgefchwollener 
Bruft bervortobenden Declamationen. zu viele, ald daß er 
je in Bezug auf Theodos die Berüdfihtigung des Ges 
fchichtforfchers verdiente, wenn er nicht ſchon ale Apologet 
des Olympiers durch baare Unrichtigfeiten und hämifche 
Verdrehungen ſich verfehmt hätte. Um das wenigfle zu 
fagen, kann man auf ihn mit einer Meinen Änderung aus 
wenden, was die. Zenien von einem ähnlichen fchreibfells 
gen deutschen Michel fagen: 

"Immer reift.er, er reifet mod) immer, und wird. inmer veifen, 

Mber ins Land der Vernunft findet er nimmer ben Weg. 

Immer bleibt es zweifelhaft, ob Theodos als Menfch 
oder Kaifer größer war, wenn doch auch hier eine folche 
unnatürliche Theilung ded Individuums ftatt finden muß. 
Das mühevolle Regentenleben des zärtlichfien Gatten br» 
glückten zwei edle Frauen; Bater im vollen Sinne des 
Wortes gegen feine Kinder, trug nicht er. hie Schuld, 
wenn in ber Folge vieles an feinen Söhnen zu tabelu 
var. Sauftmüthig und gewöhnlich, wenn die erſte Woge 
feined Aufbraufene an dem. Granit feines chriftlichen 
Herzens gerfchellt war, vermechte er’d fogar über. fich, 
feine Feinde mit Wohlthun — nicht ein unſauberes Er⸗ 
zeugniß Främerartiger Politik, fondern die reine Geburt 
religiöfer üherzeugung — zu gewinnen, Hold jeder ächten 
Bildung, verfiand ed ber Kaifer den Sinn für's Schöne 
mit dem Gefühle für’d Gute zu vereinen. Stand er. am 
‚der Front feiner Legionen, fo war er Krieger im vollens. 
detſten Begriffe des Worted. Beliebt wie ein liebenber 
Vater, geachtet ald großer Feldherr, bean Einficht, feier 
Sinn und befonnener Muth adelten, war er das nuuer⸗ 
reichte Borbild feiner Soldaten. Ohne tolfühn fein Les 
ben zu vergeuden, wagte er das Gefährliche, wo zur 
energifchee Handeln die entmuthigten. Kräfte „feiner Rei⸗ 
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ben anfrichten fonntke. Meratität uub veligiifer Stun 
offenbarte fich in feinem Deere, wie wielleicht in keinen 
der frühern und fpätern Zeit; daher auch die großen Tha⸗ 
ten, bie ſelbes vollführte, weiche, wenn and; in vieler Räds 
fiht Refultate ſtrategiſcher Kunſt, der Helbenfraft und 
fein berechnenden Entſchlofſenheit, gewiß eben fo fa Merk⸗ 
male himmlifchen Schutzes tragen. Begleiten wir Theo⸗ 
dos in fein Staatskabinet, fo finden wir in ihm den 
einſichtsvollen Negenten, der eben fo weit vom militärifchen 
Despotiömus ber alten Säfarn entfernt, als ungchemumt 
von ben monflröfen Ausgeburten "pilfenartig aufgefchaffes 
ser Charten, bad Släd und die wahre Wohlfahrt feiner 
Unterthanen zu würdigen verſtaud, und Kraft geung bes 
faß die großartigen Ideen auch zu realifiren. Die Donan⸗ 
provinzen fo unzühligemal heimgefucht von jenfeitigen 
Barbaren, bie perfifchen Eonfinen der fortwährende Tum⸗ 
melplatz römifcher Legionen und perfifcher Reiter, waren 
kaum dem Reiche gefihert, ald ber Kaifer ale Kräfte aufs 
bot, die Wunden des leidigen Krieges ſobald ald möglich 
zu heilen: Ben außen durch ftarle Fortiſicationen bie 
Provinzen fichernd, fuchte er durch weife Einrichtungen, 
Die eben fo von Milde zeugen, den anorgifchen Zuftand 
diefer Länbertheile in bad wohlthätige Belrife einer gere⸗ 
gelten Givilifation einzuleiten. Überzeugt von dem Radieal⸗ 
irechume jenes unheilbringenden politiſchen Sophisma: 
„das Gold fey die Seele ber Staaten umb der einzige Hebel 
ber mafdinenartigen Verwaltung derfelben,” mies er dem 
Geldcommerce und al den inplicirten Finanzſpeculationen 
sur eine fubalterae Stellung an; als bad Grunbprincip 
fiabiler Kormen und wohlberechueter Intereſſen ber ein, 
zelnen Bürger fuchte er die Landescultur und Die übrigen 
Künfte des Friedens immer mehr zu heben. Ohne durch 
Servilidmud den Maflen zu "fchmeicheln, war er doch 
aͤchter Bfrgerfönig, und ohne durch die Foloffale Thorheit 
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mobern verſtandener Bollsfonveränttät umr eine Phantas⸗ 
magorie von Kaiſer zu ſeyn, war er durch göttliche Recht 
ein kraftiger und liberaler Herrfcher zugleich. Keine zügel⸗ 
Iofen Präterianer fübelten. das Bolt zurück; der Gebrüdte 
konnte feine. Klagen bis zum Throne bed Monarchen brin⸗ 


gen, keine Schaar elender Parafiten oder heimtückiſcher 


Angeber machten das Gefolge des Regenten aus. So weit 
im NRömerfiaate, den heidniſche Staatöprincipien völlig 
durchfäuert hatten, Freiheit beſtehen konnte, fand man fie 
unter der Regierung des großen Theodos. Mad ber 
Dichter fagt, gilt von biefem befriedigenden Paragraph 
der von Blut und Gemwaltthätigfeit befleckten Römerge⸗ 
ſchichte; | 
Nunquam libertas gratior extat" 
Quam- sub rege pio, 

Die lichtvollfte Seite, und eigentlich das, was dem 
Charakter des Kaiferd das Gepräge einer höhern Weihe 
aufdrüdte, war fein inniger Sinn für Religion, feine 
religiöfe Begeiſterung für Chriſtenthum. Mehr eingeweiht 
in die erhabenen Dogmen bed Chriſtenthums als vielleicht 
mancher Drofeffor Theologiä auf unfern Kathedern, durch, 
glüht von den himmlifhen Gluthen dieſer befeligenden 
Doctrinen, erkannte er Über fich einen König der Könige, 
ehrte das Kreuz, das die Völker begliufet, ſchützte und 
vertheidigte die Kirche als die fichtbare Trägerin biefer 
göttlichen Snftitutionen. Seine ‚politifchen Verordnungen 
feloft bis in bie profanften Nüancen hinaus hauchen einen 
religiöfen Geil. Sehr richtig fagt der weife Fenelon: 
Quand les mattres des empires se m&lent de religion au 
lieu de la prot6ge, il la mettent en servitude. Dieß 
Iebtere war bei Theodod nicht der. Fall. Nicht fo ein 
arımfeliger gekrönter Nasweiß wie Conſtantius und Bar 


lens war — und mancher bepurpurte Sophiſt nad ihm, 


nicht fo ein gewaltthätiger Kirchennogt wie Wegensen der 
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ſpatern Jahrhunderte, war Theobes ein wahrer Defens 
fox aub Advocatus ecdesie. Richt armend und zerſtoͤ⸗ 
rend, ſaudern redlich zuvorkommend und cehrischtäne 
begleitend , gab er heilfame Geſetze, bie das Anſehen bee 
Kirche aufrecht erhielten, und gegen bie Hudeleien kuauſe⸗ 
riger Deonomiften und ſerviler Bureankraten fidherten. 
Katholiſches Ehriſtenthum war die Seele feiner Geele. 
Daher bed Kaifers Sorgfalt für die Reinerhaltung ber 
Lehre gegen Die Intrigum dee Häreſſe, für die Einheit 
ber Biſchoͤfe, die er für etwas auders ald blos für ges 
fpenfterifche Hoftheologen ober - pfiffige Regierungscanes 
niſten hielt, für die würdevolle Aufrechthaltung beiliger 
Canonen, nicht weniger Bebürfuiß ded Volles als bei 
Ekerus. Bei ul feinem religisfen Eifer taſtete Theodos 
doch nicht die Gewiſſensfreiheit des Einzelnen an, nigs 
mend zwang er zum Beleuntnöfle des katholiſchen Glau⸗ 
bens, er erleichterte bloß ben Weg zu felbem, ficherte bie 
Toleranz in den Familien und im bürgerlichen Bericht, 
und trat nur dort wit Schärfe auf, wo der Paganis⸗ 
mus feinen Sffentiihen Gult zum Sigunale der Bears 
fhwärungen machte, oder wo bie heterogenen Dogmsm 
gefährlich. auf allgemeines Wohl oder öffentlihe Moral 
influenzirten, oder wenns bie Anhänger berfelben verfol⸗ 
gungsfüchtig — wie ed wehl ber Irrthum mchr oder 
weniger allzeit iſt, — bie Orthodoxen beläfigten. Doch 
mit dieſen Außerlichey. Huldigungen, bie Thesdos der 
Religion des Kretzes zoflte, begnägte er ih nicht; am 
feiner eigenen Persönlichkeit: wollie Der gekroͤnte Sohn ber. 
Kirche den Beweis: auffiellen, baf vor dem Auge bed 
Ewigen' nad innerhalb der Schranten des Heilighume 
zwifchen dem Fürſt und feinen Unterthanen Fein auderer 
Unterſchird fey , als daß der erilere nur deſto beflimmters 
unb glänynbere Beweife ded gläubigen- Gehorſams und 
Der kirchlichen Unterwuͤrſigkeit ‚gegen Die von Gott gefebte 
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Macht an Tag begen müfle, fe höher cr Über jedes aus 
dere menfchliche Tribunal geſtellt iſt. Den Lichtfabrikan⸗ 
ten unſerer Zeit war es ganz befonder6 vorbehalten, and: 
gegen diefe Anfichten, bie fo ganz natürlich aus dem 
firchlichen Organismus fich ergeben, alle Batterien ihrer 
Sophismen Spielen zu Iaffen. In humoriſtiſchen Exhor⸗ 
ten declamirten fie gegen- die geiſtliche Macht, Tuchten 
felbe auch in ihrem fpirituelften Elemente ind Niedrigsfos 
mifche herabzuziehen; ald ein leeres Schredbild ber Pfaf⸗ 
fen, die alles unter der Knute der Unfehlbarkeit nieder- 
halten, rief man fie aus; ja fo weit ging dieſes phos⸗ 
phorescirende Lingeziefer, daß es bie Wirkfamfelt cano⸗ 
niſcher Strafen von dem Placetum ber Könige bebingt. 
. werden Heß. Die Lehrweisheit dieſer Männer, welche 
durch brutale Arroganz ben Mangel bed Talentes zu ers 
ſetzen glanben, iſt zu abfurb als daß fle auch eines ern⸗ 
ſten Wortes der Widerlegung benöthigt wäre; die ſleg⸗ 
hafteſte Polemik gegen ſelbe beſteht in der Darlegung 
Ber unheilvollen Conſequenzen, bie ſich daraus ergaben. 
Indem man ſſſch von ber kirchlichen Subordination eman⸗ 
eipirte, verſchwand auch der ächte Begriff des Gehor⸗ 
ſams aus dem Staats» und Familienleben, eine allmäh⸗ 
lige Zerrüttung und Anflöfung der geſellſchaftlichen Bande, 
eine Impotenz zu regieren und zegiert zu werben, waren. 
bie traurigen, ind Licht hervörtretenben Refleren von Ideen, 
die die edlen Lebenskeime und die Kunctiouen ber Intelligenz: 
immer mehr benagten. Wenn gewiſſe hiſtoriſche Marktſchreier 
zu dem Paragraphe in der Geſchichte kommen, 100 Theobed.. 
vor Gott und dem trenen-Bifchofe Aubroſtus ſich ver⸗ 
behmüthigte, fo iſt des Lamento Fein Ende; in herzbre⸗ 
chenden Elegien Hagen fie. Über Priefteroligarchiämug, . 
Ambrofius iſt der Sonfector kaiferlicher Majeflät, Theodos 
aber der gehudelte aus der ſthmutzigen Taufe pfäffiſcher 
Pönitenz hervorgegangene Kaiſer; and um idie Kinder 
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unferer Tage zu ſchreuen, finden fie wicht der dauklen 
Borben gemig, am ben geiflichen Abſolntismus als dan 
grimmigen Wanwan zu yeäfentiren. Arme bebaneruugb, 
wärdige Igneranz, bie mit pIumper Hand in das tauſend⸗ 
fache Näbesfpiel der Geſchichte tappt, uud bei ihrer Hohl⸗ 
äugigkeit- bie feinen. Faden zerreißt, die fie nicht bemerkt. 
Um Theodos und Ambros in ihrer Urnppiruug vor bem 
Dome zu Mailand zu würdigen, bedarf es eines Blickes, 
der die Gottheit und bie Menfchheit zugleich auffaßt. We 
oder wie hat Ambrofins bie Majeflätörechte feines Fürs 
fien angetaftet? Vielleicht dadurch, daß er bie unwürdige 
That bed Kaiſers beweinte, feine Mebelei werfluchte? Wo 
hat er die gehetligte ‚Autorität des Iniperatord verlegt f 
Etwa da, wo er ihm im Hochgefühle feiner bifchöflichen 
Würde entgegen bonnerte: „Du bit Sünder?» Wo warb 
Ambros Aremräuber und Rebe? Bielleicht durch die ſchla⸗ 
gende Logik: „Biſt du Sünder, fo bedarfſt du der Buße.⸗ 
Ware es gerathener geweſen, ben Fürſt in dem grauenvol⸗ 
len Wahne vermeinten Rechtes einzuſchaukeln, bis die 
Völker Aber die Unthat empoͤrt durch Racheruf und den 
wilden Schrei: der Empoͤrung ben Regenten aus feinem 
ſſchern Schlummer -aufgerhttelt hätten!’ War ber große 
Ynbroftus, der muthige Kämpe für Wahrheit und Recht, 
mie dem heidniſchen und chriftlichen Rom ſchuldig, ar 
dem gekroͤnten Verbrecher zu zeigen, daß auch Königen 
das: Geſetz gegeben, „du follſt nicht tödten.» ODder hat 
etwa Ambrofind die Mailander empört? Rom aufgereizt, 
das Volt zur Rebellion gerufen, nm, Damit ich mich eined 
Auédruckes Luchers brdiene, „der grauſamen Bluthund, 

die tolle Beſtie zu erſchlagen ® Davon erwähnt die Ges 
ſchichte wicht mit einer Sylde. Ambrofius ſteht an der 
Tempelpforte nicht die: Privatmaun, ſondern im Prieſter⸗ 
ornate; hinein Joſte Theodos nicht kommen, bevor er nicht 
ars Shindere ſich betnnnt und fein Vergehen geflitnt hätte. 
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‚Tödten Fannft bu mich laſſen, aber ben Eintritt in bie 
Kirche verwehre ich dir.» Wie genau iſt bie Graͤnze des 
kirchlichen und politifchen Territoriume abgefischen! Theo⸗ 
dos war zu aufgefläkt Über feine Rechte, als daß er «6 
nicht gewußt hätte, wo dad Terrain des Staates endet, 
und die Demäne ber Kirche beginnt. Aber der Kaifer 
werfor nichts von feinem Anfehen, inden er vor ber Pries 
ftergewalt fig bemüthigte, ex gewann nut, Gein Beifpiel 
wirkte elektrifch auf feine Voͤlker. 

j Obserrantior ssqul 

Fit populus, nec ferre negat, aum viderit Ifsum 

Auctorem patere sibi. Claudianus, 

Mit der Änderung des Auctor legis gilt des Dichters 

Wort von den Kolgen der religisfen Huldigung bed Kai⸗ 
ſers. Durch feinen Gchorfam legte er die Verbindlich 
keit des Geſetzes für alle dar; er ehrte die Religion, dieſe 
Grundfeſte der Staaten, dieſes alleinige nicht zerbrech⸗ 
liche Band, das Könige und Bölker lichen umfchlingt; 
er gab feinen Unterthanen ein weit ſichereres unverbädtis 
geres linterpfand einer gerechten Regierung, als die Eid⸗ 
fhwüre auf eine Eharte, als die Berantwortlichleit der 
Minifter, ald die jährlichen Berechnungen bed Budget, 
die unfere verbäcdhtige und verbädtigende Zeit in Unger 
bühr den Fürſten aufgehaldt hat, je gewähren können. 
Theodos war Menſch, und darum, wie wir alle, leicht 
enpfänglic für Irrthum und Fehler. ‚Giebts denn. ire 
gend ein Ding, wie flein ed auch ſey, das bie Sonne, 
fo groß fle ifl, zu gleicher Zeit von allen Geiten beleuch⸗ 
ten könnte? Es ift alfo ein Geſetz der Natur, daß bie gro» 
Ben Körper große Schatten haben.» (Graf Següre.) 
Gewiß die grellſte und des edlen Theodos unwürbigfte 
That war der gebotene Worb gu Theſſalonika, um fo 
weniger zu ensfchuldigen, da bereiss ber erſte Sturm feis 
ned empörsen Geiſtes burg bie Klugheit des Aubrofiue 
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nieberdefchlagen War. Doc bie ſchlaue tückiſche Bereb⸗ 
famteit bed Ruſinus fachte von neuem bie kaum ges 
bämpften Flammen an. bes wicht Theodos ber zubige, 
ber befonnene Regent war ber lirheber der ſchauervollen 
Gtrafe, nur der überraſchte au der heifelften Stelle feiner 
Seele gereiste Kaifer war es, der in einem omindfen 
Augenblide das Strafgericht verhängte. Ein Ungläd 
war es, daß die hafligen Boten der Rache früher ihren Bes 
Rimmungsdort erreichten, als bie Herolde der Berzeihung 
uud des Friebens. Theodos theilte mit andern großen 
Regenten das traurige kLoos, von feinen Miniſtern ger 
tänfcht worben zu feyn. 

Es if der Könige Finch, bedient won Eflaven 

Su ſeyn, bie Volmachr ſeh'n in ihren Launen, 

Du breden in des Lebens bint’ges Maus, 

Und nah dem Wirt des Unfehns ein Geſeß 

Su deuten, zu .. die Sefilinung 

Der droh'nden Miajepät, wenn fie vielleicht 


Aus Laune mehr ols Ueberlegung zũrnt. 
Shakespeare: King Joan. Act 4. Scene 2. 


Es war ein bebeutender Mipgriff — wenigſt fprechen 
fo die meiften, welche Aber dieſen Zeitabfchuitt fchrieben — 
den fühnen Barbaren dei Übergang Über die Denau zu 
geftatten, ja fogar die Bahn militärifcher Ehren ihnen zu 
öffnen. Leicht und begreiflic I ber Tabel, nachdem ein» 
mal die nnerfrenlichen Kolgen bed Fehlgriffes fih erwies 
fen haben. Aber wäre es vieleicht Dei dem gefährdeten 
Auftande des Reiche, bei einer immer mehr drohenden 
Innern Zerrüttung, ald Folge des Kaiſermordes, bei dem 
vulfanifchen Zuflände der Provinzen, wo immer neue rs 
plofionen eines ehrgeizigen Mißdergnügene erfolgten, ges 
rade dem Fürften fo leicht geweſen, feitte ohnehin nicht 
zahlreichen Legionen gegen einen - Feind zu führen, der 
ftolz auf feine gegen Valens erfochtene Stege, durch eine 
einzige gewonnne Schlacht die tranrigfien — 

Fatholit. Jahrg: XLII. Hfi. H; 
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über Theodos ımd fein Reid, hätte bringen Fönnen? Wie 
hätte Theodos es wagen können, feine Truppen zu cons 
-centriren und gegen bie Rebellen zu ziehen, ohne vorher 
ſich auf die befimögliche Weife gegen einen Feind vers 
fichert zu haben, ber, fo oft er wollte, aus feinen uner⸗ 
meßlichen Falten Wäldern hervorbrechen konnte, das mit 
Gewalt zu nehmen, was der Barbar noch immer mit Hoch" 
achtung feldft für den Nimbus römifcher Groͤße von des 
Kaiſers Güte empfangen haben wärbe? Ich möchte die 
Sonceffion, vielmehr das Reſultat eines richtig kalkuliren⸗ 
den Verſtandes nennen, wo man um bad Ganze au ret⸗ 
ten, einen Theil binopfert. 

Wir wiſſen den geireuen Freund zu ehren, 

Dem falfhen wehren if der Klugheit Pflicht. 

Zuerft wollte Theodos im eigenen Reiche erflarken, 
um dann, wenn es die Barbaren wagen follten die ihnen 
gezogene Linie gu Überfchreiten, mit imponirender Kraft 
‚gegen fie aufzutreten. Stantögefährlich nennt man die 
Theilung der Herrſchaft, die Theodos zwifchen feinen 
zwei Söhnen vornahm. Warum’ aber fol diefer Bors 
wurf nicht ‘eben fo, ober noch vielmehr bie Quadrupel⸗ 
Regierung Diokletians und feiner Mitkaifer treffen? Wer 
nigſtens unabweidlichere Gründe, diefen gefährlichen Aus⸗ 
weg einzufchlage, waren damals gewiß nicht vorhanden, 
ald zur ‚Zeit wo Theodos die Thellung vorfchlug. Die 
nämliche Bewandniß Hatte ed unter Gonftantins Söhnen. 
Balend und Balentinian herrfchten, der: eine im Orient, 
ber andere im Dccident. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß ſchon Conſtantin durch die politifch zu wenig berechs 
nete Übertragung des Kaiferfiges nach Byzang das immer 
mehr gefühlte Bedürfniß herbeiführte, in jeder von den 
beiden Halbfcheiden.. ded Reichs ein Staatsoberhaupt zu 
erbliden. Theodos hatte an feinem Hofe zwei mächtige 
Minifter, Stilife und Rufinus. Ohne das Ethiſche ihres 
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Charakters wilrbigen gu wollen, muß man bo aller, 
dings eingeftehen, daß bie beiden, zufoͤrderſt Stiliko, große 
Berdienfte um den Staat und das Kaiſerhaus hatten. 
So lange Theodos Jedte, und felbft mit gebiegener Kraft 
bie Zügel der Regierung flraff anhielt, fonnten bie beiden 
Rivalen in ihrer fubalternen Stellung nicht gefährlich 
ſeyn. Allein Theodos farb viel zu früh für die Welt, 
für Rom, für feine Familie; wens follte ex cher die Bors 
mundfchaft Aber feine Söhne anvertrauen, unb damit zus 
gleich die Direction aller Staatögefchäfte ald gerade diefen 
zweien Männern, die von ihm felbft erhoben, unter feinen 
Augen gebilbet worden? Bekannt mit dem Gange ber 
Gefchichte, eingeweiht in die Myfterien ber Politik, geist 
in den feinften Calculs einer umfichtigen Staatstaktik, zu⸗ 
gleich durch firategifche Talente bekannt, waren Stiliko 
und Rufinns allein geeignet den imperioͤſen Zeitforbere 
niffen zu entfprehen. Wollte aber der Kaifer nicht anf 
fein Reich alle Kalamitäten eined Bürgerkrieges loslaſſen, 
oder 05 der wecfelfeitigen Hemmungen den wahren Zus 
fand ber Atonie in ſelbem hervorrufen, fo mußte er es 
Tlar genug einfehen, daß das Beleinanberfeyn beider Riva 
len feine andere Folgen haben könnte ald beftändige Reis 
bungen, niederträchtige Jutrignen, und als nothwendiges 
Reſultat berfelben, die Hintanfeßung der Falferlichen Prin⸗ 
zen, vielleicht gar einen völligen Ruin bed Reichs. Wenn 
fie alfo durch Berge und Deere von einander getrennt, 
jedem ein Prinz anvertraut würde famme ber Hälfte des 
Reiche, wo er Belegenheit finde, feine Talente wohlthätig 
zu verwenden, und reele Verbienfle um die Kaiferfamilie 
fi zu fammeln, dann mochte Theobos mit Recht hoffen, 
daß die fonft unausweichliche Gefahr, wenn nicht ganz 
entfernt, doch nur problematifch werben, und das ges 
fonderte Wirken beider zum Allgemeinen Wohle gedeihen 
dürfte, s 
11 
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Die Lingheit Ah zur Bührerin zu wählen, 
Das ift es, was den Weifen macht. 

Theodos Fannte genau den Zufland des Reiches. Der 
Drient wie der Deccident war durch die beftändigen Eins. 
fälle ver Barbaren bedroht, beren Enflaven fchon tief in 
römifche® Gebiet fich hineinerfiredten. Die zu weite Ents 
fernung vom Site der Regierung mußte jeden muthigen 
militärifchen Auffhwung, ber ohnehin von den neurönts 
ſchen Heeren völlig gewichen war, gänzlich lähmen, nös 
ihige Relationen waren burch bie weiten Wege gehemmt, 
‚ und die beften Maßregeln, beren Wirkſamkeit nicht felten 
einzig von ber ſchnellen Ansführung bedingt wirb, durch 
Die nämliche Urfache nutzlos gemacht; wie leicht war ed 
sicht überbem jebem Feldherrn von Talent oder Übermuth, 
von feinen Regionen ſich als Imperator ausrufen zu laſſen, 
während der in einem andern Welttheile refivirende Kai⸗ 
fer im lauen Bade gemeiner Gefinnungen entmannt, und 
auf das weibifche thatenlofe Polfter der Weichlichleit ges 
feßt, die Empörung feines Dienerd und bie eigene Abs 
feßung zugleich erfährt? und daß dieß fein blos leeres 
Luftgebilde einer furhtfamen Imagination, fondern ein 
fehr möglicher Fall wäre, konnte dem Bater. nicht ents 
gehen, ber die Charafterfhwäche feiner Söhne kennen 
mußte. Diefe und vielleicht noch andere Gründe, bie 
aber für nnfer Auge in zu weiter Kerne liegen, mögen 
überwiegende Gewichte in die Wagſchale des Faiferlichen 
Entfchluffee gelegt haben, daß Theodos dieß that, was 
er wirklich gethan. Keinedwege lag es im Plane deö ers 
habenen Regenten, durch diefe vieleicht gar nur interimi⸗ 
ſtiſche Theilung, die beiden Reicheparcellen in einer gänz⸗ 
lichen Sonderung einander fremdartig zu machen; Belege 
dafür ſind die eigenen Verordnungen bed Kaiſers, ber 
wechfelfeitige Verkehr der beiden Gabinette im Verlaufe 
der zwei erften Jahre, wenn gleich fchen getrübt durch 
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unedle Machinationen ber almächtigen Minifter, die Dop⸗ 
ꝓelwahl der Eonfuln and beiden Kaiferfläbten, fo paliativ 
und wichtig auch fchon damals diefe Mumie von Würde 
ſeyn mochte. Überlaſſen wir es dem müchtern Urtheile, ob 
die Reichötheilung eine Kolge der Unbefonuenheit bed gro⸗ 
den Theobo®, oder nicht weit mehr die harte Korberung 
der Zeits und der Perfonalverhältnifle war. Möchte doch 
‚einmal eine gewiſſe Klaffe non Gelehrten aufhören, nur fo 
hiſtoriſche Bronze: ſich felbft reflectirender Gebrechlichkeit 
als Sürrogate für umſichtige geſchichtliche Forſchung dar⸗ 
zubieten; möchte fie aufhören hohe Aunige Raturen fo karri⸗ 
Faturmäßig in winzigen Modell abgebrüdt, zur Schau gu 
ftellen, 

Was die dem orthoboren Kaifer zum Borwurf ges 
machte Intoleranz gegen den Paganidmus betrifft, fo if 
gewiß, daß Theodos nie die fubjective Auficht des Indi⸗ 
vibuums antaftete, Teinem das Ehriftenthum aufzwang; 
nur das publife Sfandal, bie brohende Stellung, die das. 
Heidenthum in politifcher Rüdficht einnahm, wollte Theo, 

> Dos entfernt wiffen. Dazu war jebt ber geeignete Zeit 
punkt gelommen. Was unter Eonftantin gefährlich, viel» 
leicht gewaltthätig gewefen wäre, hörte es jetzt auf zu 
feyn, ba bie größere und gebilbetere Hälfte bes Röners 
fiaated das Kreuz verehrte; jegt fonnte man bie hohlen 
morfchen Formen bed Ethnicismus zerbrechen, um dem 
befangenen Pöbel die Täaufchungen des heidnifchen Pfaffen» 
thums unb bie felbflliebigen Zwede der Prieſterkaſte zu 
manifeftiren. Theodos war feinem Volke Wahrheit ſchuldig, 
und um dieſe ihm näher gu bringen, analyfirte er ihm 
das Heidenthum. Das anatomishe Erperiment gelang, 
die Enttänfchten ſchämten fich ihrer Lügenpropheten. Bako, 
der über allen Verdacht erhoben iſt, fagt: Inter Chri- 
stianos duo tantum recipiuntur gladii, spiritualis nempe 
et temporalis. Uterquo autem suum habet locum et suo 
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perfungitur munere, in religione propaganda et prole- 
genda. Sed neutiquam est gladius tertius arripiendus, qui 
est Mahumetis, aut illisimilis; hoc est, ut religionem bello 
propagemus, aut cruentis persecutionibus vim conscientiis 
inferamus. Daß von einem Gladius illi Mahumetis similis 
bei Theodos feine Nede feyn kann, beweifen die Menge 
der noch nach feinem Tode übrigen Heiden, bie zügellofe 
Frechheit des Zoſimus, ber ungeftraft im Gegenſatze der 
Heiden Themiftiug und Aurel, Viktor den Kaifer fogar 
läftern durfte. Überdieß hatte die Rebellion Arbogaſt's 
ben Regenten faftifch überzeugt, daß die Donnerleile des 
fapitolinifchen Jupiters niemald mit dem Strahlenkranz 
des Labarums ſich befreunden würde. : Immer aber floßen 
wir die gewaltthätigen Verfuche des alerandrinifchen Theo⸗ 
philas zurück, die gewiß ohne Geheiß des Kaiſers ges 
ſchahen, und fidy aus bem ſtürmenden Eharalter bes Patris 
archen, und feiner auch politifchen Superiorität in Agyps 
tend Hauptſtadt erflären laffen. Wenn in ber Folge kaiſer⸗ 
liche Hülfe einfchreiten mußte, fo war dieß NRothwehr, 
berbeigerufen durch Ereigniffe, deren Urfachen außerhalb 
den Fatferlichen Verordnungen lagen, beren Kolgen aber 
durch die öffentliche Gewalt befchwichtige werben mußten. 
Wie wenig überhaupt Theodos geneigt war, blos des 
Irrthums wegen Perfonen zu verfolgen, beweifen feine 
Milde athmenden Geſetze zu Gunften ber Synagoge. „Das 
mald kannte man noch nicht jene Toleranz, welche dem 
Irrthum, neben ber Wahrheit fich verbreiten, und dieſe im⸗ 
mer mehr und michr gu untergraben erlaubt. Cine Tole⸗ 
ranz, welche gewiffe Leute in das heuchlerifche Gewand 
der Liebe zu verlarven fuchen, während fie doch nichts ifl 
als ein ſchamloſes freches und freied Bekenntniß, daß es 
gar Feine Wahrheit gäbe, es mithin gleichgültig fey, welche 
Art bed Truges gelehrt, welche Art von Gaukelkünſte den 
Völfern vorgefpielt werde. Wie zwifchen ber Tugend und 
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dem Lafer, herrſcht auch zwiſchen Wahrheit und Pflge 
eine ewige heilige Zeindfchaft, ein ewiger Heiliger 
Haß.” Frieder. v. Kerz. Wird man’d und Dribeboren 
gar fo verargen können, daß wie gegen mißverftandenen 
Tolerantismus protekiren, wenn Jakobi ber beutfche ger 
feierte Denker der göttlichen Dinge, fogar gegen bie phis 
Lofophifche Toleranz ſich feindfelig erfiärt hat? 

Man faffe diefe hingeworfenen hiforifhen Züge in 
einem Rahmen, und welch ein erhabene® Bild eines chrif- 
lichen Regenten fchwebt nicht jedem vor, der anders nad 
Gefühl für wahre Größe hat. 

Dur zwei Zugenben giebis, o wären fie Immer vereinigt, 

Immer bie Güte auch groß, inımer die Größe au gut! 

Sqhiller. 

An Theodos war bie Größe gut, bie Büte groß. Ver⸗ 
fuche man es aber mit Unbefangenheit einen Paralellis⸗ 
mus aufzuſtellen zwifchen Antonin, Mark⸗Aurel, Trajan 
auf der einen, und Theodos anf der andern Seite, unb 
für wen wirb der Bergleih am ruhmvollften ausfallen ? 
Es if hohe Pflicht großartige chriſtliche Charaktere in 
dem ihnen eigenthümlichen Lichte darzuſtellen. 

ef 
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VIII. 


Heinrich v. Bonalds Urtheil 
üder Die 


Reſtauration und die Revolution. 9 


Zwei Reftaurationen, die fchnel aufeinander 
gefolgt find, waren gemiß bie wundervollfie Begebenheit 
ber nenern Zeiten; aber nie ift eine Wohlthat mit größe 
sem Undanfe gegen ihren "eigenen Urheber mißbraucht 
worden; anch hat nie bie Beflrafung einer Undankbarkeit 
ſich glängender erwiefen. D Schmerz! o Schande! 9 vers 
hängnißvolle Rathfchläge! ein Königsmoͤrder wirb an bie 
Spige der Regierung des Bruders feines Schlachtopfers 
berufen! Seine bluttviefenden Hände fchwören Treue in 
die Föniglichen Hände des Enkels Heinrichs IV unb bes 
Bruders Ludwigs XVII... . Bald verbreiten ſich dichte 
Kinfterniffe über die Räthe des Herrſchers, denn das 
Licht erlöfcht fchnell auf ben Wegen ber Schmad. Dee 
Öffentliche Unwillen und ber Schauder Frankreichs nöthie 
gen zwar dieſen Mann des Fluches ſich zurückzuziehen, 
allein er hinterläßt einem Andern feinen verhängnißvollen 
Geiſt, und bei feiner Entfernung fchüttelt ee über Kranke 
reich alle Fackeln der Zwietracht. Die Gewalt flürgt alde 
bann von Abgrund zu Abgrund, aus der Schwäche in 
Feigheit. Eine hochherzige Kammer wird aufgelöft, weil 
fie den Willen geäußert, die Regierung zu befeſtigen ... 
Lubmigde XVI. Mörder, einen Angenbli bed Landes 
perwiefen, wurben in ein Vaterland, das nicht mehr das 


) Aus feinem eben erf&ienenen Werte: De la jastice divine sur ia 
Franpe, 
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ihrige war, surüdbernfen. Treue unb Xngendb werben 
unbarmhberzig verfolgt, und ber Meineib und der Aufınkr 
belohnt, Selbſt die Ehre und Pflicht bebürfen einer Am⸗ 
nefttie. Sogar ber Thronerbe wird einem jungen Minifter 
verbächtig,, der ſich als gelehrigen Zögling Fouchés ber 
währt, und er belebt die Revolution aus ihrer Aſche; 
nnd in der neuen Rechtslehre des Minifterinms if es ein 


unverzeihliches Verbrechen, royalififcher zu fcheinen als die 


Regierung, bie e6 zu feyn gleichfam ganz aufgehört hat, 
Indeſſen erhebt aufs Neue die Revolution ihr ſchens⸗ 


liches Haupt, während dad Königthum am Rande bed 


Abgrundes in tiefem Schlafe begraben liegt, gleich bem 
Steuermanne, von bem die heil. Bücher reden, „der wäh. 
„rend feines Schlafes das Ruder aus feinen Händen vers 
sliert, den man ſchlägt ohne baß er es fühle, und ben 
„man fchüstelt, ohne ihn zum Erwachen zu bringen.» 
Die göttliche Gerechtigkeit macht fich banıı auf, um 
Sranfreich eine noch fchredlichere Warnung zu geben ale 
die erfte, und Louvel’d Dolch kann allein die Bewalthas 
ber aus ihrem Todedfchlummer aufweden . . . Die Mor 
narchie erhält einen Herzfloß ... Der Königseſtanm fcheint 
einen Augenblid gebrochen durch jenen füschterlichen Schlag, 
der den unglüdlichen Prinzen felbft auf der Schwelle bes 
Tempels bed Vergnügend, ) und vielleicht gerade in ſei⸗ 
nen Schwächen trifft... Er fühnet fie in chrifllicher Ger 
Duld durch die grauſamſten Schmerzen und flirbt verzeis 
hend feinem Mörder, ber die verdiente Strafe erlitt, ohne 
dag die Gefelfchaft gerät wurde . . . Und dieſer Uns 
glüdlihe, der nur das blinde Werkzeug einer teuflifchen 
Macht gewefen, nimmt mit fich das verhängnißvolle Ges 
heimniß , das ihm beinahe entfchlüpft wäre, das aber die 
Bewalthaber nicht kennen wollten . . . . Die feltfame 





) Un der Zhüre des Dyernhauſee. 
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Prozedur bei diefem großen Berbrechen, in dem man ben 
Faden, welcher zur Entdeckung ber Wahrheit führte, ſtets 
aus den Händen der Regierung fallen fieht, wird da 
. bleiben ale ein Denkmal ber Mitfchuld einer in Fraukreich 
weit verzweigten Partei und der Befürchtungen ber Regie⸗ 
sung, fie möchte etwa auf große Mitjchuldige ſtoßen ... 
Allein die Vorfehung wird vielleicht zulaſſen, daß einmal 
alles entjchleiert werde, und Louvel’d Grab bürfte wohl 
nicht alles im fich verfchließen . . . . Die lebte Umwäls 
zung hat mehr Licht über dieſes fchaubervolle Geheimniß 
Verbreitet, als man eben glauben möchte, und wer jeßt 
. von diefem Frevel als von einem tfolirten Verbrechen 
seben wollte, würde ohne Zweifel unfere gewandten und 
glüdlichen Umwälzer, bie felbft damals nicht immer bie 
Komödie gu ſpie len fih begnügten, zum mitleidigen 
Lächeln bewegen. 

Indem aber die Vorfehung die einzige Stüße bes 
Throned und mit ihr Frankreich erfchüttern läßt, behält 
fie ung, wie ehemals Ifrael, ein neued Wunder vor, und 
gegen alle Hoffuung wird uns ein Kind gegeben, und 
noch jubelt Frankreich ob dieſem Gefchente. 

Wird man fih aber der Stimme der Weisheit und 
der Religion ergeben? Eine folge Jugend, wirb fie endlich 
bad Knie beugen vor demjenigen, der ſchlägt und heilt, 
uud der Frankreich fo oft aus dem Abgrunde gezogen, 
in den ed unfere Thorheiten geftürzt hatten? Ein gieriger 
und verberbter Hof, ) mehr durch die Verderbtheit des 
Geiſtes als ber Sitten, wird er endlich zum Bewußtſeyn 
fommen, Daß es nun Zeit fey einen andern Herrn anzu⸗ 
beten, ald denjenigen, beffen Gunſt er erbettelt, und der 
immer bereit ift, ibn im Unfalle zu verlaßen? Werden 


Es gab wohl fehr ehrenvolle Uusnahmen, allein was vermochten ihre 
Srundfüpe und ihre Weifpinte ? 
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die Machthaber boch endlich den Weg ber Vernunft und 
gefunden Politik betreten, und bem gefammten Europa 
nit mehr das traurige und gefährliche Schaufpiel der 
Berfuntenheit des Königthums geben? Mit nichten. 

Sehen wir in ein benahbarted Königreich, um einen 
gefangenen Fürften aus den Händen feiner Lnterthanen 
zu retten, fo unterhalten wir in feinen Staaten auch bie 
Grundfäge der Empörung, die wir darin befampfe haben, 
und beinahe nöthigen wir unfern Bundesgenoffen, den 
ihm geleifteten Schuß zu berenen. Wir begünftigen die 
geheimen oder erklärten Feinde der Föniglichen Autorität, 
die wir herzufleflen und die Miene geben, unb wir des 
müthigen ihre Freunde. Wir zwingen diefen unglüdlichen 
Kürften nad unferm fhmählichen Beifpiele die Schulden 
der Empörung zu besahlen, und wir bringen ein wahres 
Ehrenvolt, das noch nicht anf der Höhe unferer feltfamen 
Politik Acht, zum größten Erfiaunen ... Bor allem aber 
laſſen wir es und höchſt augelegen ſeyn, die Macht der 
Religion nieberzubalten, die doch Spanien und und ges 
rettet bat, und welche es ohne und und vielleicht beſſer 
als mit und gerettet hätte. 

Sollen wir auch von jener Sündfluth abfchenlicher 
Bücher reden, welche Frankreich überſchwemmten, von 
ber Wiederauflage aller ärgerlichen Gottlofigleiten der 
Regierung Ludwigs XV., von jener Wuth, bie fünftigen 
Geſchlechter zu verderben und aus dem Herzen der Völ⸗ 
fer alle Gefühle und Grunbſätze zu reißen, welde ihre 
Ruhe und Glückſeligkeit hätten begründen Fönnen? 

Die Reſtauration hat Voltaire’s fatanifchen Wunfch 
in Erfüllung gehen laſſen, der da gettlofe Büchlein zu 
sehn Sous für die Köchinen verlangte, und die 
Verſchwoͤrung gegen Religion und Thron if, unter bem 
Schirme ber Eharte, bis in die Hütttn gebrungen. Unter 
dem Schutze der Charte iſt das große Lofungewort: 
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kerasaz Finfame, aufs neue gebrudt worden, und 
fenrige und gelehrfame Adepten haben ed — allzeit unter 
dem Schube der Eharte — anf ſich genommen, dieſen 
Befehl auszuführen, während unkluge und erfolglofe Pros 
geffe, bei welchen bie Regierung ihre ganze Thatlofigfeit 
und Schwäche bewies, das Ärgerniß all diefer Bücher⸗ 
verbreitungen und ihrer nothwendigen Folgen vermehrten, 
indem file dem Volke zeigten, dag die Eharte nach dem 
Einen fie nicht verhindern Fonnte, und nad, den Andern 
fle nicht verhiudern ſollte. 

er mochte noch ftaumen fiber diefe feige Duldung, 
wenn die Regierung ihre Bleichgüktigleit gegen die Wahr⸗ 
heit fo. weit trieb, daß fie Männer bezahlte, deren Bes 
ruf fein anderer war, als die Wahrheiten bed Glaubens, 
zu dem fie fich befannte, anzugreifen? Eine Fatholifche 
Regierung 3. B. unterhielt Lehrer, um bad Anfehen der 
Kirche und bed Papſtes, die bifchöfliche Hierarchie zu 
begründen, und unterhielt auch andere um barzuthun, daß 
man weder Kirche, noch Papft, noch Bifchöfe, noch Hierare 
hie brauche; fie unterhielt Männer, um zu Ichren,, baß 
es fieben Sacramente gebe, und fie unterhielt andere, um 
zu lehren, daß es nur zwei oder gar feine gebe..., Sie 


. befoldete, um bie wefentliche Gegenwart Chriſti in der 


Eucariftie zu Ichren, und fie befoldete auch, um die wer 
fentliche Gegenwart als Aberglauben und Götzendienſt 
darzuftellen. .. .. Sie unterhielt endlih Männer, um 
ganz entgegengefebte Dinge zu lehren, e sempre bene, und 
diefed hieß man Toleranz und Phllofophie. ... Wenig⸗ 
ſtens war. es keine Logik, oder vielmehr war die firengfte 
logifhe Schlußfolge von dem Allen, baß - eine Per 
gierung nichtö glaubte. 

Was die Dermalige Regierung betrifft, fo iſt dieſelbe, 
da fie das große Princip der Religiensgleichgültigkeit im 
ber Politif angenommen, ganz confequent, wenn fie wie 
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die vorige handelt, und in biefer Hinſicht läßt ſich Durchs 
aus nichts gegen dieſe Handlungsweiſe fagen, ja um noch 
confequenter zu feyn, hat fie fogar den Inden dieſelben 
Ounftbegeigungen wie den Dienern ber chriſtlichen Culte 
zugewiefen, und ich bin der Übergengung, daß wenn bie 
Rabbinen um Unterſtützung zur Wicderherflelung des falos 
montfhen Tempels bei ihr einfommen würden, fle gar 
fein Bedenken trüge, für diefed fromme Werk eine gewiſſe 
Summe in das Budget aufzunehmen. 

Was follen wir noch fagen von den öffentlichen 
Schulen und von jener frühreifen Bottlofigfeit, die fidy 
darin nicht mehr verbarg, fordern mit offener Stirn eins 
herfchritt? Mit welcher faranifchen Thätigkeit fuchte man 
da die Religion aus den Gerzen zu reißen, wo fle noch 
ihre Herrfchaft behauptete, nnd welche Bedrädung und 
Gewalt wandten junge Böfewichte, (denn fie verdiene 
feinen andern Ramen) nicht an, um bie Tugend zu 
fchreden, wenn fie biefelbe nicht verführen fonnten? Man 
fuchte wohl in bem Innern der Schulen das Geheimmiß 
der ruchlofen Gcenen, bie da vorgingen, zu unterbräden, 
allein umfonft, dieſes Geheimniß Kberfchritt die Mauern 
jener Wohnungen bes Laſters und der Irreligion, nnd oft 
fah fich die Regierung gezwungen, die Gewalt ber Waffen 
anzuwenden in jenen Häufern, wo die Jugend uud fogar 
die Kindheit fchon das Beifpiel einer Berfuntenheit gab, 
die felbft dem reifen Alter nichte zu beneiben übrig ließ, 
Das Königthum fah es, und begnügte fidh darüber zu 
feufzen, während dagegen die Kaction über den hölliſchen 
Erfolg ihrer Bemühungen triumphirte, 

Wie weit ging nicht dieſe firafbare Sorgloſigkeit ber 
Regierung gegen Bie Religion?! Wird man wohl begreis 
fen, daß während eine proteflantifche Regierung auf ihren 
zahlreichen Schiffen forgfältig Religionslehrer unterhält, 
der allerchriftlichfte König auf dem Geinigen Feine 
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hatte? ) Und fo gefchah es, daß Menſchen, die ohne 
Unterlaß ben größten Gefahren, ben vereinigten Stürmen 
des Kriegs und der Elemente audgefeßt waren, baß fo 
viele Sünglinge aus chriftlichen Kamilien und ber from» 
men Zärtlichkeit ihrer Mütter entriffen, in den ſchauder⸗ 
bafteften Prüfungen der Zröftungen und Heilsmittel der 
Religion beraubt blieben, und den Namen Gottes nicht 
mehr — als etwa Läfterungsweife — ausſprechen hörten 
{m Angefichte des fchredlichen Elemented, das ihnen feine 
Allmacht vertünbetel... Diefed Skandal wurbe vor die 

Kammern gebracht, aber vergebens. ... 

Ein anderes Ärgerniß, das die franzöfifche Regierung 
bem chriftlichen Europa gegeben, war die öffentliche Ents 
heiligung der dem Religionddienfte befonderd geweihten 
Tage; und bennoch beftanden Civilgeſetze, welche die Ber 
obachtung des religiöfen Gebots vorfchrieben, fo daß bie 
Regierung nicht einmal das Stillfchweigen des Geſetzes 
vorſchützen Fonnte, um ihre Sleichgültigkeit in diefer Hins 
ficht zu rechtfertigen. An den hehreften Feſttagen des Jah⸗ 
red arbeitete man an Komöbdienhäufern, I und wir nös 
thigten die proteflantifchen Völker, befonders die Enngläns 
ber, für Franfreich über unfere Verachtung ber geheiligs 
ten Ruhetage zu erröthen. Sollte ed benn Nationen ges 
ben, die das Vorrecht bed Skandals haben, und bie 
Schmähung alles was andern Völfern geheiligt if, unter 
die Zahl ihrer Freiheiten zählen? Man müßte eben 
nicht einmal religiös feya, fontern nur politifch, um zur 
Finficht zu gelangen, DaB es mit einer Regierung aus 


. fey, die cine Religion, welde felbft nach dem Geſtänd⸗ 





9 Und es war nie ein Fürſt aufriätiger religids als KariX. Allein es 
gebrach ihm der Wille, daß feine Negierung es auch feyn moͤchte 
wie er. 

»9 Unter andeen an Weihnachten am Theater der Börfe gegenuber, 
und wir haben «s mit eigenen Wugen gefehen. 
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niffe derjenigen, die nicht daran glauben, die Welt choills 
firt hat, in Trümmer gehen läßt.... Ban mnf «6 num 
ohne Schonung fagen, beun bie Zeit der Schonung IR 
vorüber, entweder konnte bad Koͤnigthum dieſes fürchters 
liche Übel verhindern, oder es fonnte ed wicht; wenn es 
dieß Tonute (und daran zweifele, wäre au der BVorfehung 
felbft verzweifeln), fo wäre es gewiß mit Recht zu Grunde 
gegangen, weil es baßfelbe nicht verhindert; nnd wenn 
ed glaubte dazu unvermögend zu feyn, o fo wäre es taus 
fendmal beffer gewefen, von dem Throne herabzufteigen, 
als die Fönigliche Würde zum Mitfchuldigen zu machen an 
allen Angriffen auf die Religion, bie öffentliche Sittlich⸗ 
Seit und die ganze Geſellſchaft; denn mit der Religion 
kann man alle Güter für ein Bolf finden, fogar unter einer 
illegitimen Regierung, wenn biefe allzeit die Kraft ober den 
Willen hat fie zu beſchützen; und ohne Religion dagegen 
firömen gewiß alle Unheile zufammen für eine Nation, 
felöft unter einer Legitimen Regierung, wenn fie foger 
bie Grundfeſte ber Gefellfichaft und das Princip aller Legi⸗ 
timität unter den Menfchen zu Grunde gehen läßt... . 

Und weil jeglicher Angriff auf die Geſellſchaft größer 
ift ald auf die Individuen, größer auf dreißig Millionen 
ald auf einige Menfchen, fo iſt es weit firafbarer, bie 
Autorität nicht zu gebrauchen als fie. zu mißbrauchen, ins 
dem der Mißbrauch ber Autorität nur Einige trifft, wähs 
rend ber Nichtgebrauch der Autorität auf Ale zurückfällt. 
Man fage mir nicht, daß die Monarchie ihre Feinde nicht 
befiegen fonnte. Im Kriege verräth das Glück oft die 
Gewandtheit, dad gefchieht in der Politif niemals, und 
Der für die Bertheidigung der öffentlichen Ordnung mit 
Muth, Schnelligkeit und Gewandtheit geführte Krieg ers 
freut fich allzeit eines glüdlichen Erfolges. 


Mir haben die Folgen einer fo jämmerlichen Regie 
rungsmeife während fünfzehn Jahren gefehen. Es iR mehr 
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als wahrfcheinlich, daß wir noch nicht bie letzten Straf 
gerichte beftanben haben, Schon haben fie ihren Anfang 
genommen für die Sieger burch ihre Berwirrung felbft 
mitten im Siege, durch ihre Unordnung ; ihre Feindſelig⸗ 
feit, ihre Demüthigungen, ihre Ohnmacht nnd ihre merk⸗ 
‚würbigen Gefländniffe. Eine Gefelfchaft von Schrift« 
flellern, die zum Erfolge ber lebten Umwältzung mächtig 
beigetragen, beweint dermalen den Zuſtand, in den ſie 
Frankreich verfeßt, und biefe Männer, die ohne Zweifel 
nur die Minifler gu ſtürzen geglaubt haben, erfchauen nur 
‚den Abgrund, in ben fie Iht Vaterland gefchleudert, und 
Können nicht umbin auszurufen: „Die Gefellfchaft 
wird in. .ibren Grundfeſten erfhüttert; tau⸗ 
fend Leidenfhaften fommen zum Vorſchein — 
Leidenfhaften bes Haſſes, Leidenfhaften der 
Habſucht, Leidenfhaften des Verderbens.9 

Ein anderer Schriftftellee Hr. Eottü), der biefe Res 
volution auch befördert, aber gewiß ohne ed gu wollen, 
fchrieb vor einiger Zeit die merkwürdigen Zeilen: „Sch 
„babe euch hinter den Eouliffen gefeben, und 
„wußte, wer ihr wart .... Bald erfannte id, 
daß ihr insgefammt Verräther war’t, wie ihe 
„feither euch deffen gerühmt, daß ihre Comödie gefpielt 
‚und die Charte nur darum ergriffen, um biefelbe gu er» 
‚fiden”...» : 

Eine fcheuslihe Epifode der letzten Umwalzung darf 
“bier nicht mit Stillfchweigen Üübergangen werden; ben 
biefe kann ohne Bedenken fi Die ganze Ehre, derfelben 
zumeſſen. 

Ein unglücklicher Prinz, der letzte Sprößling eines 
edlen Geſchlechtes, und der im Schooſe einer für bie 
Monarchie nuplofen Ruhe, nachdem er ehemals für bies 
felbe tapfer gefochten, vergeffen zu haben fchien, weſſen 


°) Journal des Dehbats, 2, Octobre 1831: 
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Abtdmmling und weſſen Bater ex war, hatte troß ber 
öffentlichen Meinung fein ungeheures Vermögen dem En⸗ 
tel des Mörbers Ludwigs XVI. vermacht. Wenn neners 
lichen Dentichriften Blaube beizumeflen, wäre ein guts 
müthiger Monardy in feiner mubegreiflichen Schwäche fo 
weit gegangen, daß er zu ertlären erlaubt, er würde 
mit Bergnügen fehen, wenn diefed Bermögen einer 
Familie zuftele, deren lebhafte Dankgefühl bald darauf 
dem ganzen Europa ſich fund gegeben. 

O unerforfchlidde Rathſchlüſſe Gottes! im einer Nacht 
ftirbe der unglückliche Erblafler erdroffelt .. . Diefer aufs 
fallende Tod ereignet fi in den erften Tagen ber Juli⸗ 
revolution, gleihfam um ihrer (himmernden und 
malellofen Morgenröthe einen: neuen Glanz zu ver- 
fchaflen . . . Er wird erdroffelt am Vorabend des Tages, 
an welchem er zu feinem Verwandten und König im die 
Verbannung abreifen wollte, um ein. Bermögen, über das 
ihm die Ehre nun anders zu verfügen gebot, vor feine 
Füße nieder zu legen . . . Hat eine fremde Haud diefen 
Frevel verübt? Wenige zweifeln daran, vielleicht jene 
nicht einmal, welche das Gegentheil entfcheiden ... Und 
die öffentliche Meinung wollte niht, um die Frevelthat 
zu unterdrüden und ben ungefchidten Schwmeichlern einer 
Kamilie, bie gerne von ben Lebendigen und von ben Tod» 
ten erbt, zu gefallen, bem Andenken dieſes Prinzen und 
Dem Namen Condé das Brandmal eines Todes aufs 
drüden, wegen deſſen man in England geſchleift wird. 
Noch mehr; die rechte Hand dieſes unglücklichen Greiſes 
iſt im Kampfe verwundet worden, and dieſe Hand ſcheint 
nun als Klägerin aus dem Grabe hervorzutauchen, nm 
gegen die Möglichkeit dieſer gräulichen That zu proteſti⸗ 
ren und auf feine Mörder hinzudeuten.... 

Wenn, man biefe gräßliche Reihe von Krevelthaten 
jeglicher Art feit vierzig Jahren ficht, — den Königs⸗ 

Katholit. Jahrg. XIII. Hft. I, 12 
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mord, die Enthauptung ber Gattin und Schweller bed 
Monarchen, die viehifche Pelnigung und bie wohlberech⸗ 
nete Abfchlachtung bes Föniglichen Kindes, bie Nieder⸗ 
meßelung der Prieiter, die Entweihung der Altäre, bie 
Zerftörung ber Tempel und dad Reich der Schaffote auf 
allen Punkten Frankreichs, endlich dad Maß der alten 
Frevel mit neuen Gräuelthaten gefüht, und was vieleicht 
noch das Schredlichite iſt, die Frucht al diefer Frevel 
ruhig eingeerntet . .... wie föllte man ba ob der Zukunft 
des Vaterlandes nicht zittern? und werben biefe bluts 
rothen Sünden, nad dem Kraftausbrude des Pros 
pheten Jeſaias, bereinft nicht gefühnt werden mäflen ? 
Es iſt eine undenkliche Überzeugung aller Völker, daß 
die Bluterbſchaft den Händen, welche fie eingezogen, alls 
zeit nachtheilig gewefen, wenn dieſes Blut nicht gerädht 
worden. . . Diefer allgemeine Glauben bat fich mit dem 
Erbe Ludwigs XVI. dreimal beftätigt, und Buonaparte, 
Ludwig XVIII. und Karl X. liefern dazu den Beweis... 
Die Stimme der Jahrhunderte und der Nationen if ſtär⸗ 
fer als das Gerede der Gophiften, und nie wird ihr 


‚vergebens Hohn gefprochen. Diefe Stimme wird ſich alls 


zeit früh oder fpät Gehör verfhaffen, die öffentlichen 
Drangfale find ihr Dolmetfh . . . Schon fcheinen uns 
‚alle Geißeln zu bedrohen; der Krieg ift noch immer dem 
Ausbruche nah, und die Bürgerzwifte zerreißen unfern 


Schoos. Schon fchreitet ein Feind, dem die Armeen nicht 


aufhalten, deſſen Kortfchritte fle vielmehr beſchleunigen, 
gen Frankreich, nachdem er einen Theil von Aſien und 
Europa verheert bat. Diefer furchtbare Feind bebt nicht 
zurück wie die Könige vor ben geheimen Gefellfchaften, 
vor den dirigirenden Eomiteed und Revolutionen, ja viels 
leicht iſt es ihm allein gegeben, fie gu bewältigen! Als 
Werkzeug des göttlichen Zornes eilet er, die Ratios 
nen heimzuſuchen (Ps. 55.) und fcheint jener unge⸗ 
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heuern Hauptſtadt zu nahen, deren Gcidfale gleichfam 
aufgezeichnet find in jenem geheimnißvollen Bude, das 
Doffuetd und Newtons Geiſt zu durchdringen ſich bemäht, 
und defien heilige Dunkelheiten dermalen nor unfern Bliden 
fih aufzuhellen fcheinen. 7 

Man glaubt die Stimme von ber Höhe bed Him⸗ 
meld zu hören: ) „Hinweg von ihr, mein Wolf, bamit 
„ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Sunden, und ihre Stras 
„fen end) nicht treffen! Denn ihre Sünden häuften ſich bie 
‚an den Himmel auf, und Bott gedenkt nun ihrer Frevel⸗ 
„thaten ... . Das Maß der Herrlichkeit und der Üppig⸗ 
„Leit gebet ihr wieder in Qual und Sammer, weil fie in 
„ihrem Herzen fprach: ich herrſch' ald Königin! ih bin 
‚nicht Wittwe und leune feine Trauer. Darum flürgen 
‚über fie an Einem Tage ihre Plagen: Tod und Trauer 
‚und Hunger! Verbrannt fol fie werden mit euer, denn 
‚mächtig ift Gott, der Herr ihr Richter. Und über fie 
„weinen und klagen werben bie Könige der Erbe, die mit 
„ihr buhlten und wohlläfteten, wann fie den Rand von 
„ihrem Brande fehen . . . . Die Hanbeldleute, bie durch 
„fie reich geworden, werden fchen von ihrer Dual von 
„Ferne leben, mit Thränen und Klagen rufen: Wehe, 
‚wehe! die große Stadt, in Byſſus, Purpur und Schar⸗ 
„lach gekleidet, mit Bold, Edelſteinen und Perlen ge 
„ſchmückt! In einer Stunde iſt alle Pracht dahin . . - - 
‚Da fie fahen den Rauch von ihren Brande, fprachen fie: 
‚was glich doch diefer großen Stadt? ... Die Töne 
„der Harfenfchläger und der Sänger, ber Flöten, nnd 
„Dofaunenbläfer erfchaflen nimmermehr in bir. ... Nim⸗ 
„mer‘fol des Bräntigamb und der Braut Gefang in dir 


9 Wie man firht, iſt diefes vor dem Cinbruche ber Eholera in Paris 
geſchricben worden. 


9 Apokal. XVIII. 
ı2? 
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„entönen! denn ‘deine Handeldlente waren die Kürften der 
„Erde, und die Völker allewaren verführt durch 
„deinen Zaubertranf.” 

. Sof man nicht erbeben vor ber Erfullung dieſer ſchreck⸗ 
lichen Weisſagung, nachdem wir mit eigenen Augen noch 
einmal dad Maß des Ärgerniſſes voll geſehen in dieſer 
großen Stadt, an welche dieſe erhabene Prophezeiung ges 
richtet zu ſeyn fcheint? 

„Das Kreuz, fagte ein Deputirter auf ber Tribüne, 
„das Kreuz ift gefallen unter dem mächtigen Beifallges 
‚klatſche der Menge, die ein langes Gebrülle aus 
„geroßen.” Diefer Ausbrud iſt bemerfenewerth und 
dieſes TLange Gebrülle wird durch die ganze Ewigkeit 
erfchallen.... Aperuit os suum in blasphemias ad Deum. 

Wir haben in der Verſammlung der Befeßgeber Worte 
gehört, wie fie in einer chriſtlichen und civilifixten Ver⸗ 
fanmlung nvch niemals audgefprochen worden. 

„Wenn Polen nüht fiegte, ſprach der Abgeordnete de 
Tracy (Sohn), I wäre es eine Ungerechtigkeit 
von Seite ber Gottheit.” Und die einfache Wirkung 
diefer Worte war, daß fie eine Bewegung in ver 
fhiedener Richtung hervorbradte, ba fie doch nur 
eine Einzige hätte hervorbringen follen, die des Abſcheues. 
Und fie wurden in demfelben Augenblicke ausgeſprochen, 
wo Polen erlag! . . . Alfo findet ſich, nach dem Urtheile 
des Herrn de Tracy Sohn, die Gottheit förmlich und 
rechtöfräftig ber Ungerechtigkeit geziehen und übers 
wiejen, gleichwie fie vorlängft von dem Herru de Tracy 
Bater der Unwiſſen heit überwiefen worden. ... Eon» 


*) Herr von Schonen. 

) Gipung vom 16. Auguß 1831. In feinem Buche: Elemens d’ideo- _ 
logie, behauptet der Vater diefes Deputirten, die evangelifche Lehre: 
Liebe den Naͤchſten wie dich feld, verrathe eine tiefe Un- 
wiffenheitder menſchlichen Natur. 
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derbare Zufammenflelung! Robespierre huldigte ehemals 
in dem Nationalconvent dem böchften Wefen, und Herr 
von Tracy ſcheint es zu Täuguen, indem er feine Gerech⸗ 
tigkeit, die er durch feine individnelle Meinung bedingt, 
‚ wegläugnet; denn in feinen Augen ift Gott nur mehr be» 
Bingnißmweife gerecht, infofern er nämlich mit ben po» 
litiſchen Anfichten des Herrn de Tracy Sohn Übereinftimmt. 

Allein wir haben noch mehr gefagt. ... Die Gott⸗ 
heit iſt gefeglich gefchmäht worden durch einen Beſchluß 
ber Sury, die entfchieb, man werde nicht firafbar Durch den 
Drud eines Buches, in bem Gottes Dafeyu ein Traum 
genannt und bie Vorfehung als Urheber aller Übel erklärt 
wird. ... Alſo konnten zwölf Männer, deren Namen ber 
Zufall zufammengeworfen, eine Wahrheit umfoßen, welche 
von allen Jahrhunderten und Nationen ale bie Grund» 
lage der ganzen Geſellſchaft angefehen worden... . Und 
— fonderbar genug! — jene Männer, welche im Aſſiſen⸗ 
hofe gerichtlich die Gottheit Täugnen, haben damit ange⸗ 
fangen, daß fie Öffentlich der Gottheit den Eid gefchworen. 

Zwei Dinge können nicht in Zweifel gezogen werben, 
nämlich daß die Reflanration viele Blinde, und bie lebte 
Revolution viele Hellfehende gemacht... Das iſt ein 
ungeheurer Bortheil für die Zukunft. Kreuze öffentlich 
niebergeriffen von jenen, welche bie Freiheit des Eultus 
prebigten; die Preffen gewaltfan zertrümmert durch jeme, 
welche die Freiheit der Preſſe predigten, und bie um ihre 
Dreffen zu retten, eine Revolution zu machen für 
nöthig erachtet; die Charte umgefloßen durch jene, welche 
auszurufen zwangen: e8 lebe die Charte; Prinzen, 
deren Gewalt gegen bie Eingriffe der Geiſtlich⸗ 
feit man zu vertheidigen vorgab, vertrieben von je, 
nen, welche jedes Jahr am Kuße bes Thrones [feierlich 
Treue in ihre Hände fhwuren; die Auflagen verboppelt 
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durch jene, welche dem Volle ben Hof machten, inbem 
fie gegen die Auflagen fchrieenz deu Handel und die Ge 
werbe von Grund aus zerflöret Durch jene, welche unaufs 
hörlich die Regierung befchulbigten, daß fie Diefelben ver- 
nachläßigte ; endlich Hunger und Elend anftatt des Wohls 
ftanded, ben man verheißen; ach, welches Gegengift für 
die Völker gegen bie Heuchelei der Preffe und der Tris 
büne! Welche Schutzrede gegen bie Fuchsſchwänzereien 
ber Freiheitöherolde! Welche Lehren für bie Regierungen ! ') 





9 ESchon oft find zwar bie ernflefien Mahnungen an die Regierer und 
an bie Negierten durch Greigniffe ergangen, in welchen geſprochen 
worden: Et nunc reges intelligite und, Intelligite, insipientes in 
populo; et stulti aliquando sapite; allein vieler Ohren waren 
verhärtet und vieler Augen verfinflert. Wird aber jebt beffere Ein» 
ſicht und willigere Zolgfamfeit bei den Menſchenkindern einkehren? 
Es bat noch wenig Anſchein dazu. Sollen aber deßfalls die Stim⸗ 
men verfkummen, die als Mahnung und Warnung an Könige und 
Voͤlker fi vernehmen laffen? Sicherlich nicht. Die Verblendung und 
die Herzenshärte fann nur der Herr, wenn bie Zeit ber Guade ges 
fommen ift, entfernen; aber ſelbſt während der harten Strafgerichte, 
welde zur Züchtigung und Suͤhnung über die ſchuldbelaſteten Ränder 

hereinbrechen, werden Manche, ſchon Bingewiefen zu dem was Noth 
thut, mithelfen an der Umfehr zum Guten arbeiten. Zudem wird 
es and wohl den aufmerkfamen Beobachtern Mar werden, daß bie 
nun unvermeidlichen Zolgen in den früher gegebenen Urfachen ihren 
Grund haben, und daß er mit Diefen auch jene gehoben werben 
fönnen, Der Ueberf. 





> 
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IX. 
Briefe 


eines 


katholiſchen Miffionärs aus Nordamerika. N) 


I. Schreiben au feinen Bruder 9 
New⸗Pork, deu 9. Juni 1882, 
kieber Bruder! 

Das ift ſchon der dritte Brief, ben ich von Rew⸗NYortk 
nach Frankreich fchrieb; der erke war au bie Eltern des 
Sünglings, der mit mir gereiöt, ber zweite an deu Deren 
Abbe Collin. Beide Briefe gab ich einem Geiſilichen mit, 
der Über Borbeaur nad Frankreich zurückgekehrt iſt; ich 
wänfche denfelben eine glüdliche Reife, damit Sie bei ber 
Aufunft des Gegenmwärtigen fchon wiflen, daß wir glück- 
lich augekommen find. 

> Um 29. Mai, Abends 8 Uhr, find wir in bie Kleine 
Hudfonsbai eingelaufen. Lnfer Schiff wurde drei Spitäs 
lern gegenüber, etwa eine flarte Stunde von New⸗York, 





) Herr Guth, ein junger Prießer aus der Dibcefe Straßburg, von 
dem nachſtehende Briefe gefchrieben wurden, war einige Jahre Pro⸗ 
feffor der Philoſophie im Meinen Geminar zu Lachapelle im Ober⸗ 
eifaffe, und wurde von da anf bie Pfarrei Schweighauſen bei Hage⸗ 
nau befbrdert. Im der Charwoche 1832 reifte er mit mehreren feiner 
Pfarrkinder nach Nordamerika; feine Abfiht war zuerß in ber Did⸗ 
cefe News Dort fih niederzulaſen; alein bie Worfefung führte ihn 
nad) Philadelphia, wo er dermalen Pfarrer am der dortigen deutſch⸗ 
Latholifchen Kirche if. Diefe Briefe wurden an verſchiedene Zreunde 
im Elſaß geſchrieben; fie find ſaͤmmilich franzoͤſiſch abgefaßt; bie 
Redaction hat fie in’s Deutſche übertragen laſſen. DM. 

) Priefter und Hauslehrer des Kinder des Hrn. Schifferſtein zu Mom⸗ 
menheim. 


. 
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vor Anker gelegt. Wir brachten dba bie Nacht zu, und. 
dad Schiff mit den Reifenden bed Zwifchendedes blieb in 
Quarantäne bis Freitag Nachmittags den 1. Juni. Wir 
andere Paffagiere der Gajäte fuhren ſchon gleich des ans 
bern Tages nad) unferer Ankunft mit einem Dampffchiffe 
nad New⸗York. Alfo am 30. Mai, am Vorabend der 
Auffahrt unfered Herrn, Nachmittags zwei Uhr, betrat 
ih dad Feſtland der neuen Welt. Cie können benfen, 
welche Empfindungen in diefem Augenblide meine Seele 
durchkreuzten. Sch. nahm einen Fiacre (denn ich fonnte 
beinahe nicht mehr gehen) und fuhr zum hochwürdigſten 
Herrn Biſchof; allein er war eben abweſend und ich traf 
da nur ſeinen Kaplan, einen irländiſchen Prieſter, der 
ein wenig franzoͤſiſch ſpricht. Sogleich begab ich mich zu 
Herrn Pawer, Pfarrer der St. Peterskirche (Peterchurch) 
der mir im Haufe des Herrn Bifchofs ein Zimmer bes 
reiten ließ. . | 
Am Mittwoche in der Charwoche hatte id, in Fraufs 
reich die legte heilige Meffe gelefen, und am grünen 
Donnerſtag in Havre die heilige Communion empfangen. 
Das erfte heilige Meßopfer in Amerika Tas ih in ber 
Hauskapelle des Mäddyeninftituts der Nonnen der retraite, 
die vor Kurzem aus Sranfreich hierher gefommen find; es 
war am Auffahrtötage. Ich kann Ihnen nicht fagen, 
was während des hochheiligen Opfers in meinem Innern 
vorgegangen. Mit einem Worte, ich vereinigte mid ſo 
innig als möglich mit dem heiligen und anbetungswürdi⸗ 
gen Opfer, um Gott meine Danfgefühle auszudrücken für 
den Schuß, den er mir während der Überfahrt angebeihen 
ließ, und für die Berufung zu feinem heiligen Dienfte. 
Die erſte Meffe in Amerika wird mir ewig unvergeßlich 
bleiben. Die zweite habe ich in derfelben Kapelle für alle 
meine Wohlthäter gelefen. Am vierten Tage (Sonntage) 
habe ich in ber Domficche zu News PYorf bag Amt gefungen. 
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Dienſtags den 8. Juni, I Herr Daäbois (Bifchof 
von RemsYorf) von einer apoflolifchen Reife zurückge⸗ 
fommwen. Hielte ich meine Keder nicht ein, and Furcht 
Ihnen allzu enthufladmirt zu fcheimen, fo würde ich Ihnen 
nur durd) die Iebhafteften Ausrufungen fagen, mit welcher 
Güte, Leutfeligfeit und Freude er mich empfangen hat; 
noch nie habe ich einen hohen Würdeträger gefehen, der 
größere Zutranlichkeit einflößt. (qui met son monde si 
bien à l’aise.) Ich hätte beinahe geglaubt, er fühe mid 
als einen Bruder oder ald einen der Seinigen an, den er 
ganz befonders liebt und ſchäht. Sogleich fagte er mir, 
wozu er mich für ben Augenblid beſtimmte; ) ich fol 
nämlich eine neue Congregation von Franzoſen, Deutfchen 
und Srländern au den fern das Gt. Lorenzenfluſſes 
und des Ericfeed in ber Grafſchaft Iefferfon gründen. 

Sch komme wieder auf meine Seereiſe zurück, obs 
fchon ich nicht gerne davon rede, weil fie mir äußerft übel 
befommen. Während der erften vierzehn Tage befand ich 
mic, fehr krank, 18 Tage noch ziemlich unwohl, endlich 
vier oder fünf Tage erträglih. Wir hatten fchlechte Wits 
terung, Windköße, Gewitter, Stürme, Begenwinde und 
über die Hälfte der Zeit Windſtille, indeſſen glaube ich 
nicht, daß unfer Fahrzeug gefährdet war; die amerifanis 
fchen Pafetboote find fehr: zuverläſſig. Was mic wäh, 
rend meiner Seekrankheit am meilten niedberfhlug, war 
die gänzliche Verlaffenheit in der ich mid; befand, und 
die fchauderhafte Gefühllofigfeit dieſer garſtigen Engläns 
der; die Echwermuth hat mich faft aufgerieben. Endlich 
erhielt ich vom Gapitän, dag mein Peiner Reifegefährte 
zu meinem Bette kommen durfte. Sie können nicht glau⸗ 


) Als Hr. Guth noch im Elfaß gewefen, fland er mit biefem Ober: 
Hirten (don in Briefwechſel, ohne jedoch im feine Dibeeſe fi) auf⸗ 
nehmen zn laſſen. Weiter unten werden wir fehen, daß die Vor⸗ 
fehung ihn anderswohin beßinımt hatte, DR 
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ben welchen Xroft mir bieß gewährte. Wir fprachen von 
unferm Vaterlande, von unfern Belannten und Freunden. 
Ich fange an etwas empfindungelos zu werben, allein ich 
verfichere Sie, daß ich herzlich weinte, wenn ich an bie 
zärtliche Pflege zurückdachte, die.mir in Ähnlichen Lagen 
in meinem Helmathlande zu Theil geworben. Wäre auf 
dieſem Schiffe (fagte ich zn mir felber) auch nur ein Schat⸗ 
ten ber guten ***, wie würde ich fo gut gepflegt feyn! 
Nie hätte ich mir denfen Können, daß Menfchen jo ganz 
ohne alles Gefühl ſeyn Fönnten. Bon 180 Paflagieren ifl 
nur ein Kind von 6 Monaten geftorben; 15 bi6 20 Pers 
fonen find gar nicht Frank gewefen, 4 ober 5 ungefähr 
fo wie ich, die andern 1, 2, 3, 4; 5 Tage. .: 

Nun muß ich Ihnen auch fagen, wie man hier lebt. 
Nach der Meffe nimmt man eine Taffe Kaffee mit etwas 
wenig Milch, ein Butterbrod, ein Stückchen Fleiſch Falt 
oder warm, gewöhnlich wenig gefscht. Mittags ißt man 
Schweinen⸗, Schöpps » oder Kalbsbraten mit Schinken, 
Spinat oder Salat, dann etwas Deflert, b. h. einen 
Kuchen ober eine Torte. Das Abendeflen beſteht aus 
einer Taffe Thee mit Butterbrod. :.. Damit mein Brief 
nicht zu lang werbe, muß. .ich mit dem Berfprechen 
fhließen, daß diefem bald ein gweiter nachfolgen werde. 
Ich küſſe — von ganzem Herzen. 

Ihr Bruder 
Guth. 


II. An den Superior des biſchöflichen Semi⸗ 
nars in Straßburg. 
Philadelphia, den 27. Juni 1832. 
ee Herr Superior! 
Es wird Ihnen nicht unangenehm ſeyn, zu erfahren, 
daß ich endlich Über den Ocean gefebt, und die Ufern ber 
Vereinigten Staaten erreicht habe; und Sie werden wohl 
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gerne wiffen, an welchem Orte ich durch göttliche Fuguug 
mich niedergelaffen habe. Ich bin in biefes Land ger 
kommen mit dem unbekimmten Entſchluſſe mich dba zu 
firiren, wo ich am meiften Ruben Rliften gu koͤnnen glaubte. 
Se. bifchöfliche Onaden, Herr Dabois, machten mir 
zuerſt den Borfchlag, eine nene Kongregation zu gründen 
an den Ufern des St. Lorenzenfluſſes im nördlichen Theile 
feiner Diöcefe, Kingston, der ehemaligen Hauptflabt von 
Niederfanada gegenüber. Ehe ich aber mac jenen Bes 
genden abreifte Cich ſollte erſt nah 14 Tagen mich anf 
den Weg begeben), wollte id vorerſt Philadelphia und 
Baltimore fehen, die erfte diefer Städte, um bie Erkun⸗ 
digungen, womit Sie mich beauftragt haben, au Ort und 
Stelle felbft einzuzichen, die zweite, um bafeld den ehr⸗ 
würdigen Hrn. von Barth, unfern Landsmann, und das 
Seminar der Sulpizianer in Baltimore zu fehen. Zuerſt 
von Baltimore, dann von Philadelphia und zulebt von 
ber deutfch»Fatholifchen Kirche biefer Stadt. Wenn man 
New⸗York und befonders Philadelphia gefehen, fo findet 
man die Stadt Baltimore nicht fehr fchön, obgleich fie 
in diefem Betrachte alle unfere alten eurepäifchen Stäbte 
. übertrifft. In der Bauart der Kathedrale von Baltimore 
wollte man fi von der amerifanifchen Einfachheit ent- 
fernen; ohne Architekt zu ſeyn, habe ich mehrere Fehler 
baran gefunden. Der Baumeilter hatte den katholiſchen 
Geiſt nicht, es war ein Proteflant. Die Kleine Semina⸗ 
riumskapelle ift viel beffer gebaut. Meine Einbildungs⸗ 
Eraft wurde beſonders hingezogen auf eine Kleine Anhöhe, 
einige Schritie vom Chor in demfelben Bezirk. Diefes 
Berglein ift rings mit Bäumchen und wilden Kräutern bes 
bedt; aus dem dichten Gebüſche auf der Spike dieſes 
Heinen Kalvarienbergö, ragt ein hölzernes Kreuz hervor 
ohne allen Zierrath. SR das nicht ein artiged Symbol 
des Katholicismus in Mitte der undurchdriaglichen Wals 
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dungen der neuen Welt, und ber fchon ganz Amerika bes 
herrfcht, troß aller Irrthümer und menfchlichen Thorheis 
ten! In einem Briefe, dem ich nur einige Augenblidte wide 
men kann, if ed mir unmöglich Ihnen alles zu fagen, 
was ich fo gerne fagen möchte, von dem ehrwürdigen 
Superior, Hrn. Deluol, erzbifchöflicher Generalvicar, und 
ben Engeln, die ich da gefehen habe, denn fo nennt der 
gute Superior, und mit Recht, einige amerifanifche Jüng⸗ 
Iinge, welche in feiner Pflansfchule zum Priefterthum hers 
angebildet werden. Sch babe bafelbit nur einen Tag zur 
gebracht. Aufgefallen ift mir das fchlichte Weſen und bie 
Befcheidenheit diefer Gottesmänner, die über alles Lob 
erhaben find. ... Der Hr, Erzbifchof war auf Vifitas 
tiondreifen. 

Ich komme jetzt auf Philadelphia, wo ich wohne, 
zurüd. Die Spaltung, von ber Sie fhon wußten, ber 
fand in der St. Marienkirche und nicht in der deut, 
ſchen. Der jeßige Bifchof, Hr. Kenril, damals Bisthums⸗ 
verwefer, hat biefem Ägerniſſe vor ungefähr zwei Sahren 
ein Ende gemacht. Allein in dem Augenblide, wo id 
ihm meine Aufwartung machte, befürchtete er Diefelben Aus⸗ 
brüche in der Dreifaltigfeitöfirche, d. h. in ber Congre⸗ 
gation der Deutfchen. Der Oberhirt empfing mich als 
einen Friedensboten, Die guten Dentfchen verlangten 
einen deutſchen Priefter, und waren der Meinung bie 
geiftfiche Behörde fey durchaus nicht gefonnen, ihnen 
einen folhen zu geftatten. Sch befuchte die Einflußreichs 
ſten der Gongregation, und bewied ihnen durch die drin⸗ 
gende Einladung, die der Hr. Bifchof an mich gethan, 
die Leitung biefer Pfarrei zu Übernehmen, baß der Ober, 
hirt ihnen fo herzlich zugethan ſey wie feinen übrigen 
Pflegempfohlenen. Ich hatte das Städ, ihnen ihre Vorur⸗ 
theile zu benehmen ; allein ich glaubte nicht in Philadelphia 
bleiben zu Finnen, weil ich mich fchon dem Hrn. Bifhof 
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von New⸗York gezeigt hatte. Man bemerkte mir aber, 
ich fey nicht gebunden, weil ich mich noch nicht in befagte 
Diöcefe hatte aufnehmen laſſen, und es fey offenbar der 
Wille Gottes, daß ich in Philadelphia bleibe. . .. 

Unfer Oberhirt (Hr. Kenrid) erwartet von mir, daß 
ich ihm ein Seminar und ein Eoflegiam gründe. ch ers 
röthe ſchon zum Boraus Über den ſchlechten Erfolg. Doc 
derjenige, der mir den Much gegeben, allen meinen Lieb, 
Iingdneigungen zu entfagen, wird wir auch beifichen, umd 
Durch meine fchwachen Hände das Gute ausführen. Ich 
empfehle mich inftändig in Ihr Gebet wie auch in jenes 
ber Herren Profefforen und Directoren bed Seminars. 

Sch habe die Ehre ꝛc. 

Guth, 
Paßor an der Dreifaltigkeitskirche, 


Spruce sireet-sizth street. 


MI. An Herren Hoffmann, Handelömann an 
Pfalsburg. 


Philadelphia, den 27. Yuni 1832. 
Mein liebſter Herr Hoffmann! 

Mie mid doch die Vorfehung nad, Philadelphia in 
Amerika gefchleudert hat! Diefe Stadt liegt in Penſyl⸗ 
vanien zwifchen den zwei Flüffen Delaware und Schuyls 
fi, welche einige Miled ſüdwärts von Philadelphia zus 
fammenfließen und die fchöne Delawarebudht bilden, durch 
welche die Schiffe aus dem Meere nad Philadelphia 
einlaufen; hier bin ich nun in Philadelphia, in ber ſchön⸗ 
ften Stadt von Amerifa und der ganzen Welt, wie fie 
behauptet. Ich bin jeßt zu gleicher Zeit, was ich im 
Europa nad einander gewefen Bin — frangöflfcher und 
Deutfcher Pfarrer — und obendrein amerifanifcher Pfarrer. 
Die Dreifaltigfeitsficche (es ift die meine) fpricht drei 
Sprachen, die deutfche, frauzoͤſiſche und engliſche, letztere 
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hat fich — das verfteht ſich von felber — noch nicht hören 
Iaffen als in einigen Verfündigungen. Ich prebige jeden 
Sonntag Morgens auf deutfch, ale 14 Tage mach ber 
Veſper auf franzöfifch. Es iſt hier noch ein junger fanzöfl- 
fcher Driefter, ehemaliger Profeffor der Philofophie, früher - 
Advokat, dann Schriftfieller, Journaliſt, Carliſt, Royaliſt. 
Gott und ber König! das iſt fein Wahlfprud. ... Gas 
gen Sie, würden Gie nicht fchmollen, ein ſolches Glau⸗ 
bensbefenntnig zu hören, im Jahre 1832 und in Amerika? 
Den König und Gott noch auf diefelbe Linie flellen! — 

Diefer Seiftliche predigt mir zuweilen und fehr gut. So 
habe ich das Vergnügen — und das ift file mich ein großes 
— Sefus Chriſtus und den Fatholifchen Glauben predigen 
zu hören und felbft zu predigen in meiner Mutterſprache 
und in der fpäter von mir angenommenen Sprache, ) 
.. amd gwar in einer Stadt, wo die Katholifen, obwohl im 
Vergleich mit den Übrigen Religionsparteien die zahlreichfte 
Kirche bildend, von ber Unabhängigkeit dennoch nicht ger 
duldet waren. Wir haben jebt fünf und bald ſechs katho⸗ 
Iifche Kirchen. Ich befige noch Feine zunerläffige Urkunde, 
um Ihnen die Fatholifche Benölferung genau anzugeben, 
ausgenommen bad Taufbuch meiner Eongregation, das 
hundert bis hundert zwanzig Geburten aufführt. Meine 
Deutfchen find Schweizer, Babner, Elfäffer, Lothringer u. 
ſ. w. viele Franzofen aus Borbeaur und andern Städ⸗ 
- ten aus dem Süden; ehemalige Bewohner von Martinique 
und St. Domingo, Neger von St. Tominge, die mit ten 
‚ Pflanzern ihren Herren diefe Infel verlaffen haben. Sch 
bin unbeforgt wegen des Zeitlichen;. wie überall wo ich 
noch gewefen bin, find auch hier die Armen mir anver- 
traut, Leute bie alle ihr Brod verdienen, mit wenig Nuss 

9 Hr. Guth if ein geborener Zranzofe, lernte aber die deutfhe Sprache 


fo geläufig, daß er im Elſaſſe als deutſcher Pfarrer angefiellt werden 
fonnte. Anm. bes Herausg. 
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nahmen, aber fehr wenig Reiche, befonber® unter ben 
Dentfchen. Die guten Deutfchen find ſehr fchlecht bedient 
worden, baher fand ich eine zerfireute, aufgelößte Heerde, 
Eente, bie feit Ianger Zeit Leinen Unterricht gehabt, von 
denen Einige die Kirche nicht mehr befuchten, Audere 
ben proteftantifchen Predigten beimohnten. Ein holländi⸗ 
fcher Prieſter Hand diefer Mifflon vor, er predigte englifch, 
um den bemittelten Amerikanern zu gefallen, die Deut» 
ſchen waren troſtlos nnd äußerfi anfgebradyt. Seit 9 Mos 
naten ift biefer Geifllihe Frank, feit jener Zeit war an 
feinen bentfchen Unterricht mehr zu benfen. Allmählig kom⸗ 
men diefe Deutfchen wieder um ihre Kirchenſtühle zu mies 
then, zu beichtenu.f.w. Der liebe Gott hat meine Arbeiten 
ſchon gefegnet durch die Rückkehr einiger verirrten Schaafe 
und durch die Erſchütterung, welche bie ganze Gongregation 
erhalten hat. Dan kommt nach und nach zur Überzen⸗ 
gung zuräd, daß die Religion ein Bedürfniß fey, und In 
Ausübung gebracht werben müfe. Ich hoffe, daß mit 
der Gnade Gottes unfere dentfche Eongregation gu Philas 
beiphia durch ihren Glauben und ihre Krömmigfeit ich 
auszeichnen ‘werde... . Dhne Zweifel werden Sie durch 
Ihre Verbindungen mit Mommenheim und Hagenau von 
meinem Neifebericht gehört haben, meine lebten Briefe 
find vor einem Monate abgegangen. Am 1. Auguſt wirb 
nun biefer abreifen. Ich möchte Sie, meinen Bruder, 
meine Eltern und Freunde gerne in Kenntniß feßen, baß 
ich mich überaus wohl befinde, daß ich mir das Taback⸗ 
ſchnupfen abgewöhnt habe, und daß ich auf biefen Sieg 
ganz ftolz bin. Sie werden erfahren haben, daß die aflas 
tifche Cholera bie neue Welt heimfucht, fie hat bedeutende 
Verheerungen angerichtet zu Quebec und Montreal im 
Canada; feit einigen Wochen wüthet fie in New-Nork, aber 
fo eben erfahre ich, daß fie Dort im Abnehmen if. Wir find 
hier noch davon frei geblieben, ungeachtet der vielen New⸗ 
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Yorker, welche auf ben Steam⸗boots und Stages täglich 
hierher fommen, um ber Krankheit gu entgehen. Die meis 
ften Schlachtopfer waren bis jeßt entfräftete Leute, bes 
fonders irländifche Auswanderer, die während ihrer Übers 
fahrt fürchterliche Leiden und Mühſale zu beflehen hatten. 
Bielleicht werde ich einmal eine vollftändige Befchreis 
bung der prachtvollen Philadelphia ſchicken. Kür dießmal 
nur dad Wenige: Wenn man durd die Straßen geht, fo 
hat mar kaum Zeit die Kirchen zu zählen; man fieht faſt 
nichts andere. — Allein ih kann Ihre Neugierde dieß⸗ 
mal nicht befriedigen; idy muß Ihnen noch meinen vers 
bindlichften Danf ausdrüden für die Aufmerkfamkeit und 
Güte, die Sie mir erwiefen haben, und Sie bitten ſich 
überzeugt zu halten, bag Sie nie aus meinem Gedächt⸗ 
niffe noch. aus meinem Herzen fchwinden werden. Mit 
‚ber tiefften Rührung denke ich an die letzten Augenblide, 
die ich bei ihnen gugebradht. Sept noch deutlicher als je 
verfiche ich jene Stimme, die mid fo mächtig nach Amerifa 
rief, und mir fo viele theuere Gegenflände zu verlaffen 
befahl, jeßt, fage ich, wo ich fehe wie viele Gelegenheiten 
mir: Sott barbietet, Seelen von ihrem nahen Untergange 
zu retten. Erfreuen Sie ſich mit mir, und bitten Sie 
ben Hausvater mir feine Hülfe nicht zu entziehen. 
| vAbbE Guth. 


IV. An feinen Bruder —⸗ 


Philadelphia, ben 26. Eeptember 1832. 


Mein thbeuerer Bruder! 

Zum erftenmal alfe Haben wir feit meiner Abreife 
unfere Gedanfen und Empfindungen aus Europa nach 
Amerika, und aus Amerika nadı Europa mit einander ges 
wechfelt. Sie werden fich leicht denken, welches Gefühl 
Shr Brief in mir erregt habe. Es war am 15. Septem⸗ 
ber, einem Samftage, wo ich mich gerade auf eine Pre⸗ 
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digt für den Gonmtäg vorzubereiten hatte; ed koſtete mid) 
viele Überwindung, um mich gu einer fo eruſten Beſchäf⸗ 
tigung zn fammeln. . . . Diefes Wort veranlaßt mid 
Ihhen von meinen Arbeiten zn fprechen. Ich habe Viele 
zu taufen, Große und Kleine, ih habe Viele Beicht 
zu hören, abet noch wicht genug, in Betracht meiner 
sahlreichen Eongregation. Unſere Franzoſen beichten we⸗ 
nig, viele Deutfche beichten nach wicht. Unſere ameris 
kaniſchen Städte find ein Zufammmenfluß von Menſchen 
aller Ratiöneit der Welt, fie iub mchr ober weniger von 
den Laſtern unferer europälichen Städte angefledt. Glück⸗ 
licher Weiſe giebt die vollkommene Freiheit, von welcher 
die Sitten ganz durchdrungen find, dieſen verberbten 
Maffen eitte tonifche Bewegung, und verfchafft der katholi⸗ 
[hen Religion Eingang in allen edeln Herzen, welde 
Mühe und Seit nicht ſcheuen, über dieſen Glauben nach⸗ 
zudbehfen. Die Cholera hat eine Menge Leute in ben 
Scooß der katholiſchen Kirche gutüdgeführt. Ich hoffe 
bad Evangelium Ehrifti, in beutfcher und franzöfifcher 
Sprache verkündet, werde einige Früchte hervörbringen, 
wenn der hingmlifche Bater das Gedeihen giebt. Der 
Mangel an Predigten iſt für Sie Seele fo verdetblich als 
der Erde ber Abgang des Regend oder des Thaues. 
Habe ich mir einmal dad Zutrauen efmorbeit, dann hoffe 
ich, daß mehrere Stelen zu Gott zurückkehren werden: 
Sie können ſich Teinen Begriff machen von dem jaͤmmer⸗ 
lichen Iuftande ber Franzoſen und Deutfchen in religiöfer 
Beziehung. Einerſeits verließ ſie die Geiſtlichkeit dieſes 
Landes, weil ſie dieſe zwei Sprachen und noch weniger 
die Sitten beider Nationen kennt; dübdererfeitd umgeben 
von alten möglichen Verführungsmitteln, mit einer faſt alls 
gemeinen Abneigung gegen bie mei ziemlich unwiſſenben 
Srländer, ohne NReligionsunterricht, nid der Gnadenmit⸗ 
tel beraubt, gingen diefe Leute mit ſchnellen Schritten bem 
Ratyolif: Jahrg. XI: Hf: II: 13 
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Abfalle zu. Wenn dje.Vorfehung, mic, beftimmt hat, dies 
fen Strome einen Damm eutgegenzufeßen, ‚fo werben Sie 
eingefishen, daß es ber Mühe lohnte, den Pfarrer non 
Schweighauſen nach Amerika zu verpflanzen. Be eh 

Ich bin glüdlicher als Hr. Lacordaire in Paris, (6 
kin Schulmeißter, eine Menge armer Kinder leruen bei 
ihrem Pfarrer leſen. Ich bin auch glücklicher als der 
Exprofeſſor der Philoſophie zu Lachapelle, Ihr Bruder; 
wenn ich meine Schulſtunden ſchließe, gehe ich zu deu 
Hrn. Bifchsf und Ichre die Philofophie des sensus com- 
munis. Hätte ich Mittel einen Schullchrer nebft einer 
oder zwei Schweitern zu halten, fo würde Id) biefen über» 
Laffen, die Heinen Kinder im Lefen und Schreiben ıc. zu 
unterrichten, und id; würde eine Sprachfchule eröffnen. 
Ein vortreffliher junger katholiſcher Buchdruder nimmt 
zuweilen bei mir lateinifche Stunde à la Jacotot. Ich 
hoffe er werde mir ald Mufterkarte dienen. Ich bin nidt 
abgeneigt, im künftigen Jahre eine Lateinifche Philofophie 
für die amerifanifhen Seminarien herauszugeben. In 
diefer Beziehung iſt die Wiffenfchaft in dieſem Lande nicht 
weit vorgefchritten; allein ich glaube nicht, Daß die katho⸗ 
liſche Philofophie mächtigen Widerftand finden werde. 
Die Amerikaner lieben zu fehr die gefunde Vernunft 
(friends of good sense). Mein Unglüd if, dag ich allein 
“an der Spige einer zahlreichen Gongregation ſtehe. Es 
ift hier wohl nod ein Priefter in meinem Haufe, allein 
er ift frank und empfängt von unferer Kirche 300 Dollars, 
Sonft würde ich meine Bitte an einen jungen elfäfjer 
Geiflichen, ergehen laffen. Ich weiß, daß Die trostees 
(Kirchenpfleger) 800 Dollars für Beide anweiſen würden. 
Diefer junge Priefter hätte nebft Koſt noch 150 Tollars 
und eben fo wiel Stolgebühren, was etwa 1605 Frauken 
ausmarhte. Ich denke deßfalls oft an den jungen Abbe 
ver den ich in der Philofophie gehabt... . Dod es iſt 
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annöthig, Ihnen von dieſem Vorhaben zu reden, da Ich 
es jeßt nicht ausführen Fam. 

Sie haben fehr unrecht, wenn Sie glauben, ich hätte 
. viel wit den Jonrnalen gu chun. Erſt vor einem Monate 
habe ich mir einige Pariſer Blätter beſtellt; bier Tefe ich 
ein Heines englifche® Wochenblatt: the democratic Press, 
den Philadelpher Thelegraph, der wöchentlich dreimal in 
deutfcher Sprache erfehrint. Der Herausgeber eines poli⸗ 
tifchen Blattes hat die Güte mir drei Batholifche Zeit 
fchriften mitzutheilen. Wir haben in Amerifa für die 
Satholifhe Sache: the Trutliteller, zu New⸗York; ihe 
catholie: jntelligencer; tbe catholic Press; the catbolic 
Telegraph; daun ein neued Blatt, das felt Kurzem in 
Sankt Louis erfcheint, Letzteres giebt einen großen 
Theil feiner Aufſätze und Nachrichten in frangöftfcher 
Sprache. Ich finde, daß bdiefe. Zeitfchriften ſich zu fchr 
mit einzelnen Gegenftänten befaffen, und die Grund⸗ 
lagen des Glaubend nicht gehörig in ihrem herrlichen 
Lichte zeigen. 

Armes Frankreich! armes Land! Ach vergleiche es 
mit einem Kinde, das allein gehen wollte und Lönnte, 
das man aber nicht gehen laſſen wid, and Furcht es 
möchte fallen und fid; wehe thun.... Ein Auftritt, der 
unlängft hier RRattgefunden, hätte viele Ihrer braven Leute 
in Europa fcandalifir. Gin Berein jumger Gentlemen 
feiert jedes Jahr das Gedächtniß der Unabhängigkeit. 
Diefe Gefellfchaft begab ſich prozeſſions weiſe in die katho⸗ 
Iifche St. Johanneskirche; der Pfarrer hielt ihnen eine 
Rede, und nachdem der Anführer des Bereind auch die 
Seine gehalten, zog man wieder ab. Der Pfarrer, Hr. 
Hughs, wurde nicht vergeffen; der Präfldent des Vereins 
ertheilte feiner "Frömmigkeit, feinem Willen und feiner 
Bildang große Robfprüche. 

Was mich bier fehr beirübt, if der Gebrauch, Die 

; ı3 ? 
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Kindertanfe mehr ober weniger hinauszuſetzen. Man findet 
eine Menge Nichtgetauften, obgleich von katholiſchen El⸗ 
term geboren. Es geſchieht wicht ſelten, daß Jungfrauen 
erſt vor ihrer Heirath ſich taufen laſſenz und alsdann 
vermählen fie ſich mit der Religion und allen Thorheiten 
ihres Mannes. Die beutfchen Proteflanten verrathen bes 
ſonders oft eine empörende Gettlofigkeit; es ift dieß ein 
gräßliches Bolt. Doch kommen auch viele Wohlgefinnte 


‚ in meine Predigten. Meine Köchin ift eine fehr gründlich 


unterrichtete Lutheranerin, die man mir ald eine fromme 
und arbeitfame Perfon empfohlen hat. Diefe Eigenfchafe 
ten habe ich am ihe gefunden, aber auch zugleih, daß 
fie nicht katholiſch ſey. Jetzt ift fie von ihrem Serthum 
überzeugt, umb bereitet ſich fchon zu den heil. Sacramen⸗ 
ten vor. Bor etlichen Tagen habe ich eine überaus rechte 
fchaffene Frau in den Schooß der Kirche aufgenommen. 
Hier iſt die LUnterweifung folder Lente eine naſerer ges 
wöhnlichen Befchäftigungen. Auch fieht man Satholiten 
ihren Glauben verlaffen; es find aber nur Solche, bie 
tun nie gelaunt und nie ausgeübt haben. 

Unfere Latholifchen Europäer arbeiten zwar an dem 
Sonntage niet, allein fie heiligen ihn auch nicht fehr. _ 
Die Abftinenztage beobachten fie auch nicht gewiſſen⸗ 
haft, wenigſtens nicht den Samftag, fo zwar daß bie 
Bifchöfe der vereinigten Staaten bei dem heil. Stuhl um 
Dispens für den Samſtag eingelommen find. Am legten 
Sonntag habe ich die Gewiſſen vieler. Leute erfchlttert, 
die behaupten, fie dürften an dieſen Tagen Fleifch eſſen 
wegen der Freiheit des Landes. 

Beinahe hätte ich vergefien, Ihnen von ber Cholera 
zu fprechen, die uns and) heimgefucht, aber wenig ges 
fhadet hat, beſonders tn meiner Gongregation. Nach 
meiner Meinung ift ber Kicheseifer gegen die Kranken 
das beſte Verwahrungsmittel. Verbinde bamit eine ‚ges 
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ordrete Bebeusmeife und dann laß die Pharmacenten 
fahren. 

Ih luſſe Sie herzlich. 
dam ı Onth. 


gu Herrn Pfarrer Diemert zu Dagenam. 
Philadelphia, den 29. Geptember 1832. 
Hochwurdiger Herr Pfarrer, thewerfler Freund! 

Obgleich mir in dieſem Angenblid wenig Zeit übrigt, 
und ich vielleicht nichts Intereſſautes Ihnen mitzutheilen 
babe, fo finde ich es doch nothwendig, Ihnen gerade jctzt 
ſchen zu ſchreiber, weil ich beſorge, Sie möchten bei der 
Ihnen ſicher gemardenen. Nachricht, daß Die Cholera 
unfere Stadt, ungeadgtet ihrer Schönheit und Reinlichkeit, 
andy heimgefacht habe, in Folge: eineb aflzulangen Still⸗ 
ſchweigens befürchten, ich fep auch von dem UÜbel befallen 
worden. Diefe Krankheit hat aur währene des Monats 
Auguſft gebauert; fest finden fich Kur noch einige Krauke, 
fo daß wir die deßfalls angeordneten Öffentlichen Gebete 
fo eben »eingeftellt haben. Im Elſaß Haben Sie biefe 
Krankheit nicht gehabt, wenigſtens melden die öffentlichen 
Blätter nichts davon... Das würde mic für mein thene⸗ 
res: Vaterland fehr freum. Die Borfehung hat uns noch 
ſehr begüuͤnſtigt, weil auf eine Bevöllerung von beinahe 
200,800 Serien nur 7. bis 00 geftorben find. Meine 
Gongregation fcheint überdieß noch beſonders befcirmt 
worden zu ſeyn, weil ich quf 4000 Be nur schn 
oder zwölf verloren habe, 

Ich finde die amerikaniſchen Städte fehr ſchön, mit 
virkem Gefchmad, überaus zierlih und einfady gebaut ; 
bie Säufen ſind inägemein von Backſteinen; fie haben far 
able eine umb dieſelbe Ferm; jede. Wohnung bat zwei 
Kenfter: und eine Eiugangsthüre in einen Gang, ber burch 
Das ganze Dans zieht; «in: Hand Hat michr ober weniger 
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Wohnungen Diefer Art, 8, 9, 10, 4, 5 1 : Deu Keller, 
in den man von Außen und Innen geht, dient als Küche, 


als gewöhnlicher Speiſeſaal, wenigſtens bei den gemei⸗ 


nen Leuten, im Sommer iſt es darin nicht fo warme and 
im Winter nicht fo kalt. ‚Reben biefem Keller. auf,per 
Vorderſeite iſt der Empfangſaal, auf der Hinterſeite der 
Speifefadt In den "übrigen Stoͤcken find mehr oder we⸗ 
niger Zimmer: Die! Häufer .der Bornehmen haben im 
Hpfe ein: Hinterhaus, das aber un bad Vorderhaus ftößt, 
für die Küriber.umd Dienfiboten. Man ſieht faſt keine Guͤr⸗ 


ten im den Stadt, die Särtner find alfo hier hicht ſehr 


nothwendigg. wir brauchen wur. Bäder -unb Mebger and 
Welnhandier; Bad wenige Gemüt, sed man hier ißt, 
kömmt aus ber: limgegend. -BIE :jeht habe ich das Obſt 
nicht fo: gut).gäfunden wie in Europa, Pfirſiſche md: 
Ordngen ſinde bası beſto, was ich gegeffen'.Habe,. - Eine 
gute Melond Babe ich nach nicht:zu fſehen beſömmen. Die 
Amerikaner, wenigſtens viele Leute, vffen' das Brobe nur 
halb gebaden.;:weinem. Bäder, ter. aus Eſchbach gebürtig 
ift und eine Frau and Schweighadfet Hat, habe ich. bes 


- fohlen mir dad Brod härter zu liefern. Bab:pra Ameri⸗ 


* 


kanern ißt mau gutes Fleiſch, uber halb roh dand blutend, 
doch an meinem Tiſche nicht. Die Weinsmadethener, 
viel theuerer als in Frankreich; doch hofft man fe in ter 
Folge.wohlfeiler zu haben, weil man auf die Abftelang 
ober wenigſteus anf eine ‚bedeutende: Herabfetzugg ber 
Eingangsgebühren zählt. Die Flaſche gewöhnlichen zuthen. 
Weins foftet einen Viertel Dollar, d. h. 27 Sold.(s8. Kr.) 
Ich kann Ihnen nicht fagen wie bie Handwerkslente, Schnei» 
der, Schuhmacher, Ebeniften u. ſ. w. hier fo theuer fiab,.. 
mas wirb von denſelben fürchterlni.mitgenommenz dariber 
könnte ich Ihnen pikante Dinge erzähten.... Doc möchte: 
ih meinen Brief nicht fchließen, ohne Ihnen eine furye De 
fhreibung von ‚Philadelphia zu geben. - - — 
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—Ju Mittelpankie beſtuder ſich me City, welche von 
dem Delawure 'bi6 gar Schußtlill ſich zieht, eine Gtrecke 
von drei Miles (eine Raste Stunde) von Oſten nach We⸗ 
Den; vie Eity if: von dreißehn Hauptſtraßen durchſchnit⸗ 
ten. Dberhalb der dreigehuten. iR die broad street, und 
welterhinaus act Hacptſtraßen bis zur Schuylkill; nebſt 
dieſen großen: Strrets ſind noch mehrere kleinere.· Dieſe 
Stwapen gehen vor Suͤden nach Norden. Diejenigen die 
von:Oſten 0 Wien ſich dehnen, liegen fm Gentrum. 
Auf der Norbfeite der City befinden ſich ihe northern 
liberties And rdoſtlich der Kenſiugton, füdöfllid der May 
cumenfing, und wefllih der Poſſayunck; dieß alled gehört 
aber zur Stadt. Ale Straßen find In gerader Linie, auf 
beiden Seiten find breite Trottoire für die Fußgänger, 
die Einwohner unterlaffen . niemals, fie jeden Tag aufn» 
waſchen, jeder. vor feinem Haufe. Faſt bei jedem Schritte 
ſtoßen Sie auf einen Tempel, eine Kirche, ein meeling- 
house, das bemeift aber eben nid, daß hier viel Reli» 
giom, ſondern nur viele Religionen find. Nebſt diefer 
Unfenime von Kirchen werden noch in vielen Privarhäus 
fern’ religiöfe Berfammlungen gehalten. Meine Kirche 
Richt an der Ede der ſechsten Straße, spruce street, mein 
Haus dem Portal gegenüber; beide Gebäude ſind von 
Badfleinen aufgeführt, und Siegen iu einem und bemfelben 
Umfang. . Stelen Sie fih unfere Kirchen nicht vor, als 
glihen ſie Ihren ſchoͤnen Hathıbrälen. Vorerſt habe ich 
in jeder Kirche nur einen Altar angetroffen, ausgenom⸗ 
men in dem Dome zu Baltimere, der mir Übrigens einen 
ſehr unvollkommenen Geſchmack zu verr athen fheint. Die 
einzige Zierde unferer Kirchen find bie artigen Bänke. 
Der Altar ſteht öftlih in der Mitte eines ungehenern 
Chores, und hinter dem Altare.die Sacriftei. Wir haben 
eine vortreffliche Orgel; Mefle und Veſper merben mit 
Muſik gehalten. 
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Ich denke, daß viele meiner Freunde ungebulbig ſeyn 
werben, weil ich ihnen nicht fchreibe, das thus wir fehr 
leid, ich Fanns aber nicht ändern. Stellen Sie ſich einen 
einzigen Menſchen vor, det 4000 Seelen zu beforgen hat, 
der jeden Tag eine Primärfchule und eine franzoͤſiſche 
Schule hält, die Philoſophie docirt, jeden Sonntag 
deutſch und alle 14 Tage franzoͤſiſch prebigt, viele Eng⸗ 
Jänder bat, denen er andy bald dad Wort Gottes in ihrer 
Mutterfprache verkünden foßlte, allzeit mehr ober weniger 
Kranken beſuchen muß u. ſ. w. 
PAGE th. 


9 Es wandern fo vigle dentſche Katholiken nach Amerika; in ganzem 
Gegenden wird nur deutfä gefgrogen ; biefe deutſchen Katholifen wers 
den ſchwerlich ſobald das Englifhe oder Zranzdfifhe lernen, um im 
dieſen Sprachen ihre religidfen Beduͤrfniſſe zn befriedigen, wenn auch 
wirklich engliſche oder franzbfiſche Priefter in senügender Anzahl ges 
funden würden ; ſollte es nicht Pflicht ſeyr dem Mangel an deut 
fen Priefteru in Amerika abzuhelfen zu fuchen, Und weldes Jeld 
dffnet ſich dort fleißigen Arbeitern. Es fehlt nit nur en Priehern 
für die Geelforge,, für nene Miffionen, fondern auch beſonders an 
ſolchen, bie tüchtig wären, gelehrte Echulen gu Giften und zu erhal⸗ 
en. — Vor allem aber if darauf Bedacht zu nehmen, daß Feine 
unwürdige Priefler, die in Europa bes Aergerniffes ſchon zu viel 
verbreitet haben, auch Amerika verpeſten und der tatholiſchen Kirche 
nur Schande bringen. Die amerikaniſchen Bifhbfe werden, ehe fie 
einem ımbelannten Pritſter einen Wirfungsfreis anwelfen, zuerß ge⸗ 
nane .Erkundigung einziehen, und licher bei manchen Gongregatios 
nen keinen ftändigen Geiſftlichen anfellen, als einen verbächtigen oder 
offenbar unfittlihen, was längß bei Beſeßungen ber Pfarreien in 
Europa ſchon hätte beachtet werben follen. | 

D. Ueberſ. 
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X. 
* 


Erwiederung 
auf ein Schreiben von Dr. v. Sieger 
im „ Ratboliten.> 


Im Juliheft des „Katholiken? (Beilage VII. p. V — 
VIII) nahm ich das Lehrſoſtem des feligen Hermes gegen 
Entftellungen und darauf gegründete Befhuldigungen in Sup 
und verfprah nach Umſtaͤnden eine ausführlihere Abhandlung 
tiber den Hermefianismus einzuliefern. Einer bamit puſammen⸗ 
hängenden Aufforderung der Redaction konnfe ich bisher noch 
nicht entfprechen, hoffe es bald zu thun, wenn man es nun nicht 
gar überflüffig finder. Schon die blofe Ankündigung diefes Auf⸗ 
fages aber hat Herr Dr. v. Sieger, ein Eiferer gegen den 
Sermefianismus, benußt, um diefen von Meuem mit Morwürfen 
zu belaften; ich halte es angemeſſen, die beffallfigen Neuerungen 
Siegers in Anmerkungen Barz zu beleuchten. 

„In dev VIE. Beilage zum „Katholiken, ſagt Steger, 
„babe ich einen Brief von Biunde gelefen, worin er fi anhei⸗ 
„ſchig mächt, den Derfaffer der antihermeſianiſchen Auffäge im 
„Mais und Junihefte eines Beflern zu belehren. Damit nun die 
„za erwartende Abhandlung nicht ganz feblſchlage, indem 
„widerlegt würde, was Hermes nicht vorgewgrien wird, und 
‚die wirklichen Vorwuͤrfe unbeantwortet (unbeſeitigt) blieben, ſey 
„mir erlaubt, ) aus eben dem Briefe Biunde's, in welchem er 


") Indem ih meingstheils Hru. v. Gieger die Crlaubniß gebe ‚„druden 
zu laſſen, wos er will, muß ich aber zugleich für ſolche complimen- 
sbfe und mir (hmelhelbafte Permuthungen und beren Verbffentlihung 
Höpichh danfıy, daß meine Abhandlung mohl ganz fehlſchla⸗ 
gen würde, wenn niht er derſelden yon vorn herein eine befere 
Kit ah | 
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„die Lehre des Hermes andeutet und erklären will, jene wirflichen 
„Vorwürfe hervorzuheben.” ') 
4. „Es voird nicht behauptet, Hermes wolle die chriftlichen 
„Dogmen aus der Vernunft einzeln und unmittelbar 
„berveifen,, ) fondern man wirft feinem Syſteme vor: daß 





9 Hiernach könnte man meinen, in meinem Briefe kaͤmen jene Vor⸗ 
würfe wohl ſelbſt vor, oder doch mindeſtens zur Sprache, welche nun 
nachfolgen; wer aber den Brief anfieht, wird darin we&l nur wenig 
von dem finden, was hier als Vorwurf hervorgehoben wird. 

ey Dieß iji eine mir winerzeißfihen Leichtſinne hingeworſene falſhhe De 

U haupfüng Men: wirft Hermes allerdings.nor,.daß er 
die chrifflichen. Dogmen aus bes Bernurift betveife, und gegen. hiefe, 
Behauptung zyar- mein Scweihen ;gerihtet; wenn man bierin Grund 
, zum .MBorioggfe findet. fo. wirft man. ‚ihm, affenbar vor, daß er bie 
 Dogmen ‚einzeln vernuuftnäßig and ays Wırnunft confruire; . ob 
das dann misielbar ‚oder unmittelbar geſchieht, if ganz 
Sleichgülifz. ‘In bemſelben Hefte des Katholilken, worin Sieger je⸗ 
"nes ſchreibt, fleht s. 218 ſo geförieden: „Die rifttatholifche Dog⸗ 
TU matt oder die Dogmen der katholiſchen Kirche ſollen 
4,8 gewiß werden (int Hermifſchin Enkem) durch Gründe 
„einer yerfönlihed Vernunft; iſß dieß denn nicht das⸗ 
ſelhe mit:jegem vermeintlichen Vorwurfe? Im Maihefte, worüber 
ih fhrich, ‚äußerte der Verlaſſer desfelben Auffapes dieſelbe Be⸗ 
happtung in unzähligen Wendungen. So 3. B. fragt er ©, 167 — 
„358 den Sermes:. „Haben wir ‚benn für die Dogmen ber Zrini« 
= „tät f Incarnation u. ſ. w. fo firingente Vernunftbeweife, daß fie 
als Theoreme deinonfrirt werden können? In welchem ber bishe- 
„rigen Eyfieme, das- hirmeſiſche mihr ansgenommen, finden wir bie 
+ „unfehfharen Prlnelblen“ für’ die: Bewipnelt der faspöllihen Dog⸗ 
smen?:. . .ı. . Mirmaig mußier: die. Möglihkit. tanzen, alles 
„zu besweifeln und zu läugnen, was feine böbere Autori, 
„tät hat, als die Behauptungen einer perfänliden 
€ rnunft?“ E 106: Darnach If zwwelfelsohne''gerilig be= 
„wiefen, daß Hermes nur‘ feine individurtle Erfabrung 
„als hz vᷣch ſi e Antoriratund als unfehldvare Enpres 
'„matie in Gtawbensfaßen anerfanntd.« 8. 4TL. 
„Glaubt Ihr dem an Die Gottheu Ehriſti, warum verlängt ihr 
„Vernunftbaotife für die Wahrheiten, bie er lehrte?“ 
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„es tie Nethwendigkeit der natürlichen Vernunft 
‚gum Grunde und zur Regel der Annahme des Chr 
„ſtenthums mad t. ') ' 

2. „Es wird ihm vorgeworfen, daß er die Annahme des Sinn: 





©. 138 :,., In.diefen Gestäheit, Yap-der Glaube Bbahihelten Ichtt, 
he das Aubjectausdem eigenen Denfen und 
„wewußptfeyn viht Thbyfentanw, fagt Auguſtinus 
zaic bie folgt. wun ein ganzer Aktenſtoß mit Eitaten aus Kir» 
drefürifißeliern,,. die ale die angeblidhe Lehre des Hermes gerabe fo 
tonfsinbiren ſolen, wie Auguſſfin. Ob man alfe bewe Hermes das 
nachſage, ew..habe.die hrigkihen Dogmen aus der Bernunft Demon 
‚ firiren woſſen, oder.ob nicht, wer San darater wolf? — Dar 
2, Eieger!! Haben ee nus ae. oben: erst — in bie Welt 
hinein defrieben X: - » . ° 
7) Mean man Hermes dieß — datın * man’ fhm einen 
. Unfinn vor, und wenn mau jenss mit Geand ihm, fo bat’ men 
bierin Recht; allein im gamen hermeſiſchen Syßem kommt von der 
Moibwendigkeit der. nasärliden Vernunft als 
Grunk und Regeüder Annahmedes GCh. nicht ein⸗ 
. malbieftede Hermes erfordert nor de Wiektlicht elt ci 
. ner maturdichen Menfjerörtaunft und eines Merfienverandes dere 
ſelden @orte; oder richtiger, er feßte voraus, daß feine Leſer ſolche 
hatten — daß er-fidy In:Biefer' Woruusfepug irrte, if leider nar zu 
‚wohr geworden! — Jene Wiürklichteiniſchte er alfo voraus, und 
. iden richtigen Gebrauch der natärliden Birıtmft, um das-Ehrifien- 
thum als wahr zu erfainen.; dieſen «richtigen Gebranch fept er für 
bie wiffenfhaftlihe Erfennmiß der Wahrheit des Ch. darein, 
daß der Menſch (oder: feine Vernunft oder er mit Ihr) auf Gründe, 
and nmicht auf halbe ind fidche, fondern ſtrenge Veweisgründe bin, 
d:.b:.anf-foldhe hin, die zur Unmahıe nöthigen, das Ehrißenthum 
als wahr annimmt. . Diefe Beraunfmbrhigung unb jene Vernunft⸗ 
Achwendegkeit mat jener Hermes weder zum Grunde, nod jur 
- Hegel ber Arnahme des Eiwißenihams ; Hermes findet den Grund 
anferes Blaubens an das Chriſtenthum nur in’der Autoritaͤt Chrifti, 
» in feiner: Lehre, feinem: Wandel und feinen Werken; dieß weiß jeder 
..Hermeſianer. — Hier alfo dichter fid Herr v. Eieger erfiens einen 
..Unſiun, ijnd bärdet ihn dann dem Hermes auf, um ihn endlich 
mis Gründen zu beſtreiten, die ganz hermeſiſch find !'* 
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„lichen Glauben nennet, und von diefem gu einem nicht 
„weſentlich verfehiedenen Glauben an das Ueberfinnliche ge: 

langen will, und auch diefes noch für natürlich erkennbar 
„erklärt. ) 





N) Micht bie Annahme des Etnulihen heißt Hermes Glauben; bei 
ihm. iR vom Annehmen des Sinnlichen gar nicht einmal die 
Rede; das Einnlihe — oder richtiger, die Wirklichkeit bes Sinne 
lichen in bei Hermes Gegenfiand bes vom Annchmen himmelweit 
verſchiedenen Haltens; diefes Kalten — und wieder richliger: 
den Zufland des errungenen Daltens, nennt Hermes allerdings 
Stauden, N. 1. — Died that Dermes mit der gamyen Welt, we:l 
Die gene Welt auch glaubt, daß das wirklich ſey, was bie Einne 

iefern; denn wer da ſagt: Ich weiß, daß die Dinge feyen, id 
glaube es aber doch nicht , der wird ausgelacht, ein Zeichen, baß er 

‚.. Siwas Komiſches ober Albernes ober fo etwas fagt; wie kan barin - 
nan ein Vorwurf gegen Dermes gegründet. feyn? N. 2. — Wenn 

.. nun Hermes von diefem Glauben gu einem niht weſentlich 
..„Davon verfhiedenen Glauben an bag Ueberfinnliche kaͤme, 
. aſo wäre dieß offenbar fein großer Eyrung, N.3. — Bon dem Blaus 
‚ ben an das Sinnliche kammt Hermes freilich . zu dem Glauben an 
‚s bas Ueherſinnliche, gleichviel wie ? alein ber Krebegang if do wohl 
-pier nicht moͤglich, nämlich der Gang, in dem man vom Glauben 
„, au bag Ueberfinnlide zum Glauben an bas Siunlidhe gehen wollte; 
ſo erkennt und glaukt Hermes, daß es Urfachen, Gründe des Einn⸗ 
Hlichen und Kraͤfte in und über ihm gebe, — lanter überfinnlide 
Dinge! — nachdem er das Sinnliche erfannt hat, N. 4. — Klein 
Eieger hat Bier ,- ungeachtet er fdhan einmal hierüber ziemlich unfanft 
belehrt worden, auch wieder das Sinnlihe mit dem Natürlichen, 
wenigflens das Ueberfinnliche mit dem Uebernatärlicew vers 
wechſelt, ſpricht vom Weberfinnliden, wo er vom Uebernatürlichen 
fpreden win, N. 5. — Die übernatürlichen Gegenfiände und Wahre 
beiten halt dann Hermes allerdings noch zum Theile für natürlich 

.  erfennbar, z. B. Gott, und daß Ghrifus Wunder gewirkt habe; dieß 
..thut er aber mit dem Katechismus, insbefondere mit bent‘. Cate- 
. chismus Romapus ; of. den erfien Paragraphen desſelben, oder die 
unten gitirte Stelle, N. 6. — Zu dem: Glauben an das Ghriftens 
abum Sommt Hermes nicht auf dem Wege, auf weldem ‚erzu bem 
Glauben an das. Sinnliche ‚gelangt ;. zu hedem gelaugt er durch An 
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3, „Das eben wird Hermes vorgeworfen, daß er das Erfaſſen 
„der Autorität Chriſti der bloſen Bernunft und Ihrer noͤ⸗ 
„thigenden Kroft zuſchreibt.) Es giebt Keinen nothwendigen 
„natuͤrlichen Glauben.“ 


4, „Gerade darin wird Hermes widerſprochen, daß man einen 
„wahrhaften Sort erkennen könne, che man auf die Autos 





nehmen, zu diefem burd Halten, umd "gelangt bernͤ ‚Bo m eis 
nem von biefem Glauben, wenigßens in feinem Grunde, weſentlich 
verfähledenen Glauben, N. 7. — Und endlich erlärt Hermes bie 
Gegenflände des Ehriſtenthums — namenilid die Dogmen und der 
sen Gegenfände durchgaͤngig für nicht ratürlich erleunber; 
das HN. 8. — Ulſo 8 Ausfielungen muß ih en Ihrem kleinen 
Säphen machen! Wie viele Abernheit man nicht in einem fo klei⸗ 
nen Saͤpchen vorbringen Tann ! 


9 Wie dieß ein Vorwurf feyn könne, daß man das Erfaſſen (Aner⸗ 
fennen) der Autoritaͤt Ehriſti der Blofen Dernunft und b. h. vers 
nünftigen Gründen und ihrer Kraft, ihrer noͤthigenden Kraft ji» 
fpreibs,, das ſaſſe ih nicht; dach — das Wort nbthigend wird 
wohl hier ben Herrn v. Sieger fo fehr ärgern, weil er fonfiwo 
ſchon behauptet hat, es koͤnne feine Pflicht zu dem geben, wozu 
man gendtbigt ſey; Sieger denft alfo an phyſiſche NMöthigung; 
dann wolen wir bier dahin geßellt ſeyn Laffen, ob es gar feine 
SHflicht gebe, das zu than, wozu man and gejwungen wird; allein 
das dürfen wir nicht übergeben, Daß Hermes gar keüne yhy 
ſiſche brthigung zum Slauben an bas Ghrifen⸗ 
thum anerkennt, ſondern nur eine moraliſche, d. h. eine 
Verbindlichkeit und Pflicht, — Bas Chrißenthum anzuerkennen, 
retten will! 


N Der Glaube ifo, daß Matthäus und Lufas uur Wahrbeiten von 
Ghriſto erzählen , daß die Zeitungsderichte von einer franzöfifchen Mes 
yolntion — si Hcet patra compodere magnis — wahr feyen, dieſer 
Glande wäre fein Glaube mehr? etwa auch Meinung? er wäre nicht 
mehr natürlich? nicht mehr nothwendig? Wenn der Glaubre am bie 
Wahrbaftigfeit der Evangelifien nit mehr noıhwendig if, warum 
foßen die Menfhen ihn dann noch haben ? 


206 


— Gottes das Chriſtenthum glaube. 2 De Giaube iſt 


„durchaus nicht vermittelt.” ') 


5, „Der fünfte Bormurf iſt daß Hermes einen rein philoſo— 
„phiſchen Weg zum Chriſtenthum zeigen will. Es giebt 
„nur einen Weg des Chriſtenthums zu uns," ) 





Daß man bariu Hermes wiberfpreche, iſt — cum grano salis ver⸗ 


fanden — richtig; nämlih Sieger widerſpricht au darin, ſonſt 
weiß ih dieß von Niemanden; wer aber Hermes hierin widerfprict, 
wider Tau dem Catechismus Romanus und bem gefunden 
Menſchenverſtande. Dder nach welchem Katechismus Halten Sie Ihre 
Katecheſen? Es intereffirt mid) dieß zu wiffen, weil ich gern wiſſen 
möchte, wie man Fatehifiren muß, damit die Kinder au? die Autos 
rität Gottes glauben, daß er wahrhaft fey und Autorität habe, daß 
fie auf die Autoritaͤt Gottes an das Chrißenthum glauben, che man 
ihnen zeigt, daß Gott als ein wahrhaftes Weſen ſich darin geoffen- 
bart habe; wie man dieß den Kindern zeigen Fonne, ohne non ihnen 
ausgelacht oder mit nalven Einreden moleflirt gu werden, wrraufman 
nichts Geſcheidtes zu antworten weiß. 


=) Dieß wollen wir denn fo fieben laffen bis Herr v. Sleger es beweifet. 
> fo ſchon das Wollen und nur dieß und nicht auch die That, 


fon ihm zum Vorwurfe gereichen! Wie leicht doch Herr von Eieger 
Darüber hinweggeht, als ſey gar nicht daran zu denfen, baß Her⸗ 
mes auf philoſophiſchem Wege zum Chriſtenthume geführt habe, Mer» 
mes, der doch Hunderte und Zanfende zu feinen Zuhbrern hatte, bie 
ihm das Zeugniß geben, daß er fie wirfli auf diefem Wege Bingen» 
führt babe! Und das foll ihm zum Vorwurfe gereihen!! — Nach 
Eiegerfcher Dentweife giebt es freilih nur einen Weg des Chrifen- 
thums zu uns; daß dieß aber nad feiner Denkweiſe fo fey, das hat 
nicht er ſelbſt erdacht, ſondern das hat ihm fo gelegentlich der felige 
Drofte beigebrabt. CE. Die Beleuchtung der Urphilofophie. — Son- 
derbar, daß das Chriſtentihum auf diefem Wege zu Allen gefommen 
if, und doc wieder nicht zu Allen! Chrifus hat es kefanntlich ben 
Juden gebradt, nicht etwa wie einen befadenen Karren und Poſt⸗ 
wagen, wie Gieger fi bie Sache denft, fondern durch Mitiheilung 
in Lehre und That; wenn die Juden und die Menſchen überhaupt 
nun nidt alle Gbrißen wurden , werden und find, liegt und Ing dieß 
denn nun am Chriftentbume,, Das etwa nit überall feinen Weg gehen 
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6, „Ein fechster Fehler wäre, wenn Hermes nah Biunde's 
„Behauptung die Gnade auch zu jenem philofophifchen Glau⸗ 
„ben als zu einer Pflicterfüllung für nothiwendig erklärte, ') 
„denn alsdann würde das Syſtem eine Snconfquen; ent 
„halten, roelche das Dilemma zuließe: entweder id der phi⸗ 
„loſophiſche Glaube gmug, um zur Annahme des Ehriftens 
„thums zu gelangen, und dann ift die Lehre des Chriftens 
„thums von der Nothwendigkeit der Gnade zum pbilofos 
„phiſchen Glauben falſch; oder die Lehre von der Nothwen⸗ 
„digkeit der Gnade zum philoſophiſchen Glauben iſt wahr, 
„und dann iſt die philoſophiſche Einleitung falſch, weil fie 

„ohne Bnade zum Chriſtenthum führt.” ) 


wil , oder an dea Menſchen, die nit za ihm fommen koͤnnen oder 
nicht wollen ? Wie ſteh“s damit? 

) Weil bier erfi ein Zehler Reden ‚SRI ‚, wenn...., fo bat der 
Derinefianisınus fo lange ſich bieip. it gm vertbeibigen : ; als dieß 
noch nicht ausgemacht if; blos ich bäste mich zu vertheidigen, doch 
woßen wir in der folgenden ip, bie Verteidigung gegen Eieger’s 
Behaupiung fd en passaut Mi itmehmen und uns über bas Dilemma 
erpectoriren. 

7) Ser bat die Logif ein mertwürdiges Exemplar eines Dilemma, um 
daran zu zeigen, wie man nicht ſchließen fol; einen fonnenflaren 
Beleg and, daB man felbft au durch einen syllogisınum corastum 
— einen gehörnten Schluß — in Laͤcherlichkeilen falen fann. Das 
ganze Dilemma if ergöplidh. 

a) „Entweder iß ber philoſophiſche Glaube genug jur Unnahme des 
„Chriſtenthums, und dann if bie Lehre des Chriſtenthums von 
„der Nothwendigfeit der Gnade zum philoſophiſchen Glauben falſch; °° 
Simmel, alte Welt, geht mir hier Der Werfand aus oder Ihuen? 
Iſt das and nur ein Gedauke? oder gar ein Echluß? — We 
lehrt denn (Mro. 1) das Chrißenthum, daß die Gnade nothwens 
dig ſey zum philo ſophiſchen Glauben? wo Ichrt es body nur etwas 
von ibm? wo ſpricht es and nur davon? Lind lehrt es nicht ans» 
drüdlich,, daß die Gnade zur Heilshandlung allein nothwendig fep ? 
daß die assensio mentis aber Feine ſolhe fey, wird Sieger gewiß 
wiffen — oder auch nicht. — Aber angenommen den Unterfaß, 
das Chriſtenthum Ichre die Nothwendigfeit der Gnade zum philo⸗ 
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" ‚lieberbaupt möchten wir Hen. Biunde bitten, nicht 
fo raſch anzunehmen , die Gegner des herineſiſchen Ss 


„ſtems hätten dasfelbe nicht verftänden, oder koͤnnten durch 
en 


ſophiſchen Slauben, daß die Gnade erforderlich fen; damit der 


philoſophiſche Glaude enttehe und beſtehe, nun bann wird doc die⸗ 


ſer philoſophiſche Glanbe, wo er iR, alſo durch Gnade da if, 
wohl genügen, um zur Ammehme des Ghriftenthunis ın fommen, 
befin bie Gnaͤde des Himmels hilft ihm ja ſelbſt Alſo was haben 
Sie dann noch gegen Ihren erfien Dberfap kinzuwenden ? Gelb 


gemäß Ihrer Unnahme im Unterfape wird er dann ja richtig und 


Sie haben die Richtigkeit bes Oberſapes baniefen durch ben Unter⸗ 
fa! (Mro. 3) — Ich will Altes darauf verwetten, Sieger hatte 
bie Anlage zu dieſem Echluſſe, nur Tonnte er ihn nit fertig 
machen, zu diefem:! ehtweber if ber philoſophiſche Glaube genng 
jur Annahme des Chrißenthums, ud dann if die Lehre des Chri⸗ 
Bentbums von der Nothwendigkeit der Gnade zu dDiefer Uns 
nahme bes Shrifeniäutns falſch; — fo hätte derſelbe do 
einen Sinn, und fo wölle ich das pensum allenfalls wohl eorri⸗ 
giren; weil es aber anch fo’ hoc nicht taugt ‚ weil det fd corrigirte 
Unterfap noch immer eine Unwahrbeit enthält, indem das Chris 
fentbum von der Nothwendigkeit der Gnabe zur Aunahme bes 
Thriſteüthums (naͤmlich zur Annahme desſelben in dem bloſen Ver⸗ 
flandesglauben) feine Sylbe lehrt, ſo win Ich dit Correciur hinge⸗ 
Reit feyn laffen. 

„Oder die Lehre von der Nöthwenbigkeit der Gnade juin philo⸗ 
„ſophiſchen Glanben if wahr, und dann iſt die philoſophiſche 
„Sinteltung falſch, weil fie ohne Gnade zum Chrifienthum führt.“ 
Wie? Hr. v. Sieger! Eie gehen ja in ihrem ganzen Dilemma 
von der (freilih von Ihnen ganz verehrten) Anfiht Biunde's aus, 
wornad mit der philofophifchen Sinleitung und dem gänztn Her⸗ 
mefianismus Die Lehre wohl vereinbar fepn fol, daß die Gnade 
mitwirfe zur Annahme Bis Shriflenthuriis; tie ſol nun die phi⸗ 
Iofophifche Sinfeitung falſch fein, wenn fie nad Ihrer Voraus⸗ 
fepung eine Annahme macht, die ganz dasfelbe fagt mit Ihrem 
Dberfape: „, Dder die Lehre sc?“ — Ihr Anbängfel, ,, weil fie 
ohne Gnade zum Chriſtenthum fühkt ‚© wird döch wohl fo viel 
nicht fagen wollen, da es ja Ihrer Annahme von Neuem wider, 
fpricht; und wie willen Sie das, ünd wie Tann man das uͤder⸗ 


„ſo ganz gewähhnlihe Bemerkungen und hberefl vor 
„findliche Bebehruugen abgewieſen werben. Deim fie haben 
„ſich erſt dem Syſteme des Glaubens Kber den Glauben 
„isgewandt, nachdem fie die Eitelfrit aller Weraunftiufteme 
„eingeſehen Yatsın, Daher ihr Standpunkt keineswegs als 
„ein niederer anzunehmen iſt und ihre Behauptungen nicht 
„als Paradoxe zu verachten, ſendern als durch tiefes For⸗ 
„ſchen veranlaßte Reſultatr wo wögtich gründlich und 
„ernftlich zu widerlegen find.” 
Und ich muß überhaupt und im Beſondera Ara, 
u. Sieger bitten, in Zukunft Miche mehr von mir gu verlangen, 
da ich feinem Gerede noch einige Auftmerkſamkeit fpenke; iqh 
bafte mich durch das Bokſtchende zu Diefer Bitte, und — was 
allerdings noch mehr ſagen will ⸗— zu Dem Difkrgalten und me 
Mittheilung des Dafuͤrhaltens berechtigt, daß fein Denkfallent 
weientiich anders organifirt fiy, als bas der uͤbrigen Menſchen 
und km Beſendern anders als das meinige; ich Din daher Aber 
zeugt, daß alle meine Weichrung an ihm gaͤnzlich vergeblich feyn 
wuͤrde, fo wie Alle Belchrutig don Seiten Anderer an ihm in Die 
ſer Sache bisher abgeprelit iſt; ich Habe ihm in der hekmeſiſchen 
Sache hiemit für meinen Theil auf Inmmer geantwortet und dieſe 
angehängte Erklaͤrung wird mein DStillfchweigen gegen ihn in 
Zukunfe erklären kͤnnen, deun daß er nun ſchweige, erwarte 
ich nicht. 
| Jedem Anden, fÜR den Giger das Wort zu nehmen und 
zu führen fcheinen Eönnte, bemerkte ıch noch, daß ich gründlichen 





Haupt wiſſen, ob Auf einen Mage Der Unterfüichurig die Gnade 
mitwirfte ober air? Fühlen Cie diefe Wiinvirfung enva jedesmal 
wie eintn inßtıxum physicum vt matetialem ? — Mei dieß wohl 
nicht iſt, fo denke ih, Sie wollen bas Saͤpchen ſo verfanden Bas 
Sm: weil bie aiktofoyhifihe Ginleiung ohne Buahe nad 
N  Barmperziglett vum Ghrifentäum führt, d. b: sur Annahme 
dis Ghrißehtäumms jeden ternunftigen Menſchen nöchigt, Mer fit 
Budirt, uud Bas iR. du alerdiags wahr: 
Raipelit. Jahre. KU, Hft. IE 14 
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Einreden meineetheils gern Gehoͤr gebe, daß ich wahrlich nicht ge: 
neigt bin, gu rafch oder zu frish anzunehmen, die Gegner des 
bermefifchen Syſtems hätten dasfelbe nicht verſtanden, oder fie 
ließen ſich fo leicht abmeifen, etwa durch die oberflaͤchlichſte Be: 
lehrung, oder fie Hätten einen zu niedrigen Standpunkt cin: 
genommen, — ich finde leiter, daß ich in Beziehung auf die 
alermeiften Gegner desſelben immer viel zu langfam und 
viel zu fpät angenommen habe, daß fie dasfelbe nicht verflan- 
den haben; daß fie auch durch die gelehrtefte, gründliche, ſoli⸗ 
defte und ungewöhnlichfte Belchrung nicht abgewiefen murden; 
endlich , daß fie einen fo hohen oder niedrigen Standpunkt ein: 
nehmen, der anf jeden Gall außer dem Keeife aller derjenigen ges 
legen ift, die vom Standpunkte des gemeinen Mienfchenverfiandes 
aus ihre Anſichten erft bilden und felbe Dann wiſſenſchaftlich und 
ſtufenmaͤßig bearbeiten, 

Bieger giebt ficy die Miene, ber Biepräfentant dee Gegner 
zu ſeyn; ich muß bitten, daß fie ihn nicht ale folchen agiren laflen; 
mit ihm will ich nichts mehr zu thun Haben, obwohl ich ihnen 
ſeibſt nicht ausweichen werde. Wenn ich fernerhin im „Katheliken‘‘ 
den Hermeſianismus vertheidige, fo kann teber die Verteidigung 
auch jene angeblihen Bormwürfe Siegers nicht mehe treffen; 
es kann daher nur von andern Borwürfen Rede Fommen; jeden: 
falls muß indefien — in Beziehung auf Abfertigung der Einwürfe 
— gewartet werden, bis jener Auffag über Hermefianismus und 
Kirche“ beendigt ift, der nun ſchon Durch eine Reihe der Hefte fich 
hindurchzieht. ) 

Zum Schluſſe will ich allen dieſen Gegnern eine ſchon oben 
beruͤhrte Stelle des Catechismus Romanus zu ihrer Belehrung 
vorlefen, weil die meinige dadurch vielleicht etwas, Autorität er: 
hält. Gleich zu Anfang der Antivert auf Questio prima: 


) In Kurjem erfeint unter dem Bitel: „Blätter zur Ortentirung 
in Sachen des Sermeflanismus nnd eine Zugabe zur Bonner Zeit« 
ſchrift, erfies Heft, eine Beleuchtung des Huffapes : SYermeflanisımns 
und Kirche, von den Profefioren Moſenbdaum umd WBiunde, ° 


Zu“ 
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Potestne homo suis relictus viribus, veram sapientiam 
consequi et obtinendæ beatitudinis certas rationes? heißt «u: 

Ea est humans mentis et intelligentis ratio, ut, 
cum alias multa, qua ad divinarum rerum cognitionem 
pertinent, ipsa per se, magno adhibito labore et diligem- 
tia, investigaverit ac cognoverit; maximam tamen illo- 
rum partem cognoscere nunquamı poterit. Jnvisibilia 
quidem Dei, ut docet Apostolus, a creatura mundi, per 
oa, qua facta sunt, intelloctu conspiciuntur, sempiterna 
quoque virtus et divinitas. Rom. I. Col, I. Verum 
'wysteriam illud, quod abseomditum est a seeculis et geno- 
‚sationibus, ita kumsanam intelligentiam superat, ut, niei 
manifeststum fuisset senetis, quibus voluit Deus fidei mu- 
nere notas facere divitias glorie sacramenti huius in gen- 
übus, quod est Christus, nullo studio homini ad eam e#- 
pientiam aspirare licuisset. — 1. Iſt es hiernach nicht un: 
katholiſch zu Ichren, den Menſch koͤnne ans ſich ſelbſt nichts 
vom götslichen Dingen erfennen? 2. Der Glaube daran ſei uns 
‚wermittelt, ganz undermitselt, obgleich magno adhibito 
labare et diligentia zu erzeugen, wo er rein menfchlich entfichen 
U? 3. Das Ueberſinnliche Ginvisibilia) ſey nicht naturlich 
zu erfennen? A, und 5. u. f. w.? — Auch hierauf erbitiet man 
ſich gelegentlich eine Antwort von Jemanden, der etwas Latein und 
zwar das Latein des Katechismus verſteht. 

Trier, den 20, November 1832. 

8 i un v e Prof. 
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In ber an fo manchen Intereffanten und wichtigen 
Erfcheinungen veichen neuen katholiſch⸗theologiſchen Liter 
ratur, nimmt das vorſtehende Buch einen fo bedeutenden 
und der größten Aufwmerkfamteit würdigen Platz ein, daß 
wir und anf gleiche Weiſe gegen den verehrten Herrn 
Verf., wie gegen das daran theilmehmenbe Publikum ver⸗ 
Ylichtet glauben, mehr und genanered über dasſelbe zu 
fagen, als fonft in einer gewöhnlichen Auzeige vorge⸗ 
bracht zu werben pflegt. Denn je feltener wir unter ben 
mannichfachen Erzeugniſſen ſo wielfacher Beuähungen mub 
Studien anf theologifchen Gebiete auf Probuote ofen, 
die in jeder Beziehung unfere AufmerBfausteit feſſeln, in⸗ 

dem fie ſchon bei der erſten Anſicht verrathen, daß in 
iqhnen die Wilfenfchaft des Ehriſtenthums auf eine wahre, 
bleibende, wicht den Stempel des Zeitgeifted tragende, 
fondern über ihn erhabene Weiſe gefördert und weiterges 
bracht iſt; deſto mehr ſind wir im Jutereſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt verpflichtet, Erſcheinungen dieſer Art auf das 
forgfältigfte und treuſte zu würdigen; und indem wir ihre 
Bedentfamkeit, ihre Wichtigkeit und ihren Werth genau 
unterfuchen und darlegen, beizutragen, daß ihnen bie Ans 
erfennung auch der Mehrzahl zu Theil werde, die fo oft 
dem Berbienfte fich entzieht, um weniger Werthvollem 
aber mehr dem Geifte der Zeit Huldigendem und durch 
manchen fo oft falfchen Schein Blendendem, fich zuzuwen⸗ 
den. Möge daher ber Verſuch einer ausführlichen Beur⸗ 
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theilung diefed Werks, das feiner änferu Autdchuung na 
une anf eine kürzere Anzeige Auſpruch zu maden fcheint, 
feinem funern Werthe nad) aber eine ausgedehntere Mür⸗ 
digung verdiene, hierdurch gerechtfertigt erſcheinen. 

Die Encyklopaͤdie Der Theolegie ik eine Dibcinlin, 
bie fi Ihrem imnerfiar Weſen nach erſt bilden Tonnte, als 
die Sühenlegie ſelbſt ſchon einen gewiſſen Brad von Aus⸗ 
bildung und Entwiklung erlangt hatte, und als bie eins 
zelnen Disciplinen, aus denen biefe beſteht, ſchon bis zu 
einer gemiffen Höhe des geiſtigen Aufgefaßtwerdens ges 
diehen waren, und ueben Dat mehr oder weniger mechani⸗ 
fdyen Bearbeitung des‘ Stoffes ſich aud die allen zum 
®runde Hegenden Ideen in rein geifliger Form zur Au⸗ 
(haumtg und Anerkennung gebracht hatten; fo dag ſelbſt 
jede ald ein rigentgümlidhed Ganze und wiederum zu⸗ 
gleich als ein integrirender Theil eines höheren Ganzen, 
der Theologie ſelbſt nämlich, hervortritt. Denn erſt wenn 
eine folche Auffaffung fich geltend gemacht hat, wenn bie 
Wiſſenſchaft ſelbſt von der blos Außerlichen und abfiraften 
Aufeinanderfolge und Anseinanderſetzung won Malte, 
Ideen, Daten und dergleichen, zu den Bewußtſeyn «ir 
ned concreten lebendigen organiihen Ganzen, deſſen 
einzelne Theile Glieder vol eigemthlämlichen Lebens in uub 
an dem Leben des Ganzen find, gefommen ift, erfi kaum: 
kaun von einer Encyhlopäbie als Wiſſenſchaft die Rede 
feyn, umb dieſe ſelbſt als ſolche Mich erbauen. Etwa⸗ 
ganz anderes if es, «eine bias äußerliche Auseinander⸗ 
fegang, einen Überblick des jenigen zu geben, was zu bee 
Thesiogie im Algemeinen und zu jeder ihrer einzelnen 
DAteiplinen. ins beſondern gehört, eine Urt von ausgeführe. 
tem fonuirenden Inhaltéverzeichniſſe, eine Anführung ber 
allgemeinen: und beſendern Finthetlung jeber Miſſenſchaft, 
ſo zu ſagen einen, Katalog der Überſchriften aller Kapitel 
derſelben, ein von allem Fleiſch entklaidetes Bag ihres 
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Inhalts. Man könnte dieß allerdingd auch Encyklopädie 
nennen, und nur zu oft hat man Einleitungen dieſer Art 
zu dem theologifchen Studium, Aufzählungen alles deſſen 
was darin vorkömmt, fo genannt; aber auf den Namen 
einer Wiſſenſchaft, eined organiſch gegliederten im einer 
Idee lebendigen Banzen können bergleihen Probufte 
feinen Anſpruch machen, wenn fie auch font durch treue, 
forgfültige und genaue Sammlung, Eritifche Sichtung unb 
hiftorifche Entwicelung des Stoffes und des gegebenen 
fo reichhaltigen Materials, Verdienſt genug haben und 
aller Anerkennung würdig find. Denn es iſt nicht zu 
läugen, daß fie das Fundament darbieten, auf dem Lie 
Enenflopädie als MWiffenfchaft fich erbauen fol. Dieß 
wird nur aber gefchehen, und damit ift zugleich die Auf⸗ 
gabe diefer Wiffenfchaft bezeichnet, wenn bie Theologie 
als die Wiffenfchaft des Chriſtenthums, einer fittlichen in 
der Zeit realifirten Idee, als ein lebendiges Ganze mit 
eben fo lebendigen Gliedern begriffen, anfgefaßt wird; 
wenn gezeigt wird, wie biefer Begriff der Theologie in 
feine einzelnen Theile fich zerlegt, fo die einzelnen Diss 
eiplinen bildet, die für fich felbftfländige zwar und abge, 
fehloffene Ganzen, doch ihr eigentliche® Leben, ihre wahre 
Bedeutung davon erhalten, daß fie integrirende Theile. 
bes theologiſchen Wiffenfchaft, die in ihrer Totalität ſich 
vollendet, find; wenn ihr Berhältniß zu dem Ganzen, ihr- 
Zufanımenhang im Allgemeinen und Befondern, ihre Eins. 
beit untereinander nnd ihre Verſchiedenheit voneinander, 
ihre innere aus ber Bewegung der ihnen zu Grunde lies 
genden Idee hervorgehende Eintheilung und Entwidelung, 
ihr Umfang, ihre Gränzen, ihre Bedeutung und Würde 
für fi und im Zufammenhange des Ganzen, auseinan⸗ 
dergeſetzt wird. Dieß iſt die ideelle) Seite ber Wiſſen⸗ 
9 Wir bitten idee hier nicht mit ideal verwechſeln ju wollen. Die 

Wiſſen ſchaft ſol nie Khfraftionen von Gefichte und Reben, dern 
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(haft von ber theologifhen Encyklopaͤbdie; fie hat nun 
allerdings auch noch eine reale, oder richtiger bezeichnet, 
da wehl ibeale und reale, aber nicht ideel nnd real, Ger 
genfäge Aud, Yiftorifche Seite, die nothwendig aus einer 
erfteren hervorgeht und was jene a priori aufflefit a poste- 
riori nachweißt. Alles was den materiellen Theil der 
Wiſſenſchaft, die Gefchichte and das Material der ganzen 
Theologie ſowohl wie der einzelnen Disciplinen betrifft, 
fallt ihr anheim, und jene oben erwähnten Bearbeitungen 
Der Encyflopädie enthalten eben eine Bearbeitung und 
Ausführung besfelben, die aber, weil fle des Zufammens, 
hanges und der Lebendigkeit, der Wahrheit der Auſchau⸗ 
ug, die die Auffaſſung ber zum Grunde liegenden Idee 
giebt, entbehrt, und nur die Fakten und Daten als folche, 
als vorhandene, nicht als aus dem Geifte bes Ganzen 
hervorgegangene und in und durch feine Entwidelung 
nothwendig begründete aufzeigt, mit Necht einfeitig und 
mangelhaft zu nennen iſt. Zur Vollendung der Wiffenfchaft 
iſt dieſer materiele Theil auch durchans nerhwenbig, und 
die Ausführung desfeiben iſt immer bie befle Bewährung 
des a priori aufgefleflten Syſtems, wie jebe Idee ihre 
concrete Wahrheit erft durch ihre Realifation in der That 
oder ber Gefchichte erhält, Aber unterfcheiben wir wohl. 
Es kann Fälle geben, im denen es hinreicht den ideellen 
Theil der Wiffenfchaft allein für fih zu entwideln, mit 
Weglaſſung der hiflerifhen Amsführung, ohme darnm ges 
rabe den Borwurf der Einfeitigfeit auf fih zu laden; 
Denn es genägt die hifterifche und materielle Beilätigung 
anzudeuten, ohne fie gerhbe eines weiteren auszuführen, 
während fich in Bezug auf diefe Ausfährung felbft das 


das find Jdeale, geben, ſondern eben immer die ide elle Deden⸗ 
“ung und Begründung beider, d. 5. ihr Hervorgehen aus einer 

dee, und das befländige Enthaltenfegn und fi Entwideln dieſer 

dee in Beiden, zum Zwei und Ziel ihrer Bemühungen Haben. 
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Berhältniß ganz anders ſtellt. Ein Geiſt ohne Korper bat 
immer Reben, während ein Körper ohne Geiſt todt und 
erfiorben if. Ein folder Fall kann zum Beifpiel eintres 
ten, wenn ed fih darum handelt, einen Abriß ber Euch“ 
Hopädie zum Behufe alabemifcher Vorleſungen zu geben. 
Hier ift es hinreichend , die Idee ber Wiſſenſchaft erſt 
in ihrer Totalität, dann in der Einzelnheit ihrer Theile, 
in ihrem Zerlegtfeyn in bie verſchiedenen Disciplinen, 
und in ihrer Einheit in beiden anfzuflellen uud zu eut⸗ 
wideln; die Ausführung des Materiald, das Nachweiſen 
alles Aufgeſtellten bleibt den Borlefungen ſeibſt mit Recht 
überlaffen. Kür den Abriß genügt Die Eutwidelung ber 
ideellen Seite der Wiffenfchaft, usb Andeutungen über 
die Art und Weile deu Stoff danach auszuführen uud 
au bearbeiten, 

Ein ſolches Syſtem der theologifchen Encyhklopädie 
hat und nun Hr. Dr. Klee in ber vorfichend verzeichme⸗ 
ten Schrift gegeben, zu deren näheren Beurtheilung wir 
jest übergehen. Sein Buch iſt der eriten Beilimmung 
na ein Reitfaben für feine Zuhörer, und es gilt daher, 
von ihm, was wis eben gefagt haben. Die Ausführung 
des Materials in feinen ganzen Umfange if den Vor⸗ 
Iefungen überlaffen; bie ideelle Seite ber Willenfchaft aber 
ift vollſtändig und gründlich hier entwidelt, Die Auf⸗ 
gabe der Art und Weife im welcher dieß gefchehen, zu be⸗ 
urtheilen, zerfält aber, wenn fie aubers moͤglichſt voll 
ſtändig gefödt werden fol, wie es und fcheint, dm zwei 
heile, Einmal namlich iſt es die Pflicht bed Rez., möge 
lichſt abjectin das Geleiſtote au entwideln, das Gegebene 
darzulegen; dann aber zu zeigen, weldgen Staudpunkt in 
ber Gefchichte der Wiffenfchaft das Buch feldft wie feinen 
Nefultaten einnimmt, in wie fern biefe dadurch bemähret 
und gefördert if, Woraus fi dann non felbft das Ur⸗ 
theil herſtellt, in wie weit uud Im welcger Meiſe der Berk: 
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feiner Aufgabe genügt und feinen Zwed reiht habe 
Das Zweite iſt ehne das Erſte nicht möglich, das Erſte 
aber, wenn es das Zweite entbehrt, unvollſtaͤndig, zwecklos 
und Alles andere cher als eine Rezeuſſon, die ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, fo wie dad Buch ſelbſt, immer im einer befiwmtes 
Weife Nutzen bringen fol, Wir wollen demgenäß zuerſt 
den Bang der Entwidelnug, du Hr. Dr. Rise genom⸗ 
men, Die von ihm babei gewonnenen Mefultate geuan ver⸗ 
felgen, uud das Gegebene ben Hauptzügen nad möglich ſt 
kurz darlegen, und um die Dbjeetivisät des Urtheils gu wah⸗ 
ven, und bie Sränzgen unſerer Rezenfion nicht gu weit 
audjubehuen, nur eingelse kurze Bemerkungen über die 
Punkte, wo wir von ihm abweichen und das Aufgefelkte 
und weniger begründet erſcheint, einſchalten. 

Die Schrift begiunt mis einer allgemeinen Einleitung, 
Deren erſtes Kapitel die Überfchrift, Orientirung,, führt. 
Seine Belimmnag iR, den allgemeinen Staudpunkt für 
Dad Banze, den Grundſtein auf dem Die Wiſſenſchaft fich 
erbaut, zu Anden, Nachdem in kurzen aber befkimmica 
und genhgenden Andeutungen ber Standpunkt bed Sae pe 
ticisnus und Subjestivismnd ald ungenügend und 
falſch verworfen iR, wird als ber einzig genügende nah 
volloumen geeiguete Ber Dbjectiviämns gefunden, 
Indem aber bie Ergebung des Goiſtes an das Obhjeet als 
Gelaube gefaßt wird, vermittelt ſich fo der libergang 
sum theologifchen Objechivigmne, dee ald erfter Grunbfas, 
als Princip feines Lebens und Beſtehens fegleich an die 
Spitze aller ben Geh aufſtelen muß, daß ohne landen 
feine Theologie möglich fen, Ohne meitern libergang, 
den wir wohl augebsutst gewünſcht hätten, deſſen Aus« 
führmeg aber ten Vorleſungen aufbehalten zu ſeyn ſcheint, 
ſest der Hr, Berf. im zweiten Kapitel, Religion über 
ſchrieben, zuerſt. den Begriff ber Religien anseinanber, 
Neligion iſt den Wechſelrapport Gottes und der :Cinteihts 
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geitten, hier näher: menfchlichen) Kreatur, in welchem vers 
fchiedene Seiten oder Momente zu unterfcheiden. Go 
einfach diefe Definition vielleicht and Mandyem auf den 
erſten Anblick erfcheinen mag, fo mäflen wir doch geflehen, 
daß wir von allen den vielen und verſchiedenartigen Er⸗ 
Härungen die wir davon kennen, und diefe, wegen ihrer 
innern Wahrheit und wegen ihres in der Sache felbf 
Gegrünbetfeynd, am meiften zuſagt. Die folgenden baranf 
gebanten Entwidelungen werben barthun, wie bezeichnend, 
umfaffend und erfchöpfend trotz aller Einfachheit dieſe 
Definition iſt. Die Rote zum $. 7 entwidelt den Begriff 
näher nach feinen einzelnen Momenten, giebt den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen objectiver und fubjectiver Religion und 
feßt das dogmatiſche, ethifche uud Liturgifche Moment ders 
felden fell. Das wahre Element der Religion if num 
eben ber Objectivismus, ihre wahre Urfache Gott, bie 
Beſtimmung der Menfchheit zu ihre und für fie bezeugt 
fihh in der idea innata von ihr. Ans allen diefen zu⸗ 
fammengefoßt geht nothwenbig ihre Pofitivität hervor: 
Das ganze Kapitel ift eben fo tief und wahr in der Auf 
faflung wie in der Ausführung zu nenuen. Aus der Defl- 
nition der Religion, und in bem über fie eben Angeführten 
entwidelt fich mit fchärffter und firengiter Conſequenz das 
ganze folgende Syſtem der Wiſſenſchaft. 

Iſt aber die Religion in der That das, ale was fie 
eben erfaunt worden ift, fo folgt daraus, daß, da in dem 
Wechſelrapport, der fie bildet, Gott das erfte und abfos 
Iut ſelbſtſtändige lied if, die causa movens ded Ganzen 
nothwendig, daß mit der Religion au die Offenbarung 
zugleich gegeben fey (8. 12 befonders die Note); beßhalb . 
wird im dritten Kapitel (Offenbarung) die Begründetheit ber 
Offenbarung in ber. Religion, die Möglichkeit, Nothwen⸗ 
bigleit, Wirklichkeit derfelben nachgewieſen. Die lebfere 

wird nur auf hiſtoriſchem Wege erkannt, die Eriterien 
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ihrer Erkenubarkeit ſind innerliche und Aufßerlihe. Die 
Erfleren zerfallen wieber in negative, nämlich vollfommene 
Abweſenheit alles Widerſpruchs mit ſich ſelbſt oder ir⸗ 
gend einer Evidenz, aller Unfittlichfelt, aller Unanflänbig- 
teit in Inhalt und Auftreten, und in poſitive Erhabenheit 
oder Vortrefflichkeit des Inhaltes der Offenbarung ; bie 
äußeren find Wunder und Weisfagungen. Der Begriff 
der Dffenbarung in feiner Vollendetheit beobachtet führt 
aber nothwendig zum Chrifteuthum, das eben diefelbe iR, 
und im vierten Kapitel (Chriſtenthum) wird Aun Die 
Vollendung dee Offenbarung im Ehriftenthum, feine Eins 
heit und @inzigheit, feine Heiligfeit und Apoſtolicität 
nachgewiefen. Das Shriſtenthum aber in feiner zeitlichen, 
räumlichen Geſtaltung und Entfaltung iſt die Kirche 
(Kapitel fünf Kirche) und daß fie dieß iſt, darin if fle 
eben göttlicher Auetorirät, als deren befonders uud 
eigenthümfiches Organ ſich die Hierarchie in derfelben 
(der Kirche) herausſtellt. Aus beiden aber folgt noth⸗ 
wendig ihre Katholicität, deren Möglichfeit und Wirklich, 
keit in der Nothwendigkeit und Gichtbarkeit der Sirche 
felbft, ſich herausſtellt. So erfcheint nach allen Beziehnn⸗ 
gen hin der Objectivismus ald vol und vollendet in 
der Kirche. Ohne vermittelnden Übergang kommt der 
Hr. Verf. jebt im fechsten Kapitel (Theologie) zuerſt 
anf die Definition deſſen was biefe Wiffeufihaft fen. Er 
giebt fie im Tert-folgendermaßen: „Theologie iſt Wiſſe w 
fhaft ober grändliche Erkenntniß der Religien, 
näher ber chriftlichen, ober, auf den im vorigen gebrauch⸗ 
ten Ausdruck zurückzugehen, der (wahre) Objectivis mus 
als bewußter, mit ſich ſelbſt im Prozeſſe bed Gedankens 
vermittelter. Und in der Note fügt er nach Auderem zur 
nähern Beſtimmung hinzu: ‚Wiſſenſchaft der Religion bil 
det einen Gegenſad, 1: zu dem biofen Banden als dem 
unmittelbaren unentwidelten Erkenntnißzuſtaude ber uns 
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mittelbaren Erhriffenheit und Erfülltheit von der Wahre 
beit (Erkenntniß des Volkes als ſolche); 2. dem bios 
teflectirten abſtrakten Vorſtellen, dem zum eigentlidyen 
Wiffen nicht durchgebrungenen Denten (Erkenntniß ber 
fogenaunten Reflesionsphilofophie der halb und der falſch 
Bebildeten.” Bon einer abſoluten Wilfenfchaft der Nelir 
gion kann wegen der abfolnten Unendlichkeit Gottes als 
der Wahrheit, von einer ald vollendet anzufehenden 
Wiſſenſchaft, deßwegen und wegen ber blos relativen Uns 
endlichkeit des Freatärlichen nach Gottes Ebenbild ger 
fesaffenen Geiſtes, die Rede nicht feyn. Der Glaube wird 
nie ganz im Wiſſen aufgehen, unfer IWiffen nie ein fertis 
ges ſeyn. Kein menſchliches Wien iſt von aller Glaus 
benefubftang frei und als ein am fick fertiges zu halten, 
zuwenig aber ein Wiſſen Led Göttlichen. Die richtige 
Auffaſſung bed Begriffs der Theologie iſt für die Wiſſen⸗ 
fchaft im Allgemeinen wie im Befondern zu wichtig, als 
baß wir die hier von Hrn. Dr. Klee gegebene nicht ges 
nauer unterfuchen müßten. Wir geſtehen daß wir ihm in 
Beyag darauf nicht ganz beiftimmen. Nach der im Texte 
aufgefichten Definition iſt die Theologie bie Wiſſenſchaft 
ader wie er ed commentirt,, bie gründliche Erkenntniß ber 
Religion, alfo die chrifliche Theologie die gründliche Er⸗ 
fenutniß vom Chriſtenthum; aber dieſe Erkenntniß fol, 
wenn wir den Zuſatz recht verfianden haben, eine vers, 
mittelte, d; h. eine aus der Unmittelbarkeit bed. Glaubens 
heraußgetretene feyn, Die fo ein durch den Mozeß bes 
Gedankens vermittelted Wiffen geworben ift, ſo daß man, 
um den Begriff an einem Beiſpiel deutlich zu wachen, 
den Theologen ben Chriſtenthum Wilfenden, und. deu Chri⸗ 
Ken den das Chriſteuthum Blaubeuden nennen könnte. Es 
if dieß dieſelbe Auſſcht, welche unter den proteſtautiſchen 
Theologen Marheinete wit Geiſt und Glück in. feiner 
neueren Degmatif durchgeführt kat, Wis könsen fie 
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nicht: in ihrem ganzen Umfauge theilen, unb werben for 
gleich bie :Brünbe daven angeben. Aber Br. Dr. Miet 
ſcheint dieſe Anſicht, Die en doch im Warte (S. er uf 
left, ſelbſt nicht ganz gman amd. Arlite bucchführen zu 
wellen, denn in der Note ewläntert er fie durch Bewer, 
dungen, bie ihr geradezu wi derſprechen; denn er ſagt ja 
dort, die Wiſſenſchaft der Religlion bilde einen Gegenfah 
zum bloſen Glauben. Wir iſt das aber möglich, da feiner 
gewiß richtigen Auſicht nach, bie Theologie ſich aus dem 
Glanben entwickelt, auf ihm uub aut Ihm: ich erbaut, 
feinen Inhalt auch gu ber Grımblage des iheigen macht, 
ihn in jeder Beziehmg, folk fie anders eine wahre Theor 
logie feyn, Ast, Gegründet, in feiner Nothwendigkeit und 
Wahrheit erhält, wie kaun fie da ned, gegenfäglich Ihm 
gegenhberfiehen ? hieße das nicht Die Negation ihres eige⸗ 
nen Fundaments ausſprechen, ſich alfo in Ach feibft aufs 
heben? Wir ſehen in der That: nicht ein, wie biefer Wis 
Derfpruch zu Löfen Al, wir finden aber bie Urſache debſel⸗ 
ben nicht ſowohl in eisen ſubjectiven Irrihume Bed Hen. 
Dr. Klee, als vielmehr durch bie Natur diefer Auffcht 
des Derhätinifes zwiſchen Thet logie und GHauben noth⸗ 
wendig hervorgerufen. Das Touroy Wevödos derfelben 
ſcheint uns nämlich darin zu liegen, daß man die Frei⸗ 
heit ber Erkenntaiß ber Religkon, der Art web Weiſe von 
{he zu willen, aufhebt, und eine ſpeeiſiſche Verſchiedenheit 
derſelben feſtſetzt, die alddann leicht bis zum Gegenſatz 
getrieben werben tanz. Sobald man nämlich nicht anf 
das allerfeſteſte an dem Babe hält, daß der Glaube als 
folcher die abſolut einzig richtige und wahre At de res 
figiöfen Erkennens ſey, Daß jedes andere ſich außer ihm 
oder Über ihn ſtellende, alfo immer Inbjectiv menfdyfidye 
Erkennen, ſelbſt wenn es fih als Wiffen vom Abſoluten 
ſelbſt fir abſelut erklaͤrt, den Grundbegriff der Religion, 
daß fle sin Wechſelrapport pwiſchen Gott und dem Men⸗ 
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ſchen ſey, in welchem, was vor Allem feſtzuhalten ift, Gott 
das erfie Glied wert die causa: movens iſt, durchaus zus 
wider und entgegaı iſt; ſobald man von dieſem Gage 
läßt oder ihm in tegend einer weſentlichen Beziehung mer 
bificiren will, if Feine Sarantie.mehr da, Daß das noth- 
wendige Lebenselement alter Religion und alled Wiſſens 
von ihr, nicht in dem beliebigen Deufen, Meinen und 
Wähnen dei Iubioihuump: untergehe Es würde bie 
Graͤnzen dieſer Beustheilung -überjreiten,. diefen Gap 
weiter auszuführen; er ift an: fich. einleuchtend, und bie 
Nothwendizkeit der imrern Einheit in der Erkenutniß. der 
Religion geht ja hen eben fo. deutlich unb überzeugend, 
ale wir es nur immer beweifen Fönnten, aus, ber Defini⸗ 
tien deſſen, was Religion feg,.bie ber Hr. Verf. gege⸗ 
ben hat, hervor, Zug beſſern Beriäudniß umferer Anficht 
müffen wir nur noch felgendes- hinzufügen. Der Slanbe 
if in Bezug anf Beſitz der. Wahrheit und ſeinem Weſes 
nach immer einer, wohl aber. in. der Form verfchieden, er 
kann hiſtoriſch, -eregetifch , Philoſophiſch begründet: wers 
den; bie fo hervorgebrachte Erkenutniß und Anffaffung 
feines Inhalts iſt aber darum nicht im geringften [yes 
eififch von der, einfachften Weiſe desfelben verfdieden. 
Ihr Unterfchied ift formell nie materiell, der gelehrteſte 
Theolog kann Feine größere Gewißheit davon haben, daß 
Ehriſtus Gottes eingeborener Eohn ft, als fie der ein« 
fachfte Chriſt durch feinen feſten Glauben erhält. Die 
Theologie ſelbſt iſt eine formelle Gefteigertheit, aber fie 
weiß durchaus nichts mehr als was der Glaube glaubt; 
ihr Wilfen vom Zuhalt des Chriſtenthums iſt ein formelles 
und nad) den verfchiedenen Bezügen beöfelben auf Geift 
und Geſchichte hin ein mehr ausgebildetes, den Glauben in 
feinen verfchiedenen Beziehungen umfaffenbed und durch⸗ 
dringendes, ihm hiftorifch begreifended, wohl in ber Form 
und der Art, aber nicht im Weſen des Erfcanend, ven dem 
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Glauben verſchiedenes. Die Theologie giebt ein umſaſſen⸗ 
deres, ein grändlicheres, aber Bein ſpeeiſiſch höheres Erben» 
nen ald der Glaube es in feiner Unmittelbarkeit hat. 
Deßwegen können wir nie damit übereinſtimmen, theolo⸗ 
aiſches Willen und chriſtliches Glauben .gegenfäglich ein⸗ 
auder gegenüber gu ſtellen, dieß als das an ih abſolut 
höhere, jenes als das niedere darzuſtellen, quantitativ 
ist e& allerdings, nie aber qualitativ. ) Was naw 
den andern Zuſatz betrifft, daß Die Theologie nie abfelnte 
Wiſſenſchaft von der Religion ſeyn koͤune, fo fpricht der 
Hr. Verf. darin gerade für unfere Anſicht; denn indem er 
erflärt, daß das Willen, zuwenigſt als cin Willen des 
Böttlihen von aller Glanbensſubſtanz frei: ſeyn Fünse, 
giebt er ja felbft gu, baß der Slauhen auch ein Wiſſen 
fen, und daß das eigentliche. Wiſſen ven: göttlichen. Din, 
gen eben der Blanbe if. Außerdem vergleiche man mach 
ben Tert von 6. 23, der ganz mit umferer Anßcht bern 
einfimmendes Fe Beſtätigendes audfagt. 

In den folgenden Paragraphen wirb gezeigt, wie.bie 
Theologie an fich nie als ſolche vollendet feyn könne, mb 
mit ihren Unterfuhungen abgefchlofien habe, foudern wie 
fie eine ir ner .im Werben begriffene fey. Dans wird als 
durchaus nothwendig. gefunden, daß ihre. Form unb 
Methode durchaus objectiv fepn müſſe. Das hierüber 56. 
27 und 28 Gefagte ift eben fo tief wie wahr, sand läßt 
fh mit großem Erfolge dem in feinen inmerften Weſen 
fubjectiven Prinzipe der proteſtantiſchen Theologie entge⸗ 
genfiellen. Daun wird Der Unterſchied zwiſchen theoreti⸗ 
fcher und praktiſcher Theologie auf den Grundbegriff der. 
Religion felbit zurückgeführt, entwidels, und nun eine al⸗ 
gemeine Eintheilung der Theologie angegeben, über die 

9 Wie müfen uns begnügen, diefe Anficht hier, nur den Grundzügen 
- nad angadenten, indem wir ihre weitere Unsfübrung und Begrün⸗ 
bung in einem ber nachſten Hefte dieſer Zeitfprift zu geden gebenten. 
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wir, Ba wir von ihr abweichen zu müſſen glauben, nicht 
amhie Tönen, etwas andführlicher gu ſeyn. Hr. Dir. 
Eler theilt nämlich die Theologie überhaupt im theoretifche 
unb praftifche, ftellt aber, um die Suche fpecieller, wie 
er ſich ausdrückt, zu faflen, nachher die: Eintheilung in 
bogmatifche, ‚ethifche, liturgiſche und hiflorifche auf; Was 
aum zuerst jene allgemeine Eintheiläng betrifft, fo müſſen 
wir geftehen, daß wir fie für feine Eintheilung Halten, 
obgleich fie gewöhnlich gemacht gu werben pflegt, deun 
theoretiih nud praktiſch find. offenbar Gegenfähe, und 
biefe Darf :eine Einshellung nie enthalten, bie doch wahrs 
lich bie Bade nach ben einzelnen Momenten ihrer. Ent« 
widelung, nicht aber nad. ihren Untithefen barkegen foll. 
Und dam, was.heißt theoretifche und praktifche Theologie, 
Worte die man fo oft gebraucht, deren Bebentung Jeder⸗ 
wamı zu Verftehen glaubt, nud bie duch in der Sache 
feibit: ganz und gar. ungegründet, und dem Weſen bei 
Theologie nach fogar falfch iſt? Denn dieſe iſt weſentlich 
ons, und hat ein Ziel und eine Beſtimmuug, ihre Auf⸗ 
gabe, ne Zwerk enthält keine Gegenſütze, daher kaun and 
darf fe fſelbſt auch Feine enthalten. Kann ed eine bios 
theorrtiſche Theologie geben, die abſtralt für fi; gar Feine 
Berichwag auf: das Leben und auf die Art und Weiſe der 
Wirkfamkreit des Ehriſtenthums in ihm hat; and kann ee 
ferner. sitte- Theologie geben, die nur praltiſch iſt, und aller 
Theorie entbehrt, das: wärr Bad andere Extrem jener, 
aber eben ſo einſeitig, falſch ja unmöglich wie jene? Die 
Theologie in durchaus und: Weichtlich eine theoreriſch⸗ 
ꝓraktiſche zugleich, "diefe Gegenfüte veſtehen nur in der 
Abſtraktion, Infefera: die Theologie Die Willenfchaft des 
Chriſſenthums iſt; infofern dad Chriſtenthum Religion des 
Lebens it, find dieſe Gegenſätze in ber lebendigen und 
wirkſamen Einheit der Wiſſenſch aft aufgehoben. Aber 
laffen wir jene Einchetlung  wirflich auch gelten, fo können 





wir doch eben fo wenig bie and ihr entwidelte: in dog⸗ 
matiſche, ethiſche, liturgiſche, hiſtoriſche Theologie gelten 
laſſen, den fie ſcheint uns eine aͤußerliche, nicht ans ber 
Bewegung ber Wiffenfchaft ſelbſt bervargegangene, au ſeyn. 
Deun folgen wir berfelben, fo ergiebt fich für bie Ein» 
theilung ber Theologie folgendes Refultat. Ihr Juhalt 
und Object iR die im Chriſtenthum gegebene Offenbarung, 
wie fie den Grundzügen nach im der heil. Schrift enfhals 
ten if. Diefen Inhalt fol fie zum Bewußtſeyn bringen, 
das Willen von ihm nach allen feinen verichiebenartigen 
Beziehungen hin, in jeder Zeit und den Bebürfuiffen jeder 
geiftigen Iudioibnalität gemäß vermitteln; das bilbet ihren 
pofitiven Theil, gewöhnlih Dogmatil genannt, zu bem 
natürlich alle Diejenigen Wilfenfchaften unb untergeorbues 
ten Disciplinen gehören, die zur Erreichung biefed Zwedes 
nothwendig ud. Da nun aber biefer Glaubend inhalt 
mit ihm der Glaube au ihn, fobalb er den Bei über» 
haupt burchdringt uud von der Menfchheit aufgenommen 
wird, nothwendig eine Geſchichte hat, deren eingelue Die» 
mente feine almählige in ber Zeit, alfe nach einander ges 
ſchehende Realifation und Verwirklichung in ber Meufche 
beit und durch biefelbe find; fo muß auch die Theslogie 
dieſe hiftorifhe Seite des Glaubens in fih aufnehmen, 
und alles daranf Bezägliche, alles dahin GBehörige und 
damit in Berührung Stehende, einen integrirenden Theil 
ihrer ſelbſt, als Wiſſenſchaft des Glaubens, bilden. Go 
bildet ſich ihr hiſtoriſches Moment. Da die Aufgabe des 
Chriſtenthums, die Welt zu durchdringen und zu heiligen, 
aber eine für alle Zeiten gegebene und in jeder Zeit zu 
sealifirende if; fo muß die Theologie auch nothwenbig, 
um tbrerfeitd dazu beizutragen, indem fie ihre beiben erſten 
Momente, das yofitive ober bogmatifche und das hiſto⸗ 
rifche in einer beftändigen und lebendigen Bezichung zur 
Gegenwart erhält, allem demjenigen was ſich aus ihnen 
Kasholif. Jahrg. XIII. Hft, Il. 15 


beiden für ben Einzelnen wie für die Geſammtheit heraus 
fließt, eimen deſtimmten Bezug auf Wirklichkeit oder Leben 
geben: So bilden nun biefe Aufgabe, imd. alle® vazu Ger 
hörige und dazu Beitragende in ſich aufnehmend, das 
dritte Momens der Theologie, die als begmatifche,, hiſto⸗ 
rifche, praktiſche vollender und abgeſchloſſen, am leichte⸗ 
ſten und angemeſſenſten dieſer aus ihrem Begriff noth⸗ 
wendig hervorgehenden Eintheilung unterliegt. ) Die 
von Sn. Dr. Klee propouirte fcheint · um weder prägnant 
genug, noch aus dem Weſen und der Bewegung der Wiſſen⸗ 
ſchaft hervorgegangen zu feyn, ſie if mei zufällig als in⸗ 
nerlich nothwendig. 

Am Schluſſe diefes Kapitels, weiches zugleich die 
allgemeine Sinleitung beendigt, werden als Vorwiffen⸗ 
ſchaften der Theologie die Philoſophie, Bibliologie, Piſtit 
und Ercleſtaſtik bezeichnet, und die Aufgabe der Encyklo⸗ 
padie ſelbſt näher angegeben. Der nun folgende erſte 
Theil befchäftigt ſich mit den theologiſchen Vorwiſſenſchaf⸗ 
ten und Disciplinen, und das erſte Kapitel ſpeciell mit 
der; Philofophie. Dieſe it dem Verf. „des Geiſtes volle 
Selbftheit, die Gewohntheit und Fertigkeit diefer vollen 
Selbſtheit, des Geiſtes lichte lebendige und durchgängige 
Aufgefehloffenheit und für fi und für dic Wahrheit ald 
für ihn feyende.r In diefer Definition der Philoſophie 
füreint und- eine Verwechblung enthalten zu feyn; denn 
altes was hier. von. der Philofophie prädicirt wird, gilt 
nicht ſomohl von berfelben als: von dem vollendet ausge: 
bildeten religisſen Bewußtfeyn; diejes iſt die volle Selbſt⸗ 
heit des Geiſtes, die er nie in ſich ſelbſt ſondern immer nur 


9 Um etwalgen. Mißdentungen zu begegnen, als ſey dieſe Eintheilung 
und Entwickelung; aus der Gncyllopähie des Hrn, Dr. Roſentrant, 
wo ſich den. Grundzügen nach dieſelbe findet, entnommen, ſehen wir 

ans zp.ber Grflärung neranlaßt, daß diefelbe fchon-vgr, dem Erſchei⸗ 
nen jenes Werkes, von dem Rez. Öffentlich aufgeſtelt worden war, 
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in Gott findet, d. 5. nie ie fich felb, wen er dieſes 
Selbſt nit in Bett uud Bott in Ihe weiß; uud Dann 
feuer, follte dieß bie wahre Definition der Philoſephie 
feyn, fo fchen wir nicht sin, wie fo der Geiſt noch ber 
Religion bebärfe, da bad höchſte Bewußtfepyn,/ was er 
überhastpt erreicdyen kant, ihm nach dieſer Erklarung bie 
Philsfophte geben urhäte.: Außerdem aber muß noch da⸗ 
gegen benterft werden: wenn die Phltefophie dem Geiſte 
lichte/ lebendige und burdigimgige Aufgeſchloſſenheit im 
und für ſich giebt, fo muß fie ihn feine Zuſtaud ale 
einen gefallenen zeigen; bad winerferit abır dem Blau 
ben, Außerhalb been fein Erinietuig dieſes Zuftandes, alfo 
auch wicht Behhefuig uud Abhnife oder Abhutfe ſelbſt iſt. 
Es if aleräinge bie hochſte nähe der Yhskofophie, wenn 
fie Refultate giebt, die mit dem Chriſtenthum übereiuftima 
men, aber das iſt andy ihre Vollendung, und bei einer 
Deftwitiert handelt‘ ed fi nicht am bie lesten Nefultate, 
fonderw am: das, was das Weſen uud der Begriff an ſich 
iſtz gäbe die Phileſophie jene Retultate immer und an 
ih, wogegen Kbrigens Wie, Erfahrung aller Zeiten ſpricht, 
fo wire der Glaube überſlüſſig und wir Tönnten feiner 
eutbehren. Wenn wir den Begriff ber Philofephie als 
folchen Richt fcharf uud befkimms genug aus gedrückt finden, 
fo müfler wie um6 deſto mehr mis dem 6. 28 mb 29 
Autgefellten. über Gefchichte dar Miloſephie und Philo⸗ 
ſophie bee Geſchichte ein verſtanden erllären; das Eigen⸗ 
thämlihe und Weſentliche beider Dieciplinen/ die recht 
aufgefaßt, für die rifiitche Therlogie und Geſchichte von 
hsſchſter Wichtigkeit ad, if barz aber treffend und er⸗ 
ſchöpfenb angegeben. 

Das zwette Kapitel diefes erſten Theus entwickelt ben 
Begriff der Bibllologke ald Angerer hiſtoriſcher kritiſcher 
Erkenntuiß ber Urlunden der BRIAN) und. fegt ihre 


— aus eincaber. ( 
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Das dritte Kapitel ſtellt eine eigenthümliche Bor- 
wiſſenſchaft auf, die Piſtik nämlich, woräber wir geſtehen 
milſſen, daß wir die Nothwendigkeit und den Ruben der⸗ 
ſelben nicht recht einfehen; dem alle biejenigen Functio⸗ 
nen, welche der Hr. Berf. diefer. Dis ciplin zufchreibt, find, 
wie es und fcheint, viel cher ‚imtegrirende Theile einer 
umſaſſenden Dogmatik, als einer. theologifchen Vorwiſſen⸗ 
fhaft. Man vergleiche ben Inhalt von $. 45, 47 und 4B. 
Wird das darin und in den anders Paragraphen bes 
Kapiteld Gefagte und Augedentete wirklich zuſammengefaßt 
und in wiffenfchaftlicher Zora nud Weife ausgeführt; fo 
kann diefe fo entfiehende Wiſſenſchaft auf feinen Fall eine 
einleitende Disciplin ſeyn, ſondern fie fiellt ich als das 
sufammengefaßte Reſultat aller andern theolsgiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften dar. 

Anders verhält es ie mit ber im vierten Kapitel 
- abgehandelten Borwifjenfchaft, ver Eccleſtaſtik nämlich. 

Mit Recht bezeichnet fie der Berf. ald die letzte und wich⸗ 
tigſte der Vordisciplinen; fie iſt eine wirkliche und noth⸗ 
wendige Vorwiffenfchaft, „weil erft nach ihr unb durch fie 
die Theologie möglich, weil nur in der Kirche bas Mater 
rial der Religionswiffenfhaft zu empfangen und zu erfen- 
nen, unr das von ihre Anerlannte und in ihe Erfaunte 
das wahrhafischriftliche ifl. - Vorwiſſenſchaft iR die Eccle⸗ 
fiaftif, in wie fern dieſelbe ihre gründliche umd ſyſtema⸗ 
tifche Erfaffung und Faſſung hat, die Kirche als in Mare 
ſter Begrifflichkett ſich auffchließende und in vollfommens 
ſter Durkführung und Syſtematiſirung fich wit fich zu⸗ 
fammenfdjlteßende Idee zu verfichen und barzuftellen iſt. 
Weit mehr denn von einer Staatöwiflenfchaft kaun von 
einer Kirchenwiffenfchaff die Rede feyn. Iſt an Politie 
unfer Ohr gewöhnt, fo mag au Ccclefaftif bie denkende 
Betrachtung keint Auſtößigkeit finden. ketzte und wichtigfte 
Vorwiſſenſchaft iſt die Eccleſiaſtik, als unmittehbare. Ein⸗ 


führung in bie eigentliche Theolo gie, ats Wiffenſchaft ber 
Bielen gum Kal und .zue Auferſtehung geſetzten Kirche, 
durch welche der Olaube fefigehalten wird, von welder 
abſtrahirt er Ach. fo ‚leicht und ganz verflüchtigt. Die Idee 
tiefer Wiſſenſchaft iſt eben fo glücklich wie tief im Weſen 
ber Sache gegründet, und bei dem großen fich ihr barbie 
tenden und für fie im Laufe der Jahrhunderte vorge 
arbeiteten Dlaterial, kann fie, wird dieß Material anders 
nad) den geiftreichen Angaben des Hrn. Dr. Klee bearbei⸗ 
tet, eine eben fo intereffante wie wichtige Disciplin wer⸗ 
den, und zur wahrhaftigen innern Bereicherung ber Theo⸗ 
logie dienen. Alles was ber Hr. Berf. gu ihrer nähern 
Gonftituirang vorbringt, IB treffend, wahr und tief, und 
fette Säge Über die Kirche, Hierarchie, Hierardil, Pris 
mat, Eanmmif u. f. w. verdienen ald wahrhaft geifige 
Begrundungen dieſer Gegenſtaͤnde, die höchſte Beachtung 
und Aufmerffamfeit. Die In dem Zuſatz aufgeſtellten Para⸗ 
Selen zwiſchen der Altern demonstratio christiana und ber 
Piſtik nah Hrn. Dr. Kleed Eutwurf und zwiſchen der 
ebenfalls Kitere demionstratio catholica und feier Eccle⸗ 
fiaſtik möchten fich wohl wicht in aller Strenge durchführen 
laſſen, wenn auch einige Analogie allerdings nicht zu ver» 
kennen iſt. Aber die lebteren gehen von burchand andern 
Standpunkten aus, umfaflen sine Menge ganz anderer 
Gegenftände, und haben mit jenen ältern Dieciplinen eis 
gentlich nur das gemein, Daß fe neben vielem andern auch 
dad Material derfelden in fih aufnchmen und verarbeiten. 

Der Berf. geht nun im gweiten Theil zur Darſtel⸗ 
lung der eigentlichen theologifchen Diseiplinen Über, unb 
entwidelt im erfien Kapitel die Dogmatik. Wir hatten von 
einem fo gründlidgen und tiefen Dogmatiter, als weldyen 
Hr. Dr. Klee ſich durch die That bewährt hat, auch eine 
gründliche und tiefe Darſtellnag der Dogmatik erwartet, 
aber wir müffen gefichen, daß das hier Geleiſtete unſere 


Erwariungen bei weitem übertroffen hut. Dad Ganze iſt 
mis einer ſolchen Schärfe, Klarheit. und Tiefe des Ge⸗ 
dankens dargeſtellt, Kurz zwar, wie bie Stellung des Baus 
zeu es erforkert, aber umfaffeub feinen Hauptzügen nad) 
entwidelt, daß wir dieſem Kapitel ohne MBehenfen ben 
Preis des ganzen Buchs gugefichen. 8. Gı enthält unſerm 
Bedenken nad das Tieffte und Specnlativfte in der inner 
ften und wahrften Bedeutung bes Wortes, wa bie neuſte 
Theologie in dieſer Beziehung hervorgebracht hat, und 
wir koͤnuen den Wunſch nicht unterdräden, ein in biefem 
Geiſt und Sinn ausgeführtes Spſtem der Dogmatik recht 
hald, ſey es nun von dem Hru. Berf. felbfi ober von 
einem in feinem Geiſte arbeitenden Theologen, in Händen 
zu haben. Die ſechs Paragraphen biefed Kapiteld ent⸗ 
wickeln deu Stoff, die Form, Methode, die verfchiebenen 
Arten und bie Würbe der Dogmatif, und werbienen im 
gleicher Meiſe gelefen und beherzigt zu werben, - 

Das folgende zweite Kapitel diefed Theile zerfällt 
in zwei Abtheilungen, deren erſtere in fünf Paragraphen 
Begriff, Suhalt, Farm, Brinciv und Würbe: der ei⸗ 
gentlichen Ethik entwickelt, ein fecheter befchäftigt ſich in 
Aßrze mit der Caſuiſtik, Myſtik und Aëcetik. Die Auf⸗ 
faſſung des Ganzen iſt wie hei ber Dogmatif reins ſpecu⸗ 
lativ und das dort Geſagte gilt im Allgemeinen auch hier. 
Der zweite Abſchnitt führt die Überfchrift Eccleßaßtik, bie 
bier ald Vorwiffenſchaft und als eigentlich theologische 
Disciplin erfcheint, indem fie zugleich einen integrirenden 
Theil der Ethik ausmacht, -Die Auffaſſungsweiſe felbft 
iſt ohne alle Widerrede fehr geifireich, ob aber richtig und 
in jeder Beziehung durchzuführen, if eine anbere Frage, 
die wir nicht entfchleden beijahend beantworten möchten. 
So um nur ein Argument bagegen anzuführen, fagt $. 71 her 
Hr. Berf.: die Eccleſtaſtik hat beſonders die Lebsnöprincis 
pien und Lehendbebingniffe der Kirche als ethifchen Ver⸗ 
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ein® zu. erörtern, und iſt nad ber einen Seite bad, was 
Kirchenrecht, nach der andern, was Paſtoral gekannt wor⸗ 
ben if. Hier muß bemerkt werden, daß biefe Willen, 
fhaften ftreng genommen aus dem Umfange bee Ethit 
heraustreten, indem fie eine hiſtoriſche Baſis nothwendiger⸗ 
weiſe haben, beſonders bie erſte, und dann iſt die Kirche 
als ſolche mehr und etwas anders als ein ethiſcher Bere 
ein, fo daß rein ethifche Priscipien auf die Erfcheinungen 
ihrer Entwidelung nicht angewendet werden lünnen. Wir 
glauben, der Hr. Verf. hat bier zu fehr gufammengefaßt 
und generalifirt, wo er mehr hätte feheiden und fpecialie 
firen ſollen. Abgeſehen davon iſt die irchenrechtswiſſen⸗ 
ſchaft, ihr Princip, ihre Würde, fo wie dasſelbe bei ber 
Paſtoral in den Abrigen Paragraphen dieſes Kapitels, 
treffend und gut entwidelt. 

Dasfelbe gilt von dem ganzen britten Kapitel ber 
biforifchen Theologie, deflen erfter Abfchnitt die biblifche 
Theologie proprie sic dicta, die Hermeneutif und Eregefe, 
der zweite die eigentliche hiftorifche Theologie, ihren Bes 
griff, Sintheilung, Methode und Würde, Hülfswiſſen⸗ 
ſchaften u. ſ. w. enthält. Im Geil des Banzen gehals 
ten, nad) bemfelben durchgeführt, bietet es Feine Belegen, 
heit zu befondern Bemerkungen dar. Dasſelbe gilt von 
dem vierten und lebten Kapitel ber fpmbolifchen Theolo⸗ 
gie, deren Begriff, Princip, Würde in einer dem ganzen 
angemeffenen Weiſe auseinander gefegt wird. 

Nachdem wir nun den Inhalt des Buchs und den 
Gang: ber Eutwidelung, den der Hr. Verf. genommen, 
den Grundzügen nach bargeftellt haben, kommen wir jet 
zu dem zweiten Theil unferer Aufgabe, namlich zu eigen, 
welchen Standpunkt in der Wiffenfchaft das Werk mit 
feinen Refulfaten einnimmt, und inwiefern diefelbe dar 
durch bereichert und gefördert worben iſt; wodurch bann 
figon Hinkinglich angedeutet iſt, in welcher Weife ber 
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Bert. feiner Aufgabe genägt hat. Was mm das erſte bes 
trifft, das wir die hiftorifche Bedeutung der Schrift nen⸗ 
nen möchten, nm fie kennen und würdigen zu lernen, 
fo möäffen wir einen kurzen Bli auf ben inmern Zus 
fland der nenern Theologie im Aügemeinen, der katho⸗ 
lifchen fowohl wie der proteftantifchen, werfen. Die 
Revokution, welche feit dem 16ten Jahrhundert auf dem 
Gebiete der Philoſophie fich verbreitet und von Descartes 
bis Kant bie verfchiedenften Dhafen durchlaufen hatte, 
brach endlich in ber Philoſophie des letztern vollkommen 
aus, und machte fich anf allen Gebieten des menfchlichen 
Denkens in gleicher Weiſe bemerfbar und wichtig. Der 
Geiſt überhaupt erhielt durch fle eine überwiegende Rich⸗ 
tung auf das philofophifche Denken hin, und entwickelte 
in diefer Beziehung, in verhältnißmäßig fehr Furzer Zeit 
eine Regfamfeit und Probuctivität, die, wenn wir Damit 
die unmittelbar vorhergehenden Jahrhunderte und das in 
jener Zeit vorherrfchende lange Beharren und Kefthalten 


an und in einem Syftem vergleichen, in der That in Ers 


flaunen feten muß. Mehrere tiefe inhaltsreiche Anfchaus 
ungöwelfen folgten ſich raſch aufeinander, in denen ſich 
die Ertreme philofophifcher Auffaſſung in verhältnigmäßig 
fehr kurzen Zeiträumen einander gegenüberftellten, und alle 
Gebiete des bieferartigen Denkens durchdrangen. Cine 
folche Regfamkeit und Fruchtbarkeit In ber Philoſophie 
konnte aber natürlicherweife nicht ohme fehr bemerkbare 
Folgen auf die in fo mancher Beziehung damit verwandte 
Theologie bleiben, und die Richtung ber Zeit, dasjenige 
was fie erfüllte, machte ſich auch bald in biefer gel⸗ 
tend,, und die Kragen und Süße, die ihren Grund und 
Hauptinhalt bilden, wurden nun auch ex professo Auf⸗ 
gaben für die Unterfuchungen der Philofophie, bie fie in 
ſelbſtſtaͤndiger eigeuthümlicher Weife zu Iöfen verfprach. 
Aber bei diefem Einfluß, den fie auf die Theologie aus⸗ 
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übte, zmßte ich bald bie weſentliche Grundverſchieben⸗ 
heit, weldje zwifchen den beiden Hanptgeſtaltungen der⸗ 
felben, der katholiſchen und proteftantifchen herrſcht, die 
Grundverjchiedenheit ihrer Principe, durch bie Art und 
Weiſe wie ſich beide gu der neuen Richtung der Zeit vers 
hielten, recht klar und deutlich in das Licht Mellen. Die 
proteftantifche Theclogie auf vie Gubfectivität erbaut, 
mußte fich natürlich auf das innigfle nnd engſte mit einer 
Philofophie verwandt fühlen, bie wie fle, die Wahrheit 
alles Wiſſens nnd Erfennene von dem Eubjert antgehen 
läßt, und in den Umfang beöfelben bannt. Wir dürfen 
und baheraicht wundern, wenn wir fehen, daß bie Kanti⸗ 
ſche Philofophie ſich während einer fehr langen Zeit diefer 
Theologie fat ganz bemächtigte und fle durch und Durch 
erfüllte, fo daß diefe jener Philofophie gegenüber ale nnd 
jede Selbſtſtäändigkeit im jener Zeit faft verlor, umb flatt 
ihe elgenthämliches Leben und Weſen zu bewahren und 
sieheicht nur in Bezug anf Form und Methode bie darauf 
bezäglichen Saͤtze jener gelten gu laſſen, vielmehr ganz 
und gar in jener Dhilofophie auf-, und damit als Theo» 
logie des Chriſtenthums, nnterging. Range Zelt war 
fie nur eine Dienerin jener, welche die Dekrete und Pros 
feriptionen der Herrfcherin in Bezug anf Orunblage 
and Inhalt des chriftlichen Glaubens gehorfam ausführte 
und vollzog. Obgleich nun fpäter and eine Oppofition 
gegen biefe Devaflation fich bildete, die den alten chrifl- 
lichen Blaubensinhalt gegen die wunderlichen nenern Ins 
terpräten desfelben ald Wahrheit geltend machen weilte, 
fo hat doch dieſe in ber Sache wohl begründete Reaction 
Bein weitere Refultat gehabt, als daß fie eine neue Pars 
tei jener anbern gegenüber errichtete, und anftatt Einhelt 
und Eintracht, Zwietracht, Streit und Verſchiedenheit in 
Die Theologie brachte. 

Wenn nun freilich auch at Recht gefagt werden 
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muß, daß bei dem. ſchnellen Wechfel ber philoſophiſchen 
Syfieme, bei dem unmittelbaren Aufeinanderfolgen ber 
entgegengefeßteften Principe in neueſter Zeit eine Philofor 
phie fih, wenn auch nicht allgemeine Anerfennnng vers 
ſchafft, fo doc bei einem großen Theil ber dafür ſich Ins 
tereſſirenden geltend gemacht hat, deren Refultate fich ben 
Grundwahrheiten bed Chriftenthums mehr aunähern, ja 
in mehr. als. einer Beziehung mit diefen zufammenzufallen 
ſcheinen, und die deßhalb einen großen und wehlthätigen 
Einfluß auf, die proteſtantiſche Theologie äußerte; fo hat 
dieſe Doch, jenen. gegenüber, nie wieder ihre volle Selbſt⸗ 
ſtandigkeit erreicht. Denn anftatt ſich diefer Philofophie 
zu bemächtigen, ſie zu ihren theologifhen Zweden, zur 
Darlegung der Wahrheit des Blanbendinhaltes nach allen 
Beziehungen hin, bienfibar und erfprießlich zu machen, 
hat ſich umgelehrt die Philofophie jener, der Theologie 
hemeiftert und fie fih unterworfen. Man betrachte und 
uunterfuche nur aufmerkſamen Blickes die neuflen Produc⸗ 
tionen ber peoteftantifchen Theologie, auf dem dogmati⸗ 
fchen: und den damit verbundenen und bavon abhängigen 
Gebieten, die ſich doch bei den Proteflanten felbft eine fo 
große Anerkennung erworben haben, verdienen fie nicht 
mit viel größerem Rechte ben Namen theologifcher Philos 
fophien als chriſtlich⸗philoſophiſcher Theologien, was doch 
eine Dogmatif immer mehr ober weniger feyn fol. Wir 
können dieß hier nicht weiter. ausführen, aber ein jeder, 
der die dogmatiſchen Syſteme bed neuern Proteftantismus 
näher kennt, wird das hier Gefagte mis wenigen Aus⸗ 
nahmen; bie.fic an. der alten firengen Dogmatik ber ſpyu⸗ 
boliſchen Bücher halten, aber eben bewegen auch von 
ihren Confeſſions verwandten für eben nichts Großes ges 
halten werden, beitätigt finden. Eben fo wenig wollen 
wir bier näher bezeichnen, wohin ein ſolches größeres 
ober ‚geringeres Aufgzeben der theologischen Selbftfländig- 
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feit nochwerndig führt; ein jeber ber bie Bade keuut, Auf 
es fich ſelbſt ſagen, und eine vielleicht nicht ſehr ferne 
Folgezeit wird es Allen lehren. 

Betrachten wir dagegen das Verhalten ber katholi⸗ 
ſchen Theologie, in Bezug auf dieſe Richtung der Zeil, 
gegen biefe ſich bei Pielſga mis fo großer Mewalt geltend 
machenden Refyliate philoſophiſcher Unterſuchungen. Zus 
förvderfi müſſen wir hier bemerken, daß bew biefer Theolo⸗ 
gie zu Grunde liegenden Princie gemäß, Die Stellung der⸗ 
felben zu dem philoſophiſchen Gyſtene der Zeit eine gang 
andere ſeyn mußte, als es hei per proteflamtifhen Thee⸗ 
logie der Fall war, nud daß fe von vorn herein ben et⸗ 
waigen für bie Reinerhaltung bed chriſtlichen Glanbens⸗ 
inhaltes nachtheiligen Einwirkungen jener weniger ausge⸗ 
feßt war; denn innerhalb der Kirche fich haltend und vom 
fhe gehalten, konnte fie. won bem ihr zum Grunde 
liegenden Princip ber Dbjectiwität nit abgehen, nud 
mußte eben vermaͤge ihrer ganzen ans. dem Feſthalten au 
jenem Princip hervorgehenden Art und Weiſe, ich anf 
Dem Glauben ber Kirche zu erbauen, nicht dieſen ſelbſt 
er aus ſich aufzubauen, bem Dictaterifchen Forderungen 
Dieter früheren Brisifchen Philoſophie weit weniger Gingang 
gewähren; und wenn fi Beſtrebungen, diefelbe auch in 
Bezug auf Die Theologie bes Kirche geltend gu machen 
zeigten, fo fchloßen ſich doch biefe ſchon eo ipso yon dem 
Umfange der Fathelifhen Theolog ie aus, Indem 
fie ein Princip aufftehten, was bems jener birert entgegen 
iſt. Anders ſtellte ſich dad Verhältniß, ald jene dem 
Ehriſtenthum wmehr ſich nähernde, es feiner tiefern Bezie⸗ 
hutzgen nach auerkennende philoſophiſche Anfchaunnges 
weiſe auftrat. Dieſe konnte die katholiſche Theologie ſchon 
eher ohne Furcht ihrem Principe untren zu werbes in ſich 
anfuchmen, und fie ihren Zweden gemäß verarbeiten; aber 
auch dieß ig weniger gefchehen, als man erwarten bunfte 
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und mußte; fep es mun, weil von dem zerſtoͤrenden Wir⸗ 
kungen her, die man bie fritifche Philsſophie auf dem Ger 
biete der proteftantifchen Theologie hatte anridıten fehen, 
ein gewiſſes Vorurtheil gegen alle Philoſophie, wenn fie 
in der Dogmatik fich geltend machen will, fi vieler 
bemächtigt hatte, ober weil ein and dem Feſthalten an 
dem Alten bervorgehender Widerwille gegen alles Reue 
als ſolches, wielleicht auch alle beide Urfachen, fie weniger 
für Auffaffungen und Bearbeitungen Biefer Art empfäng⸗ 
Iich machte. Daher kam es denn auch, daß von faſt allen 
Seiten her diefer Theologie der Vorwurf gemacht wurde, 
fie fey weit hinter den Forderungen und Bebürfuiffen der 
Zeit zurückgeblieben, werde in veralteter, atgellanbener 
Scholaſtik flaguirend, und verhachfäffige fo ihre große 
Aufgabe, alle und jede Zeit, und alle und jede Richtung 
und geiftige Anfchauungdweife der Zeit, mit ber höhern 
chriſtlichen Wahrheit zn durchdringen, zu reinigen, zu 
läutern, zu erheben und zu beleben. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß dieſe Vorwürfe neben vielem Falſchen einiges 
Wahre enthalten. Allerdings iſt es die Pflicht biefer Theo⸗ 
Togie, und eine Pflicht, Die ihr die Wichtigkeit, ja wie 
fichen nicht an gu fagen, die Helligkeit ihres Berufs anfe 
erlegt, alles mit dem leuchtenden und wärmenden Lichte 
ber chriſtlichen Lehre zu. durchdringen, nichtd was fich 
die Anerkennung des Zeitalters anf geifligem Gebiete ver, 
fhafft, aus den Augen zu laſſen, oder ohne Prüfung vor 
vorn herein zu verwerfen, fonbern Allee und Jedes zu 
unterfuchen, zu läntern, ben Prüfftein bes Chriftenchums 
an Alles zu legen, damit die Spreu von bem Walzen ger 
foudert und das Unkraut ausgerottet werde, damit was 
ad fi wahrhaft tief, and ber Quelle ber Wahrheit 
gefhöpft, den Geiſt bildend und erhebend iR, durch fie 
auch in demfelben Lichte bes chrifilichen Tages barger 
flelt werde, um von ihm und durch ihn bie Ichte 
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Weihe deu Vollendung zu empfangen. Ind, wir möäßen 
es ofen geſtehen, dieſer Pflicht it, in Bezug auf bie neuere 
Philoſophie, noch. nicht fo von ber katholiſchen Theolegie 
genügs worden, wie es wohl fchon hätte Der Fall ſeyn 
können, ohme ihr daraus einen Vorwurf zu machen; denn 
fie hat gerade in neuerer Zeit in vielfachen anberen Ber 
ziehuugen bed Trefflichen genug geleitet, mau wirb aber 
‚zugeben müſſen, daß es an der Zeit ſey, auch biefer For» 
berung des Berufs, die Rehrerig der Menſchheit in Bezug 
anf ihre hoͤchſten und wichtigſten Intereſſen zu ſeyn, zu 
genügen: 

Um fo mehr verdieut es daher unfere Anerkennung 
und die daufbare Amerieunung aller, wenn Bemühungen 
dieſer Forderung zu genügen und einen Weg zu bahnen, 
der um fo ſchwieriger iſt, je weniger er beireten iſt, je 
weniger Borgänger man darauf hat, an das Licht treten. 
Und diefe dankbare Anerkennung verdient in vollen Maße 
Hr. Dr. Klee, denn feine ECuchklopädie iſt aus dieſem 
Geiſte hervorgegangen amd in ihm bearbeitet, und wir 
müſſen fie um. fo mehr gelungen nennen, je mehr im ihe 
das Tathelifche Acht kirchliche Princip ih ſelbſtſtändig und 
frei erhalten, nud die neuere Philofophie, bern Mes 
thode und Reſultate es verarbeitet, fich dienſtbar ges 
macht und zur Erweiterung, Berländigung und Begrüns 
dung der Wiſſenſchaft vom Ghrifienthuns benugt hat. 
Das eben iſt Die hiftorifche Bedeutung feines Werkes, und 
darum iR durch das ſelbe die Wiſſenſchaft wahrhaft ber 
seichert und gefördert, daß bisfe Philofophie in demfels 
bes. in jener, der Theologie, incorporirt erfcheint, ein 
integrirender Theil berfelbeu geworden tft, ohne daß diefe, 
die Theologie, von ihrer Würde und ihrer Bedeutung 
perloren, daß ihr wahrer Standpunkt verrüdt worden 
ſey, und alſo auf dieſe Weiſe der Beweis durch die That 
geführt, daß das Chriſtenthum und feine Theologie jede 
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Richtung und jede Production des menſchlichen Geiles 
zu ‚beherrfchen tm Stande ſey, Hub däß Alles, wenn es 
von demfelben durchdrungen Wird, nur zur Verherrlichung 
und zur Bewährnug bed einen göttlichen Geiftes diene, 
der in: ihm, im Chriftenthu'fo reichtich Aber bie Menſch⸗ 
heit andgegoffen HE, und ihr die Tiefer: der Erkenntniß 
anfgefchloffen hat. Spiritus serutatur onknid,- etiär: Bro- 
funda Dei. Wäre und Her Dr. Klee nicht ſhon: varch 
frühere Werfe verſchlebener Art als ein fehr adftbaren 
Gelehrter bekannt, fo müßten wir, Hätten wir nichts als 
diefe Encyklopädie von ihm, ihm doch einen Platz nurer bes 
Theologen der Zeit anweiſen, den wenige niit Ihm: cheilen 
möchten. Er hat eincht innern umd weſentlichen Bedürf⸗ 
niß entſprochen, und in einer Weiſe, bie nach ber Art 
der Zeit, wert man ihr auch viele Nachfolger wünſchen 
muß, doch wenige hoffen läßt. Das Bewußtſeyn anf 
innere und wahrhafte, über ben Zwieſpalt des Augerblicks 
und untergeotbneterer Auffaffungen erhabene Weiſe ber 
Wiſſenſchaft neue Bahnen des: Fortfhrittes geöffnet zw 
haben, und die Atteteriniiitg derjenigen, denen bie För⸗ 
derung ber wahrhaft ſpeculativen Theologie tchener AR, 
mag und wird ihn hinreichend für die Angriffe dev Tadler 
und. oft fehr kleinlicher Beurtheiler, entfchädigen. 

Um die Gegrünbetheit deffen was wir Aber bie Ber 
deutung dieſer Encyklopädie für die katholiſche Theologie 
gefagt haben, noch mehr hervortreten und beflätige zu 
fehen, wie in ihr das ächt kirchliche Princip der Objectis 
vität ſich jenen Philoſophie gegenüber aufrecht erhält, wie 
diefe ſelbſt von jenem im der rechten Weiſe aufgenommen unv 
dearbeitet wird, iſt es in vielfücher Beziehung intereſſant und 
lehrreich zugleich, die neuerdings erſchienene proteftantifche 
Encyflopädie der Theologie ded Hrn. Dr. Roſenkranz 9 





9 Dam vergleiche darüber bie gediegene Nezenſſen on’ Geugler im 
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mit der des Dr. Klee zu vergleichen. Dr. Rofenfrang 
bat fidy nämlich im Allgemeinen dieſelbe Aufgade wie 
Dr. Klee geftellt, die Encyllopädie der Theologie mit je⸗ 
ner Philofophie durchdrungen darzuftellen; aber feine Thes⸗ 
logie felbft Ift ganz darin aufgegangen, und er hat une 
eine Anwendung der Hegelſchen Bhilefopkhte auf die Theo» 
Iogie, nicht aber die Encyflopäbie diefer in Iheofogffcher 
Selbſtſtändigkeit geftefert. Die Grünen diefer Beurthel⸗ 
Iung erlauben es wicht, die Vergleichung weiter duechzu⸗ 
führen, möge es genügen hier auf bat wamnichfach kin 
reiche‘ derfelben anfmerkfans gemacht zır haben. - - 

Was nun die Art und: Weifſe ber Ausſihrung bed 
Ganzen betrifft, fo iſt in thr allerdings eine große Kürze 
vorherrfhend und es iſt mehe angedeutet als ausgeführt, 
fo daß das Studium diefer Encyklopuble in ber Weiſe, 
wie fle nnd Im dieſem Umriſſe vorliegt, ſchon einige Ber 
trautheit mi ber Sache und die Geübtheit, eben fo viel 
zwifchen dem Text wie in dem Text zu lefen, erfordert. 
Doch iſt das hier eigend darch die Beſtimmung ded Buchs, 
als Leitfaden: bei Borlefungen zu dienen , gerechtfertigt. 
Wenn wir auch der vom Hrn. Berf. in der Vorrede ges 
fetten Bitte folgend, in Bezug anf bie Beurtheilung der 
Sprache ober des Styls votfichtig geweſen find, fo miffen 
wir doch offen geftchen, daß wie ihn am manchen und ber 
ſonders am mehreren fehr wichtigen Stellen etwas klarer 
gewünfdit hätten; boch wollen: wir kleiner Unebenheiten 
wegen, einem Werke feinen Vorwurf machen, das fo 
große und einleuchtende Borzüge und Verdienſte befidt, 
und Danf und Anerfeanung im vollen Buße verdient. 

IN 


dritten Mefte der Tödinger theologiſchen Quartalſchrifi. Jahrgang 
1832, Edi 521 — 552. 
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Uebungen des Geiſtes zur Oriudung und Foͤrderuag eines heilis 
gen Sinnes und Lebens, von Johann Michael Sailer. 
Bweite revidirte Auflage. Mit einem Titellupfer. Der 
ſaͤmmtlichen Werke fechs und zwanzigſter Theil, Sulzbach, 
in der J. €. von SeidePfchen Buchhandlung. 1832. 

Die vorliegenden Übungen des Geiſtes find, wie es 
fcheint von dem höchwürdigſten Hrn. Verf. zu biefer zweis 
ten Auflage ‚felbit revidirt worden, and enthalten fie feine 
Zufäbe von dem Hrn. Heraudg. Das ganze Buch, dem 
noch einige Beilagen zur Körberung des nüßlichen Ge⸗ 
brauchs ber. Beiftedübungen angefügt find, ift fo einge, 
sichtet, DaB es für einen Zeitraum von acht Tagen Ber 
trachtungen dDarbietet, bie ben Menſchen aus dem Schlums 
mer feiner Gotteövergeffenheit aufweden, zur ernflen 
Umänberung feines Sinnes und Wandel auregen und 
baun auf den Wegen der Bolllommenheit immer weiter 
geleiten follen. Die Geiftesübungen, bie deu Borfichern 
der bifchöflichen Seminarien gewidmet find, find aller 
dings ein Haupterforderniß für ſolche, die dem geiftlichen 
Stande fih weihen wollen, oder bie ſchon als Prieſter 
des Herrn im Weinberge arbeiten; fie find ed nber auch 
für jeden andern Chriſten, ber nicht im Gewirre ber Welt 
und in der Betäubung feiner eigenen Leidenschaften zu 
Grunde gehen will, fondern es innig fühlt, daß er für ein 
ewiges Leben bekimmt ift, und unermüdlich ringen müſſe, 
um dad Dimmelreih, dad Gewalt leidet, an fi zu 
zeigen. Das Zitellupfer Nelt eine büßende Magdalena 
dar und ihm gegenüber fleht folgende fchöne Erklärung: 
‚Maria Magdalena, einft eine große Sünderin, jetzt 
von dem Heiland befehrt, deffen Gnadenflrahl fie erleuch⸗ 
tet, über und befeftige fi auf der Bahn der Heiligung 
durch Betrachtung und Gebet in der ſtillen Abgeſchieden⸗ 
beit einer Felfengrotte. Sie hat fi von allem, und von 
ſich alled Berführerifche entfernt. Vor ihr liegt — ſtatt 
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bed Gpiegeld bad aufgefchlagene Bud der Pfalmen, 
ſtatt bed Putzes ein Todtenkopf, flatt des Schmuckes ein 
Kreuz. Nur das alabaſterne Balfamgefäß, woraus fie 
einſt fich felbft in Sunde, und dans den Herrn in Liebe 
geſalbt, ift ihe werth geblieben, ein Sinnbild ihres eiger 
sen Herzens, dab, nachdem es von ber Sünde erfüllt ge⸗ 
wefen, von Reue und Liebe zum des Herrn Zügen überfloß. 
©ie, ber viel vergeben worden, weil fie wiel gellebt, fie 
iſt das fchönfte, bas ermunterndſte Vorbild für den Ad 
befehrenden Sünder.» 


Linzer theologifch- practifche Monatſchrift im Auszuge heraus⸗ 
gegeben von einem katholiſchen Geiſtlichen is Tübingen. 
Erfte Abtheilung. I. Band, Ehingen, in ber Th. Fegerꝰ⸗ 
fhen Buchhandlung. 1882. 8. Preisi f.8 &, 


Es wird faum einen Theologen geben, bem bie Linger - 
Monatfchrift nicht bekannt wäre. Diejenigen, welche 
dieſe Zeitfchrift nachzuleſen nicht: felbft Gelegenheit hate 
ten, werben fie ſicherlich aus ben vielfachen Citaten ken⸗ 
nen, die in Vorlefungen über Moral, Paſtoral m. f. w. 
daraus entnommen werben. Dadurch iſt ohne Zweifel 
in den Meiften der Wunſch rege geworben, in einen fols 
hen Schacht felbft Hinabfteigen zu können, und fih nad 
Herzensluſt die koſtbare Ausbente in Fülle zu fammeln. 
Allein ein ſolches Glück war Wenigen befchieden, ba 
biefe Zeitfchrift, die Längft zu erfcheinen aufgehört hat, 


ungeachtet eine zweite Auflage von ihr veranftaltet wor⸗ 


ben, dennoch ſehr felten aufzufinden war. Über die Ers 

ſcheinung diefer neuen Ausgabe wirb baher wohl jeder 

Geiſtliche, der einer mwiffenfchaftlihen Bildung hold if, 

fich freuen; nur fragt es fih, ob der Auszug oder der 

vollſtändige Abdruck zu wünſchen fey. Beiden Lieb⸗ 

habern, wenn es deren giebt, wie kaum zu zweifeln iſt, 
Katholik. Jahrg. XUL Hfi. IL, 16 
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gefchieht Bendige, ba and in Rottenburg a/R. durch bie 
Bäuerle’fche Buchhandlung diefe Zeitfchrift in ihrer Tota⸗ 
tät abgedrudt erſcheint. Ref., der die zwei erſten Bände 
diefer beiden Unternehmungen. durchgefchen hat, giebt dem 
Auszug für den praltifchen Lefer den Vorzug; demjeni- 
gen Leſer aber, der die Zeit auch beurtheilen will, in ber 
dieſe Monatfchrift erfchienen ift, und bie Darin fi großen⸗ 
theil® Firchlich. abfpiegelt, wird der vollſtändige Abdruck 
wilfommen. feyn. In dieſem aber muß der Geift durch 
Bieled ſich dDurcharbeiten, wa®, weil'nur local und tem⸗ 
yorär, gegenwärtig wenig Intereſſe mehr bat; in jenem 
hingegen findet fi nur das, was bleibenden Werth hat, 
und ungeachtet der veränderten Zeitverhältniffe und der 
höhern Ausbildung mancher Disciplinen aller Beachtung 
werth if. Dazu koͤmmt noch, daß das Ganze im Auss 
zuge nach den theolegifchen Disciplinen georbnet wird, 
und fo der Überblid und dad Nachſchlagen fehr erleiche 
tert iſt. Auch werben aus andern theologifchen Zeitfchriften 
verwandte Abhandlungen und Auffäte citirt, fo daß das 
durch die Bergangenheit ſich mit ber Gegenwart fchön 
vereinigt, und dem benkenden Lefer die beften Verglei⸗ 
hungsmittel und Anhaltöpunfte zu weiterer Forfchung 
gewährt werden. Allerdings hat auch der Herausgeber 
der vollftändigen Zeitfchrift ſich erflärt, ähnliche Hinwei⸗ 
fungen in einer Beilage nachzutragen; allein audy dadurch 
‚giebt fih die unvermeidliche Zerriffenheit fund, wie eine 
durch vieled Nachſchlagen fühlbare Störung unvermeid- 
U if. Der erfie Band ber im Auszuge mitgetheilten 
Linzer Monatfchrift enthält: Abhandlungen über jede theo⸗ 
Iogifche Disciplin, und berechtigt nach diefer Einrichtung 
zu den fchönften Erwartungen. 

Die Linzer Monatfchrift bildet die erfte Abtheilnng 
dieſes Literärifchen Unternehmens, die zweite Abtheilung 
ſoll bie Salzburger. Quartalfchrift, die ale eine Fort⸗ 
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feßung ber Linzer Monatſchrift zu betrachten IR, enthals 
ten. ben biefe Quartalfchrift fol andy in ber Bauerle⸗ 
fhen Buchhandlung ber Linzer Monatjchrift nachfolgen. 
Ref. hegt zu dem hachwürbigen Herausgeber bes Aus⸗ 
zuges das Vertrauen, daß neologifirende Auffähe, von 
denen die Salzburger Quartalſchrift nicht frei ik, in die 
Auswahl nicht aufgenommen werden. Diefe Urt Beflres 
bungen bringen der Kirche Kein Heil eben fo wenig ale 
fie die Seelforge fördern helfen. 


Allgemeiner Kalender für bie katholiſche Geiſtlichkeiet auf das 
Gemeinjahr 1833. In Verbindung mit einem Profeffor der 
Theologie herausgegeben von Dr. Guſtav Franz Schre i⸗ 
ner, b. o. Proſeſſor der Statiſtik an der Karl Franzens 
Univerſitaͤt zu Graͤtz. Mit einem Aufſatze über bie Natur 
tes Weltſyſtems von Dr. Joſeph W. Fiſcher zu Kor 
neuburg. Breiter Jahrgang. Mit dan Portrait Br. 
hochfürftlicden Gnaden des hochwärdigftien Herrn Auguſtin 
Gruber , FuͤrſtErzbiſchofs von Salzburg und Graͤß. Im 
Verlag bei Damian und Sorge. In 4. 

Der erſte Jahrgang dieſes Kalenders ift dem Def. 
nicht zu Beficht gekommen, aber nah dem in bem vorlie⸗ 
geuden enthaltenen Fortfegungen und der ganzen Anlage 
zn urtheifen, muß er gleichmäßig von großen: Intereſſe 
feyn und ebenfalls angefchafft und aufbewahrt zu werden 
verdienen. Doc nun von der Einrichtung und dem In⸗ 
halte diefed zweiten Jahrganges. Die Einrichtung ik wie 
in den gewöhnlichen Kalendern nur in einem vervolllomm⸗ 
neten Maßftabe. Die Namendangaben find für bie Kar 
tholifen,, die Proteflanten und bie unisten Griechen; für 
diefe Letztern nämlich iſt ber unferm Monatötage entſpre⸗ 
ende Monatstag angegeben nach ihrer Zählungswelfe, 
die mit unferm ı3. Jannar erft dad Neujahr beginnt. 
An jedem Tage find für die Katholiten vier Heiligen» 
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namen bezeichnet. Dann ift an jedem Tage ber Sonnen, Aufs 
amd Untergang nach Stunden und Minuten beftimmt. 
Ebenfo findet man bie Mondeöviertel und muthmaßliche 
Witternng angeführt. Daß die fonn, und fefltäglichen 
Evangelien der Katholiken nicht vergeffen find, verfteht 
fih wohl von felo bei einem Kalender, welder von 
dem bifchöflichen Sefauer-Orbdinariate, mit Ausfchluß des 
Anhanges approbirt ift. 

Nach dem eigentlichen Kalender folgen: Notizen aus 
dem Gebiete der Religion und des Kirchenthums, und 
zwar I. kirchliche Statiſtik. A. Kirchenregiment und 
kirchliche Hierarchie. 1. Die römifhe Eurie 2. Die 
Zitel und Kirchen ſämmtlicher Karbinäle. 3. Perfonals 
ftand der hohen Fatholifchen Geiftlichkeit bes Sfterreichifchen 
Kaiſerthums. 4. Veränderungen im Perfonalftande der 
hohen katholiſchen Geiſtlichkeit. B. Religionsverfchiedens 
heit. Die auf der Erde euthaltenen Religionen. (Schluß). 
2. Statiftifche Überfiht der Einwohner Europas nad 
Berfchiebenheit des religiöfen Glaubens im Jahre 1832. 
3. Katholiken im ‚Königreich Sachſen. C. Zuftand ber 
katholiſchen Geiſtlichkeit in verfchiedenen Staaten. — II. 
Kirchliche Topographie. III. Binlifche Archäologie und 
Bibelftudium. IV. Notigen über bie religtöfen Meinuns 
gen und Gebräuche verfchiedener nicht chriftlicher Völker. 
V. Kirchengefchichte. . VI. Kirchliche Nachrichten über 
verfchiebene chriftliche Sekten. VII. Kirchenrecht und 
firchliche Geſetzgebung. VIII. Kirchliche Liturgie und 
Kuuſt. IX. Kirchliche Biographie. (Thomas Morus.) 
X. KReligiöfe Gedichte. XI. Ährenleſe. XII. Schul» 
und Erziehungswefen. XII. Theologifche Kiteratur. XIV. 
Miscellen. Der Anhang enthält I. aſtronomiſch⸗ meteos 
riſche Notizen. II. Kalendernotizen. III. Genealogifche 
Notizen. IV. Poftnotigen für Grätz. V. Hauptjahr⸗ 
märfte in Öfterreich. VI. Nebuctiondtabellen. 
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In die Unterabtheilaugen bicfer Abſchnitte wollte Ref. 
nicht in der Weife eingehen, daß er deren Inhalt zerglie⸗ 
dert angegeben hätte, weil dadurch dad Verzeichniß über» 
aud groß ausgefallen wäre. Die Verſicherung aber glanbt 
er geben zu können, daß fein Leſer ohne große Befrie⸗ 
digung dieſe Mittheilungen burchgehen wird, und daß, 
wer einen Jahrgang fi angefchafft hat, ſchwerlich die 
folgenden vermiffen möchte. Es wird wiel gegeben, und 
was gegeben ift, muß ald gut und trefflih augerühmt 
. werden. Auch ift diefer Kalender nicht blos für Geiſt⸗ 
liche, fondern auch gebildete Layen werbeu mit Intereſſe 
ihn leſen, und vielfache Bereicherung, mitunter auch Be» 
richtigung ihrer Kenntniffe finden. Ref. hofft, daß diefer 
Kalender mit ‚gleicher Sorgfalt and verhältnißmäßiger 
Ausdehnung fortgefegt werde. In Beziehnug auf bie 
Literatur wäre gu wünfchen, baß die Notizen vohftäudiger 
ausfielen. Died könnte zum ‘Theil dadurch erreicht wer» 
den‘, daß mit Bezugnahme auf die bewährteſten katholi⸗ 
ſchen Zeitfchriften ein kurzes Urtheil Über die Schriften, 
wie bereits gefchieht, mitgetheilt würde, und die weniger 
bedeutenden Bücher blos als empfehlungs » oder wicht 
empfehlungswerth genannt würden. Auch wäre es inte⸗ 
reffant, wenn nad) den Katalogen überhaupt bie Anzahl 
der religiöfen Bücher und Zeitfchriften angegeben wäre. 
Daun liche fich noch eine intereffante Abtheilung einführ 
ren, nämlich wie ber äußerlich Firchliche Zuſtand ber 
Katholifen vor ber fanzöfifchen Revolution uud vor der 
deutſchen Eäcularifation in dem verfchiedenen Ländern bes 
Schaffen geweſen, welche Snfitute da beflanden u. f. w. 
Nef. iſt überzeugt, daß ein foicher Abfchnitt, ber burch 
fremde Mithäülfe gut ausgeführt würde, in vielfacher Bes 
ziehung lehrreich und nüßlich wäre. Er erfucht deßhalb 
ben Kern Herausgeber, die Sache in freundliche Erwüs 
gung zu ziehen. 
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Triumph des heiligen Stuhls und der Kirche über. die Angriffe, 
der mit ihren eigenen Waffen befämpften und gefchlagmen 
Heuerer, von P. Mauro Capellari, KRamaldulenfer 

. (gegenwärtig regierendem Papft Gregor xVI) Nah der 
dritten ganz neu umgearbeiteten Ausgabe des Originals 
(Venedig 1832) aus tem Jtalieniſchen überfegt und für 
Deutſchland bearbeitet von mehreren gelehrten Geiſtlichen. 
Mit allerhoͤchſter Genehmigung Sr, paͤpſtlichen Heiligkeit | 
veranftaltete Ausgabe. Mit dem Biltniffe Sr. Heiligkeit 
und zwei bibliſchen Kupfern. Augsburg, 1833. Verlag. 
dee Karl Kollmann’fchen Buchhandlung. gr. 8. ©. 
XL und 112. I 


Die vorliegende erfte Abtheilung biefer Scheift ent- 
hält die 82 SS. flarfe Einleitung bed alle Theologen im 
höchften Grabe intereffirenden ‘Wertes. Diefe Einleitung 
hat zur Abficht, die Gegner der Lehre von der Unfehlbar- 
feit des Papſtes in Glaubensſachen aus ihren eigenen 
Grundfägen zu widerlegen, d. h. fie zur Anerkennung der 
hierarchifchen Monarchie oder zur Berwerfung ber Kirche 
zu nöthigen. Wenn jemals, fo ift es in unfern Tagen 
der Auflehnung gegen jegliche Autorität und der ſich im» 
mer mehr auf dem geiftlichen wie weltlichen Gebiete vers 
breitenden Anarchie heiligfte Pflicht die Grundlage und 
den Umfang der höchſten Autorität auf Erden, nämlich 
ber bed Statthalterd Chriſti auf Erden recht zu erfennen 
und mit unwanbelbarer Treue ihr ergeben zu bleiben, 
Dieß mag genügen, auf das wichtige Werk aufmerkſam zu 
machen , da bei ber Erfcheinung der zweiten Abtheilung 
in das Einzelne bes Ganzen eingegangen werben foll. 

Die Überſetzung iſt gut gehalten, umd die übrige 
Ausflattung der Buchhandlung iſt des Buches würbig. Zu 
gleicher Zeit iR noch eine andere Überfegung eben dieſes 
Werkes in der Schloſſer'ſchen Buch⸗ und Kunſthaudlung 
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erfchlenen, bie zwar wohlfeiler Ift, aber auch ber von Roll» 
zuanıı herausgegebenen weis nachiteht. Kormat und Papier 
Sönnen mit der oben genannten gar nicht im Vergleich treter, 
befonders aber muß die UÜberſetzung getadelt werden, da fie 
sicht nur oft unverfläudlich und undeutſch if, ſondern auch 
gegen die üblichen theologifhen Ausdrüde ſich manchmal 
fo verftößt, daB ihr Berf. fo wenig des Gegenſtandes, 
der behandelt wird, als der Sprachen, worin er behau⸗ 
delt wird, mächtig zu ſeyn fcheint, 


Mredigten auf bie vorzliglichften Feſte der Heiligen, Vorgetra⸗ 
gen von P. Pasqual Sker binz, der öfterreihifchen Frans 
jisfanerordens: Provinz weiland Provinzial und gewöhnlichen 
Sonntagsprediger. Erfte Hälfte, Wien, 1832, bei Franz 
VWimmer. ©, 458, gr. 8. 


Beorfichende Reden bilden von P. Sterbing ſaͤmmt⸗ 
lichen Predigten den dritten Band. Im neunten Jahrgang 
des Katholiten Heft XII. if eine Regenfion ber zwei 
erfien Bände zu leſen, in welcher beflagt wird, daß man 
viele Predigten des P. Sterbing bei Jeanjean, in dem 
Meltbeglüder m. f. w. liedt. Das it und bleibt eine 
Thatſache, wovon jeder Lefer ſich felber überzeugen kann; 
man fehenar nuter andern Die Predigten über bie Faſtnacht, 
weiche ganz dem fel. Jeanjean angehören. liber biefe 
Bemerkung unfered Regenfenten ereifert fi der Hr. Her» 
auögeber in der Vorrede vorliegenden Bandes, als hätten 
wie ihn zum betrügerifhen Compilator herabge⸗ 
febt. Das gefchieht aber mit großem Unrechte, benn eine 
foiche Iuflunation if vom Nez. nicht gemacht worden, 
vielmehr finb wir von ber Unſchuld und Rechtlichkeit des 
Hm. Wimmer überzeugt, da uns derfelbe ald tren⸗redlicher 
Mann anberfeitig befannt if. Einem Buchhändler wird 
Schn Menſch zumuthen, die ihm angebotenen Mannferipte 
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mit den fchon gebrudten Werken gu vergleichen, um zu 
erfahren, ob nicht etwa ein. Plagiat flattgefunden habe. 
Sa wir gehen noch weiter, und fprechen auch ben würdis 
gen P. Provinzial Skerbinz felig von jedem BVerdachte 
frei, denn gewiß bat er, ald er dad Gute und Treffliche 
feiner Predigtvorgänger benäßte, feine Neden (wir reden 
hier 6108 von dem Entlehnten) nicht zum Druck beſtimmt, 
ober hätte ex fie felber in Drud gegeben, fo würde er 
gewiß auf diefe Benügung aufmerffam gemacht haben. - 

Wir begreifen, daß gedachte Rezenſion den Hrn. Vers 
leger empfindlich. verlegt habe, unbegreiflich aber iſt es 
uns, wie er davon Weranlaſſung nehmen Tonnte, gegen 
die Redactoren ded Katholiken NRecriminationen zu ger 
brauchen, die um die Sache glimpflich auszudrücken, ganz 
unlogifch find. Er fagt nämlich, wir gäben ja auch eine 
„Eompilation vorgäglidher Predigten ausge, 
geichneter Kanzelredner⸗e heraus, weßwegen wir nicht 
berechtigt wären, dem P. Sferbinz oder ihm einen Vor⸗ 
wurf gu machen. Bier hat ber Herausgeber Überfehen, 
daß wir jene Compilation ald Compilation uud 
nicht al® eigene Prebigten druden laſſen, wir geben alfe 
was wir ankündigen. Wären obige Predigten theils als 
eigene, theils ald durch P. Skerbinz von andern benützte 
Neben citirt worden, fo hätten wir gegen biefelben als 
folche nichts zu erinnern gehabt. Kerner macht und ber 
Berleger den Vorwurf, daß wir and der bei ihm erfcheis 
nenben fehr gefhätten theologifchen Zeitfihrift die Nebe 
des Biſchofs Peter Augufin Baines in unfere Bir 
bliothef aufgenommen, ohne Hrn. Wimmer um Er 
Iaubniß zu fragen, und fogar ohne die Duelle, aus 
ber wir Baines Rebe entlehnt, anzugeben. Ob dieſe Er⸗ 
laubuiß wohl nöthig war?! Die andern Verleger willen 
nus ſaͤmmtlich Dank, wenn wir ans einem ihrer Verlags⸗ 
werte eine Mußerpredigt wählen; bas macht dad Werl - 
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felber mehr befannt, autzt oft demſelben vieleicht mehr 
als eine günſtige Rezenfion in einer Zeitfchrift. Wenn 
aber Hr. Wimmer behauptet, wir hätten die Quelle 
nicht angegeben, fo iſt er im Irrthume, er möge ſich 
nur die Mühe geben un» Bd. IV &. 118 der „Bibliothek 
der Fatholifchen Kanzelberedſamkeit⸗ nachfchlagen , dort 
wirb er bei ter Unffchrift der Predigt felbft die Anmer⸗ 
fung finden: „Siche theologiſche Monatſchrift bes Hrn. 
Dr. Dieb, aus der die Überfehung entnommen. 
So viel über dad Vorwort. 

Um bießmal feine Empfindlichkeit rege zu machen, 
wollen wir die Predigten diefes dritten Bandes blos obs 
jectiv betrachten, und in diefer Beziehung fünnen wir 
denn nicht anders als fie vorzüglich nennen und unſern 
verehrten Lefern empfehlen. Diefer Band enthält 25 
Lobreden auf verfhiebene Hellige; fle find fehr gut aus⸗ 
geführt, im der Regel ziemlich lang, aber ohne zu er, 
müben, weil ſie fi immer auf der fhönen Höhe wahrer 
chriftlichen Beredfamkeit halten. Die äußere Ausſtattung 
laͤßt nichts zu wänfchen Abrig,, denn Hr. Wimmer iſt geo 
wöhnt fine Ausgaben zu liefern. 


Lebensbilder. Erzählungen aus dem Leben fittlicheguter Kinder, 
Zur Beförderung der Tugend aus der Geſchichte gewählt 
und bearbeitet von Johann Nepomut Müller, Dr. ber 
Philoſophie und Theologie, Dompräbendar an der Metropo⸗ 
litankirche zu Freiburg, mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
Mitglied. Zweiter und dritter Band. Freiburg im Breis— 
gau, gedruckt und im Derlag bei Friedrich Wagner. 1831, 


Den erfien Band dieſer Erzählungen haben wir fchon 
in einem frühern Hefte bed Katholifen angezeigt, und bes 
merken hier nur noch, baß auch dieſe beiden Bände, mit 
weichen ſich Die Sammlung fchließt, fehr viel Schönes 
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"und Bortreffliches für die Kinder enthalten. Rej. bes 
Dauert ed darum fehr, bei dem Durchlefen dieſer Samme 
fung unter dem guten Walzen auch manche Spreu gefuns 
den zu haben, was ihn nun hindert bem ganzen Werle 
eine fo allgemeine Verbreitung gu wünfchen, wie er es 
im Anfange gefonnen war, befouders weil die Erzähluns 
gen hauptfächlich für die Jugend beſtimmt find, die dem 
Geift der Unterfcheidung noch nicht beſitzt, und beßhalb 
leicht verleitet werden fanu, auch dad taube Korn für 
gute Frucht zu halten. 

Bon einer jeden Schrift, welche bie Tendenz bat, bie 
Ingend durch Beifpiele aus ihrem Leben zur Tugend zu 
erziehen, darf man mit Recht erwarten, baß fie nur folche 
Beifpiele aufnehme, bie wirkliche Tugenden find, d. b. 
ſolche Handlungen erzähle, die nicht nur fchön und gut 
fondern auch aus religiöfer Überzeugung hervorgegangen 
find; weil alles Gute, das nicht auf religiöfem Grund 
und Boden wurzelt, keine Tugend im chriſtlichen Einne 
it, und darum der Zugend nie ald Mufter aufgeſtellt 
werden barf. Natürliche gute Eigenfchaften, derer fich in 
allen Denfchen vorfinden, and die man felbit dem Schlechte 
Ren nie ganz abfprechen kann, können darum noch nicht 
Tugend genaunt, und begreiflicher Weife den Kindern 
nicht als Mufter empfohlen werben. Das Kind muß bei 
allem Guten, dad ed aus dem Leben Anderer Iernen fol, 
Immer auf die Bewegurfache zurückgeführt werden, damit 
es ihm flar wird, warum e6 fo und nicht anders handeln 
foll und darf; und diefe Urfache darf nichts anders ale 
Gott, und der durch die Religion ausgefprochene goͤtt⸗ 
lihe Wille feyn. Denn e6 muß wiffen, baß gut feyn 
noch Feine Tugend ift, wenn das Gute nicht wegen Gott 
gefchieht. 

Diefes voransgefchickt, hält Rez. es für einen großen 
Mipgriff des Hrn. Verf., daß er Alles in feine Samm⸗ 
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Inng hineinzog, was Gutes und Schoͤnes er immer im 
Dem Leben von Kindern fand, gleichriel ob Ehrgeiz oder 
Eigemutz oder fonft eine irdiſche Abſicht, ober and) Achte 
Liebe zn Bott und zur Religion dem Unten ald Beweg⸗ 
urfache diente. Es if deßhalb fehr unpafend, daß z. B. 
die Abhärtung des Körpers gegen Gtrapaben unter bie 
fittlihen Tugenden gezählt wird, aber gewiß noch weit 
ungeeigmeter ift es, dap für diefelde ein Markus Tate 
und Julius Caſar als Borbilber aufgeftellt werden. Wels 
chen Beweggrund kann denn das chriſtliche Kind haben, 
diefes nachzuahmen? Etwa weil es Markus Gate oder 
Sulins Säfar that? Eben fo wenig fieht es Res. ein, wie 
ein chrifliched Kind edle Aufopferung für feine Eltern 
von einem chineflfchen Knaben, Demuth von dem Gohne 
ded Kaiferd Decins, ober von Agathofles, Liebe zum Bes 
tete von einem indianiſchen Prinzen, unb Sanftmuth von 
Euflides lernen fol. Das Gute ift zwor auch am Hei⸗ 
ben gut, aber dieß iſt noch lange fein Grund, es ber 
riflichen Jugend als Maſter zur Nachahmung aufzu⸗ 
fielen, weil demſelben der religiöſe Beweggrund abgeht, 
anf den das Kind ſtets hingeleitet werden muß. Höchſtens 
kann es als Maßſtab der Vergleichung dienen. Das Kind 
muß die Überzeugung haben, daß es nur durch die Reli⸗ 
gion gut werben fann, und bieß fol ihm zugleich ale. 
Beweggrund dienen, die Religion zu Lieben, und ihr mit 
kindlichem Herzen anzubängen. Muß ed nun aber nicht 
barans, daß man ihm Heiden als Beifpiele für die Tu⸗ 
gend aufſtellt, den folgerechten Schluß zichen, baß ent 
weber die Religion nicht nothwendig fey, um tugendhaft 
su werben ober daß eine jede Religion zur Tugend führe, 
und «6 folglich gleichgültig fey, zu welcher man fich bes 
fennt? 

Soll die Tugend bem Kinde zur Nachahmung vorge 
ſtelt werben, fo muß fir rein und fledenlos feyn. Es 
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wäre gewiß eine feltfame Weife, bie Kinder durch bad 
Beispiel eines Menfchen, der ſtiehlt, um auf ber andern 
Seite wohlthätig feyn zu. fönnen, zur Tugend ber Wohls 
thätigleit zu ermuntern. Wir finden ein ähnliche Bei⸗ 
fpiel in der Sammlung. Geite 201 erzählt der Hr. Verf. 
von Papyrius, einem römifchen Sünglinge, er babe uns 
das was er in ber Senatöverfammlung gehört hat, vers 
fhweigen zu können, und um doch feine Mutter durch 
Derweigerung einer Antwort auf ihre Frage, nicht zu bes 
Ieidigen,, es unter dieſen Umſtänden für beffer gehalten 
ihre Neugierde durch eine erdichtete Nachricht zu befriedi⸗ 
gen. Gewiß eine fehr feltfame Verfchwiegenheit, bie man 
durch eine Lüge erfauft. Und biefe foll eine Tugend, ein 
Beifpiel zur Rahahmung für chriftliche Kinder feyn? 


.. Der Hr, Berf. hätte nicht vergeffen follen, daß er für 


Kinder fohreibt, für die eine Mißbilligung des von Par 
pyrius beobachteten Verfahrens nothwendig ift, um fie 
bei der Ausäbung einer Tugend vor ähnlihen Mißgriffen 
zu warnen. Wir hegen die Hoffnung, daß der Hr. Verf. 
bei einer etwa erfcheinenden neuen Anflage diefer Lebende 
bilder auf bie hier beigefügten Bemerkungen Rüchſicht 
nehmen, und Alles aus denfelben entfernen werde, was 
zur Erreichung des Zieles, das er durch die Herausgabe 
diefer Erzählungen zu erlangen hoffte, nicht förderlich iſt. 
F. 


Dogmatik der Religion Jeſu Eprifti , von Alois Adalbert Wai⸗ 
bel. Augsburg, 1831. DBerlag der Karl Kollmann'ſchen 
(Joſ. Wolff'ſchen) Buchhandlung. Mit Approbation. des 


Hochwuͤrdigſten Erzbifchoflichen Generalvifariats Muͤnchen⸗ 


Freyſing. F 
Wir haben in frühern Heften des Katholiken⸗ von dieſer 

| Dogmatif ſchon nad, Gebühr Nachricht gegeben. Es Liegen 

nun drei weitere Bände vor uns, die zuſammen eilf dog⸗ 
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matifche Abhandlungen enthalten, nämlich: XVII. Abs 
handlung. Don den Sacramenten überhaupt. XVIII. 
Abhandlung. Bon dem Gacramente der Taufe. Mit 
einer Beilage. XIX. Abhandlung. Bon dem Sacra⸗ 
mente der Firmung. Mit einer Beilage. XX. Abhaud⸗ 
lung. Bon dem allerheiligſten Geheinmiſſe des Altare. 
Mit zwei Beilagen. XXI. Abhandlung. Bon dem 
Sacramente der Buße. Mit einer Beilage. XXII. Abs 
handlung. Bon dem Sacramente der legten Ölung. Mit 
einer Beilage. XXIII. Abhandlung. Bon dem Sacras 
mente der Priefterweihe. Mit zwei Beilagen. XXV. 
Abhandlung. Bon dem Neinigungszuflande oder dem fos 
genannten Fegfeuer. Mit einer Beilage. XXVI. Abhand⸗ 
lung. Bon dem großen Weltgerichte. Sammt ſechs Beis 
lagen. XXVEI. Abhandlung. Bon ben ewigen Strafen 
der Berdammten. Sammt einer Beilage. XXVIII. Ab⸗- 
handlung. Bon ber triumphirenden Kirche ober von dem 
Himmelreih. Sammt zwei Beilagen. Diefe Abhand⸗ 
Iungen find ganz vorzüglich geeignet für angehende Theo⸗ 
logen eine fihere, feſte Grundlage zu bilden. Iſt dieſe 
einmal gelegt, dann können die beliebten philofophifchen 
KRäfonnements, womit man der Dogmatik nachhelfen will, 
weit fruchtbringender, jedenfalls nicht fchäblich und irre⸗ 
leitend für junge Theologen feyn. Der Hr. Berf. er- 
fhöpft in diefen Abhandlungen jebedmal den Gegenfland, | 
den er in Arbeit genommen, in dogmatifcher Beziehung 
richtig und reichhaltig, und bie jebedmaligen Beilagen 
find ſehr zweddienlihe Supplemente. Auch hat ber Hr, 
Berf. manchfaltige Rüdficht auf die Ein» und Widerres 
den des menfchlichen Verflandes genommen, fowohl aus 
ber alten ald and der neueften Zeit, wie es fich denn auch 
bier ganz beſonders bewährt, daß ed unter der Sonne 
nichts Neues gebe. Der folge Menſchenverſtand hat fich 
zu allen Zeiten gegen die geoffenbarten Heildwahrheiten 
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aufgelchnt ; allein die Tagederzengnifle find auch mit den⸗ 
felben Tagen jedesmal untergegangen, und dieſe Erfah⸗ 
sung aus der Geſchichte, al& ber reichhaltigften Quelle 
der Belchrung für ben Menfchenverfland, muß ben gläu⸗ 
bigen Sinn zu jeder Zeit aufrecht und flark erhalten. 


Die heilige Jungfrau und Martyrin Barbara. Ein großes, ganz 
neu und frei bearbeitetes Driginaltrauerfpiel in fünf Auf 
zugen, von Thomas Auer, Iandesfürftlichem Ortsfeelforger 
zu St. Jakob in Pillerſee. Augeburg, 1831. Verlag von 
R. Kollmann und J. P. Himmer, Firma: Joſ. Wolfffche 
Buchhandlung. | 


Der Hr. Verf. hat mit dieſer Arbeit einen Berfuch 
gemacht, an bie Stelle der Zeit» und Sittenverberbenden 
. Romanen » und Spektakelbücher etwas Befleres in gleicher 
Form zu bringen. Diefed Unternehmen verdient allerbing® 
gebührende Anerkennung und folte Nachahmer finden. Ob 
jeboch der Effeft ber gutgemeinten Abficht in erfreulicher 
Weife entſpreche, müffen wir bezweifeln. Der Weltgeift 
verfolgt feinen eigenen Takt in dem Erfchaffen feiner Pros 
dufte, mit benen er ben Weltkindern Vergnügen macht, 
Wird diefer geändert, wie dieß bei berlei Arbeiten wohl 
nicht anders feyn kann und feyn darf, fo verliert die Ar⸗ 
beit eben für Die Weltkinder das Iutereffe und den Reiß, 
und fie freuen fich eben jetzt erft, da ihr Sinn einen fo 
mächtigen Unterfchied zwifchen diefen Darſtellungen unb 
den Leiftungen der beliebten Zeits und Schöngeifter ges 
wahrt, ihres vermeinten beſſern und feinern Geſchmackes, 
bem fie nun mit verflärkter Heftigleit huldigen. Wer 
aber nicht unter die Rubrik der eiteln Weltkinder gehört, 
wird ſich eben an dem gewählten Sujet in einer gut ges 
fchriebenen Legende, woran ed unferer Zeit nicht gebricht, 
beſſer erbauen, ald es bier gefchehen Fann, we man, wie 
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dieß felb nach der gang richtigen Bemerkung bes Hrn. 
Verf. nicht gänzlich umgangen werben darf, durch Poſſen 
and fcheinbare Leichtfertigfeiten unangenehm unterbrochen 
und ſteril hingehalten wird. Für die Religion und für 
die guten Sitten, die man aus Theaterſtücken proſitiren 
fol, giebt Ref. nicht viel; und würbe man auf den Thea⸗ 
tern nichts ale das Leiden Ehrifi aufführen, fo flände es 
im Ganzen and nicht befier, als es jetzt ficht. Die 
Weltkinder blieben bald weg, und fo wäre für fle auch 
bier die Mühe umfonfl. 





Sebaſtian Winfelhofers vermifchte Predigten. Herausgegeben 
von Franz ©, Riederer, Pfarrer zu Ainau. Mit einem 
Vorworte von J. M. Sailer, Fünfter und fechster Band, 
Münden, 1831 und 1882, bei Jakob Biel, 


Diefe zwei Bände vermifchter Predigten reihen fidh 
fehr freundlich an ihre vier Borgänger an unb werben 
von ben Berehrern bed fellgen Winkelhofers mit Dauk 
aufgenommen und wit Nußen gelefen und beherzigt wer, 
den. Der fünfte Band enthält I. Sechs und vierzig Pres 
bigten über Die Rauretanifche Litanei. AI. Drei Prebigs 
ten über die Marianifche Bruberfchaftsformel bei der Auf⸗ 
nahme und jährlichen Erneuerung. III. Zehn Predigten 
für die Kefktage bed Herrn. IV. Drei Predigten a) auf 
das Feft der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus; b)am 
Felle der heil. Schußengel; c) am Kirchweihſeſt. Dee 
ſechſte Band enthält I. Reun Predigten über die Antiphos 
sen: Salve Regina und Regina Cali lætare. 1I. Zwan- 
sig Predigten über Urfprung , Verbreitung, Inhalt unb 
Abſicht der Feſte der feligften Zungfraun Maria und bed 
heil. Joſephs. III. Acht Predigten für die Feſte der Abri- 
gen Heiligen und für den Gedächtnißtag aller Seelen. 
IV. Zwei Prebigten: a) für die Bittwoche, und b) für 
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das Ärndtefeſt. V. Bier Prebigten-über das vierzigſtündige 
Gebet an ben letzten Faſtnachtsſtagen. VI. Bier Predigten 
über fünf Gleichniſſe Jeſu, nämlich vom Senfkörnlein 
und Sauerteige, vom Schatze im Ader, von ber Föfllichen 
Perle und vom Fiſchernetze. 

Da den verehrlichen Lefern des „Ratholifen" das Ur⸗ 
theil des nun feligen fo allgemein verehrten Bifchofe 
Sailer weit mehr werth feyn wird, ald das des Nef., 
fo will er Sailers Vorwort ohue irgend noch etwas beis 
zufeben , hier mittheilen. „Der Charakter, der Sebaftian 
Minkelhoferd Predigten auszeichnet, den ich in fginer 
Biographie dargeftelt und den feine Lefer, wie — 
hörer in ſeinen Reden über die Bergpredigt, über die 
Apoſtelgeſchichte ſo lieb gewonnen, verläugnet ſich auch 
in dieſer legten Nachleſe zu feinen vermiſchten Predigten 
sicht. Der Charakter feiner Beredſamkeit ift vierfach. 

Überall hält fich der Prediger 1. genau an das Richt 
maß ber kirchlichen Orthodoxie, und dieß iſt fein erſtes 
Verdienſt, ob es gleich das geringſte ſeyn mag, was man 
von ihm fordern kann, daß fein Wort an. das Chriſten⸗ 
volf kein vechtgläubige® Gemüth ärgere, indem es alle 
Buhörer erbauen fol. 

Überall thut ſich 2. im feinen Lehren eine geſunde Aus⸗ 
legung der heil. Schrift Fund, fo daß, was in dem Buch⸗ 
fiaben. des alten Teftamentes, im Geſetz und in den Pros 
pheten eingewidelt, verhält und vorgebilder ift, im Geiſte 
be6 neuen ald ausgewidelt, enthält — dargeftellt wirt. 

Gewiſſenhaft unterfcheidet der Prediger 3. bei allen 
Robfprüchen, welche die Kirche, z. B. in ber lauretanis 
fchen Litanei, der heil. Jungfrau und Mutter des göft- 
lichen Erlöfers beifegt, die Anbetung, die der Majeftät 
Gottes gebührt, von ber Verehrung, die der heil. Maria 
ziemt. Zu Gott Vater, zu Gott Sohn, dem Erlöſer der 
Welt, zu Gott dem heil. Geiſt, zur heil. Dreifaltigkeit 
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dem einzigen Gott, ruft die Ehriftenheit: Erbarme dich 
unſer! — zu den Heiligen, zur heil. Iungfran Maria: 
Bittet für ums! 

Maria bittet für und und mit und: Bott erhört bie 
Gebete, Bott giebt," Sort fchenft feine Gaben. Die 
großen Lobſpruche, mit denen die Kirche ihre Andacht zu 
Maria bezeichnet, laſſen das Verdienſt des göttlichen Er⸗ 
Iöfers ungeſchmählert. Er iſt das Heil der Welt nnd 
außer ihm iſt fein Heil. Jeſus CEhriſtus if der einzige 
Erlöfer: Er allein iR für die Weltfünde gefiorben. Cr 
allein fender ben heil. Geil: Er iR ber Helfer, die Hei⸗ 
ligen find nur Zürbitter: Er iR das Lamm Gottes, das 
die Eünden der Welt hinwegnimmt: Er ift der höchſte 
Driefler des neuen Bundes: Er der Weltrichter: Er das 
Leben und die Auferſtehnng: Er der Eine Bräutigam als 
ler Ausderwählten. Er allein bad Eine unfidhtbare Ober⸗ 
haupt des geiftlichen Leibes feiner Kirche. Noch ein Cha⸗ 
rakterzug der Wintelhofer’fchen Prebigten beſteht 4. im 
Popularität und Herzlichleit; d. i. die Predigt gebt um 
fo mehr aus dem Herzen bed Predigers au das Herz des 
Volles, je mehr fie nach Inhalt, Wort unb Ton den Bes 
dürfniſſen des Volkes angemeflen if. 

Vinum bonum non indiget hedera. 


Spruchlieder von Wichelm Smets, auch unter dem Titel: Er⸗ 
inmerung an die erfte- heilige Communionfeier. Ein Jugends 
geſchenk im Spruchliedern. Mit Genehmigung des Hochwuͤr⸗ 
digen Erzbiſchoflichen Generalvikariats in Koͤln. Verlag, 

Koͤln von ©, Pappers 1832. Mit einem ſchoͤnen Kupfer, 
Chriſtus Eniend uerftellend. Geftochen von Engels, Preis 
I Sgr. in. Dußend zu 5 Sgr. 


Diefe herrlichen Spruchlieder, die 50 kleine, fehr 
gemüthliche Gedichte mit Schriftfielen unterfchrieben ent 
Kathelit, Jahrg. XIII, Hfi. I. 17 
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halten, welche fehr paffend und ſchoͤn find, werben gewiß 
Beifall ärndten und eine freundliche Aufnahme finben. 
Sie find ein Geſchenk für die Ingend, und befonbers für 
jene Kinder. beftimmt, bie zum erfienmale das heilige 
Abendmahl empfangen haben. Schon in mehreren öffent. 
lichen Blättern wurden bdiefe gelungenen Spruchlieder fchr 
empfohlen, und fie geben dem würbigen Berf.:das fchöne 
Zeugniß, daß ſich deſſen poetifche Arbeiten immer mehr 
vervolfommnen und durch ihren veligiöfen Inhalt obenan 
gefeßt zu werben verdienen. 





Jahrbuch der Eatholikhen Kirche. Herausgegeben von “Johann 

Baptiſt Fiſch er. Erſter Jahrgang. Mit dem Portrait 
des Papſtes Pins VIII. Acchaffenburg, bei Theodor 
Pergay, 1832. S. VI. 126. 


Das Unternehmen ein Sahrbuch der katholiſchen Kirche 
berausgugeben, ift fehr Iobenswerth und verbient alle 
Anerfennung und Unterflüßung. Das vorliegende Bänds 
chen Tiefert zwar noch nicht, was nach dem Plane gelies 
fert werben fol; daran find aber die Zeitverhältuiffe 
Schuld, wegen deren Wirren diefed Bändchen, wie es 
außgearbeitet war, wicht heraudgegeben werden konnte. 
Der Inhalt diefed erften Jahrgangs iſt: Beſtand der 
höhern Hierarchie der Fathölifchen Kirche anf bem ganzen 
Erdkreis; die Bulle bed Papſtes Gregor XVI.: Sollici- 
tudo Ecclesiarum ; Kirchenchronik; merktwürbige Bekeh⸗ 
sungen im Sahre 1831; Mortuarium a. d. Jahr 1831. — 
Ref. wünſcht diefem Jahrbuche, das eine vortreffliche 
Samminng bed in vielen Schriften Zerſtreuten werben 
kann, die vollſtäändigſte Realiſtrung ber ihm zu Grunde 
liegenden Idee. Die äußere Ausftattung iſt durchaus lo⸗ 
benswerth. 

— nn 
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XIT. 
Über einige 
Hauptfehbler mandher Prediger 


Das Lehramt iſt ein wefentlicher Theil bed prieſter⸗ 
lichen Berufs. „Becher hin und Ichret alle Völker, Ichret fie 
Alles halten, was ich euch befohlen habe.» Matih.XX VIII. 
Diefes iſt der Befehl unferd Oderhauptes Jeſus Chriſtus. 
Allein, wenn auch diefe ausdrüdliche Weifung des Relis 
gionflifter® nicht beflände, fo fließt die Pflicht des keh⸗ 
rens erſtens ſchon aus dem Zwecke des prieſterlichen 
Amtes, der fein anderer iſt, als die Ehre Gottes und 
das Heil der Seelen. Dahin wirken, daß die Mens 
fhen Bott erkennen, ihn lichen, aus und in Liebe ihm 
dienen, Anbeter für ihn erwerben, bie Seelen heiligen 
und in den Himmel führen, fomit das Reich der Sünde 
zerfiören, die Herrfchaft der Tugend begründen, den Him⸗ 
mel bevölfern, das iſt das Ziel des priefterlichen Amtes. 
Nun aber kann dieſes Ziel ohne Unterricht unmöglich er⸗ 
reicht werden, denn wie follen fie an denjenigen glauben, 
von bem fie nicht? gehört haben? Wie follen fie aber 
etwas von ihm hören ohne Prediger? Rom. X. 14. Die 
Dicht des Lehrens fließt aber auch zweitens aus dem 
Bedürfniſſe des Volkes. „Wehe mir, wenn ich das Evans 
gelium nicht predige® I. Cor. IX. 16. Weil e6 die 
Nothweudigkeit mit fidy bringt, I die, an welche das Wort 
Gottes gelangen fol, find unfterblicdhe Seelen, die nad 
dem Worte hungern, welches dad ewige Leben bringt. 
Wer ſollte aber diefed Brod brechen, wenn es nicht ber 


9 Eonrad Tanner, Bildung bes Geiſtlichen durch Geißerüdungen. I. Bd. 
©. 12. 


. Katholit. Jahrz. XII. Hft. I, 17 





260 


Prieſter thut? Ober was iſt ein Prieſter, der nur für fich 
lebt und für andere nichts thun win? ein Prieſter, ber 
meint, er lebe ſchon für Gott, wenn er fi gleichwohl 
weber feiner Ehre noch feines Dienftes annimmt? Ein 
Driefter, der fich ſelbſt den Beruf macht, für Niemand 
anderd, als für fi und feine Bequemlichkeit berufen gu 
feyn? ) Doc welcher Prieſter zweifelt an der heiligen 
Pflicht, bie frohe Botfchaft vom Reiche Gottes zu vers 
fünden? Welcher, befonders ald Seelſorger, könnte und 
wollte fich auch dieſer wefentlichen Obliegenheit feines 
Standes entfchlagen? Aber wird auch das himmlische. 
Brod gebrochen und gereicht, daß es fo recht nährt zum 
ewigen Leben ? Oder verfünden auch alle Geelforger das 
Mort Gottes fo, daß es zum Heile der Zuhörer gedeiht? 
Wohl hängt das Gedeihen der Arbeit hauptfächlic vom 
Herrn ab, ber die Menfchenherzen in feiner Hand hat; 
der Seelforger füet, der Segen kommt von oben. I. Cor. 
III. 7. Aber aud die Art des Säens, Lehrens hat ihren 
unbeftreitbaren Antheil an dem Erfolge, indem ber Gäes 
mann manchmal felbft ſich Hinderniffe feßt, daß al’ fein 
Mühen im Lehramte nicht die gewünſchte Fracht bringt. 
Wie die Jahreszeit, die Witterung, die Lage und Bears 
beitung des Aders auf die folgende Frucht einwirft, fo 
legt fihh auch, meiner Überzeugung nad}, der Prediger ſolche 
Hinderniffe, unter andern 

1. Durd; das häufige fcharfe Predigen über und 
gegen die Laſter und Sünden. 

2. Durch das blofe Moralifiren ohne Glaubenslchre, 
und umgelehrt, durch das blofe Dogmatifiren ohne Sitten 
lehre. 

Dieſe Hinderniſſe will ich etwas beleuchten; 
Ar Daß die Sünden und Laſter, bie je nach Zeiten, 
Orten und Umfländen verfcieden fich Außern, aber immer. - 


) Tanner aa. O. €. 13, 
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hoͤchſt nachtheilig auf das zeitliche und ewige Wohl ein, 
wirfen, Gegenfland unferd Prebigtamtes ſeyn müſſen, 
verficht fi von ſelbſt; denn wuchert dad Unkraut im - 
Ader Gottes, verfümmert und verbrängt ed ben Waizen, 
wandeln bie Menfchen nach ihren eigenen Gelüſten und 
nach der Bosheit ihres verfehrten Herzens, und hinter ſich, 
nicht wor ifih gehend, Jerem. VII. 24; dan IR’ am 
Seelforger ald Geſandten Ehrifti, das Unkraut zu ver» 
drängen, und der guten Frucht bad Wachtthum zw ſichern, 
I. Cor. III. 9. und IV. 1. Erhebe deine Stimme wie 
eine Pofaune, und verlündige meinem Volke feine Miſſe⸗ 
that, denn nicht ihr habt mich erwählt, ſondern ih habe 
euch erwählt, und ich habe euch eingefeßt, daß ihr hin» 
geht, Frucht bringt, und diefe euere Frucht bleibe, Joan. 
XV. 10. Uber die Art, wie über und gegen bie Süns 
ben nnd Lafer manchmal von öffentlicher Kanzel Coft 
auch in Chriſtenlehren) geprebigt wird, möchte das Bes 
denken rechtfertigen, ob bavon ein heilfamer Erfolg gu er, 
warten fey. Unter dieſer Art verfiche ich: 

a) Das zu fcharfe, längeranhaltende, nicht Immer 
mit würdigen Ausdrücken begleitete Losziehen gegen dies 
felben, wodurd; der würdige Ton beleidigt und das feiner 
fühlende Gemüth indignirt wird; wobei aber b) bie ben 
gerügten Laftern und Sünden gegenüberfichenden fchönen 
Tugenden nicht nebenaufgefielt, hervorgehoben und ihre‘ 
einladende Seite gezeigt wird. 

a) Alles Fleifch hat feinen Weg verfehrt, I. Mos. 
VI. i2. Es if Niemand gereht. Es ift Niemand der 
weife ift, Niemand der Gott fucht. Alte find abgewichen, 
alzumal unnüg geworden, es iſt Keiner der Gutes thut, 
nicht ein Einziger. Ein offenes Grab if ihr Rachen, 
mit ihren Zungen übten fie Trug, Natterngift if unter 
thren Rippen, ihre Mund iſt des Truges und der Bitter- 
keit vol. Schnell And ihre Füße, Blut zu vergießen; 

17 * 
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Drangfal und Wehe iſt anf Ihrem Pfade, und ber Weg 
des Friedens haben fie nicht gekannt, bie Furcht Gottes 
ift nicht vor ihren Ungen, Rom: III. 10— 18. Was hat 
bei ſolcher Geftalt ber Dinge, wenn das Lafter in ben 
Paläflen der Großen haust, und in den Hütten der Armen 
einheimifch geworden ff; wenn es ald Unkraut auf bem 
Ader Ehrifti frech wuchert, was hat ba der Seelforger 
zu thbım? Sol er Feuer vom. Himmel rufen, daß es die 
Gottlofen aufzehre? Dder wie Jonas fliehen, um nicht 
feine Stimme im verderbten Ninive zu erheben? Sol er, 
ein finmmer Hund, der nicht bellen kann, zufehen ben Eis 
tefteiten, Schlaf und Träume lieben? Jsai. LVI. 10. 
Jedenfalls ergeht an ihn die ernſte Aufforberaung: Wache 
für das Gute wie wider das Böfe, reiße aus 
und fäe wieder an, reife nieder und baue 
wieder auf. Sprichw. XXVIL 28. 

Iſt auf dem Ader Ehriftt, der nach dem guten Samen 
nur für gute Frucht beſtimmt ift, durch die Bosheit des 
Feindes Unfrant zum Vorſchein gefommen, fo iſt's am 
riftfichen Prediger, das Unkraut zu vertilgen, und der 
guten Saat die Oberhand zu gewinnen. Und da fragt 
fih’8 nun, wie er ed angehen ſoll, den ſchoͤnen Erfolg 
herbeizuführen. 

So gefehlt die Scheue iſt, das Laſter beim rechten 
Namen zu nennen, und dasſelbe aus Menſchenfurcht 
kaum anzubeuten zu wagen; wenn id; Menfchen gefallen 
wollte, wäre ich Chriſti Diener nicht. Gal. I. 10. - Denn 
«insta Oopportune, importune, argue, obsecra, increpa,*” 
fagt der Apoftel II. Tim. IV. 2. und „ve, qui dicitis 
malum bonum ..... ponentes amarum in dulce.® Isai. V. 
205 fo gefehlt iſt's auch, das Laſter zu grell zu fchildern, 
gegen dasſelbe loszudonnern, auf felbes zu fchimpfen, 
und die Kanzel zum Polterplage herabzuwürdigen, in- 
crepa fagt der Apoftel, fügt aber hinzu in omni patientia 
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et doctrina. Denfe man doch nur an die heilige Stätte, 
wo man Ehrißi Stelle vertritt, des Sanftmüthigen und 
Demüthigen vom Herzen, und erwäge, ob ein unanſtändi⸗ 
ges Schelten, das doch vom heiligen Eifern fich ſehr unters 
fcheibet, dem Dienge Ehriſti darſtellt? Wie fol und kaun 
aber auch eine Schimpfprebigt das Laſter haͤßlich und vers 
abfcheuungswärdig machen? Eine häßliche Benen⸗ 
nung einer Sache ift noch fein Beweis der Häßlich⸗ 
Seit derfelben, wohl aber eine Entehrung deſſen, von bem 
folhe Donners und Schimpfworte kommen. Scimpfe 
den Berführer einen Teufel in Denfchengeftalt, einen Gifts 
mifcher, einen Mörder; diefe Worte find ihm fein Beweis 
für. Identität feiner Perſon mit den bezeichneten Scheus 
falen, fie indigniren, ftatt zu Überzeugen und zu befferm. 
Welcher vernünftige Prebiger wollte alfo glauben, mit einer 
blofen Schimpfpredigt das Lafer in feiner Schaͤndlichkeit 
. gezeigt zu haben, ohne daß er deſſen Schänblichkeit in feinem 
Urfprunge, feiner Erſcheinung, feinen fchlimmen Folgen, 
feinem unwürbigen Widerfpruche gegen Gottes heiliged Ger 
feß fo recht triftig, überzeugend und einleuchtenb darflellte; 
ohne daß er daraus die Beweggründe, ed zu meiden, fo 
secht an’d Herz legte, den Abſchen gegen basfelbe erzeugt 
und fo ber Luft zur gegemtheiligen Tugend ben ‘Weg ans 
bahnt? Das meint der Apoſtel wit pationtia und doctrina. 
Diefenzufolge muß, um obiges Beiſpiel fortzuſetzen, ber 
Berführer einfehen lernen, daß fein eigenes Seelenheil in 
Gefahr if, weil er Sünde thut, und die Sünde der Rente 
Berderben iſt; daß er aber andy andere verberbe, bie 
Chriſtus retten wollte; er fen ein Gegner Chrifti, wie ber 
Satan dee vom Aufange wiberfirebt, er vereitle Gottes er⸗ 
barmungevolle Liebe und begebe einen Selb» und Bruders 
mord. Aus Berwünfchungen bed Laſters, aus den gemei⸗ 
sen Ausbrüchen eines unedlen Zornes erkennen die Zuhö⸗ 
rer bie Abfchenlichkeit des Böfen nicht; fie begreifen dieſe 
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erft, fobald die gottlofe Natur bes Boͤſen ihnen deutlich 
nachgewiefen , gefchildert, und zu deſſen Meidung bie 
. Gründe eruft und triftig vorgelegt find, die ſich aus ber 
feindfeligen Natur des Lafter gegen bie Tugend, gegen 
Brfiimmung und Würde des Menfchen, gegen Gottes 
Pillen und Abfiht, und and ben betrübten Folgen für 
Zeit und Ewigkeit ergeben. 

Daraus ergiebt ſich im Sünder eine heilfame Furcht, 
ber erſte Schritt zur Beſſerung, eine Unzufriedenheit mit 
fih und feinem Leben, bie Sehnſucht nach dem Freiwer⸗ 
den unb den Mitteln basn. 

Allein der Abfchen gegen Sünde und Lafter iſt noch 
nicht volle Befferung, er kann nur Legalität feyn, ohne 
daß der innere Menfch wit feinen Werken Gott wohlger 
fähig ift. Die blofe Legalität des Lebens Tan leicht zur 
Heuchelei, zum Selbſtbetruge führen, es kann auf dem 
Ader ded menfchlicdhen Herzens flatt des Unkrautes zwar 
eine der guten Frucht Ähnliche, aber doch nur Afterfrucht 
wachen. Der gute Same muß bie Oberhand befommen. 
Meute aus und fäe wieder an, reiß nieder und baue 
“wieder auf. Es gehört alfo zur Überzeugung von der 
Schändlichkeit des Laflerd noch ein zweites; die ergiebt 
fih aus ber gottlofen Natur des Laſters einerfeits, and 

B) aus dem erhabenen, heiligen, fchönen Eharafter der 
Ehriftentugend anderfeits; dieß ſtellt fich noch beutlicher her» 
aus, wenn die dem jebedmaligen Lafter gegenüberſtehende 
Tugend fowohl hiftorifch in Beifpielen, als ans fich in 
ihrer hohen Heiligkeit und Liebenswürdigkeit zunächfl ges 
fhildert und das Bemüth dafür empfänglich gemacht 
wird. Contraria juxta se posita magis elucescunt, benz 
font wird der Sünder nur niebergebrädt und nicht wies 
der aufgerichtet, er flieht ben Hoͤllenſchlund unter fi, aber 
die Einladung des Himmels nicht Über fi, er lernt une 
kennen feine Gefahr und fein Verderben, aber nicht bie 
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Rettungsmittel. Darum fehen wir beim göttlichen Lehrer 
Ehriſtus die häufige Segenüberfielung von Sünde und 
Tugend, Irrthum und Wahrheit, 3. B. den reichen Praſſer 
neben dem armen Lazarıd, ben guten Hirten neben dem 
Miethling, den flolgen Schriftgelehrten neben dem reu⸗ 
müthigen Zöhner, die erheuchelte Sparſamkeit eines Judas 
neben der renigen Aufopferung einer Magdalena, ben reue⸗ 
vollen Schäder neben dem verftodten u. f. w. Beſon⸗ 
der tritt dieſe Lehrweiſe in den Antithefen bei der Berg, 
predigt hervor. Die Berführung erfcheint erft in ihrer 
ganzen Berbammlichkeit, wenn ihrer teuflifchen Geſtalt ber 
fchüßende Engel ber für bed Nächten Seelenheil beſorg⸗ 
sten Shriftenlicbe gegenüber geſetzt wirb. | 

Aus dieſer Lehrmweife fließen dann wefentliche Vor⸗ 
theile für die Wirkſamkeit bes Predigers. Er braucht 
beim fraglichen Laſter nicht fo lange zu verweilen, er bes 
weift eben dadurch feine eigene Beratung gegen das⸗ 
felbe, und deſſen Berächtlichfeit weil er mit fihtbarem 
Abſcheu die Schilderung des Laſters entwirft und mit 
Sehnſucht und Vorliebe zur gegentheiligen Tugend eilet, 
am bei biefer Tänger gu verweilen, nad, bitterem 
Wehrmuth den füßeften Genuß, nad, töbtlicher Finſterniß 
die belebende Tageshelle zu zeigen, um nicht blos gu ers 
fhättern, fondern auch zu rühren. ’ 

Der Prediger entgeht dadurch dem Argmohn, als kenne 
er das Laſter aus eigenen Gefahren, und gewinnt, indem 
er deſſen Schändlichfeit nur zu nennen ſich gezwungen 
fühlt, um die Schönheit der entgegengefeßten Tugend befto 
mehr hervorzuheben, bie Bemüther der Zuhörer gegen 
- jenes und für dieſe, er führt es mit befchämtem Rück⸗ 
halte und far gelegentlich an, um fi bie Brüde auf 
den fruchtbaren Boden ber gottgefälligen Gerechtigkeit zu 
bauen; auf dieſe Art verwundet er nicht immer, fondern 
heilet, erſchüttert, aber ſtärkt auch, reißt nieder und 
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baut auf, und das mit Nachſicht und Lehre „patientia et 
doctrina.® 

Er febt fich nicht der Gefahr aus, Lehrer des Laſters 
zu werden, er erbittert nicht zu Berftodung, fondern vers 
föhnt das zerfchlagene Gemüth mit ſich und ber Tugend, 
und beweift ſich als würdigen Nachfolger Chriſti, der da 
feine Predigt anhub: Selig find die Armen im Geife, 
Matth, V. Thuet Buße, IV. 17. Seyd vollfommen wie 
ber himmlifche Vater vollfommen ift, heilig, fanft und 
demäthig wie ich es bin; der aber nur felten auörief: Ihr 
Natternbrut, übertünchte Gräber, Heuchler, Propheten: 
. Mörder ‚ Unbefchnittene an Ohren und Herzen; ber fich 
gegen Jacobus und Tohannes erflärte, Luc. IX. 54— 56. 
Denn Tugendlehrer find wir zunächſt. Zürnt, aber fündigt 
nicht, Rom. IX. 5. Das Lafter verſchwindet mit feinem 
verberblichen Anhange vom Erbreiche Chrifti, wenn bie 
Tugend fleißig gebaut, gepflegt: und gefräftigt wird. - 

Hiemit wird nun nicht a und gefordert, daß 
bei Lauen, Kalten, Sclafenden, Berhärteten oder Ders 
ſtockten nicht hie und da die fchärfften Mittel angewendet 
werben müflen. Bei Unbefchnittenen au Ohren und Hers 
zen, bie nicht mehr zart fühlen, und deren Herzenskruſt 
den Eindrud des erhabenen Tugendbildes nicht burdh« 
bringen. läßt, müſſen Donnerworte den fürdhterlichen Höls 
lengrund aufthun, das Kelfenherg mächtig erfchüttern, nnd 
ed mit heilfamen Schreden erfüllen. So ſprach Gott in 
Blitz und Donner aus ber Zornwolke zum verkehrten 
Iſrael. Erkennen und fühlen mäffen ſolche Sündenftlaven, 
welch' fchändliche Ketten fie fchleppen, an welch? fcheußs 
lichem Ausfage fie keiden, wie nahe und fehredlich ihre 
Zukunft ſey, mit welch’ treulofen Feinden‘ fie ſich bisher 
felbit um Ruhe und Glück, um Friede und Seligkeit bes 
trogen haben, wie glüdlich ſie ſeyn Fönnten, wenn vom 
Belial zu Chriflus, vom Mammon zum wahren Gott, 
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“vom Fleifchess zum Geiſtleben fie fich beichzten. Aber 
diefe Donnerworte, diefer Starmanlanf gegen dergleichen 
Unglückliche, darf nicht eine volle Predigt ober mehrere 
Predigten hindurch dauern. Hier muß Gottes Lehrmethode 
unfere Richtfchnur feyn, der da bie wit nnreinen Dünſten 
angefülte Atmosphäre nicht mit fortgefeten, fonbern mo, 
mentanen Gewittern fänbert, nad nur zu Zeiten durch 
Blis und Donner zu und ſpricht. 

Kurz, würde dem Sünder und Lafterhaften nur im- 
mer die Ansficht anf die Schredendfcenen ber rächenden 
Zukunft eröffnet, nicht aber auch das Gnadenthor der um» 
endlichen Barmherzigkeit, die will, daß der Sünder ſich 
befehre und lebe, würde nur Immer das zweifchneibige 
Meſſer angefett. um zu verwunden, wicht aber der Balfam 
der Belehrung und bes Troſtes aufgelegt, würde nur das 
Lafter in feiner granfenhaften Geſtalt hingeſtellt, und mit 
der Nomenklatur der leidenfchaftlichen Wuth befämpft, 
nicht aber nebenbei auch das holde Bild der edlen Chri⸗ 
ſtentugend im Schmelze allee Lieblichkeit gezeichnet; wehe 
baun, ber Sünder würde in die Arme der Berzweiflung 
und der Berfiodung finfen, obder die zu oft wiederkeh⸗ 
senden unb andauernden Strafreden meiden, damit der 
Stachel feines Gewiffend nicht zu ſehr gefhärft werde, 
ohne Ausſicht und Hoffnung möglicher Rettung. Beide 
unglüclliche Verkehrtheiten wären aber bie Folge ber ger 
rügten Prebigtweife. Frage din Sünder der im Schlamme 
der Gände, frage den Lafterhaften der in der Grube des 
Laſters ſteckt, wicht. lange wie er dahin gefommen, wie 
ſchändlich feine Verſunkenheit fey, fondern von Mitleid 
hingeriffen teiche ihm ohue Zanbern beine vettende Hand, 
ziehe ihn heraus, reinige ihn, verſöhne ihn mit bem Leben, 
fonft fintt er, während du jammerft, fchreift, und feine 
Thorheit fragft, tiefer hinein, und iſt vielleicht unrettbar 
verloren. Iſt er herandgezogen, dann magft du ihn fragen 
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wie er hinein gekommen fey, um ihm zu zeigen, was er 
zu meiden habe, wenn er nicht wieder in biefelbe Grube 
fallen wolle. 
B. Bade für dad Gute wie wider das Böfe, reute 
ans und füe wieder an, reiße nieder und baue wieder 
auf. Sf der Srrthum in feiner Nichtigkeit, iſt die Stinde 
und das Lafter in der ganzen Verwerflichkeit dargeftellt, 
fo muß die größte und unausgeſetzte Sorge dahin gehen, 
guten Samen zu füen und ihn zu pflegen zu ſchönen Früch⸗ 
tene der Gottfeligfeie und chriftlichen Tugend. Diefer 
Same ift fein anderer als der von Jeſus Chriſtus auds 
geftrente, und mit dem Namen Wort Gottes bezeich- 
nete, and enthält fomit Glaubens⸗ und Sittenlehre. Der 
Gerechte, fehreibt Paulus Rom. I 27, lebt aus dem 
Ölauben. Glaube heißt hier, wie an vielen andern Stels 
Ien der heiligen Schrift, ein folder Glaube, wie er bei 
jedem Chriften feyn fol, nicht tobter Glaube, nicht dür⸗ 
. res, unfrudtbares Fürwahrhalten, blos dem Berftande uud 
der Überzeugung nach, fondern Iebendiger Glaube, ber in 
Herz, in Willen und Geſinnung übergeht, wirffam ift, und 
lebt durch Liebe, ein folcher Glaube rechtfertigt, macht 
felig. Kiftenmader in hunc locum. Alſo wo dhriftliche 
Zugend zum Borfchein kommen fol, da müſſen die Glau⸗ 
benswahrheiten im Herzen Wurzel gefchlagen haben. Das 
sum ein auberer Apoftel: Seyd Thäter ded Wortes und 
nicht blos Hörer, fonft beträgt ihr euch felbft, Jacob. I. 
22, denn der Glaube ohne Werke ift tobt, wie der Kör⸗ 
per ohne Geiſt todt ift. Zeige mir (wenn du kannſt) deinen 
Glauben ohne Werke, ich will bir aus den Werfen meinen 
Glauben zeigen, ibid. II. 17. 18.26. Alſo gilt im Geifte 
Jeſu nur der Glaube, der durch Liebe wirffam ifl, Galat. 
V. 6. d. h. die Werfe, die guten Sitten, chriſtliche Tu⸗ 
gend find der rechte Beweis der Gläubigkeit. Allein wer 
nah den Forderungen des chriftlichen Geſetzes Leben fol 
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und will, muß biefelben doch kennen. Der laute if 
aud bem Hören, bad Düren durch Chriſti Wert (durch 
die Predigt), Rom. X. 14, — 17. Er muß mit den Grün⸗ 
den bed Glaubens, und eben fo mit den Sittenlehren bes 
Fannt feyn. Aus diefen ergiebt fih, daß die chrißliche 
Predigt Glaubens⸗ und Sittenlehren umfaffen, and fle in 
flete und ungertrennliche Verbindung feßen müſſe, daß es 
alfo ein Fehler des Predigers ift, wenn er a) blos Site 
tenpredigten hält, meralifirt ohne Glaubenslehre; b) bios 
Glaubenslehre worträgt, bogmatifirt ohne Sittenlehre. 

Da Glaube nnd Liebe d. h. Werke unzertreunlich 
feyn follen, fo fol auch der Prediger die Glaubens⸗ und 
Sittenlehren nicht trennen. Beide in inniger Verbindung 
bilden die hriftliche Gerechtigkeit, und ber Prediger würde 
felbft den Anbau der Gerechtigkeit ih hindern, wenn er 
blos den einen ber beiden Momente ansfchließend bes 
handeln wollte. Er kann feinen Zweck nicht erreichen, 
fomit feiner Anfgabe nicht entfprechen, denn 

a) Der Glaube if theild Quelle, theild Erkenntniß, 
theils Beweggrund der Sittenlehre oder ihrer Erfüllung. 
— Duelle, weil der Berechte aus dem Glauben lebt, Rom. 
I. 17. db. i. alle feine Tugend gründet fi) auf feine glaͤn⸗ 
bige Überzeugung ; er iſt gerecht, weil er Glauben hat, 
und die Tugend ohne Glaube leerer Schall if; — Erkennt⸗ 
niß, weil Jeder der fündhaft if, ihn (Gott) nicht fieht 
und kennt, I. Joan. III. 6. Der Glaube iſt der Grund 
der Dinge bie man hofft, und ber Beweis der Dinge, 
die man nicht flieht, Hebr. XI. 1. Umfaffen wir mit gläns 
bigem Herzen die Wahrheiten ber Offenbarung, fo er⸗ 
geben fih hierand die Regeln unfers Verhaltens von 
ſelbſt; glaube ich an die ewige Weisheit, die ald Lehrerin 
ber Menfchheit im Zleifche erfchienen ift, fo iſt mir das 
Durch alles Schwanfen, aller Zweifel benommen, wie ich 
befchaffen ſeyn fol, um Bott gu gefallen. Die Befolgung 
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im Clerus in allen Jahrhunderten, nad) ber Borfchrift und 
Lehrweife bes göttlichen Meifterd, deſſen ganze Lehre zu 
verfündigen, befohlen. Den fprechendften Beweis liefert 
uns in neuerer Zeit ber vömifche Katechiömus, den das 
Concil von Trient ald Norm für die Guratgeiftlichleie 
verfaffen ließ. Hier it Glaubens» und Sittenlehre innig 
ineinander verfchlungen, keine fteht für fi ohne deutliche 
Beziehung auf die andere da, und fie bilden in ihrer in⸗ 
nigften Berbindung das fchöne Gebäude, das auf dem 
Grunde der geoffenbarten Wahrheit ruht. 

d) Hat doc alled feinen. Grund und feine Urfache, 
und der vernünftige Menfch iſt fich ber Urfache bewußt, 
oder fol ed wenigſtens ſeyn, fonft ift feine Handlungs 
weife eine inſtinktmaͤßige, oder die eines blofen Raturs 
menfchen. Vom Ehriften muß man das deutliche Bewußt⸗ 
ſeyn des Grundes feiner Lebensweife um fo mehr fordern, 
er muß in Chriſtus feine Gründe haben. Wie Tann er 
dieß, wenn nicht der Glaubensgrund dad Motiv feiner 
Denk» und Handlungsweife ift? 

e) Die Erfahrung emblich Liefert ben fprechenbfien 
Beweis, dag blofe Sittenreden ber Frucht ermangeln, 
welche die hriftliche Predigt erzeugen fol. Die blofe 
Gittenrede läßt in ber Kirche das Gemüth Falt, fie giebt 
den nach Gerechtigkeit hungernden die Fräftige Nahrung 
nicht an die Hand, die der Menfch zum täglichen Leben 
braucht, nämlid Kraft nnd Ermunterung zur Erfüllung 
oder Erduldung defien, was zu thum und zu tragen bas 
Erdenleben auferlegt. Daher die Zuhörer mit Recht fagen, 
dad Predigthören hilft mir nichts, ich weiß ohnehin 
fhon viel mehr ale ich thun Fann. 

Woher follte ed aber auch anderd Fommen, daß un⸗ 
geachtet der Steigerung der Lehrs und Unterweifungsfunft, 
ungeachtet ber unendlichen Fülle der neuern Sittenpredigs 


ten die Sitten nicht reiner und beffer, fondern immer aus⸗ 
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gelaffener und ſchllumer wurden? Iemehr Aber Morali⸗ 
tät gefchrieben und gefprochen wurde, beito mehr nahm 
fie ab, und nur aus ber Ieibigen Wirklichkeit diefer Ab⸗ 
sahme läßt eine neuerliche Frage, welche in allem Erufte 
erörtert wurde, fich erflären, nämlich die Frage: Gehen 
wir einer neuen Barbarei entgegen? Wie find deum, ich 
fage nicht die meiften, wie find fchr wiele Predigtbächer 
der nenern Zeit befchaffen? Binder man in ihnen bie 
fhöne Verbindung der Glaubendgrünbe und ber auf fie 
gebauten Pflihtfphäre? Sind wicht viele derfelben marks 
loſe moralifche Abhandlungen? Nicht viele fühelnde Rebs 
nereien? Schöngeiflige, ber Sinnlichkeit. fröhnende, blos 
die Ohren figelnde Künfteleien, ſtaul Morträge, die ben 
Berftand Überzeugen und bad Herz rühren, anziehen und 
überwältigen? Ach möchte e eine Dichtung, eine grundloſe 
Anklage feyn, daß die homiletiſche; Riteratur mit einer 
Unzahl von blofen Sittenprebigten Abenfluthet fey, deren 
Grundcharakter äfthetifche Anbequemung an ben glanbends 
leeren Zeitgeift ift, eine Schönrebnerei ohne Gruͤndlich⸗ 
Feit, ein Herumtummeln in dem Kreife der Pflichten, ohne 
hinzuwelfen, . woher die Verpflichtung rührt, was dazu 
aufmmuntert, wohin fie zielt! 

Und wahrlich, folche Redner (Prediger find fie eis 
gentlich nicht, darum fie auch ihre Produkte fo gerne 
Reden nennen, bie auf Pruuf und Lob rechnen) machen 
ed fih und ihren Zuhörern leicht. Denn gewiß iſt's viel 
leichter mit Hülfe eined Compendiums ber Moraltheologie 
einen Jahrgang durch zu moralifiren umd ein wenig aus⸗ 
einander zu fegen, was gefchehen, was unterlaffen wer⸗ 
den folle, was eine ſchöne Tugend und eine verbammliche 

) Johann Chriſtoph Greillng zu Nengattersleben ‚, im Herzogthum 
Magdeburg, wählte 3. Kants moralifhe und religidfe Schriften zur 
Quelle feiner praftifhen Materialien zu Sanzelvorträgen über die 
Eoın» und Zeßtagsenangeliem. 
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(doch dad lautet gu hart, ich wollte fagen eine der Men⸗ 
fhenwürbe zuwiderlaufende) Sünde fey, ohne fi abzu⸗ 
mühen die Berpflichtungsgrände aus den Wahrheiten des 
Glanbens nahe zu Segen. Damit wäre sun wohl der 
Schläffel zur Löfung der Frage geboten, warum viele 
Prediger fo gern: blos moyalifiven. Allein es würde un. 

gerecht ſeyn, als Urfache dieſer Erfcheinung blos bie Bes 
quemlichkeit vieler Prediger anzunehmen. Es mögen noch 
mehrere Motive vorhanden feye, und zwar: 

a) Die Vorausſetzung, daß das Volk die Sittenleh⸗ 
ren leichter auffaſſe, weil an durch Beobachtung des 
täglichen Lebens ſtihiſo recht leicht in den Kreis ber Zus 
hörer und ihres Mtlichen Zuſtandes verſetzen, unb wie 
man fagt, vecht praktiſch werben ſoll. Herrſchende Feh⸗ 
ler zu rigen, auffallende Gebrechen zu tabeln, mangelnde 
Tugenden zu empfehlen, Dad, meint man, das macht den 
geiflichen Beruf Medi Dazu kommt befonders in Städten: 

2) Der Reitz des Lobes, als fey er noch ber rechte 
Maun, der muthig das Lafer angreift, wo es fich. fin» 
bet; der auf Religion I dringt, und in feinem Tabelder - 
irreligisſen Verirrungen kein Anfchen ber Perfonen aner- 
fennt, und in feurigen Erpectorationen feinen Bekehrungs⸗ 
eifer Fund giebt. 

7) Der Umftand, bag die meiften, der in der neuern 
Zeit im Druck erſchienenen Predigten nur die Moral ab⸗ 
handeln. Dieß iſt der Fall beſonders bei Proteſtanten, 
deren Redekunſt unermüdet als Muſter für alle Kanzelu 
angepriefen wird. Dieſe Autoren ſetzen entweder bie Gläu⸗ 
bigkeit ihres Auditoriums voraus, oder umgehen die Glau⸗ 
benslehre, weil es jedem freiſtehe in Sachen bed Glan⸗ 
bens ſein eigener Paraklet zu ſeyn. Die plauſibeln An⸗ 
preiſungen ſolcher moraliſchen Predigten verleiten zum 
Ankauf und zur Nachahmung, und da bedarf es blos 


9 Religion gilt haufig für Sittlichfeit. 
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der Eitelleit, als meumobifcher Prebiger su gelsen , ober 
der Benuemlichleit und -Weikteharmuth, fo wied mit from. 
ber Arbeit aufgetreten, und das Belt mit blofee Moral 
abgeſpeiſt. 
Dazu kommen noch Brände: auf Seite ber Zuhörer, 
wars die Moralpredigten fo ſehr in Aufnahme gefom- 
won find. 
a) Es liegt in ber Natur der Wahrheit, daß fe au 
und für fihlanfprschen fol, und einen noch nie veafehr- 
ten Berkand, aa noch unverborbenes Herz wirklich, an⸗ 
fpricht. Allein die Ohren der gegenwärtigen Generation 
Hab durch Die Fünfte des Philoſophismus nod bie Rich» 
: tung ber, Literatur fo verwahnt worbef, daß man obae 
gefallige Einkleidnug des Themas feinen Geſchmack mchr 
an deſſen Einfachheit findet. Gerade dieſe Geſtalt nicht be⸗ 
ahtenn, verfaßten neuere Prediger zwar noch dogmatiſche 
Predigten, aber fo ſteril und ohne gehörige Anivendbar⸗ 
Reit im Zehen, Daß das Miditorium an hem treckenen Lel⸗ 
Kon über Blaubensmahrheiten kein Gefallen fiubend, 
lieber im Geuufle füßeluder Sittenreden naſchte, Die 
wohl rühren, aber nicht Übegengen und hinfreißen. Wie 
Kitten fonfl die Stunden der Andacht fo reißenden Abſat 
Ruben fönun? _ 

b) Es hört der Weltmenſch aberhau leichter, was 
er thus und „ugiden fell, als die ernſten und unerbittlichen 
Grande, warum er es thun ober meiden fol. Diefe weifen 
hin anf ein alwmpflendes , gerechtes Wefen, das die Fol⸗ 
gen bed Lebens beſtimmt; auf ein heiliges uud erbarmungs- 
volles Weſen, ‚welches über bie fittlihe Ordnung wacht 
und nicht will, daß ein Sünder verloren gebe; während 
Die blofen Sittenregeln weder tief eingreifen und erſchüt⸗ 
sera, noch die ‚Figenliebe und Autonomie ber Menſchen 
angreifen, ſondern es mehr feiner Wilfür und Freiheit 
Aberlaſſen, feln Leben ſelbſt zu beſtimmen. 

Fratholit᷑. Jahrg. ZUM. Hfi. M. 18 
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e) Die fcharfer Predigten, weiche das Eafter mer» 
bittlich angeeifen, und die Folgen fchauerlich ſchildern, 
gewühren dem, der nicht gene an die eigene Bruſt klopfet, 
zu willfommene Gelegenheit, die Straftede auf andere 
anzuwenden, und feinen Unmuth über herrſchende Unords 


. nung Öffentlich ausfprechen zu hören, weil er es Selber 


aus Menſchenfurcht oder Bequemlichkeit gegen fehlenbe 
Mitmenfchen nicht unternehmen will, zu tadeln und zu 
beffeen , wa ihm fittenwibrig erſcheint. 

d) Der größere Theil der Zubörer lSt, was einige 
Tonaugeber in der Gemeinde loben. Diefe ſuchen überall 
{hr Urtheil geltend zu machen, und Mind in der Regel 
hohle Schwäter , Tiebenb und Iobenb jeden, ber, gleich⸗ 
viel mit oder ohne Grund, gegen Beſtehendes loszieht, 
befonders da fie feldft den Glauben, d. h. ihre ganze Re⸗ 
ligion, in Moral fegen,, ohne bag Moralität ihre: Licht 
lingefache-ifl. Dieſe Moralhelden möchten, weil ben 
doch ale Welt Religibn hat, Feine Ausnahme machen, 
ober mindeflend Religion gu haben feinem; um. fer lie⸗ 
ber befaffen fie fih mit Moraltheorien ober philanthro⸗ 
pifchen Regeln , die jede beliebige Schärfung oder Mils 
derung geſtatten, weiß babei die Immoralitaͤt gar wohl 


- befichen wag. :; >» 


Diefe Erſcheinung aber würde‘ dJewiß nicht ſtatt 
finden, wenn die chriſtlichen Prediger ta flacher Lek⸗ 
tionen von Sollen und Nichtfollen eine geläutert⸗Kennt⸗ 
niß Gottes und feines heiligen Willens, die Gründe 
bed Glaubens, der Hoffnung und Liebe vorträgen, 
wenn fie hinwiefen auf den Heiligſten, der und zu Liebe 
ben Eingebornen geſandt hat, auf die Unfterblichkeit 
und Vergeltung m. ſ. w. und nun baranf die Regeln 
des chriftlichen,, gottgefälligen Berhaltens bauten. — IE 
doch gewiß ein Tebendiger, an der Sonne ber göttlichen 
Offenbarung entglühter Glanbe, ber ſtärkſte Dpponent 


2717 


mb Feind ber Unſittlichkeit, Die Quelle follber Tugend, 
und ucch alle Heiligen Gottes wurden eben, was fie ud, 

Schreibe man armen Lenten'tanfend biätetifche Res 
geln vor, wie fie gefund und kräftig werben koͤnnen, gebe 
ihnen aber Feine kräftige," gefunde und hinreichende Rahs 
zung und Arznei, fo wird man fie wie Gerippe herum⸗ 
Ach leichen, und nad) kuͤmmerlichem Leben in die früße Grube 
finfen fehen. So muß es mit einem Tugendichen ergehen, 
das nicht bu den Glauben bedingt, gemährt und ber 
feftiget pirb. 7 

So wenig wit blofen” Sittenreben bie Aufgabe 
des Prebigtamtes gelöft wird, eben ſo wenig wird bie 
fung gelingen, wenn der Prediger blos Blaubendichren 
worträgg, dogmatifirt ohne Sittenlehre. Jedoch bürfte 
Der nähere Nachweis nicht Aberfläfflg ſeyn. 

1. Es wurde oben behauptet, der Glaube, alfo anch 
die Glaubess lehre ſey theils Quille, theils Erkenntniß, 
theils Beweggrund der Sittenlehre und ihrer Erfüllung: 
Er iſt Duelle, — daher müffen die Strͤmugen irgend» 
mohin , hier ind Leben gehen. Was hilft alfe ein Glau⸗ 
bensſatßz, wenn defien Anwendung im mb fürs Leben 
nicht gezeigt wir? Was will z. B. en Prediger mit 
dem Dogma der Mlwiffenheit erzielen, wenn er auch bie 
bindendften ud überzeugenditen Beweiſe dafür aufführt, 





* Mit demſelben Aehler, wie diegBlofen Wioralpredigten, find jege 
Katechiemen behaftet, Ale hinter einer larzen und magern Glaubenus⸗ 
lehre einen ungebenern Apporat von Sitienlehren barbieten, und 

- beide als für fi beflehende Dinge behandeln. Die Glaubenslehre 
fült das Gebächtniß mit einigen Wahrhelten, und laͤßt das Gefühl 
und den Wißen unberührt; bie Gittenlchre liefert eine Menge Me⸗ 
gein des Verhaltens und weift weder die Verbindung mit ber Glau- 
Bensiehre nad, noch vermag fie für Ad) eine felide und fruchtbare 


Bagend in erzeugen. - 
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aber nicht die Gottesfarcht und. das Wirken des Heils por 
dem darauf begründet, der Herz und Nieren durchforſchet, 
vor dem weder Gutes noch Böſes verborgen bleibt? Dazu 
iſt doch das chriſtliche Pedigtamt da, um auf der Grund⸗ 
fefte des Glaubens das gottgefällige Gebäude des Tu⸗ 


gendreiches aufzuführen und durch Hinleitung zur, Heilige 


feit, den Weg zur Seligfeit zu bahnen. Der Blaube ohne 
Werke iſt todt, mithin dad blofe Dogmatifiren ein uns 
fruchtbare Grundlegen, ohne Gebäude, ꝛc. 

Der Glauhe iſt Erfenntnißgrund der Sittenlehre; der 
Glaube ift der Grund der Dinge, die man hofft, — alfo 
hoffend auch anſtrebt — und. der Beweis der Dinge, bie 
man nicht fieht — aber doch betrashtet mit bem Geiſtes⸗ 
auge. Hebr. XI. ı. Wer Gott lieben will, muß ihn 
zuvor fennen, wer die Lehre der Offenbarung befolgen 
will, muß fie wiffen,, und fo umgekehrt; denn wer Gug, 
tes zu than weiß, Cund feine Pflicht kennt) und nidt 
thut, dem gereicht es zur Sünde. Jacob. IV. 17. eſr. 
Luc. XII. 47 — 48. Matth. XXV. 24 »- 30. Bleibt 
eine blofe Erfenntniß der Glaubenslehre bei den Chriſten 
ohne Werke; wie kann ber Prediger Tugend von feinen 
Zuhörern erwarten, wenn er zwar ginen feſten Glaubens⸗ 
grund legt, aber darauf nicht das Tugendgebäude auf⸗ 
führt? Er bildet Verſtandesmeuſchen, Wiſſer des Chri⸗ 
ſtenthums, aber Teine Thäter. — Der Glaube iſt Beweg⸗ 
grund der Sittenlehre und ihrer Erfülung. Des, Mens 


. fen Herz iſt immer mehr zum Boͤſen, als zum Guten 


geneigt; das Nitimur in vetitum, etc. "ift ein Erbſtück 
umferer verberbten Neigungen, über das felbit ein Pau⸗ 
Ius klagt, wenn er fagt: Was ich will, das thue ich 
nicht, das Gute u. f. w. Die Sinnenmenfchen, wie wir 
leider alle find, müffen durch Verheißungen zur Erfüllung 
des Guten gelodt, und durch Drohung vor dem Böfen 
gewarnt werben. Woher follen nun die Beweggründe zum 
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Guten und zum Abfchen vor dem Bäfen. kömmen, wenn 
nicht and der Dffnbarung? Giebt es für den Guten 
einen beffern Sporn als die Überzeugung Yon ber Heilig⸗ 
feit, Güte, Liebe und Treue Gottes, von bem feligen 
Tode und einer ewigen Seligfeit? Für deu Sünder ein 
heilfameres Abfchredungs » und Befferungsmittel als ben 
Glauben an Gottes Langmurh, Erbarmung, Gerechtig⸗ 
feit, an das Unglüd in ewiger Berloßung? — If ed nun 
der Beruf des Prebigerd, einen thätigen Glauben, der 
durch die Liebe. wirft, in feinen Zuhörern gu erwecken, 
eine ungeheuchelte Tugend anzupflauzen, ohne bie: Ries 
mand Gott gefallen fanz, wie faun wohl einer auf ben 
Gedanken kommen, er könne fromme Ehriften heranzichen, 
wenn er feine Predigt blos auf's Dogmatifiren befchräntt ? 
Wie wir nur in der Vereinigung umferer Seele mit bem 
Körper diefed Erdenleben Ichen, fo wird auch das ächte 
Chriſtenthum nur in der Vereinigung des Blanbens und 
ber Liebe ald bed Geſinntſeyns und Handelns nach bem 
Stauden gelebt. Es zwingt uns ja ſchon unfere natärs 
liche Dentweife, wie bei einer Pflicht am das „Warum 
fo bei den Dogmen um das nächte „Wie und Wozu» 
u fragen. Ein Lehrſatz ohne Anwendung im Leben als 
biofer Lehrſatz und ſonſt nichts, wozu.foß er ſeyn? Blos 
zum Wiſſen? dad wäre wohl eine zu undanfbare Ges 
Ichrfamfeit. : 

2. Jeſus Chriſtus hat, wie die Sittenlehre nicht ohne 
Glanbensgrund, fo feine Glaubenswahrheit ohne fittliche 
Beziehung vorgetragen. Wenn er fpriht: Es iſt nur ein 
wahrer Gett, fo fügt er hinzu: Du ſollſt daher beinen 
Gott anbeten und ihm allein dienen. Mattb. IV. 10. 
Wenn er Matth. VI. 26 fagt, daß Gott für alles väter 
lich forge, fo warnt er in den folgenden Berfen vor Klein⸗ 
much, er ermuntert zu kindlichem Bertrauen auf Gott, 
und ſchließt: So fuchet zuerſt dad Reich Gottes 2c. Ge⸗ 
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rade, weil er eine Religion vortrug, bie nicht fo fall 
geglaubt und gewußt, fondern gelebt werden ſoll, klei⸗ 
dete er feine himmlifchen Wahrheiten fafl durchgehende 
ins Gewand der Gleichniſſe und Parabeln, um feine Zu, 
hörer fogleich ins Leben feiner eligion gleihfam ans 
Ihanlich einzuführen. 

Der Lehrweife des Meifters folgten treulich feine 
Schüler. Wenn Sohanmes lehrt: Gott ift die Liebe, fo wii 
er auch, dad wir ihn lieben; Wenn Paulus fchreibt: Es 
ift feine Gewalt ale von Bott u. f. w., fo fügt er fogleich 
hinzu: Wer fich wider die Obrigkeit auflehnt, wiberftcht 
Gottes Anordnung. Doch was fol ich hier Belege ſam⸗ 
mein? das hieße erft beweifen wollen, daß Jeſus und 
feine Apoftel die beften Lehrer waren. Welcher Prediger 
wollte aber in Abrebe fielen, daß er diefen Muſterleh⸗ 
sern nachzuahmen verpflichtet fey ? 

3. Immerhin waren und find jene Predigten bie ans 
genehmften, fruchtbarften und fchönften, wo Glaubens⸗ 
and Sittenlehren in fleter Verbindung und Beziehung aus 
den, wo bie Dogmen ald Leitſterne aufgeſtellt, und durch 
diefe die Wege erleuchtet und gezeigt werden, wie man 
jenen folgend, Friede hier und Seligkeit jenfeits fuchen 
folle und finden. könne. Deßwegen haben ſich auch tie 
heiligen Väter fa gerne in der Form der Homilte bewegt, 
und aus den vorangeſtellten Wahrheiten des Evangeliums 
jene Regeln unferes Denkens und Lebens abgeleitet, welche 
fo ganz ungezwungen in der jebesmaligen Wahrheit lie⸗ 
gen, und die erleuchtetften Lehrer ber Kirche haben Die 
Homilie vor der eigentlichen Predigt als Rede empfohlen. 

4 Das Auditorium finder fich viel leichter in bems 
Bortrage zu recht, wenn bie Dogmen in fteter Bezichung 
auf's Glauben, Hoffen und Lichen vorgeftellt, die Site 
tenichren aber ald nothwendiges Ergebniß bed Glaubens 
Vorgetragen werben. Die Aufmerffamfeit wirb ſichtbar 
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gefeſſeli, dem Gedächtniſſe nachgeholfen, das Berfländui 
erleichtert, und anf den Willen mit wohlthätigem Zwange 
eingewirft. 

5. Die Folge des bloſen Dogmatificens iſt bloſes 
Wiſſen ohne die eigentliche Wiſſenſchaft, dieß Willen für 
ſich und Andere fegenreihh zu machen. Wozu z. B. der 
Glaubendartikel von der Auferfichuug des Zleifche®, wenn 
nicht daraus gefolgert und beigefügt wird: Ihr feyd Tems 
pel des lebendigen Gottes, II. Cor. VI. 16, und eure Lei 
bee Stlieder Jeſu Ehrifti. I. Cor. VI. 15. 13. 16 — 19. 
Ehret alfo und traget Gott in eurem Eeibe! Verwesliches 
wird gefäet, Unverwesliches erfichet. Wozu bie Lehre vom 
heiligen Geifte, von ber Gnade, ohue Bitten um fie, 
ohne Mitwirkung unfererfeite. Das Leben in und aus 
den Glauben bliebe unerlannt, ber Glaube tobt, und 
ohne Werke aus Liebe, 

6. Endlich eine fernere Folge bes bloſen Dogmati» 
firens iſt das ſchnöde und witzelnde Grübeln und nufrucht⸗ 
bare Räfonniren des Verſtandes, der die Glaubenswahrhei⸗ 
ten befritteln will, während das Herz arm außgeht, Teer von 
Ehrfurcht vor der heiligen Wahrheit, fern vom Wollen, 
weil dad Willen fchon genüge. Bei allem Glaubensfonde 
tritt nach und nach Glaubensſeichtigkeit ein, die Demuth 
geht im Stolze des Verſtaudes unter, und ed erfcheinen 
ſtatt Früchte der Gerechtigkeit die tauben Ahren des Pha- 
riſaiswus und religiöfe Berirrung. 

Freilich iſt das blofe Dogmatifiren eben fo leicht als 
Das blofe Moralifiren. Nur ein dogmatifched Compen⸗ 
dium zur Hand, und die Dogmen in Prebigtform gekleidet, 
fo ift das Wert vollendet. Aber was hülft eine Phalanx 
von Dogmen, was ein ſolches Rüflzeng zur Tugend, die 
sicht genannt und nicht gezeigt wird, gegen die Feinde des 
Heils, zu deren Bekarapfung Feine Anleitung gegeben wird ? 
Unübertrefftich fchön weift folche bogmatifizenbe Prediger 


Thomas won Kcmpid I. Buch I. Kap. 2. zurecht: Wer 
die Lehre Chriſti in ihrer Fülle kennen lernen will, bee 
'muß mit allem Ernſte darauf dringen, daß fein ganzes 
Leben ein zweited Leben Jeſu werde. (Wer meine Worte 
hört und fie befolgt, der wird inne werden, daß fle aus 
Gott find.) Was nütt es die Doch, Über die Dreieinig⸗ 
Feit hochgelehrt flreiten zu können, wenn du die Demuth 
nicht haft, ohne die du der Dreieinigleit niemals angenehm 
werden kannſt. Wahrhaftig, hohe Worte madjen bem 
Menfchen nicht heilig und gerecht..... Es iſt mir um 
gleich Lieber, Reue und Leid im gerfmifchten Kerzen zu 
empfinden, als aus bem Kopfe eine ſchulgerechte  Erflä- 
rung geben zu können, was fie fey. 

Biel beffer forgten daher unferes Bedunkens auch jene 
Lehrer für fruchtbare Theologie, welche Institutiones dog- 
matico-morales fchrieben, und beibe in fteter Verbindung 
vortrugen, als die Neuern, welche Die Dogmatik von ber 
Moral getrennt behandeln, als feyen fle für ſich beſtehende 
Wiſſenſchaften. Zum Krommen. der guten Sache hat dieſe 
Sonderung gewiß nicht beigetragen. Zwar könnten noch 
andere Fehler im Predigtamte namhaft gemacht werden, 
fie liegen aber außer dem Zwede diefer kurzen Abhands 
Iung. Indeß kann ich nicht umhin, anf einige gewoͤhn⸗ 
liche nur kurz aufmerffam zu machen. | 

a) Der dogmatifirende Prediger muß feinen Zwed 
noch mehr verfehlen, wenn er mit Hintanfeßung ber Pres 
digtform die Dogmen beſonders vor einem gemifchten Pub⸗ 
likum fo behandeln und auf der Kanzel vordemonſtriren 
würde, wie der Doctor der Theologie and Profefor auf 
dem Katheder feine in künſtliche Definitionen gefaßten 
Dogmen, aus Vernunft, Scriptur, den Vätern, Eoncilien 
und einer Reihe von Autoritäten aus Dften und Welten 
beweift, dabei wirkliche oder fingirte Einwendungen wi» 
beyfegt, und mit einem Apparate hiſtoriſcher, archiiologir 
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ſcher, phikologiſcher, phitoſophiſcher and anderer Kennt 
nifle mit Aringenten Syllogimen vor dem Pablikum prunft. 
Müpte man einem foldyen Mann die Kemtriß feined Ber 
rufs, feined Anditorinms und deffen Bebürfniffes nicht 
far weg abfprechen? Oben ihm gelchrte Oftentation zur 
Schuld legen? Oder behaupten, er halte das Willen ber 
Wahrheit fürd Leben in der Wahrhrit? Das Publikum 
glanbt dem Prediger ald Geſandten Ehrini aufs Wert, 
weil e8: dieſes für göttliches hinnimmt. Eine fchlichte und 
Mare Darlegung der Slaubenswahrheiten,, wie fie find 
mit fruchtbarer Beziehung auf und Anwendung im Leben, 
Das if das Brob, das ber Vollsyprebiger feinen Glaͤubi⸗ 
gen ſegnend reichen fol. Jene Rüuſtung, bie den ſchlich⸗ 
sen Wahrheiten die Gelehrſamkeit umhängt, fagt bem 
Publikum fo wenig au, ald dem jungen David Sauls 
ehrner Helm und Panzer; es kann darin nicht gehen. 

b) Die unlautere Abficht, die Kanzel zur Schaubühne 
des Rednertalents gu mißbrauchen, und weniger bed Nuhens 
als des Lobes wegen fich dem Prebigtamte zu widmen. 
Roc, mehr: würde ſich der Prediger den guten Exfolg ver, 
künmern, wenn er durch eitle Nachfrage, ob er gefallen, 
feinen falfegen Eifer vwerrieth. 

c) Bernadhläffigung gehöriger Vorbereitung. In vie 
len gedruckten Predigten kann man erkennen, daß fie nicht 
das Nefultat einer wiederholten Meditation find. 

d) Bernadläffigung ded Studiums feiner Gemeinde, 
wodurd er mit mancher Predigt ben beabfichtigten Zweck 

nicht erreicht. 





*) Eine furge aber gründliche, durch Beiſpiele veranſchaulichte, Abhand⸗ 
lung über Predigermeditationen möchte mit vielem Beifall und Nußen 
gelefen werben. Auch die Eentimentalität, welche in ben Predigten der 
lepten Decennien herrſchte, dürfte als ein Hauptfehler der chrißlichen 
Sanzelberebfamtkeit bezeichnet werben. 


a 
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e) Vernachlaſagung des Bebetd, weiches ber Prebigt 
“orausgehen und uachfolgen muß, weil ber gute Geiſt 
nur denen gegeben wird, die darum bitten. 

f) Dab zu große Vertrauen in fich und feine Vor⸗ 
träge, welches das Vertrauen auf Gottes Gegen aus⸗ 
fchließt, und endlich, 

g) Die Bertrauendlofigfeit in Gotted Gegen, die ba 
fagt: Ich thue meine Schuldigfeit, allein es nützt doch 
«aichts, wenn ich mich auch noch fo jeher abmühe, und ber, 
gleichen mehr. 

So gehen wir darum zu Jeſu Chrifto, den heiligen 
Apoſteln und Vätern in die Schule, um den rechten Pre⸗ 
Digttaft im Strafen des Laſters, die rechte Weiſe im Vor⸗ 
trage der Glaubens⸗ und Sittenichren, ihre wechfelfeitige 
Beziehung zur und aufeinander, und die Meidung anderer 
Fehler zu lernen, die unferm Prebigtamte hinderlich find. 
Da finden wir den rechten Weg, die umnverfälfchte Wahr⸗ 
heit und das fruchtbare Leben, bier finden wir ben Weg 
Durch den Kopf unferer Zuhörer in ihr Herz, bemerken 
Seine ungemeflene Hitze, die der Leidenfchaftlichleit eigen 
ift, Feine moralifche Luftgebände ohne Fundament, noch 
Fundamente ohne darauf geſetzte Gebäude, fondern immer 
ein berrliched Ganze, deflen Symmetrie, Feſtigkeit und 
Schönheit für dasfelbe einnimmt und mithin dem hochhei⸗ 
ligen Zwede entfpricht. 
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xii. 
Kirchliche Aufrechthaltung 
derſchriſtlichen Sittenzudht 9 


Dem Lafter der Ungucht nach Kräften entgegen gun wir⸗ 
Ten, wird gewiß jeder Scelforger als eine um fo heiligere 
Dicht anfehen, je größer die Kortfchritte And, die dieſes, 
Die vernünftige Natur des Menfihen, fo wie den hohen 
Beruf des Ehriften fo tief fchändende, und in feinen Fol⸗ 


9 Unter dirfer Aufſchrift theilen wir zuerſoein Girenlare des bifäfe 
lichen Domcapitels zu Zulda, vom 28. Mai v. I, mit, „das Wer, 
balten der Seelſorger dei anserehelichen Schwaͤngerungen beizeffend,* 
und dann eine „Erlaͤnterung dieſes Uniſchreibens, eribeilt am 22. 
November v. 3., von dem Bifhof zu Zulda der durfürkliden Re⸗ 
gierung dafelbi.“ Mir freuen ans und danken Gott, daß wir wie⸗ 
der eine folhe Eprade aus dem Munde derjenigen hören, bie der 
heilige Geiſt gefept hat, die Kirche Gottes zu regieren. Der bifädfe 
liche Stuhl von JFulda hat fi bei den frühern antikirchlichen Be⸗ 
Prebungn des Emſerianismus intafı erhalten, unb mehr als ein⸗ 
mal find fogar von dort aus Warnungen gegen das werderblide 
Zreiben der verblendeien Sierarchen ausgegangen. Wie damals der 
verderbliche Deitgeiß dem Grabe des Apofels ber Deutschen fi nicht 
nahen durfie, fo auch in ben verhangnißoollen Tagen, im welden 
maucher Leuchter weggerüdt worden. Mit Muth und Umſicht iß 
Die heilige katholiſche Eache flets in Zulda behauptet werben, und 
wird, wir haben das fefle Vertrauen zu Gott, fiets es werden, Dielen 
zum Beifpiel, was ein wahrhaft fatbolifcher Diſchof mit einer latho⸗ 
liſchen Geilichleit und einem katholiſchen Wolfe vermag. Das Chri⸗ 
Bentbum bat ohne weliliche Unterfüpung und fogar gegen das Be⸗ 
ſtreben aller weltlihen Macht die Menſchheit regenerirt, das Ghrißen» 
tum hat feine göttliche Kraft nicht verloren, nur fehlen ihm ba und 
dert tücdhtige Ausfpender ber Geheimniſſe Gottes. Und arch biefe 
wird der heilige Geiß erweden, wenn die Zeit ber Erbarmung gekom⸗ 
nen if. Nar wäre es einıng) an ber Zeit, wenigßens zu erisunen, 
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gen fo fürdhterliche Laſter macht, und je häufiger unches 
liche Schwängerungen vorfommen, bie dad Familiens, 
Staats⸗ und Kirchenwohl nicht . gefährden und ver, 
Ießen. 

Zwar iſt durch einen Beſchluß des churfurſtlichen 
Staatsminiſteriums vom 8. Dezember 1824 ber Antrag 
bes Juſtizmin iſteriums, daß 
- 4. wegen einfacher Schwächung nur dann, wenn durch 

diefelbe an ſich ein den guten Sitten nachtheiliges 

- Ürgerniß. gegeben worben, und 

2. wegen Ehebruchs nur auf Verlangen bes beleidigten 

Ehegatten eine Unterſuchung und Beſtrafung ſtatt 

finden ſolle, wobei ſich von ſelbſt verſteht, daß durch 

dieſe Beſtimmung auch die Ergreifung polizeilicher 

Maßregeln gegen Perſonen von oͤffentlich⸗auſtößigem 

ober die Liederlichkeit beförderndem Lebenswandel 

nicht verhindert ſey, 


daß nicht ein tobter Mechanismus, ſondern nur das geiſtig lebendige 
Einwirken eine geiſtig lebendige Umgeſtaltung hervorbringen koͤnne. 
Wie der hochwurdigſte Hr. Biſchof von Fulda dieſes geiſtig lebdendige 
Einwirken erfaßt bat, das hat er nicht nur In zwei wahrhaft apoſto⸗ 
lifhen Dirtenbriefen ausgeſprochen, fondern auch durch feine uner- 
müdlidhen Arbeiten im Weinberge des Herrn feit Decennien in allen 
Bweigen des geiflihen Berufs bewährt. Wer dazu noch, wie ber 
hochwürdigſte Hr. Biſchof von Zulda fagen fann, daß er die ihm 
gewordene hohe Gtellung nie gefucht und nicht fich felbf angeeignet, 
fondern als ihn Gott dazu erhoben, mehr Schauer als Zreubde 
empfunden habe, und wer vor Gott und der ganzen Kirche beibeuert, 
daß er, nun einmal am Muder fiehend nnd in die hohe See hinaus⸗ 
gefahren, welde Stürme ihn auch erwarten, mit dem Schiffe dahin 
fegeln werde, und wer endlich fo Die Zeit erfaßt hat, wie in beiben 
Hirtenbriefen fie im Guten und Schlimmen gefchildert if; ber wird 
mit mmerfhrodenem Muthe ben Beiſpiele des deutſchen Apoſtels 
Bontfadus folgen, und mit der Gnade des Himmels einen guien 
Kampf kaͤmpfen in feinem und Wieler Heile. D. R. 


ee 
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genehmigt werben; allein ba biefe hoͤchſte Befkimmung nur 
für Die betreffenden Berichtös und Polizeibehörden extheilt 
it, und keineswegé fo verfionden werben barf, als wenn 
Dadurch die Wirkfamfelt des von Gott ſelbſt eingefehten 
Kirchenregiments, deſſen Zweck in Beförderung chriflli.ter 
Tugend und in der Leitung der Menſchen zur ewigen 
Gluͤckſeligkeit beſteht, gelähmt oder widerrechtlich befchränft 
werden fol, indem ja eben diefer erhabene Zweck und die 
dahin führenden Mittel von dem Zwede bed Staats uab 
den Mitteln, welche diefer hiezw gebraucht, verfchichen 
find, und die Beförderung des Kirchenzweckes zugleich 
auch auf die Staatewehlfahrt den heilfamften Einfluß hat; 
fo halten Wir, zur Verhütung aller etwaigen Irrungen, 
für dienlich, bie Seelforger hierüber zu verfändigen, und 
indem Wir fie an bie wichtigen Pflichten erinnern, deren 
genaue. Erfüllung. ihren ‚ia Betreff ber Exhaltung ber 
Reinheit der Gitien obliegt, ihnen andurd die Art und 
Weiſe vorzuzeichnen, wonach fle fi für die Zukunft in 
Anfehung der gefallenen Perfonen ‚zu richten haben: 
4. Es werden fünmmtlihe Seelforger, wie biöher, 
eifrig daranf bedacht ſeyn, verbächtige umd gefährliche 
Umgänge und Zufammenlünfte von Perfonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts nach Kräften zu hindern, fie über die Gefahr und 
dad Ärgerniß derfelben und über ihre Pflichten zu beich- 
ren, zu ermahnen und zu warnen, nöthigenfale auch hie⸗ 
von deren Eltern, Bormünder, Herrfchaften, Anverwandte 
zu unterrichten, und ihnen Wachſamkeit für die guten Sit⸗ 
tem ihrer Untergebeuen ginzufchärfen. Iſt dieſes Alles 
fruchtlos, fo haben fie, nach vorausgegangener Drohuug, 
die Anzeige hievon an das biſchöfliche Domcapitel zu be⸗ 
wirken, welches nad Umſtaͤnden weitere Maßregeln er⸗ 
greifen wird. 
2. Dieſes gilt um fo mehr bei denjenigen, welche ſich 
als Berführer ober Verführerinnen der Ingend darſtellen 





amd Sffentliches Argerniß geben. Solche haben jebodh bie 
Seelforger vorher den einfchlagenden Polizeibehörben aus 
zuzeigen, und wenn von biefen Feine Aushälfe getroffen 
wird, anher zu berichten. 

3. Wird eine fonft wohl gefittete ledige Perfon zum 
erfienmale gefhmwängert, fo werben die Seelforger eine 
ſolche eigens zu ſich kommen laſſen und ihr, etwa aud 
in Beifeyn ihres Vaters oder ihrer Mutter, oder eines 
ihrer nächflen Anverwandten, zweckmäßige Belehrung und 
Warnnng vor dem Rückfalle ertheilen, auch wohl in ges 
heim angemeffene Bußübungen und Tugendmittcl als weife 
Seelemärzte vorfchreiben, auf ihr künftiges Betragen bes 
ſonders aufmerffamsfeyn,, fie manchesmal vor fi kom⸗ 
men laffen, theild um fie in ihrer Standhaftigkeit zu bes 
ſtürken, theild um ihre mit Belehrung und Rath wegen ih⸗ 
ver Lage an die Hand zu gehen, alled mit Sanftmuth und 
mitleidiger Liebe nach Ehrifti Lehre und Beiſpiel. Das 
Nämliche iſt gegen die Schwängerer in Anwendung zu 
dringen, infofern diefe von freien Stüden ihre Schulb 
- bekennen, in welchem alle fie ald Väter der unchelichen 
Kinder auch in die Taufregifter einzutragen find. Sollte 
aber Semand ald Schwängerer von der gefhwächten Per⸗ 
fon bei dem Pfarrer angegeben, oder als folcher wegen 
lang gepflogener Bekanntſchaft mit Letzterer, oder aus 
andern erheblichen Gründen allgemein anerkannt werben, 
ohne daß er jedoch deffen geftändig ſeyn wollte; fo hat 
ihn der Seelforger in geheim darüber zu Rebe zu ftellen 
und ihm an das Herz zu legen, was in folchen Fällen 
Pflicht ift, befonders gegen Die geſchwängerte Perfon und 
das uneheliche Kind in Betreff der etwa gu leiftenden 
Entſchädigung. Beharret er im Längnen, fo entlafle er 
denfelben, nad; gemachten triftigen Vorſtellungen, in Fries 
den. Berlaugt ein folcher, wie es in bergleichen Fällen 
oft gefchieht, Satisfaction wegen bes ihm gerrachten, ſei⸗ 





ner Andfage nach falfchen Beichufbigung, fo hat er ſich 
deßhalb an bie gefchwängerte Perfon gu halten, infoferm 
er von dieſer ald Gchwängerer angegeben worden if; 
baut aber der Seelſorger anf das allgemeine Gerücht, 
auf vorhergegangenen Umgang, oder andere Brände von 
Erheblichkeit, fo erfläre er ihm gleich bei der erften Au⸗ 
rede, die ſtets in geheim geſchehen muß, daß er ihn kei⸗ 
neswegſ der Schwängerung befchuldige, fondern nur durch 
jene Verdacht erwedende Gründe angetrieben, von ihm 
habe erfahren wollen, was an der Gache fey, um ihme 
darnach ald fein geiſtlicher Vorgefehter, wegen Rettung 
feiner Ehre, oder Berbefferung feines allenfalifigen Fehl» 
tritts väterlic, wohlgemeinte Vorſtelungen zu machen. 

4. Wird eine mmverheirathete Franensperſon mehrma⸗ 
len gefhwängert, fo bat zwar der Geelforger in einem 
ernfteren und nachbrüdlicheren Tone die bei dem erflen 
Kalle ihr gegebenen Ermahnungen zu wiederholen, wozu 
er der Keierlichleit wegen ‘wohl auch einige angefehene 
Zeugen, 3. B. den Schullchrer, die Eltern ıc. nehmen 
fol; jedoch hat er bei dem zweiten und bei einem jeden 
folgenden Falle an das bifchöflihe Domkapitel zu berich⸗ 
ten, worauf basfelbe, um der Sache mehr Gewicht gu 
geben, wo es füglic, gefchehen kann, den Hrn. Landdechänt 
beauftragen wird, ben Gefallenen eine zweckdienliche Bes 
Ichrung, Warnung und Zurechtweifung zu ertheilen, weils 

» em vorgängig wegen der denfelben aufzulegenden Kirchen 
buße von der geiftlichen Oberbehoörde das Weitere beſtimmt 
werden wird. Übrigens fol durch diefe Beſtiumung bie 
Befugniß der Kirchenfyuoden, da mo diefe bereitö einge⸗ 
führt find, oder noch eingeführt werden follen, derglei⸗ 
chen Perſonen vorzuladen, gar nicht aufgehoben werden. 

5. Wo nicht befondere Bedenklichfeiten obwalten, fol 
in der Kirche während des Chriſtenlehr⸗Unterrichtes eine 
abgefonderte Bank für bie gefallenen Perfonen von tem 


Serlforger beftimmt werben, wo fie, ven ben unbeſchol⸗ 
tenen Sungfrauen getrenut, ihren Sig haben werden. Nach 
Umftänben , beſonders wenn fie im Chriſtenthum ſchlecht 
, unterrichtet find, wird man: fie auch zu einen. längeren 
Beſuche diefes Unterrichts, als bei Anderen der Kal iſt, 
anhalten. Dieß mag ſelbſt daun gejchehen, wenn fie bes 
reits von der Ehriftenichre zur Zeit ihres Vergehens freis 
geſprochen waren. Sind fie halsſtarrig, fo berichte dieß 
ber Pfarrer hieher an line. Ä 

Dieſer Ste Punkt fo wie ber ate ſindet ſeine Anıyen- 
dung anch auf den Schwängerer der ſich als foldyen ſelbſt 
befeunt, und, was wohl zu berädfichtigen. äfl, in der Ges 
meinde dafür anerfannt wird. 

6. Treten ſchon bei der erſten Schwängerung aggra⸗ 
virende Hunflände ein, oder iſt die zum erftenmale- ger 
fehwängerte Perfon, oder her feine Schandthat nicht 
Kaugnende Schwängerer wegen vorhergegangenen leichtfer« 
tigen. und,liederlichen Betragens von dem Seelſorger mehr 
malen fruchtlos. ermahnt worden, fo iſt unter folchen 
Umftänden auch ſchon bei dem erſten Schwängernngöfalle 
an Das geifliche Gericht die Anzeige zu machen, Unter 
die den Fehltritt vergrößernden Umſtände wird jeber Seel⸗ 
forger die öffentlihe Proftisutien, die Nothzucht, die 
Blutſchande, Schwängerungen von Wittwen u. f. 1. 
zählen. 

7. Um fo mehr fund Ehebrühe an das biſchöfliche 
Domcapitel einzuberichten, wenn nänlid, der Ehebrecher 
zuyerlaͤßig bekaunt iſt, und die Schwängerung, wodurch 
er es geworden, nicht in Abrede ſtellt, oder wenn es bei 
dem verehelichten Weibe wegen hinlaͤnglicher Abweſenheit 
des Mannes, oder wegen anderer Gründe außer Zweifel 
iſt, daß ein von ihr geborenes Kind nicht die Frucht der 
rechtmaäßigen ehelichen Beiwohnung ik. Solche, wie auch 
andere, mit großem Aufſehen und Ärgerniſſe verbundenen 
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fleiſchlichen Berbrechen wird man nach Umſtaͤnden mit öffent» 
lichen Kishenbußen belegen, und wenn fich dieſen bie 
Schuldigen nicht bemüthig unterwerfen wollen, dieſelben 
gum Theil, oder andy ganz von der Kirchengefellfchaft 
ausſchließen. Dabei haben jebedmal, wie fih dieſes von 
ſelbſt verſteht, die Seelforger durch Unterricht und Er- 
mahnungen die Beflerung der Delignenten mit Fluger Vor⸗ 
fit und von der Liebe geleitetem Eifer zu verfuchen. 

8. Sollten bergleihen Menſchen auf die durch den 
Kirchendiener oder einen andern Bertrauten zu bewirkende 
Porladung vor dem Pfarrer nicht erfcheinen wollen, fa 
hat berfelbe nach wiederholter fruchtlofer Ladung, bie 
in mandyen, befenders in geheimen Fällen, fchriftlich 
gefhehen mag, vorerfi das brachium swculare bei der 
Holigeibehörde zu imploriren, damit durch dieſes ber 
widerſpänſtige Parochian dem Pfarrer fifirt werde. Es 
iſt genug, wenn: Lebterer des Poligeibehörde in feinem 
Schreiben jagt, daß er dem vor ihm zu erfcheinen ſich 
weigernden Subjecte wichtige Belehrungen und Ermahs 
nungen wegen feines unordentlichen Lebenswandels, oder 
wegen eines gewiflen Vergehend zu geben habe. Da ber 
Staat feine Pflicht, den Kirchenzweck befördern zu helfen, 
nicht mißkennen kaun, und in dergleichen den geiftlichen 
Borfichern unbeßritten zufommenden Correctionsfällen wer 
nigftend im Allgemeinen von jeher ihnen Beiftand von der 
geiftlichen Behörde geleiftet worden ift, fo wird diefelbe, 
gehörig erfucht, und nöthigenfalls auch Über ihr eigene® 
Sntereffe dabei belehrt, ſchwerlich anftehen Hälfe zu lei⸗ 
ften, wenn fie auch gleich den Fehltritt nicht mehr unter 
fuchen und beftrafen darf. Sollte jedoch eine ſolche Hülfe 
verfagt werben, fo haben fi die Pfarrer an das biſchöf⸗ 
liche Domkapitel zu wenden. 

9. Sämmtlihe Pfarrer haben am Ende eines jeden 
Jahres ein Verzeichniß der im ihren Bezirken vorgefalle⸗ 

Katyolif. Jahrg. XIII. Oft, III. 19 
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nen außerehelichen Schwängerungen, wenn fie auch nadı 
obiger Vorſchrift über einzelne Fälle ſchon berichtet haben 
foßten, an das bifhöffiche Domkapilel einzuſenden. 

Ehurfürſtliche Negierung! Ich habe die Ehre, 
die von Hochderfelben im rübricitten Betreff verlangte 
Erläuterung unter Rückſendung der Communicate in ae 
gendem zu ertheilen. 

Das fraglidie Umlanffchreiben wurde zur Berfiän; 
Digung der Seelforger hiefiger Diöceſe ſchon Im Jahre 
1811 auf eine Inftruction des damaligen Großherzoglich 
Sranffurtifchen Suftizminifterd an die daſige Pollzeibitec» 
tion erlaffen, wonach in Beziehung auf den Code Napo- 
léon wegen anßerehelichen Schwängerungen weder von 
Seite der Mutter, noch von Seite des unchelichen Kins 
des irgend eine Klage gegen ben Schwängerer zuküffig 
feyn, auch alte Unterfuchung hierüber ex officio unterbleis 
ben, und weber eine Beſtrafung bed Baterd noch dee 
Mutter fernerhin Statt haben follte. 

Diefe Inftenction Fonnte nichtd weniger als wehitha⸗ 
tig für Sittlichkeit und Tugend, für Zucht und Ehr⸗ 
barkeit im Lande wirken. Was ſonſt beſtraft wurde, ſo 
urtheilt das Volk, wird nicht mehr geſtraft; was ſonſt 
verboten war, iſt jetzt erlaubt; was erlaubt iſt, kann nicht 
Unrecht, kann nicht Sünde ſeyn, folglich u. ſ. w. Was 
Wunder, wenn ſich bei ſolchen Vorausſetzungen die Zahl 
der unehelichen Kinder auffallend vermehrt, init ſolchen 
ohnehin ſchon verarmte Gemeinden beläftigt, wilde Ehen 
und Ehebruch, Bettelei und Dieberei, Noth und Elend 
auf die traurigfte Weife begünftigt, Sittenreinheit, Zucht 
und Ehrbarkeit für nichts mehr geachtet, und jene in den 
Gemeinden, bie noch Etwas darauf halten, nur verlacht 

und verhöhnt werden! 

Solchen Übeln nach Kräften eutgegenzuwirken, erließ 





das bifchöfliche Generalvicariat, nur feiner Pflicht und 
dem Wunſche ber Seelforger und aller Freunde der Gitts 
lichkeit und des Volksgluckes Gehoͤr gebend, umerm 26. 
April 1811 jenes Cirenlar, welches in deu Folge unterm 
8. Mat 1832 nach Errichtung der Decanate in dem neuen 
Theile der Didcefe zu Gaſſel, Friglar, Amöncburg und 
Hanau, auch an diefe ergehen zu laſſen, da6 biſchöfliche 
Domcapitel ich um fo mehr bewogen fand, als die Klage 
über den Verfall der Sittenzucht lauter geworden, ud 
in Gemäßheit eines Beſchluſſes des Churfärklichen Mi⸗ 
nifteriumd vom 8. Dezember 1024 au Unterfachung Wegen 
Ehebruchd und wegen e⸗s⸗ Schwaͤngeruug laum ud 
zu deuken war. ' 


Die Einleitung zw dieſem Girculare fpricht bie An⸗ 
ſicht aus, von ber man bei Erlaſſung desſelben ausge⸗ 
gangen iſt. Mit dieſer Anſicht ſtimme ich als Biſchof 
volllommen überein, und Fein Biſchof unſerer ganzen uch⸗ 


kann eine andere haben. Bus 


Der Katholit ik nämlich nicht: nar Burger des Ste 
tes, er it auch Mitglied feiner Kirche. Wird ar im 
erfter Eigenſchaft wegen gewiſſer uufittlicher Handlungen 
von der Staatögemalt nicht in Auſpruch genommen, Ye 
Tann ex darum nicht erwarten, daß berlei Handlungen, 
befonbers wenn fie öffentlich umb mit Ärgerniß verbunden 
find , ihm auch ald Mitglied der Kirdye ungeahnbet 
hingehen. Als folches hat er ja neben den bürgerlichen 
noch ganz eigene kirchliche Verbindlichkeiten übernommen, 
und hiedurch die von dem Gtadte ihm überlaffene Freiheit 
näher befchränft. Erfült er diefe Verbindlichkeiten nicht, 
handelt er ihnen vielmehr durch ein unflttliched, Argerliches 
Leben zuwider; fo hat die Kirche, fo lang er ihr angen 
hören will, ohne Zweifel das Recht, ihn in Rüge au 
nehmen und burd, bie ihrem Zwede und ihrer Verfaffuntz 
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angemeffenen Mittel zur Befferung und Wiebergutmacung 
des gegebenen Ürgerniffed anzuhalten. 
.  Dishe Mittel: ober. Segen: Beinen: koͤrperlichen, fonbern 
nur eisen moralifchen Zwang an, der gar keine bürgers 
lichen Wirkungen herbeiführen, und den, welchen er trifft, 
nicht befchimpfen, ſondern vielmehr, nachdem er ſich ſelbſt 
vor dee chriſtlichen Gemeinde mit groben Ausfchweifuns 
geu beſchimpft hat, mit ihr wieben ausſöhnen, und durch 
in und vor ihre bewiefene Reue und Demuth ihn wieder 
zu. Ehren bringen und würbig machen fol, in ben reli⸗ 
giöfen Berfammlungen zu erfcheinen und an den: Gemein⸗ 
gütern her Kirche Theil zu nehmen. | 
Will er ſich dieſem, blos auf feine Befferung und in 
manchen Fällen auf öffentlihe Genugthuung berechneten 
Zwange nicht unterwerfen, fo flieht ed ihm ja frei, aus 
der kirchlichen Gemeinſchaft zu treten. Will er aber auch 
dieſes nicht, und verhartt er babei hartnädig in feinem 
irreligioͤſen und unflttlihen Wandel, fo muß die Kirchens 
gewalt ermächtigt feyn, ihn nach allen fruchtlos angewen⸗ 
Daten Mitteln felbft auszuſchließen; eine Befugniß, bie 
in ber ethifch-religiöfen Gefellfchaft, die wir Kirche nen» 
nen, um fa mehr anerfaunt werben. muß, als Chriftus 
ſelbſt ihr Diefelbe ertheilt hat, und fie im. ganzen chriſt⸗ 
lichen Altertbume, unter dem Drude ber heidnifchen Ver⸗ 
folguugen eben fo wohl, als in ben Zeiten des Friedens, 
ohne Widerrede ausgeiibt worden if. Indeß von biefer 
Befugniß macht ja die geiftliche Oberbehörde gegen Uns 
züchtige befanntlich kaum einmal Gebrauch, und es iſt 
mir. feit 30 Sahren, wo ich Mitglied des geiftlichen Ges 
richte war, nur ein einziger Fall befannt, wo zur He⸗ 
bung eines hartmädigen und höchſt ärgerlichen Concubi⸗ 
nates in Steinbach die größere Ercommunication tempos 
zür verhängt worden iſt. Im äußerfien Falle wird der⸗ 
lei Ausfchweiflingen, befonberd Ehebrechern, der Empfang 


bed heit. Abendachis eine Zeit laug untirfagt, in ge 
wöhnlichen, aber wiederholt verfommenden Schwaͤnge⸗ 
rungefäßlen wird ihnen aufgegeben, ben Ehrikenichrunter, 
richt eine längere Zeit, als fie fon dazu gehalten wären, 
zu befuchen, und unter demfelben einige, nach Hufänden, 
mehrere Wale knieend zu erfcheinen, während bie Übrigen 
Zuhörer ſitzen, oder auch, wo es hertömmiich iR und bie 
unbefcholtenen Jungfern die gefallenen in ihrer Mitte nicht 
bulden wollen, in den legten Kirchenbaͤnken Play zu neh⸗ 
men, was eben fo wenig mißbiligt werden mag, als 
jene Sitte der gebildeteren Welt, welche, nicht nm das 
Ehrgefühl abzuſtumpfen, fondern es gu weden und zu 
bewahren, gefallene Perfonen von ihren Girkeln auszu⸗ 
fchließen pflegt. 

Das find nun Die öffentlichen Kirchenbußen, von 
denen in bem wmehrerwähnten Umſchreiben die Rede ik, 
und welche nur ſchwache Nefte, ja kaum ein Schatten 
jener heilfamen Strenge find, welde die ehemalige Kir, 
chenzucht andzeichnete, wobei zu bemerfen, baß dieſelben 
geheime VBergehungen und erfimalige Schwängerungen gar 
nicht treffen, und baß bei ihrer Anwendung fo gelind 
ale immer möglicd, verfahren, und dabei Alles berückſich⸗ 
tigt wird, was Liche und Klugheit und die befondern 
Berhältniffe der Fehlenden erforbern, weßwegen bann audı 
zumalen in ber hiefigen Stadt, bem fingen Exrmeflen der 
Pfarrer Vieles in diefer Sache überlaffen bleibt, und bie 
Ansdehnnung und Schärfung jener correctionnellen Maps 
segeln weniger als ihre allzugroße Milderung zu before 
gen iſt. 

Über die Zweckmäßigkeit dieſer Einrichtungen und 
Strafmittel, welche ſich durch die Beſſerung ſchon vieler 
Gefallenen erprobt hat, tragen wir übrigens ſo wenig Be⸗ 
benfen, daß wir vielmehr der Meinung find, es würde, 
wenn auch diefe wenigen Überreſte der alten Kirchen, 
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dis ciplin noch verfchwinben follten, bie Schen vor dem 
Lafer fich immer mehr vermindern, das Sittenverberbuiß 
noch größere Fortfchritte machen, und bie Nachſicht ber 
Eirche als Gleichgültigkeit dagegen angefehen werben, 
was neben der im Geiſte der Zeit höchft Liberalen Behand⸗ 
Iung ſolcher Unzuchtöfälle von Seite ber Staats polizei 
anf Zucht und Ordnung, öffentliche Sitte und Wohlfahrt 
die nachtheiligfien Folgen haben, und bei dem rohen, 
Durch Nachficht keines wegs zu zügelnden Haufen bie Frech⸗ 
heit und Schamlofigkeit bis zum höchften Grade fteigern 
müßte, Hiezu durch feige Nachgiebigfeit mitzuwirken, 
kann einem gewiflenhaften Bifchofe nicht in den Sinn 
fommen, und wirb ihm von einer durch fittliche Pricipien 
geleiteten Staatögewalt nicht zugemuthet werben, bie «6 
weiß, daß in den Zeiten firengerer Kicchenzucht die Uns 
zuchtöfälle feltener waren, und daß fle auch jet noch im 
Großhergogthume Fulda weniger häufig vorfommen, ale 
anberwärte, wo die Kirchenzucht nur ein leerer Name ift, 
und der Staat alle Maßregeln diktirt, welche von den 
Kirchenvorflchern zu nehmen oder nicht zu nehmen find. 

Übrigens ift es ja bekannt, daß nach den Beſtimmun⸗ 
gen der acceptirten päpftlichen Bulle „ad dominici gregis 
custodiam* und ber Fundationsurkunde des hiefigen Bis⸗ 
thun:s die bifchöfliche Jurisdietion in ihrer Ausübung 
frei und ungeflört ſeyn fol, und daß nadı $. 2 des Nes 
gulatio vom 31. Auguft 1829 der Bifchof vermög feines 
kirchlichen Cenſur⸗ und Strafrechtes gegen Laien, die 
durch wiederholte und ausgezeichnete Unzucht ber Kirchen» 
gemeinde ein öffentliches Ärgerniß gegeben haben, kirch⸗ 
liche Genfuren ud felb die Ercommunication verhäns 
gen darf. _ 

Unter Depichung anf biefe Beſtimmungen unb-in der 
Überzeugung, daß es ſich hier Iebiglich um eine rein⸗kirch⸗ 
liche Sache hanbelt, die mit bürgerlichen Derhältaiffen 
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nichtö gemein hat, darf ich hoffen, churfürfliche Regierung 
werde dem hohen Miniſterium eine günfigere Meinung 
von den Maßregeln beisubringen fuchen, die wir zur 
Handhabung der guten Sitten, welche die Ehre der Kirche 
und die Grundlage ber öffentlichen Wohlfahrt find, im 
lebendigen Gefühle unferer Pflicht und unferd Rechtes ger 
troffen haben und nicht aufgeben lönnen, ohne vor uns 
felbft zu erröthen und unferm Glerus und Bolfe werächts 
lich zu werden. ) 


) Regierungen, bie ihr und der Voͤller wahres Intereſſe degreifen , 
müffen wünfden, daß die Eittenzudt im Deffentlihen und im Ver» 
borgenen fireng gepflegt und gehandhabt werde. Die Grfahrung 
aber. beweiſt es täglih mehr, daß die, auch noch fo ſehr revidirten 
Strafgeſepbücher nicht ausreichen, um bie Menſchen fittli gut zu 
erhalten, wie die vermehrten Correttions⸗ und Etrafhänfer augen- 
faͤlig darihun, baß feine Polizei, als bios Außerlih und nachhin⸗ 
Send, dem Strome bes Verderbens einen fihern Damm enigegenfehen 
kann, und daß nur das Gewiſſen und bie Religion dem Eitienver- 
derbniß zuvorfommen können, alfo allein die wahren Präventiomit- 
tel deſigen. Was wäre alſo vernünftiger, als daß die Megierungen, 
flatt hemmend, unterlügend gegen die Rellgion und ihre Trägerin 
Me Kirche fih bewährten? Zeigt fi aber irgendwo ein feindliches 
Gutgegentreten , fo darf die Kirche dadurch fi nicht abhalten laſſen, 
ihrer hohen Miffien, die Woͤlker zu heiligen und zu befellgen, Band» 
baft gu entfpreden. O. R. 
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XIV. 


Katholiſches Büßen und proteftantifhes Zrauern. 


Bei der großen Geneigtheit der Iefenden Belt fc 
unterhalten zu laffen durch Autoblographieen und Selbſt⸗ 
bekenntniſſe, datf es befremben, daß wir noch fo wenig 
befchentt worden find mit den eigenen Gefländniffen und 
Denfwürdigfeiten einiger der fehr vielen zum katholiſchen 
Glauben zurüdgefehrten Proteflanten. Es ift dieß um fo 
auffallender, da unfer Zeitalter mit entfchiedener Vorliebe 
eindringt in die Geelenzuflände einzelner Menſchen. Hier 
gerade würde das Unterhaltende und Anziehende zugleich 
über einen Gegenſtand belehren, der nicht nur das Höchfte, 
fondern auch ein Intereffe berührt, welches dermalen vors 
züglich angeregt worden. Und gerade dem Proteflanten 
müßte daran gelegen feyn unterrichtet zu werden darüber, 
wie die zur Fatholifchen Kirche zurückgekehrten Chriften 
dort das gefunden haben, was fie fuchten. und erwarte, 
ten, imgleichen: weldhe heilfame Wirkungen feitben ihr 
zeitlicher, Wandel erfahren, auch endlich, ob und wie fid 
das Innere der zur Fatholifchen Kirche rüdgelehrten Mit⸗ 
brüder verwandelt hat. Richtige Erfenntniffe von dieſem 
allen würden die Urtheile über die Volziehung jenes rer 
Iigiöfen Schritted berichtigen, wohl gar die eigenen Les 
bendentfchlüffe beflimmen. 

Dieß alles erwägend, laſſe ich die kurze Friſt, feit welcher 
ich der Fatholifchen Kirche angehöre, mich nicht abhalten, 
einige wichtige Erfahrungen, jo ich gemacht habe, ſchon 
jet mitzutheilen, um von ihnen aus, weil das denfelben 
hauptfächlich erft Wichtigkeit geben muß, Auffchlüffe über 
die Fälle des in ber Fatholifchen Kirche blühenden Heiles 
und Segens zu vermitteln. Zreilich würbe manches, was 


wir Menfchen verlantbaren, au Volkommenheit gewinnen, 
wenn wir während ber Schlußtage unſeres zeitlichen Das 
ſeyns erſt es nieberfchrieben. Aber ſollte diefer Zeitpunkt 
Für alled adgewartet werben, wie wenig ließe dann fidh 
leiſten! — Auch will ja manche Kundmachung Schritt 
halten mit ber Zeit. Und endlich verbietet nichts, aus 
den Erfahrungen des eigenen inneren Lebens einzelne Bruch⸗ 
ſtücke mitzutheilen, fo bald fle dem großen zeiigiöfen Ends 
ziel förderlich werden können. 

Die Menfchen bringen einen vwerfchiedenen Brab ans» 
geborner Sünphaftigkeit mit zur Welt und kommen in 
protekantifchen Berhälnifien, we die Beichtauſtalt uud 
Die WWefentlichfeit des Sacramento fehlt, weber zur rs 
kenntniß darüber, noch zur Erlöfung bavon. Daher bes 
läftigen deu Einen faum bie wirklich verbotenen, zum 
Theil fchweren Bergehungen das Gewiflen, während dem 
Andern fchon gelindere Unregelmäßigkeiten bed Lebens, 
wie Verſchwendung der Zeit, laͤſſiges Bollbringen über» 
nommmener Gefchäfte, übertriebenes Hafchen nach nicht ges 
sade verbotenen Kebendfreuden und Ähnliches, renevolle 
Gefühle wecken. Es hängt dieß, wo bie Kirche wicht zu 
Hülfe kommt, davon ab, wie die Stimme bes Gewiſſens 
im menufchlichen Innern bier firenger dort nachſichtsvoller 
ſpricht. Bereits das Ingendalter läßt gewiſſe Gewohn⸗ 
heitsfünben entſtehen und ſich befeſtigen, die dem Men⸗ 
ſchen ſo ſehr zweite Natur werden, daß ſchon während 
der erſten Mannesjahre er verlernt, ſich ernſte Vorwürſe 
darüber zu machen. Treten nun gar bie. ſpätern Tage 
ein , Dann verfiummen ſelbſt bie leiſeſten Beforgniffe. 

Die Rachtheile, welche aus dem allen entfpringen, 
find um fo größer, je mehr der Menfch zugleich in die 
Abwege hier eines bedenklichen geiltigen, dort finnlichen 
Genuffed gerufen wird. Zu jenen zähle ich eine ungehö⸗ 
rige Erquickung durch poetiſches, philoſophiſches, küͤnſt⸗ 
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Ierifches und ſcientiſiſches Treiben; gu biefen rechne ich 
das auf die gemeinfte Beluftigung berechnete Leben und 
Weben in den. großen, ja bald auch in den Fleinern Städten. 

Wie groß if doch bie Zahl aller derer, die fid ans 
ſchlagen und berechnen, welche Stunden täglich fie poe⸗ 
tifchen ober philofophifchen und ähnlichen Ergöbungen 
opfern. Denn während diefer glauben fle die Palme er- 
rungen ‚und ben Bipfel des edelſten Daſeyns erreicht zu 
haben, auch bie höchften Güter bee Menfchheit zu ges 
nießen. Mögen fie während ber übrigen Zeit auch noch 
fo tief ſinken, aus Eigennub fi den fchlechteflen Dien⸗ 
Ren und Berhäftigungen hingeben , fogar wohl ber nic» 
deren Sinnlichkeit fröhnen; verfteigen fie ſich danun aber 
wieder einige. Stunden lang. In jene von ihnen für ſublim 
gehaltenen Regionen ,. fo gewinnen fie almählig bie ſtolze 
Meinung von ſich, übermenfchliche Weſen zw feyn, bie 
nur flundenweis. zur Eigenthümlichkeit des gebrcchlichen 
an die Thierheit grenzgenden Erdenſohns hinunterfteigen 
oder fein Gewand anlegen, einem Zeus gleich, der fich 
in einen Stier ober Schwan verwandelt, weun die Bes 
gierde ihn angehet, darum aber doch nie aufhört, inners 
lich der erhabene Zeus zu feyn und zu bleiben. So bie, 
welche ftolz darauf find, nicht allein dem Bedürfniß, fon, 
dern auch höhern Neigungen zu Ieben. 

Wie aber die, weldye nichts anders kennen als den 
‚Erwerb, bie Behaglichkeit und die Oftentation ? — Man 
muß, bamit fie ganz erfannt werben , biefe aufiuchen im 
Winter: und in den größeren. Städten. Erſt wenn die 
fhwelgesifihen Gaſtmale winfen, pflegt für fie des Lebens 
Reis und Genuß fich einzuſtellen. Hier überfüllen fle ſich 
erſt bis zur Abflumpfung, dann find es die Gaukeleien 
ber Bühne, durch welche fie ſich halb bintfhiten laſſen 
halb kitzeln fo lange, bis bie Betänbung entweicht und 
fie nun am Spieltifch oder im Ballſaal die Mitternacht⸗ 
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ſtunde in Empfang nehmen können, die endlich es vers 
mag fie einzufchläfern. Und das erregt keinen Anſtoß; 
niemand denkt ſich Arges dabei. Noch weniger aber wird 
es getadelt, wenn der durch ſolche Zeitvergeudung abge⸗ 
kürzte Tagesraum zu einem oft noch fchlimmeren Geizen 
mit der Zeit nöthigt. Daraus entſpringt die beklagens⸗ 
wertheſte Zerrüttung alles Ebenmaßes und aller ſtetigen 
Bewegung, weil an deren Stelle eine zerkörende Reibung 
tritt, deren Anlaß und Urheber ein nicht etwa blo® eins 
feitiger, fondern vielmehr affeitiger Geiz it. Denn man 
haſcht und trachtet nicht aleln die Mittel, anch fogar 
die Zeit herbei zu fchaffen für Genuͤſſe, die abwechſelnd 
betäuben und reiten. In dieſer Abſicht eilt man mit 
naturwidriger Haft bei ber auf wenige, Taum das Ath⸗ 
men vergönnende Stunden zuſammen gebrängten Arbeit 
voran, bamit genng der Zeitübrig bleibe, während welcher 
Langweile, Sinnentigel, Betäubung und thierifched Ges 
nießen ihren Wechfelreigen halten. So leben Taufende 
und ahnen es faum, daß fie fich einer fortgefetten Ber, 
fündigung fehuldig machen. Auch nicht das leiſeſte Bes 
denken wegen ber alfo verlebten Tage, gefchweige denn 
Neue darüber rührt die Mehrzahl derfelben an, weil es 
eine Ausnahme ift, welche jene beſſer gearteten Naturen 
machen, bie von Zeit zu Zeit der Schauer einer Ahnung 
befüllt, daß fie nicht fich am rechter Stelle befinden moͤch⸗ 
ten, daß eigentlich ihrer ein befferer Ort warte, auch ih⸗ 
nen ein beſſerer Wandel beſchieden ſey. 

Alſo in jener trüben Region ſogar zeigt ſich uns der 
Menſch zwiefach geartet. Einige werden angeredet von 
einer Stimme, welche periodiſch erwachend, Tadel aus⸗ 
gießt über eine Lebensweiſe, die, als hergebracht und 
von der Kirche nicht wirkſam gerügt, jede Spur der Ver⸗ 
botwibrigfeit ſcheint abgelegt zu haben. Die meiſten je 
doch laffen jenen Ruf nicht mehr auflommen, oder hören, 
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wenn er erwacht, nicht weiter auf denfelben. Die Bers 
ſchiedenheit aber, welche jene Gebiet beherrſcht, muß 
ungleich mehr noch in denjenigen Geſilden walten, wo 
die Tugend wandelt. Dieß ifi ber Kreid, wo ſich eine 
Mehrzahl folcher Jüngliuge und junger Männer aunch: 
wen läßt, die ſich Vorwürfe machen, nicht blos wegen 
Berleben des Berbotenen und Begehen des Berbotwidrigen, 
fondern auch barüber , baß fie ein herfümmlich vorgefun⸗ 
denes die Genoſſen mit keiner Art des Vorwurfs belaftens 
des Leben mitmachen, entweder als Angewöhnung, oder 
als periodifches Abweichen von. der Bahn einer höheren 
Tugeud, ihm fich ergebend. 

- Wie nun in beiden Fällen die Kirche, bie Fatholifche 
fowchl wie die proteflantifche, auf die Judividuen wirkt, 
und welche Mittel jede befißt den Schaden auszuheilen 
und bie Reintegration zu vollenden, das fcheint eine höchſt 
wichtige Frage in Zeiten gu feyn, wo die traurigfien tägs 
lich zunehmenden Erfahrungen eine Entartung und Bers 
fhlimmerung der. Menfchen zeigen, welche die größten 


Beſorgniſſe veranlaffen, während eine immer noch ihreg 


alten Gang verfolgende rationelle Richtung nur. von ei⸗ 
nem unabläffig vorrückenden Kortfchritte träumt, der die 
Irrenden in ihrer Täufchung erhält und befefligt, woges 
gen die Kirche fich befleißigt die Verblendeten den ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen ihrer Täuſchung zu entreißen. Es wirb 
aber die Betrachtung beleben, wenn ich dabei Beobachtung 
- anderer Rebensweifen und eigener Lebenderfahrungen wit 
zu Hülfe nehme, auch mehr bie frühere wie die fpätere 
Lebensperiode des Menfchen im Auge behalte. 

Während der Jugendzeit eine Reihe von Tagen: müs 
Biggängerifcher denn ſonſt verliebt, Gefellfchaften und Ber 
Iuftigungsörter befucht, auch bie Gelegenheit zum Forte 
ſchritt in der Erkenntniß verfäumt zu haben, bas alles 
IR noch nicht gerade sine den Menfchen ſchwer belaſtende 


Sünde, eben fo wenig wie für den Betagten es einzeln⸗ 
Wochen find, die er im Gans wad Braud der großen Wet 
unter den Lufibarleiten des Faſchiags zugebracht hat oder 
auch ein leichtered Behandeln der ihm obliegenden Ber 
(häfte und mancher fonfliger Berabfänumiß minder bebens 
tender ‚Pflichten. Democh giebt es, wie eben Beobadı- 
tung und eigene Erfahrung mich belehrt haben, Fälle, wo 
barüber und. über dad Erliegen unter gewiſſen Gewohn⸗ 
heitsfünden das Herz wohl eine bald leiſere, bald tiefere 
Belimmerniß zu befchleichen pflegt, in welchen dem Pros 
teſtanten — und dieß ift die glädlichene Wendung — pa⸗ 
weilen ein Verlangen nach jener Einfamkeit erwacht, bie 
den Menſchen gleichfam mit feinem eigenen Gelbſt wies 
berum In friedliche Berührung fielt, zuweilen aber auch 
— und dieſer Zuſtand iR ſchon nugänfliger — eine mes 
lancholiſche Unzufriedenheit mit Ad und. mit ber Welt 
Die Oberhand gewinnt. .. Beide Situationen. unb Stim⸗ 
mungen pflegen einige. Zeit, etwa fo lange auzuhalten, 
bis ‚entweder der Genuß: wer. Einſamkeit die Seele aber» 
mals berahigt hat, aber. irgend eine glängend reitzende 
Seite des Lebens die trüben Nebel eines verſtimmten Glas 
nes verfheuht. 

Wenn, was von dem Mehreren gilt, auch das Min⸗ 
dere zu umfaſſen pflegt, und. fehen jede leife, nach Eins 
ſamkeit Dürfteude Trauer ein befierer Zuſtand ik, als bie 
Berfentung in Mißmuth und Melancholie; daun wird, 
weil in der proteſtantiſchen Kirche jene heilige Trauer des 
Gewiſſens nicht einmal, um zu himmlifchen Früchten ſich 
entfalten und verflären zu können, die Mittel uud unters 
ſtützenden Hülfen vorfindet, dort noch viel weniger aus 
dem Mißmuth eine Erlöfung Platz greifen, gefchweige 
jene herrliche Wirkung emperblühen können, bie überall 
möglich ja nahe iſt, wo der Vorbote einer tieferen See⸗ 
lentrauer ſich einſtellt. Vielmehr fehen wir hier diefe Hmm» 
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liſche Aufforderung zu einem weſentlichen Heilsſchritt YöLs 
Lig unbenutzt gelaſſen, wenn nicht ſogar verſchwendet und 
exſtickt. — Mag auch ſchwermüthige Unzufriedenheit mit 
den: Verhaältniſſen ber Welt oder die viel beſſere Schn- 
fucht nach Einſamkeit erwachen, welche aus dem Gefühl 
mangelhaft -verlebter Tage nder einer verfehlten Wichtung 
bed Sinnes zu.ontfpriugen. pflegt, wie wird fle von dem 
ifolist ſtehenden durch Feine Kicche getragenen Meufchen 
beunt? Er möchte.:gern zur urſprünglichen Reinheit 
und Veßbommenheit wieder aufquellen im Umgange mit 
bes ſich ..gleich. bleibenden Natur, oder wenigitend ben 
Sinn aus: ihrem Berne laben „: bamit bie abgeftumpfte 
Seele neue Blüthen bed Lebens hervortreibe. Aber es 
wird zu keinem rechten Wiederergrünen kommen. Der 
Menſch bleibt gleich einem Baumſtamme, welcher im 
Winter, weiß entblättent, abgeſtorben ſchien, allein jebed« 
mal noch: im Frühjahr mit bem Zeitwechfel abermalige 
Sproßen ‚..wenn and deren immer weniger, hervortreibt. 
Jedoch auch diefe blättern bald ab und es kömmt nicht 
zu jener Reife der Frucht, welde das ns eines 
neuen Lebens birgt. 


Muſſen wir aber and denjenigen Proteflanten ſeg⸗ 
nen, deſſen nicht ganz erflarrende Seele immer noch fähig 
bleibt, aber and aber einen Keim jener fehnfüchtigen Ges 
wiflendtrauer gu treiben, .bie von Unzufriedenheit der 
Gerle über die. fie belaftenden wenn auch nur geringeren 
Lebensverirrungen zeugt, fo ift er doch auch eben fo fehr 
zu bevauen, weil er immer nur auf. der Anfangeflufe 
einer periobifch fich einfiellenden Neigung zur Beflerung 
verbleibt, ohne je fich hinzuwenden zu dem die volle Ge⸗ 
nefung gewährenben Verhalten und Mittel, alfo nie ent» 
siffen wird bem fortbauernden Wechſel yon periodifcher 
Krankheit und periodiſchem Genefen. 


Wo if wohl — um beim Wllgemeinen und weniger 
Innerlihen anzufangen — ber proteflantifche Iüugimg, 
welcher ergriffen von dem geſchilderten Seelrnzuſtand anf 
den Gedanken kaͤme, ſich an den Geiſtlchen feiner Pfarvei 
zu wenden? Nicht daß ihm' dieſer Weg verſperrt wäre, 
aber er kann zu krinem Reſultat führen Der allein, 
ohne. Gacrament wirkende Beiftliche wirde immer nur ald 
guter, froimmer, vielleicht fogar erleuchteter Menſch hin⸗ 
zutreten, und eines edlen Freundes fegendreice Vogtei⸗ 
tung dürfte im den meiſten Fällen mehr arsrichten,, wie 
der and Amtspflicht nur menfchlich ertheißfte Troſt auð 
Nath: eines Geiſtlichen. Wer daher die Erfahruug ge⸗ 
macht' hat, wie das alles ſich verändert für den Getauf⸗ 
ten, ſebald er der katholiſchen Kirche igehört, wie ſo 
fort vieſer eine andere Dichtumg wählt, auch einen ans 
dern Weg einfchlägt,, wie er jene Teawer, wenn ſie tn 
ergveift, nicht fie Folge des Zufalls inet, ſondern fie 
zugleich für. eiten guabewoohen Wink und Zuruf von ober 
erkenat; wie jeder im nukirchlichen Zaftande unbeltiumt 
und unficher-umherfchweifenden Gewiſſenstrauer die Kidche 
gleich eine himmliſche Richtung leihen, wie endlich an die 
Stelle des weichen, füßen oft fogar wohllüftigen Schmer⸗ 
zes eine ernfte Neue, eine wirkfame Buße, eine Buße tritt, 
Die zuvor etwas voßbracht, bie einem namhaften Sieg 
erringen haben muß, damit Die Seele ſich wieber erleich⸗ 
tert fühle und von Menſchen die ihn drückende Unwürbig- 
keit genommen werde; der hat allerdings ſchon herrliche 
Wirkungen von ber Kraft der Kirche empfangen, würde 
aber immer dabei nur fich auf dem Wege der Befferuug 
and nicht der Heilang befinden, wenn dem Heilmittel, Ik 
deffen Beſitz fich die Fatholifche Kirche befindet, und deſſen 
Anwendung allein erſt die hier nothwendige Vollendung 
Ieiften kann, jene tiefe und geheimmißvolle Befchaffenheit 
abginge, die ber proteflantifche Sinn und Geiſt nicht vers 
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fiehen kaun, bar aber auch abläugnet und aus feiner 
Kirche entfernt Ha. ° 

Ich habe kein zu harted Wort. gebraucht, indem ich 
bem Protefiantismus die geilige Anlage und Fähigkeit, 
gleihfam das Senforinm ,. für ‚Erkennung jener heiligen 
Eigenthümlichkeit des katholifchen Sacraments abſprach; 
und iſt die Sache ſogar in fehr ſchlichter Weiſe begreif⸗ 
Lich zu machen. Geſetzt zum Beiſpiel, es waͤren gewiſſe 
bedeutfame hiſtoriſche Thatſachen nur im hebräiſchen Idiom 
aufgeſchrieben, fo würde der natürliche. Verſtand fle aus 
Diefem Tert nicht herandfefen können, fondern er müßte 
erſt die hebräifchhe Sprache lernen und ganz hauptſäch⸗ 
Lich mit allem Figenthümlichen ihrer Grammatik fidh ver» 
traut machen, die bekanntlich in mandıen Punkten von ante 
dern allgemeinen Sprachregeln abweicht, unter. andern um 
nur eined zu memmen, fchon duch bie Coeuſtructien des 
Benitio. Wer nun erklärte, daß er jene hebrälfche 
Grammatik nicht. ftnbiere, fondern fich auf bie allgemeine 
pbilofophifche Sprachlehre befchränfen, auch nur biefe für 
richtig anerkennen wollte, der würde niemals einen hebräie 
ſchen Tert richtig verſtehen, fondern ihm einen andern 
Stan unterfchhieben. Eo nun verfahren die Proteſtauten 
mit der katholifchen Abenbmahlsichre. Sie ſtudieren fie 
nie, foudern machen fich nur allgemein hiftorifch mit dere 
felben befannt, und widerlegen dann das ihe inwohnende 
Geheimniß nicht aus ihm, dem Geheimniß ſelbſt, ſondern 
aus ihrer bie natürliche Handgreiflichkeit fuchenden Aver⸗ 
don gegen bad Geheimniß, behauptend, was nicht für ihr 
Safluugevermögen eriflirt, eriftire Überhaupt nicht. Den⸗ 
noch ift es gerade die innere Natur und Wefenhaftigfeit 
jened Sacramentd, was ber Fatholifchen Kirche die Fähig⸗ 
Teit und Kraft beilegt, den zur Rene ſich neigenden Sinn 
nicht allein in diefer Richtung fortwährend zu unterftüßeg, 
fondern auch ihn an einen Ort oder auf eine Stufe zu 
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. führen, woſelbſt ber erſte und letzte Anlaß zu jeber Rene 
ſich almählig auszulöfchen und eine ganz wefenhafte Vers 
wandlung in ber menfchlichen Natur felbft zu entfichen 
beginnt, die nicht nur der auf dem Opferaltar ſich voll⸗ 
ziehenden Transfubftantiation entfpricht, ſondern auch eine 
Wirkung berfelben ift, weil, fo lange ihre vermittelnde 
Kraft nody mangelt, ber Chriſt bei dem beften Willen und 
bei den gewaltigften Anftrengungen denn bock nur in ef» 
nem fortlanfenden Zuftande von Anziehung und Abſtoßung 
gwifhen Gutem und Böfen, wie Böſem und Gutem 
fchwanfend verbleibt, ohne dasjenige zu empfangen, was 
— ih möchte ed Intusfusception nennen — ihm allein 
die Kraft gewähren kann, gu einem neuen und beſſern 
Weſen aufzufeimen. 

Es geſchieht Hauptfächlich um mich faßlicher zu machen, 
daß ich das Wort Intusfusception hier anwende, weil 
eben bei den Proteftanten entweder bie geiftlihe Hälfe 
ganz wegfällt oder fie immer nur blos äußerlich gu wir, 
fen vermag. Wenden fih nun auch, in Ermangelung ber 
erftern, alle reinern Seelen vielleicht deßhalb an die Natur, 
weil bdiefe mehr wie die Gefelfchaft ihnen bie Ahnung 
diebt, daß fie Iauterer geblieben fey und minder abges 
wichen von dem Gleife des ihr angewiefenen Kreis laufs 
und Lebensgangs wie alle Verhältniffe menfchlichen Ur⸗ 
fprungs, ja wehet derfelben ein Gefühl höherer ihr in⸗ 
wohnenden Unfchulb entgegen, weil minder frei wie ber 
Menſch, fie auch minder fich entfernt hat vom göttlichen 
Willen, mithin die bedingt fchuldlofere Natur wohl beffer 
erfcheinen kann wie der in Gewiffenstrauer verfenfte Sterbs 
liche, der darum an ihrer Quelle ſich wieder rein wafchen 
and an ihren Brüften fi) wieder gefund trinfen will; fo 
kömmt «6 dabei doch weder gu einem innern wahren Ems 
yfängniß, noch entgeht der Menfch der Täufchung, denn 
der Sündenftand der Natur ift nur bedingt ſchwächer 

Kaiholit. Jahrg. xni. Hft. IM, 20 
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wie der menfchliche, Bub wird blos bieſerhalb, nicht ohne 
geheimen innern Trug, für vollkommen rein gebliebene Un⸗ 
ſchuld angeſehen, daher der Menſch in jenem Umgange 
nie vollkommen geneſen, auch nie durch ihren Thau, und 
ſey er noch ſo klar, vollkommen gereinigt werden kann. 
Er ſchlürft auch hier, nur nach anderm Verhältniß ge⸗ 
miſcht, lediglich Schuld und Unſchuld zuſammen ein, weil 
eben das ihm entgeht, was allein der Altar gewährt, das 
urreine Wefen und Fleiſch ded Sohnes Gottes. 

Aber wie traurig biefe Wahrheit auch fey, fo bürfen 
wir und nicht verbergen, daß jene Hülfleiftung der Natur, 
wenn ich den Ausdruck gebranchen darf, denn doch noch 
am fehr vieles wirkffamer ift wie das was eine Kirche 
leiſten kann, die in Ermangelung einer authentifchen und 
fanctionirten allgemein gültigen Abendmahlslehre in jedem 
Moment, wo der Geiftliche den hohen Aft vollzieht, dieſen 
in Dig Verlegenheit fegt, dem Communicanten ſtillſchwei⸗ 
gend zu eröffnen, er wiffe nicht was er ihm eigentlich 
barreiche, noch welche Wirkungen aus der Gabe entfprins 
gen werden, weil dag meifte davon abhänge, in welchem 
Geiſte er folche empfange. Hier it — von Subftantialis 
tät und von wirklicher Präfenz des durch die Verwand⸗ 
lung wieder urrein gewordenen Weſens und Leibes will 
ich gar nicht einmal fprechen — auch nicht das Geringfte 
von Objectivität und Gegenfländlichfeit vorhanden, ins 
dem beinahe das ganze Gewicht auf Die fubjectiven Ber 
dingungen der Annahme — keineswegs der Empfängniß — 
gelegt wird, und das kann wieder höchſt betrübende Fols 
gen veranlaffen. Denn der ganze Aft wird entweder völlig 
wirkungslos, alfo durchaus nichtig, wie das der Fall bei 
den Meiften ja faſt Allen ift, die niemals einen Durft nad 
den Wirkungen. des Sacramentd empfunden haben, ſich 
nur dem Gebrauche anfchließen, und mit der Zeit ſich 
auch darum ganz losmachen dürften von biefer gotteds 
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Dienftlichen Handlung: ber es finden zu berfelben ſich 
Menichen ein, die abwechſelnd wohl noch einmal von 
einem Gefühle traueruder Reue ſich angewehet fühlen. Aber 
dDiefen begegnet und widerfährt dann auch nichts weis 
ter, ald was mit jenen fi zuträgt, bie durch einen ges 
wiſſen Reumuth der Seele bald in die Einſamkeit, bald 
in die Natur, bald in die Stille getrieben werben, biet 
durchweg nichts weitere® erfchwingend, als einen Wechſel 
von befjeren und ſchlimmeren Lebends und Seelenzuſtaͤnden, 
deren ganzes Leben dann aber au nur einer Mage 
gleicht, in welcher das Zünglein niemald aufhören wid 
zu ſchwanken, wo baher auch fletö bie Ungewißheit droht 
und beängflige, wohin der Ausfchlag fi neigen möchte, 
welcher denn hoch wohl nur bei folchen, die der Himmel 
einer befondern Obhut und Gnade würdigt, günflig and 
fallen kann, 

So geftaltet ſich das Verhältwiß der beiden Kirchen, 
wenn wir deren verfchiedenartige Befchaffenheit ble# auf 
bie Individuen begicehen und anwenden. Aber bie eine 
diefer Kirchen wenigſtens, nämlich die katholiſche, hat 
zum Ziel ihres Wirkens nicht blos das individuelle, fons 
dern auc das univerfelle Heil. Sie wird, ungmweidenti> 
gen Zeugniffen der heiligen Schrift nach, Dinge zur Vol⸗ 
Iendung führen, zu deren Vorſtellung bas Faſſungsvermö⸗ 
gen unferer Zeit faum ſich zu erheben vermag, und wird 
darum unbezweifelt den Proteſtantiomus überfeben: Wen 
dieß nun nicht die tiefern Urſachen anfagen, der Tann es 
vorläufig ſchon aus obigen Betrachtungen entnehmen: Der 
Proteſtantismus führe, wie Hermes Pſychopompos bie 
Seelen zum Hades, die Inviduen zum Tode ber Seele, 
hingegen der Katholicismus zur Belebung der Seele und 
zur Erneuerung der ganzen menfchlichen Natut. 

W. v. Schütz. 
20.* 
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XV. | 
Bedrüdungen der Katholiken 


Königreid annovey, 


Es waren in dem Kapitel V des Entwurfs der neuen 
banndverfchen Berfaffungsurfunde, welche 1831 is einer 
gemifchten Sitzung von Löniglichen Eommiffarien und eis 
nem Ansfchuffe der alten Stände vorgelegt worden, Ber 
fimmungen eingefloffem, welche den Bifchöfen ihre we⸗ 
fentlichen Rechte entzogen, und bie katholiſche Kirche des 
Königreichs unter fo firenge polizeiliche Aufſicht fiellten, 
daß fie Feiner freien Bewegung mehr fühig feyn würde, 
wenn nicht irgend eine Abhülfe erfolgen follte. — Gegen 
biefe Beflimmungen reichte der Biſchof von Hildesheim 
and das dafige Domkapitel, gemeinfan unter dem 5. 
Januar 1832, eime dringende Vorſtellung bei dem Herzog 
von Cambridge, Vicekönig von Hannover, und dem Staat» 
minifterium ein, in welcher. fie fich auf die wefentlichfien 
Mefchwerbepunfte befchräntend, vorſchlugen, wie Salvo jure 
tuendi et cavendi auf Seite bes Staats, die durch Ges 
feße und Verträge gugeficherte Autonomie der Fatholifchen 
Kirche erhalten werben könne. 

Im Februar 1832 fchrieben auch Die acht Landdechante 
ber Diöcefe Osnabrück sede vacante an den ihnen vorge⸗ 
fegten -Generalvifar und Bifhof von Anthedon, Anton 
Lüpfen, mit beigefügter Vorftelung an die obgebachte 
höchſte Stantsbehörde des Königreichs. Diefe Vorftellung 
in einer ehrerbietigen aber kraftvollen Sprache verfaßt, 
worin ſich "die Bittfteller auch auf die Capitulatio per- 
petua Osnabrugensis bezogen, die in Gemüßheit des weite 
phälifchen Friedens erlaffen und als eine beſtändige Norm 
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über bie Berhältniffe zwifchen Staat und Kirche von allen 
Dönahrüdifchen Kürkdifhöfen and dem haunsveriſchen 
Haufe einfhließlih des letzten, nämlid des Herzogs 
Friedrich v. York, Bruder des Königs, befchworen wurde. 
Alle diefe Vorſtellungen blieben aber unbeantwortet, und 
wie es ſich fpäterhin ergab, auch unberldfichtige. 

Im Mai 1832 traten nun nen gewählte Stände bes 
Konigreichs zufammen, wobei das Landvolk meiſtens Durch 
Advokaten und Procurateren repräfentirt wurbe, bagegen 
‚aber viele Männer von Einfiht, die alled Vertrauens 
wärbig waren, unberädfichtigt blieben. So wurbe unter 
andern flatt bed verdienten Abgeordneten der Stabt Böts 
tingen Oberfleuerrathes Lichtenberg, jetzt Cabinetsrath in 
London, der Profeffor Saalfeld gewählt, welcher ſich durch 
feine tobenden Declamationen, feinen wüthenden Haß ger 
gen alled Befichenbe, wenn ed noch fo erprobt gut iſt, und 
durch fchmähliche Intoleranz gegen bie Katholiten aus⸗ 
zeichnet. Ähnliche Schreier traten in ber Perfon des 
Hildesheimer Stadtſyndicus Lünzel, des Lüneburgifchen 
Abgeordneten, Advokaten Chriftiani, wie eines aus ber 
erften Kammer ausgewieſenen Gutsbeſitzers von DHonftebt, 
eined entlaffenen Amtsfchreibers und einiger proteftantis 
ſchen Prediger auf, welche Alles aufboten, um die Autos 
nomie der Fatholifchen Kirche gänzlich zu vernichten. Das 
gegen waren bie im Königreich zerſtreuten 200,000 Katho⸗ 
Iifen faft gar nicht repräfentirt. I In der erften Kanımer, 
wo gegen 40 — 50 Stimmen find, war nur der Bifchof 
von Hildesheim ſtimmfähig. Diefer erfchien aber nur 
einigemal in der Situng, und zwar um gegen nachtheilige 
Beſchlüſſe zu proteſtiren. In ber zweiten Kammer waren: 


”) Wenn die Karhelifen fo behandelt fich ſehen, werden fie doch endlich 
zn idrer Erhaltung fi zmfammenfinden, unb and) Gtelivertreier aus 
ibrer Witte wählen. Bisher baber fie überhaupt gm n dem Gerede 
von Toleranz yertramt. D. R. 
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gegen 60 anweſend, barınter nus brei Katholifen, "bie 
bei fonftiger liberaler Geſinnung in politifcher Hinficht, 
und odgleih nur Juriſten, bie vorgefchlagenen Beſtim⸗ 
mungen über die VBerhältniffe der Kirche zum Staat änßerft 
drückend fanden, und nachdem alle ihre Bemühungen frucht⸗ 
los waren, ihre Verwahrnngen gegen das projectirte Kar 
pitel V. der Gonflitutioneurfunde, und -gegen die von 
der Majorität der Stände befchloflenen Zuſätze und Er⸗ 
läuterungen einlegten. Diefe drei Katholiken waren ber 
Doctor juris Sermes, Abgeordueter ber katholiſchen 
Stadt Meppen, Advokat Klenze, Abgenfbneter bes Lands 
volks des Hildesheimifchen Amts Liebenburg, und ein Hr, 
Zwehl, Abgeordneter aus dem Nieber-Eichöfeld. Unter 
diefen zeichnete ſich Dr. Sermes vorzüglich aus. Leider 
hatten, wie oben ſchon bemerkt morden, bie Vorftellungen 
der geiftlihen Behörden bei dem königl. Gonvernement 
feinen Eingang gefunden, und ſo blieb Die Faſſung des 
fo drüdenden Kapiteld V. in dem neuen Entwurfe bey 
Berfafiungsurfunde vom Mai 1832 (weicher auch in den 
Buchhandel wie bie frühere gelangte) im Wefentlichen 
nicht alfefn unverändert; fondern ed wurde auch in dem 
vom Vicefönig Herzog von Eambridge, bem Bruder des 
Könige, einem fonft menfchenfreundlichen Kürften und von 
den vier Miniftern, von Alten, von Schultet, von Strah⸗ 
Ienheim und von dem Wiſh unterfchriebenen Begleitunger 
fchreiben angeführt, baß die 1815 durch ein Staats geſetz 
wieder eingeführten Fatholifchen Kirchenrechte mehrere Be⸗ 
fugniffe und Rechte der Fatholifchen Kirchengewalt zu⸗ 
fhreiben, welche ber meltlishen Staatsſsmacht gebührten, 

Der hochwürdigſte Bifchof zu Hildesheim, Joſeph Go⸗ 
deharb Oſthaus, und das Domfapitel glaubten nun vers 
pflichtet zu ſeyn, eine Vorſtellung bei den beiden Kam⸗ 
mern der allgemeinen Stänbeverfammlung einzureichen; 
allein in der erſten Kammer war nur ein einziges proteflans 
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tifche®. Mitglied Cdeffen Namen nicht bekannt geworben, 
da die Stimmen in biefer Kammer nicht aufgeführt wurs 
den), welches die Ansgebehnte Macht eines proteftantis 
fhen Könige und deffen Gouvernements über bie Bifchöfe 
und die geiftliche Gewalt im Königreich tadelte. Die Übrie 
gen flimmten gang nach dem Minifterlalvorfchlag, mehr 
wohl and Unkunde ald Intoleranz und Abneigung gegen 
den Katholieismus. ) Es wurde bie Borflelung des 
Bifchofs und Domeapiteld zu Hildesheim (die ad Acta 
genommen wurde) faum erwähnt, worauf der Hr. Bischof, 
nachdem er mündlich und fchriftlich yproteftirt hatte, den 
Sitzungsſaal verließ. Das fo anflößige Kapitel V. blieb 
alfo unverändert. In der zweiten Kammer verlas der ob» 
gedachte Abgeordnete Doctor juris Sermes einige Stellen 
aus der Vorftellung, and concentrirte dieſelbe in bie vors 
züglichften Befchwerdepunfte, allein überall zeigte ſich eine 
fat feindliche Stimmung gegen bie fatholifche Kirche. 
Es wurden nicht allein von der Majorität die Vorfchläge 
des Minifterlumd angenommen, fondern auch Zufäbe vors 
gefchlagen, welche die Rage der Fatholifchen Kirche und 
ihrer Vorgefeßten im Königreich noch verfhlimmern. — 
Befonderd waren die Deliberationen über bie vorgefchlas 
genen Vorſichtsmaßregeln, falls die Krone Hannover an 
einen Katholifen gelangen follte, äußerſt beleidigend für 
den Fatholifchen Neligionstheil Überhanpt und für die far 
tholifchen Fürften, bie früherhin und jetzt mit fo vwieler 
Meishelt, Milde und Toleranz ihre Staaten regieren und 
andere Eonfeffiondverwandte fo väterlich unter Erhaltung 
ihrer verfaffungsmäßigen Rechte behandelten und noch be» 





9 Wer in einer Sache feine Stimme abgeben will, ſoll vorerſt genaue 
Kenniniß derfelben fih erwerben. Lange genug haben proteflantifde 
Theelogen und Politifer fih der Mißfennung des Latholifchen und 
Serabwürdigung aus Unkenntniß ſchuldig gemacht. Died if jedoch 
eine fehr ungegründete Entfchuldigung, _ D. R. 
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handeln, — Der proteftantifche Abgeordnete des proteflans 
tifchen Magiftrats zu Hildesheim, deren Bewohner zu % 
proteftantifch find, ber Stadtfyndicn® Doctor juris Lün⸗ 
zel, ein großer Reformer, entblödete ſich fogar nicht die 
väterliche Regierung der Fürftbifchöfe, welche bie Nechte 
der Proteftanten aufs Gewiffenhaftefte gemäß der Reli⸗ 
gionsrezeffe achteten, anzugreifen unb den Wunfch im 
Namen ded ganzen Boll audzubrüden, ed möge das 
' Land doch immer von einem proteftantifchen Fürſten res 
giert werden. — Man wird gerne zugeben, daß ein fas 
tholifcher Zürft über die Kirche einer andern Confefflon 
nicht mehr wie der proteftantifche jura in sacra ausüben 
könne, da leßterer Diefed nur nach den Grunbfäßen bed 
alten proteflantifchen Kirchenrechtd ald Episcopus in suos 
ausüben konnte; allein immer wird bie fo weit getriebene 
Ängſtlichkeit bei Einführung ber neuern Berfaffung um fo 
mehr zu tadeln feyn, ba gegenwärtig Seine Majeflät ber 
‚König nebſt feinen erlauchten Brüdern zur bifchöflich, 
anglifanifchen Kirche, fämmtliche Mitglieder des Mir 
niſteriums, bed Geheimenrathd, des Oberſteuercollegiums, 
des Oberſchulraths, die Lanbdröfte und faſt alle ihre 
Käthe fich zur Intherifchen Confeſſion bekennen; wogegen 
dem Fatholifchen Religionstheil und ber Fatholifchen Kirche 
nur freie öffentliche Religionsübung aber Feine neue Rechte 
zugefichert werden, und man bie längflerworbenen tägs 
lich zu beeinträchtigen fidy erlaubt. — 

Der Abgeordnete von Meppen fchlug vor „und Rechte 
einzufchalten, allein felbft angefehene Staatödiener in der 
zweiten Ständeverfammlung entgegneten, hier könne von 
feinem Rechte der Fatholifchen Kirche die Frage ſeyn, ober 
was denn bad für Rechte wären? Das Gonvernement 
hatte , befonder® in einem $. bes V. Kapitels der Con⸗ 
flitutionsalte des Neichsdeputationshanptfchluffed von 
1803 aus dem Grunde Erwähnung getban, um nun noch 
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alles zu fäcularifiren, was von Fatholifhen Gtiftern, 
Klöftern und frommen Gtiftungen unter drei fiöcalifchen 
Regierungen übrig feyn Könnte; dagegen wurde bad Ge⸗ 
fudy des Biſchofs und Kapiteld gu Hildesheim und ber 
Antrag der Deputirten Fatholifcher Eonfeffien , in Bezie⸗ 
hung auf die 1824 als Staatögefeb befannt gemachte 
Bulle impensa romanorum pontificum sollcitudo efc., 
welche in Hinſicht der verfprochenen feiten Dotation ber 
beiden Bisthümer, Domkapitel, Seminarien in liegenden 
Gründen ıc. noch nicht zur Ausführung gefommen, nicht 


. ohne Abſicht abgelehnt. Es wurden bie Fatholifchen 


Pfarreien in Betreff der Schulfachen ber Auffiht ihrer 
kirchlichen Behörden entzogen, und die Verwaltung bed 
Klirchenvermögens einer Controlle einiger von den Staͤd⸗ 
ten oder Gemeinden gewählten Deputirten untergeordnet. 
Die Eorrefpondenz der Bifchöfe mit dem Papfle und ber 
Bifhöfe mit den Pfarrers, follte erfchwert werden ıc. 
Und fragt man fih, welde Rechte den Bifchöfen im Kö⸗ 
nigreich Hannover noch übrig blieben, fo muß man ger 
fiehen, daß Feine bezeichnet werden können. — Diefe Uns 
kenntniß und Intoleranz empörte fogar Proteflanten, da 
man auch Eingriffe in ihre Conſiſtorial⸗ und Kirchenrechte 
machen wollte. Dadurch fand fig der junge, fehr tüch⸗ 
tige und fonit freifinnige Juriſt, Intherifcher Confeſſlon, 
Dr. Grote veranlaßt, nicht allein die Befchwerbevorftels 
Jung der Odnabrüder Beiftlichfeit, des Bifchofs und Doms 
Fopiteld zu Hildesheim, unanfgeforbers in die von - 
ihm redigirten, fehr fchäßbaren und viel gelefenen Lan» 
besblätter aufzunehmen , fonbern in einem eigenen Aufs 
fage die Rechte der fo fehr gebrücten Fatholifchen Kirche 
zu vertheidigen. So viel man vernimmt werben der Bischof 
und dad Kapitel zu Hildesheim bei Seiner Majeftät dem 
Könige in London befchwerend einfommen und davon An» 
zeige an Se. päpftliche Heiligkeit machen. 
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- Wie thellen bier die Erflärungen, welde bie 
Beiftlichkeit der Diöcefe Osnabrüd und der hochwürdigſte 
Herr Bischof mit dem Domkapitel von Hilbeöhelm, um 
die Rechte ber. Katholifen zu wahren, übergeben haben, 
in extenso mit, um, fo viel an uns liegt, mitzuwirken, 
Damit immer mehr bekannt werbe, wie das beliebte Recht 
des Stärfern im Bunde mit dem Liberalismus die heilig» 
fien Verpflichtungen des weltphälifchen Friedens, des 
Reichsdeputationshauptſchluſſes und der Wiener Congreß⸗ 
alte mit Fußen tritt, und das Heiligſte, die Religion in 
alle Weife bebrüdt unb verfünmer. Mit Dank und. 
Verehrung werden nicht nur bie Katholiken des Könige 
reichd Hannover, fondern aller Orte die Einſprache bed 
hochwürbigften Herren Biſchofs nnd Domfapiteld von 
Hildesheim und der Geiftlichkeit der Diöceſe Osnabrück 
vernehmen, und von Gott ihnen Muth und Beharrlichkeit 
im gerechtefien Kampfe erflehen. Es giebt eine Gränze, 
über die auch ber Nachgiebigfte, ohne fchmählichen Ver: 
rath zu begehen, fich nicht hinausbrängen laſſen darf. 
Sind alle Reclamationen fruchtlos, fo bleibt ben Katho⸗ 
Hilfen immer noch die letzte Zuflucht, nämlich den Eid auf 
bad zu verweigern, was ohne Recht die Gewalt ihnen 
enfzwingen wil, 





Erflärungen 
der Geiftlichkeit.der Didcefe Ssnabrid 
über den Staatsgrundgefegentwurf, 


1. Eingabe der Geiſtlichkeit der. Didcefe Osnabrüd 
an den Deren Weibbiſchof yon Dsnabrüd. 
Hochwuͤrdigſter Herr Weihbifchof und Generalvikar! 

Ew. Bifchöflichen Hochwürden werben es uns als unterge⸗ 
ordneten GSeiftlichen nicht übel deuten, daß wir aus eigenem Ans 
triebe uns erlaubt haben, unfere Gedanken und Empfindungen über 
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den oͤffentlich erfchtenenen Entwurf zu einem Staatsgrundgeſehe 
des Königreihs Hannover im beiliegenden Pro memoria an 
„das Königl, Staates und Kabinetsminiflerium offen und ehrerbie 
tigft auszudruͤcken. 

Unfere Mutter, die katholiſche Kirche und ihre Oberhirtn 
überhaupt, und die Patholifche Kirche in der Diöcefe Osnabräd 
insbefondere fommen in dem genannten Entwurfe nach mehreren 
SS. des 5. Kapitels In einen folchen Geſichtspunkt zu ftehen, als 
ob wir Katholiken, unfere Bifchdfe und unſer heil. Dater , der 
Papſt, dem Staate fo gefährlich und der Conſpiration wider den: 
felben fo verdächtig wären, dag wir der ſchmaͤhlichſten Cenſur 
unterworfen zu werden, umd felbft der Rechte, die uns durch bie 
feierlichflien Vertraͤge aus ältern und neuern Zeiten qzugefichert 
waren, im Staatsgrundgefeße gleichfam verkuftig erklaͤrt zu wer⸗ 
den verdienten. Das glauben wir, da wir, und mit uns gewiß 
‚ unfere Semeinen es mit unferm allergnädigften Könige und mit 
dem Staate eben fp redlich meinen, als mit ımferm heil. Daten 
und mit unferer Kirche, nicht verdient zu haben, und wir fühlen 
uns im Gewiſſen gedrungen , uns darübes auf gegiemende Weiſe 
zu erflären. — Und wir, die wir durch das Zutrauen, womit 
Em. Biſchoͤflichen Hochwürden uns beehrt Haben, an die Spike 
des Fatholifchen Klerus der Dideeſe geftellt find, müßten ja in 
unfern , wie in den Augen unfers rechtgläubigen Klerus und des 
ganzen katholiſchen Volkes mit Recht ale verächtlich ind verdaͤch⸗ 
tig erfcheinen, wenn wir unter folhen Verhaͤltniſſen ganzuich 
ſchweigen wollten. 

Wir halten uns freilich feſt uͤberzeugt, daß der Hechwur⸗ 
digſte Biſchof zu Hildesheim und Adminiſtrater unſerer Dioceſe 
ſeine Stimme als Biſchof der katholiſchen Kirche und als Land⸗ 
ſtand in der erſten Kammer, zur Vertheidigung der Ehre der ka⸗ 
tholiſchen Kirche uͤberhaupt und zur Behauptung der bedrohten 
Rechte unſerer Dioceſe insbeſondere mit Kraft und Nachdruchk 
erheben wird; daß Ew. Biſchoͤflichen Hochwürden als Weihbiſchof 
und Generalvikar der Osnabrüdichen Dicefe die beſondern Rechte 
und Anfprüche, welche Osnabruͤck erworben hat, wie bei jeder 
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fo befonders bei Diefer einzig⸗wichtigen Weranlaffung darzuftellen 
und geltend zu machen, fich nach Vermögen aufs eifrigfle bemiz- 
het Haben, und ferner bemühen werden, — aber beffen ungeach: 
tet hielten wir es nicht für überflüffig, auch unfere ſchwachen 
Stimmen zu erheben und mit den Präftigeren unferer Oberhirten 
zu vereinigen, damit ein Jeder wiſſe, daß in der Kirche Hirt 
und Herde einftimmig find. 

Und daher Haben wir auch das fefte Zutrauen, dag Ew. 
Biſchoͤfl. Hochwürden, als umfer nächfter Vorgeſetzter, keinen An: 
fland_nehmen werden , beigebendes untertbäniges Pro memoria 


an das Königl, Staats: und Kabinetsminiflerium zu befördern 
und zugleich unfern Hochwürbdigften Adminiftrator von diefem, aus 


Pflichtgefühl von uns unternommenen Schritte in Kennmiß zu 
fegen, und damit die gehorſamſte Bitte zu verbinden: 
Seine Bifchöflihen Gnaden wollen geruhen, die Hoͤchſtdero 
Hirtenforgfalt anvertraute Osnabrüdfche Diöcefe in den er: 


| 


worbenen Rechten zu fchüßen und wider alle Gefahren und 
Eingriffe in ihre Religions s und Geroiffensfreiheit zu vertre⸗ 


ten und aufs nachdruͤcklichſte zu vertheidigen, 

Indem wir nun den weitern Fortgang und Erfolg unſerer 
geringen Bemühungen zu fördern, der uns bekannten und allver: 
ebrten Liebe und Sorgfalt der uns von Gott gefeßten Oberhirten 
überlaffen , werden wir dabei nicht unterlaffen, den allmächtigen, 
gütigen Gott täglich mit unfern Gemeinden anzufleben, daß er 
unſere Hirten mit feinem heiligen Geiſte erleuchte und flärfe und 
diefelben in ihrem Kampfe für die Kirche Jeſu mit apoſtoliſchen 
Eifer und himmliſchem Troſte erfülle, 

Ew. Biſchoͤflichen Hochwuͤrden 
gehorſamſte Dechanten 
(93) J. Bernard von Bruchhauſen, Dechant. Placidus 

Frye, Dechant. Anton Vocke, Dechant. Herr⸗ 

mann Marx, Dechant. Bernard Tangemann, 

Dechant. Joh. Bern. Homann, Erzprieſter. Anton 

Effeling, Dechant. Bernard Heinrich Roͤmann, 

Dechant. 
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2. Eingabe der Geiſtlichkeit ber Diäcefe Osnabräd 
an das Koͤnigl. Kabinetsminiſterium. 


An Königin Großbritanniſch⸗ Hannoverſches Staats» und 
Sabinstsminigerium. 


Untertbäniges Pro memoria 
der ſaͤmmtlichen Decane ber Osnabruͤckſchen Diöcefe, 
betreffend den Entwurf eines Staats⸗Grundgeſeyts für das Königreich 
Hannover. 

Eurer Koͤniglichen Hoheit und Euren Excellenzen nahen ſich 
unterthaͤnigſt und gehorſamſt unterzeichnete Decane der Osnabruͤck⸗ 
ſchen Dioceſe in ihrem, fo wie im Namen des ſaͤmmtlichen Kle⸗ 
rus ihrer fämmelichen Decanatbezirke und der ihnen anvertrauten 
katholiſchen Gemeinden, um ihre regen Beſorgniſſe und angelegent: 
lichften Bitten, die durch einige 99. des 5, Kapitels in dem, im 
Publikum erfhienenen Entreurfe eines Staatsgrundgefeges für 
‚das Königreih Hannover veranlagt find, ehrerbietigft vorzutragen, 
und fie hoffen um fo mehr eine Hoͤchſt⸗ und KHoch-Dero geneigte 
Aufnahme und Berüdfichtigung ihrer Befergniffe und Bitten, je 
größere Zuverficht fie Höchfts und Hoch: Dero erhabenen und 
gerechten Sefinnungen für die Eatbolifchen Unterthanen der Diss 
cefe Osnabruͤck hegen, und je inniger fie ſich überzeugt halten, 
dag blos Amtss und Gewiſſenspflicht fie zu diefer offenen ehrer⸗ 
bietigften Darftellung ihrer Beforgniffe bewogen habe, 

Die erfte diefer Beforgniffe iſt dadurch veranlagt worden, 
daß F. 6 des 5, Kapitels, wo von Ausuͤbung der Kirchengemwalt 
die Rede ift, nur des Bifchofs zu Hildesheim und Adminiſtrators 
der Diöcefe Osnabrüd gedacht wird, und daß, wie dort, nicht, 
fo auch nirgends in dem vorliegenden Entwurfe, 3. B. $. 18 des 
6. Rapitels, wo die Mitglieder der erften Kammer aufgezählt 
merden, eines fir Osnabrück anzuftellenden, eigenen Biſchofs 
Erwähnung gefehehen if. Da Unterthänigfi:Unterzeichnete diefe 
Auslaffung nicht einem abfichtslofen Zufalle zufchreiben Eonnten, 
- fo mußte von ſelbſt die Beforgniß in uns rege werden, daß alle - 
: unfere gerechten Hoffnungen und fehnlichften Wuͤnſche, daß bie 
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Discefe Osnabrück ſich moͤglichſtbald eines eigenen Biſchofs, eis 
nes eigenen Domkapitels und eines eigenen Seminariums erfreiten 
soerde, wo nicht vereitelt, doch auf eine unbeftimmte, nicht abs 
zuſehende Friſt verfhoben find. " 

Die zwoifchen feiner Majeſtaͤt, weiland unferm allergnaͤdigſten 
Könige Seorg IV. und Seiner Päpftlichen Heiligkeit Leo XII. 
gottſeligen Andenkens abgefchloffene Tonvention, welche in der 
Bulle: Impensa R. R. P. P. mit Koͤniglicher Genehmigung 


(Sefeßfammlung , 20. Mai 1824) publizirt iſt, ſetzt ausdruͤcklich 


feſt, daß die Disrefe Osnabruͤck, fo bald die Umſtaͤnde die De: 
tation derfelben erlauben, auf gleiche Weiſe, wie Hildesheim, 
mit Bifchof, Kapitel und Seminar folle eingerichtet werden, und 
beflimmt dann, wie es nur interimiflifch mit der Verwaltung uns 
ferer Diöcefan: Angelegenheiten und der Theilnahme am Seminar 
gehalten werden folle, | 

Wir fehen nun freilich wohl ein, daß es uns nicht zuſtehe, 
darüber zu urtheilen: ob und mann die Umftände die verfprochene 
Dotation der Osnabruͤckſchen Diöcefe geftatten; allein wir glaub: 
ten doch Grund zur erfreulichen Hoffnung zu haben, daß die 


immer ſich mindernde Anzahl der 'penfionirten Geiftlihen und 


der fich mehrende Ertrag ber in der Didcefe Denabı uͤc belegenen 
ſaͤculariſirten geiftlichen Güter die Ausficht zur Erfüllung unferer 
beißeften Wuͤnſche näher bringen würde, 

Und mir glaubten diefes um fo mehr hoffen zu dürfen, da 
der $. 35 des Reichs: Deputations: Hauptfchluffes vom 25. Gebr. 
803, kraft deffen, leider, alle Guͤter unferer Batholifchen Stiß 
ter , Abteien und Klöfter eingezogen wurden, mit Klaren Worten 
beffimmt , dag diefe Güter der freien und vollen Dispofition des 
Bandesherrn zwar fiberläffen, jedoch 

„unter dem beflimmten Vorbehalte der feften und bleibenden 

Ausftattung der Domfirche, welche werde beibehalten werden." 
Der vorliegende Entwurf erwähnt nun zwat ($ 12 Rap. 5 am 
Ende) diefes 5. 35 des Reichs-Deputationg-Hauptfchluffes, aber 
auch dort vermiffen wir die ausdrüdliche Erwähnung der Aus: 
ſtattung unferer —— welche doch nach der Bulle Im-= 
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pensa beibehalten werden foll, — Und was noch auffallender ers 
feinen muß, wird ($. 15 des 5. Kap.) wo von der Verwendung 
des geiftlichen Fonds aus den fächlarifirten Stern die Rede iſt, 
der Landesuniverficät, der Kirchen und Schulen und wehlthätigen 
Zwecke aller Art gedacht, nur nicht der Osnabruckſchen Domkirche, 
welche doch, nächft den wenigen noch lebenden Penfionirten, nach 
dem angeführten beftimmten Vorbehalte den nähen und. ers 
ſt en Anfpruch auf eine fefte und bleibende Ausſtattung aus dies 
fen Gütern haben follte. 

Eure, Königlihe Hoheit und Ein. Excellenzen werden ans 
dem Geſagten zu ermeffen geruhen, welche Ichhafte Beſorgniſſe 
diefe Auslaſſung und diefes völlige Stillſchweigen des Entwurfes 
zum Staatsgrundgefege wegen der in der Bulle Impensa flipus 
lirten und im $. 35 des Reihe: Deputations:-Hauptfchluffes vorbes 
baltenen Austattung der Osnabruͤckſchen Domkirche in den Ge⸗ 
müthern aller Eatholifchen Unteribanen der Diöcefe Osnabrüd ers 
regen mußte, und wir erlauben uns daher die fo dringendfle ale 
ebrerbietigfte Bitte: 

Königliches Staats « und Kabinetsminiſterium wolle geruben, 

anf geeignete Weife den Katholifen der Osnabruͤckſchen Diss 

sefe die beruhigende Berficherung zu erteilen, daß ihre ges 
rechten Anfprüche auf die Ausflattung ihrer Domkirche vor 
aller und jeder andern Verwendung aus den ſaͤculari⸗ 
firten geiftlihen Gütern der Osnabruͤckſchen Discefe beruͤck 
ſichtigt werden follen, und die darauf fig beziehende ausdruͤck 
liche Erwähnung im Staatsgrundgefege durch Anführung 
des Osnabruͤckſchen zur Zeit anzuftellenden Biſchofs unter den 

Mitgliedern der erften Kammer, huldreichſt zu vermitteln. 
Wenn die angeführte Beſorgniß hauptfächlich den äußern Zuftand 
der Osnabruͤckſchen Diöcefe betrifft, fo finden ſich in manchen 66, 
des 5. Kapitels noch mannichfache Deranlaffungen zu Beforgniffen 
für das innerfte Heiligehum des Menſchen, nämlich die Religions 
und Sewiffensfreiheit der Osnabruͤckſchen Katholiken. Diefe völlige, 
unbefchräntte Religions: und Gewiſſensfreiheit ift uns durch Die 
feierlichften Vertraͤge, für den Fall, daß der Landesherr nicht as 
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tholiſch wäre, im Weſtphaͤliſch⸗ Ösnabrhdfchen Friedenefchluffe 24. 
Dct, 1648 und der Capitulatio perpetua 28. Juli 1650 aufs 
beftimmtefte zugefichert worden. Sn der Ießten heißt es Nro. 4: 
„dieſer (der Bifchofund Landesherr aus dem Haufe Braunſchweig⸗ 
„und: Luͤnneburg) will fiy über feine Untertbanen, die fich zur 
„roͤmiſch⸗katholiſchen Religion bekennen, alles dasjenige nicht ge, 
„brauchen, fo ihren Glauben, Weihungen, Geiftlickfeit und Kirchens 
„jurisdiction allein betrifft, fondern will alle ihre Glaubenartikel, 
„ordinationes, censuras, visitationes , correctiones, syno- 
„dos, cognitionem et jurisdictionem causarum eccle- 
‚Siasticarum cum omnibus suis speciebus, fonderlich aber 
„causas matrimoniales, und was davon dependirt, ganze Kir⸗ 
„Sens und Schuldisciplin und fort alle dergleichen Sachen, fo 
„weit folches die katholiſchen Stiftsftände und Unterthanen betrifft, 
„den Eatbolifchen Prälaten und Obrigfeiten, fo es von Alters ge= 
„bühre oder gebühren fol . . . überlaffen, fo es dießfalls nach ih⸗ 
„wem Recht ımd Lehr oder Gewiſſen anordnen und entfcheiden 
mögen.” | 

Diefe, zufolge des Weſtphaͤliſchen Friedensfchluffes Articulo 
XIII $$. 3, 4, 5, 6, 7, 8 getroffene Vereinbarung ift, fo viel 
befannt ift, durch Leine fpäteren Vertraͤge annulliet worden, und 
wenn auch in einzelnen Punkten durch die Folgen des Revolutions⸗ 
Erieges zum größten Nachtheile der Katholifen Abweichungen eins 
getreten find, fo bleibe doch das frühere Recht und die Verbind⸗ 
lichkeit für die nicht ausgenommenen Punfte, tie die oben ange 
führten find. Im Reiche: Deputations:Hauptfchluffe, worin die 
meiften Aenderungen befchloffen find, heißt es in diefer Hinſicht $. 
63 wörtlich: 

„die bisherige Neligionsubung eines jeden Landes 

„fol gegen Aufhebung und Kränfung aller Art geſchuͤtzt feyn 

„und insbefondere der Beſitz und ungeftörte Genuß ihres eis 

„genthümlichen Kirchengutsjund Schulfonde nach der Bor: 

„ſchrift des Weftphälifchen Friedens ungeflört 

„verbleiben.“ 

Wie weit nun in manchen Beſtimmungen das 5. Kapitel 





des Entwurfes zam Ötantsgeundgefeße don den berührten and vie 
len andern Punkten des Weſtphaͤliſchen Friedens und der Capitu- 
latio perpetua zur Beeinträchtigung der von den Osnabruͤciſchen 
Katholiken erworbenen Rechte abweiche, foringt in die Augen. Doc 
Diefe echte zu wahren, glauben wir unfern vorgefeßten Kir⸗ 
henobern überlaffen zu mäffen; nur wider den 6. 8 des 5, Kapts 
tels, der jedem einzelnen Landeseinwohner alle Tommunicationen 
mit dem päpftlichen Stuhle ohne Ausnahme, ohne allen Unterfchied 
des Inhaltes, verbietet, wenn fie nicht vorher dem Miniſterio 
zur Einficht vorgelegte werden , halten wir es für unfere und eines 
jeden Eatholifchen Chriſten Gewiſſenspflicht, aufs feierlichfte und 
förmlichfle zu proteftiren, und unfere Religions s und Gewiſſens⸗ 
freiheit zu verwahren, 

Es ift eine katholiſche Glaubenswahrheit, daß der Papft das 
Oberhaupt der ganzen Latholifchen Kirche fey, und dieß nicht Aus 
menſchlicher Einrichtung, fondern aus goͤttlichem Rechte. Es iſt 
unter allen Achten Katholiken eine entfchiedene Glaubenslehre, daß 
Die Sommunication mit dem päpftlichen Stuhle nicht koͤnne abge: 
Brocden werden , oßne in ein Schisma zu verfallen, oder mas eins 
iſt, ſich von der Eatholifchen Kirche zu trennen, ohne aufjuhören 
ein Eatholifcher Chriſt zu ſeyn; und fo muͤſſen wir es als eine Feſſel 
für unfere Religionsfreiheit, als einen Eingriff in die Heiligen Rechte 
unferer Seriffensfreiheie anfehen, wenn wir uns von ber bürgers 
lichen Staatsgewalt die freie Communication mit unfern geiſtlichen 
Obern in katholiſchen Religionsangelegenheiten und in Gewiſſens⸗ 
fällen, welche dem Papſte vorbehalten find, follten nehmen oder 
beſchraͤnken laſſen. Keine Staatsgewalt reicht fo weit, daß fie 
irgend einen Untertbanen zroingen Fünnte, derfelben feinen geheim⸗ 
ften Sewiffenszuftand, wovon oft feine eigene und ganzer Fami⸗ 
lien bürgerliche Ehre abhängt, erſt zu entdedien, ehe er daruͤber 
mit dem Kirchenobern in Communication treten will; de inter- 
nis non judicat preetor. 

Keiner Staatsgewalt, felbft wenn ſie katholiſch iſt, ſteht das 
Recht zu, über katholiſche Religionsangelegenheiten, welche die 
Glaubens⸗ und Sittenlehre, die Sacramente und Liturgie beireſ⸗ 

Zatholif. Jahrg. XIII. Hft. II. 21 
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fen, fi zum Richter aufzuwerſen. Diefes gebuͤhrt nur dem Papfte 
und den Biſchoͤfen nach der Lehre Chriſti, wie wir Katholiken fie 
verftehen. 

Laͤßt man uns das jedem Katholiken helläge Recht der freien 
Religionsuͤbung und der. freien Communication in Religions: und 
 Serviffensangelegenheiten mit der. von uns anerkannten Kirchenge: 
walt nach 9, 4 und 3 des 5, Kapitels ohne alle Beſchraͤnkungen 
des F. 8, fo haben mir nichts dagegen zu erinnern, wenn über 
andere gemifchte Segenitände fich die weltlichen Regierungen mit 
den Kirchenvorftehern verfländigen, fo werden wir in rein bürgers 
lichen Sachen der Staatsgewalt und den len den ſchul⸗ 
digen Gehorfam nicht verweigern. 

Der ächte Katholik glaubt nach der Lehre der katholiſchen 
.Kirche, daß die Obrigkeiten von Gott geſetzt find, und Ihre Macht 
von Gott, und nicht von dem mwandelbaren Willen des Volkes ba: 
ben; darum ift er gehorfam der Obrigkeit aud Gewiſſenspflicht, 
und Hält Ungehorfom für Sünde. Mur die einzige Ausnahme 
Eennt der Katholik, wo ihn weltliche Geſetze nicht binden Fünnen: 
wenn fie namlich offenbar den göttlichen Geſetzen twiderfprechen, da 
müßte er mit den Apofteln fagen: Dan mug Gott mehr als den 
Meenfchen gehorchen. | 

Daher wuͤrde es auch, wie für uns, fofür jeden Katholiken aͤußerſt 
kraͤnkend ſeyn, wenn alle ihre und nur ihre Communica⸗ 
tionen mit ihrem Oberhaupte, dem Papſte und den Biſchoͤfen, 
gleichſam a priori in dem Staatsgrundgefeße des Königreichs fo 
lange mit dem abfeheulichiten Verdachte einer fkantsgefährlichen 
Tendenz belaftet erfcheinen follten,, bis fich das Miniſterium durch 
genommene Einficht vom Gegentheile überzeugt hätte. 

Wodurch haben twir diefe inquifitorifche Maßregel verfehulder? 
Sind wir katholiſchen Einwohner der Discefe Osnabrück bei den 
neueften Gaͤhrungen im Koͤnigreiche, deren Andenken noch fo frifch 
ift, die Urheber und Anftifter geroefen? Haben unfere geiftlichen 
Kirchenobern uns aufgereizt ? uns nicht im Segentheile aufs Eräf: 
tigfte vor aller Theilnahme gewarnt? Hat fih Rom Eingriffe in 
die bürgerlichen Angelegenheiten unfers Königreichs erlaubt ? Wo⸗ 





325 


her denn diefer empörende Verdacht ftaatsverbrecherifcher Comm. 
nication zwiſchen unfern Oberhirten und Lehrern, und jeder katho⸗ 
liſchen Gemeinde, jedem katholiſchen Pandeseinmwohner ? 

Er. Königliche Hoheit und Em. Excellenzen find gewiß von 
dem Gegentheile überzeugt, und haben die Beweiſe von der Trme 
ihrer katholiſchen Unterihanen in Hinten, Es ift auch gewiß nicht 
der Wille Er. Majeftät unfers allergnädigften Könige Wihelm 
IV., daß bie Heiligften Verträge, die Allerböchfiderfeiben Ahnen 
und Vorfahren zu Sunften ter Katholiken im Bisthume Osna⸗ 
bruͤck gefehloften haben, verlegt werden, daß die Religions: und 
Gewiſſensfreiheit Allerhöchflibrer treuen deutfchen Unterthanen 
drüdenden und Eränfenden Befchränkungen im neuen Staatsgrund⸗ 
gefeße unterworfen werde, welche bie zahlreichen Katholiken in 
Großbritannien und Irland imter Allerhöchfiderfelben gerechtem und 
milden &cepter nicht kennen, und für beten bürgerlide Eman⸗ 
cipation Allerhöchdiefelben auf eine fo edelmüthige Weiſe geſtimmt 
haben, Um deſto zuverläffiger dürfen wir alfo der Gewaͤhrung 
unferer ebrerbietloften Bitte entgegenfehen: 

daß aus dem neuen Stantsgrundgefege alles, was die recht: 

lich erroorbene Religlons⸗ und Gewiſſensfreiheit det katholiſchen 

Untertbanen der Didcefe Osnabruͤck beeinträchtigen oder ver 

lehen könnte, und was überhaupt einen gehäffigen Verdacht 

auf die katholiſche Kirche, ihre Kehren, ihre Hirten, ibre 

Mitglieder amd ihre mechfelfeitigen —— werfen 

koͤnnte, völlig entfernt bleibe. 
indem wir nun hiermit unfere gerechten Beforgniffe und 
Darauf gegründeten Bitten unterthänlgft und ehrerbietigft offen dars 
gelegt haben, leben wir der tröftenden Hoffnung, dag Ew. Königs 
lie Hoheit und Ew. Excellenzen unfere DBeforgniffe heben und 
unfern Bitten Erhörung huldvollſt angedeihen Taffen. 

Denn voir verlangen Beine Privilegien, Eeine Vorzuͤge, melde 
nicht andern Ständen und Eonfeffionen bei gleichen Berhältniffen 
bewilligt werden Fönnten. Wir verlangen nur für die katholiſchen 
Einrooßner der Osnabruͤckſchen Diöcefe, mas der Weſtphaͤliſch⸗Os⸗ 


nabrüdfche Friedensſchluß Art. V. $. 1 in fine als Grundſatz 
2: * 


aufgeftelit: quod uni parti justum est, alteri quoque jus- 
tum sit; — die equalitas exacta et mutua. 

Wir verlangen nur, daß der vom Staate genehmigte Vertrag 
mit dem päpftlichen Stuhle über die Ausftattung der Osnabrüds 
ſchen Domkirche erfüllt werde, und die Mittel, welche der Reichsdepu⸗ 
tationshauptſchluß zu dieſem Zwecke aus der großen Maſſe beſtimmt 
vorbehalten hat, nicht zu andern Zwecken verwendet werden. 
Wir verlangen nur, daß dem einft, und wir hoffen bald, 
anzuftellenden Bifchofe von Osnabrüd ein feiner Würde angemeffes 
ner Rang unter den Landftänden gefichert werde. Wir verlangen 
nur, dag die uns in der Capitulatio perpetua zugeftandene Res 
ligions⸗ und Gewiſſensfreiheit im Wefentlichen durch die Geſetze 
und Regierung nicht gefährdet und verlegt werde. 

Wir verlangen endlich nur, daß uns die freie Communication 
mit dem Oberhaupte der Eatholifchen Kirche in Religions : und Ges 
soiffensangelegenheiten ungefchmählert und ungehindert verbleibe, 
und alle dagegen anftoßenden Befchränkungen, die der Entwurf ents 
hält, wegfallen, und ſchließen mit der aufrichtigften Verſicherung 
unferer Treue und Anbhänglichkeit an König und Vaterland, womit 
wir alle Pflichten guter Bürger und trener Diener, wie der Kirche 
fo des Staates, ‚aufs gewiſſenhafteſte zu erfüllen, und hierin, wie 
in allem Guten mit einem erbauenden Beiſpiele vorzuleuchten, uns 
aufs eifrigfte beftreben werden, 

Em, ee Hoheit und Em. Ereellenzen 

unterthänigft gehorfamfte Diener 

(unter) Johann Bernard von Bruchhauſen, Dechant 

bes Stade Osnabrüdfchen Decanats, in feinem und des 
fämmtlichen Decanats:Klerus Namen. 

Placi idus Frye, Dechant des Iburgſchen Deranats, i in 

ſeinem und des ſaͤmmtlichen Decanats-Klerus Namen. 

Anton Vocke, Dechant des Decanats Groͤnenberg, in 

feinem und des fammtlichen Decanats: Klerus Namen, 

‚Hermann Mars, Dechant des Decanats Hunteburg 


und Dörden, in feinem und des fammtlichen Decanats⸗ 
Klerus Namen, 
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Bernard Tangemann, Dechant des Decanats Für: 
ftenau , in feinem und des ſaͤmmtlichen Decanats⸗ Klerus 
Namen. 

Johann Bernard Homann, Erzprieſter der Graf 
ſchaft Lingen und des Bezirks Emsbüren, in feinem 
und des ſaͤmmtlichen Difiricts « Klerus Namen, 

Anton Effeling, Dechant des Decanats Bentheim, in 
feinem und des fammtlichen Decanatsı Klerus Nomen, 

Bernard Heinrih Römann, Dechant des Herzog⸗ 
thums Arenberg: Meppen inclusive Papenburg und 
Twiſtringen, in feinem und des fansmtlichen Decanate: 
Klerus Namen. 


Er!läruug 
des Herrn Bifchofs und des Domkapitels zu Hildesheim 
über das fünfte Kapitel des 


Staatögrundbgefeh - Entwurf. 


An die hohe allgemeine Ständeverfammlung des 
Königreichs Hannover. 


Der gegenwaͤrtige Augenblick, in welchem die Berathungen 
einer hohen allgemeinen Ständeverfammlung über einen Gegenfland 
Statt finden, welcher das Herz eines jeden Unterthans mit den 
ſchoͤnſten Hoffnungen erfüllt, iſt auch für uns gewiß einer der ges 
wichtigſten, welche je im Laufe der Zeit wiederfehren können. — 
Die Berathungen und Entſchließungen einer hohen Verſammlung 
bezielen in dem fünften Kapitel des Staatsgrundgeſetz⸗ Entwurfs 
zugleich das Verhaͤltniß der katholiſchen Kirche zum Staate, ein 
Verhaͤltniß, welches an fich wichtig, fir uns um fo wichtiger, als 
es die heiligften Intereſſen der Religionss und Gewiſſensfreiheit 
von mehr als 200,000 Bekennern der katholifchen Religion umfaßt. 

Wir konnten es daher nur für eine heilige Pflicht Halten, . 
gleich bei dem äffentlichen Exfipeinen des erſten Entwurfs eines 
Staatsgrundgeſetzes, die jenes Verhaͤltniß bezielenden Artikel des 





328 
fünften Abſchnitts mit den Principien der katheliſchen Kirche zu 
vergleichen, und beeilten uns fobann bereits am 6. Januar d. J. 
dem Koͤniglichen Minifterio diejenigen Bedenken unterthänig vors 
zulegen , welche bei jener Erwägung ſich uns aufdringen mußten, 
Es war dabei unfer fo ernftes als inniges Beſtreben, nur bei den 
Punkten um eine Abänderung zu bitten, Bei denen eine ſolche fich 
tief in der Verfaſſung der Kirche begründete, und wir fehmeichelten 
uns fo mit der Hoffnung, daß 'unfere Bitten erbört und einer 
hohen Derfammlung zu einer hochgewogentlichen Berüdfichtigung 
volrden empfohlen werden. 

Sind nun gleich in dem jetzt zur Berathung vorliegenden 
neueren Entwurfe einige Punkte geaͤndert, ſo iſt dieſes doch nur 
hinſichts ſehr weniger der Fall und auf der andern Seite ſind 
verſchiedene Beſtimmungen darin aufgenommen, welche gänzlich 
der rechtlich begruͤndeten Kirchenfreiheit widerſtreiten. 

Unter dieſen Umſtaͤnden bleibt uns nichts anders uͤbrig, als 
uns vertrauensvoll an eine hohe Staͤndeverſammlung zu wenden, 
und Hochderſelben die ung pflichtmaͤßig obliegenden Anträge fo 
dringend als gehorfamft vorzutragen, deren Gewährung allein die 
Rechte der Kirche gegen Beeinträchtigung fichern ‚ zugleich das zwiſchen 
Staat und Kirche bisher beffandene Einverſtaͤndniß, wie wir zus 
verfichtlich Hoffen dürfen , erhalten, und Weiterungen, wie folche 
leider in andern Staaten noch kuͤrzlich Statt fanden, vorbeugen 
würde, | 

Nachdem wir diefes vorausgeſchickt, erlauben wir uns fodann 
über die Sache ſelbſt Folgendes ganz gehorfamft vorzutragen und 
zugleich aus einer am 5. Januar d. J. an Königliches Minffte: 
rium gereichten Eingabe zu ben einzelnen Artikeln das Bezügliche 
hervorzuheben. 

Betrachtet man vor Allem das Weſen der katholiſchen Kirche, 
ſo iſt es ein Hauptkriterion, ohne welches die Kirche aufhoͤrt zu 
beſtehen, daß ſie als moraliſche Perſon durch ihre Vorſteher ihre 
Angelegenheiten ſelbſt verwaltet. Alle Inſtitutionen baſiren auf 
dieſem Princip und es ſteht dasſelbe in der naͤchſten Beziehung 
zu dem Begriffe der Kirchengewalt. 
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4 
Als einfhlagende Gegenſtaͤnde diefer Kirchengewalt dürfen 
folgende vorzüglich bezeichnet werden: 
1. Glaubenſs⸗ und Sittenlehre, 
» 2, Lehranſtalten in der Kirche, wodurch diefe befonders befür: 
dert werden, 
3, Pflege des Gottesdienftes und ber Sacramente, 
4, Kirchendisciplin, 
5, Einteilung und Einrichtung von Pfarreim , 
6. Belegung der Kirhmänter, 
7. das Schulmefen, 
8. Eheſachen, 
9, Verwaltung des Firchlichenund fonfteinfplagenden Bermögens, 
10. das in Beziehung auf Kirchen beſtehende Armengut. 
Bei allen diefen Gegenftänden ift die wichtigfte Eirchliche Un: 
terfeheitung und Eintheilung, die in rein getflliche und ge: 
mifchte Angelegenheiten (res mere spirituales et res mixtee). 


Ruͤckſichtlich der letztern kann es einem Zweifel nicht unterlie: 
gen, daß der Staatsgewalt das fogenannte jus Majestaticum 
circa sacra, das fogenannte Schugs und Oberauffichtsrecht (jus 
advocatie et suprem& inspectionis) nach den Synflitutionen 
des canonifchen Rechts zuftche , waͤhrend die erften der Kirchlichen 
Anordnung allein verftells bleiben 


Der Hier ausgedrüdte Grundſatz war der, nach welchem wir 
flets bandelten, welcher bei allen Geſchaͤften ftets zum Grunde lag, 
und bei defien Beobachtung, mie das höchfte Schreiben Sr. Könige 
lichen Hoheit des Vicekoͤnigs und des Königlichen Miniſteril vom 
30, Mat d. J. bezeugt, ein gutes Einverftändniß fortgebauert bat, 
Nur diefer Srundfag leitete unfere frühern Anträge und leitet uns 
bei diefer ehrerbietigen Eingabe, wobei wir von dem Wunſche 
durchdrungen find, daß nicht nur Feine Hinderniſſe ſich demfelben 
künftig entgegenftellen, fondern auch die mögen befeitigt werden, 
svelche feiner gänzlichen Ausführung etwa entgegengeftanden haben, 
worin zugleich Die ficherfie Barantie dafür zu finden feyn wird, daß 
das von der hoͤchſten Landesbehörde begeugte gute Vernehmen fort:. 
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dauern werde, indem diefes faſt zu einer Unmöglichkeit veird, wenn 
Eingriffe in das Princip geſchehen. 

Zur nähern Begründung diefes Principe erlauben wir es uns, 
das bier gang gehorfamft zu wiederholen, tas dem Königlichen 
Miniſterio wir am 5. Januar d. J. bereits vorzutragen uns ers 
laubten. 

Was zuerſt die gemiſchten Angelegenheiten betrifft, fo zeigt 
ſchon ihre Benennung, daß bei ihnen Ruͤckſichten eintreten, bei des 
nen außer den Eirchlichen auch befonders noch Intereſſen des Staats 
eintrefen. ur 

Es ift eine geiftliche Angelegenheit, den Kreis eines Kir 
‚ fprengels zu beflimmen , oder eine rein Eirchliche Feier anzuordnen 
und abzuftellen; allein fofern es dabei auf die Erbauung neuer Kirs 
hen, Einrichtung oder Aufhebung von Pfarren, Filialen, Schu: 
Ien, oder aber die öffentliche Feier eines einzufeßenden oder 
abzuftellenden Teiertags ankommt, erhält die Sache ein Intereſſe, 
welches der Staat wahrzunehmen ohne Zweifel befugt iſt. 

Prüfung der Aualificationen, Auswahl der Perfonen zu kirch⸗ 
lichen Aemtern, Uebertragung der Firchlichen Facultäten, wie auch 
Einweiſung in das Amt und Einkommen, find rein geiftliche Ans 
Gelegenheiten, allein die Kenntnißnahme von den Anzaftellenden 
hinſichts der bürgerlihen Beziehungen, 5. B. ob diefelben einheis 
miſche oder fremde, ob ſich fonft etwas gegen fie auszufeßen finde, 
iſt der Landesherrlichen Oberaufficht, dem jus circa sacra, verftellt, 

In wie weit in Schulen gute Ehriften herangebildet und mit 
den Kenntniffen diefes zu ſeyn, verfehen werden follen, tragen 
Schulſachen das überall rechtlich begründete und anerkannte Kri⸗ 
terion geiftlicher und kirchlicher Beziehung ; infofern aber die Ruͤck⸗ 
fiht, daß die Schulbildung den Staatsbürger erziehen foll, her⸗ 
vorgehoben wird, ergiebt fich auch bei diefen Angelegenheiten das 
durch das jus supremæ inspectionis geltend zu machende Staats⸗ 
interefle. 

Die Ehe als Sacrament betrachtet, mit den in diefer Hinſicht 
noͤthigen Dispenfen und Entfcheidungen richtet ſich nach den Ne 
Kigionsprincipien jeder Conſeſſion, und daher iſt fie rein geiflicher 
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Natur, fofern jedoch diefelbe einen bürgerlichen Vertrag ausmacht, 
. gehört fie zu den gemifchten Gegenſtaͤnden, wobei das buͤrgerliche 
Hecht concurriren muß, 

Die Berwaltung des Kirchenguts und der damit in gleicher 
Lage befindlichen Stiftungss und Schulfonds gehört, den beſtehen⸗ 
den Einrichtungen und den Eirchlichen Vorſchriften jeder Eonfeffion 
gemäß, für die geiftliche kirchliche Behoͤrde, in der Larholifchen 
Kirche: die Biſchoͤfliche; allein «8 liege am Tage, daß für Otaat 
und Untertban ein ſchwer zu erfeßender Nachtheil herbeigeſichrt 
werden müßte, wenn durch eine fchlechte Verwaltung der Kirchen⸗ 
behörde von diefem Dermögen ein Theil oder wohl gar alles vers 
foren würde, worauf ſich ſchon, abgefeben von weiteren pofitiven 
Konſtitutionen, das Iandesherrliche Recht, die kirchliche Berwaltung 
zu conteoliren , ergiebt, welches fich wieder dur) Wahrnehmung 
des jus supremæ inspectionis an’ den Tag legt. 

Wohlthätigkeitsanftalten in Beziehung auf oder neben kirch⸗ 
lichen Inſtituten gehören als Theil oder Pertinenzien der lehtern 
zu diefen; allein die vorberegten Staassintereffen machen auch bier 
die Ausübung des Öberauffihterechts wichtig. 

Mir beehrten uns fo, Die gemifchten Gegenftände hervorzu⸗ 
heben, und haben nun nur noch der, diefen entgegenftehenden, rein 
geiftlichen zu erwähnen, 

Su biefen gehört 

a) die Glaubens⸗ und Sittenlehre. 

Die Slaubenss und Sittenlehre der katholiſchen Kirche muß 
und wird fich immer gleich bleiben, und was den Beſtand bei: 
der betrifft, fo wird darin nie eine Aenderung vorgehen koͤnnen. 
Hoͤchſtens iſt die Interpretation eines Glaubensſatzes denkbar, 
was, wie es keines weitern Anfuͤhrens beduͤrfen wird, als rein 

geiſtliche Sache nur von der Kirchengewalt ausgehen kann; theils 
weill dieſes zu den weſentlichen Religionsrechten der Gewiſſensfrei⸗ 
heit gehoͤrt, theils aber auch, weil ein Staatsintereſſe dabei in 
der That undenkbar iſt. 

b) Was die zur Beförderung der Glaubens und Sitten: 
Ichre beſtehenden Anftalten betriffe, fo wird fich bei dieſen, fo wie 
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c) bei der Pflege des öffentlichen Gottesdienſtes, Spende 
der Sacramente, und 

d) Wahrnehmung der Rirchendiseiplin, ein Gleiches ergeben. 

Nimmt man zuerft den Sottesdienft, fo ift die Liturgie von 
ber Art, daß fich fehrwerlich weſentliche Abänderungen dabei er: 
geben werden. Das Meßopfer, die Predigt, chriftliche Lehre, 
Ehor: und Bolksgefang bilden die wefentlichen Theile des Hffent: 
lichen Sottesdienfles, wobei höchftens die Beſtimmung der Folge 
der einzelnen Theile, oder die Zeit, zu welcher fie ftatt finden 
follen, von Zeit zu Zeit eine Abänderung leiden koͤnnen; was nas 
tuͤrlich für den Staat ohne Intereſſe iſt. In gleicher Lage bes 
finden fich die mit dem Xehrbegriffe in nächfter Beziehung ſtehen⸗ 
den Sacramente und die Kirchendisciplin, über welche letztere 
weiter unten noch einiges auszuführen, wir ung beehren werden. 

Schon in der Natur der Sache liegt ee, daß diefe rein:geifls 
lichen Angelegenheiten nicht zu der Staatsgewalt gehören, und 
berfelben| untergeordnet werden Fönnen, und dürfen wir uns baber 
einer weitern Ausführung enthalten. 

Dagegen glauben wir, das vorausgedrüdte und durch naͤhere 
Anfuͤhrung der einſchlagenden Gegenſtaͤnde begruͤndete, durch Recht 
und Vertrag geſchuͤtzte und ausgeuüͤbte Princip Hier nochmals 
wiederholen zu duͤrfen, welches darin beſteht: 

dog die rein:geiftlichen Angelegenheiten der Kirchengewalt 

allein vorbehalten bleiben muͤſſen, während hinſichts der 

gemifchten dem Staate das Mecht zufteht, bei der Ausuͤbung 
der Kirchengewalt vermöge des Schuß: und Oberauffichte: 
rechts (juris Majestatici circa sacra) zu concurriren. 
Wird nun tiefes Prineip an fich nicht in Zweifel gezogen 
werden koͤnnen, fo dürfen fich, falls überall in dem Staatsgrund⸗ 
geſetze eines Verhältniffes der katholiſchen Kirche zum Staate ge: 
dacht werden foll, aus demfelben die Srundfäße leicht ergeben, 
welche dabei zur Anwendung gelangen dürfen: Wir nehmen uns 
diefemnach die Ehre, mit Bezugnahme auf das fünfte Kapitel des 
gegenwärtig vorliegenden Gefegentwurfs, zu den einzelnen, die 
Earholifche Kirche inſonders angehenden Artikeln das ehrerbietigfi 
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vorgutragen, mas ums dem vorentwidelten Princip und ten Mech: 
ten der Kirche nicht conform gu feyn ſcheint. 

Der $. 1 fichert den Mitgliedern der evangeliſchen und roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirchen freie öffentliche Religionsuͤbung gu. 

Wir erlauben uns Hiegegen zu bemerken, daß bie Stellung 
der Earholifchen Kirche zum Staate, fo wie die Rechte, die fie im 
Staate zu genießen, und die Pflichten, die fie gegen denfelben zu 
erfüllen bat, früher in Deufchland durch Berträge und Friedens⸗ 
fchlüffe ihrer Berfoffung gemäß beftimmt find, Es fichen Ihr die⸗ 
felben noch eben fo rechtsfräftig zu, wie zur Zeit des Beſtandes 
des ehemaligen deutfchen Reihe. Der Reichsdeputationsſchluß 
von 1808 hat. daran nichts geändert, Indem derfelbe Die Saͤcu⸗ 
lariſation geiftlicher Fuͤrſtenthuͤmer und Stifter beſchloß, behielt 
er im $. 50 einem jeden Lande feine palitifche Barfaffung, fo weit 
fie auf DBerträgen und reichsgefeglichen Normen beruhte, vor, 
und fhüßte durch den F. 63 Die bisherige Refigionskbung eines 
jeden Landes gegen Aufhebung und Kränkung aller Art, mit ber 
noch befondern Beflimmung, daß einer jeden Religion der Beſitz 
und Genuß ihres eigenthümlichen Kirchenguts und Schulfonds 
snach der DBorfchrift des weftphälifchen Friedens ungeftört verbleis 
ben fol. 

Wenn nun fen in dem Vorbehalte der politifchen Der: 
foffung nach reichsgefeglihen Normen auch die Rechte der katho⸗ 
tifchen Kirche vorbehalten find, fo find Liefelben durch den F. 63 
noch ausdrüdtich hervorgehoben, da „Religion? ſchon um deßhalb 
als gleichbedeutend mit „Kirche? genommen werden muß, teil 
die Ießtere, nicht aber die Meligion, Güter zu erwerben vermag. 
Mit Grunde wird es baher nicht zu bezweifeln ſeyn, dag der 
rechtliche Beſtand der katholiſchen Kirche gefeglich geſichert fen; 
und fein. fpäterer Akt hat Hierin eine Aenderung herbeigeführt. 

Während die deutfche Bundesafte die Gleichſtellung der drei 
chriſtlichen Eonfeffionen ausfpricht, wobei die Anerfennung deren 
Rechte als zum Grunde liegend angenommen werden muß, läßt 
die. Wiener Schlußakte diefe unberüfrt, und dringt im Allgemei⸗ 
nen darauf, daß der $. 62 des Reichsdeputationsſchluſſes/ die Dos 
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tation der Bisthämer und Domkapitel in den fäcularifirten geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſtenthuͤmern betreffend, erfüllt werde. Die Beftätigung 
alles diefes und die völlige Anerkennung der kirchlichen Rechte für 
uns glauben wir zudem noch daran erfennen zu dürfen, daß durch 
Die tranſitoriſchen Geſetzgebungen, befonders für das Fuͤrſtenthum 
Hildesheim, das canonifche Hecht in eben die Kraft wieder getres 
sen ft, welche es bis zum 4. Juni 1804 gehabt Kat, 

Dürfte nun auch an fich ſchon unter der im $. 1 zugeſicher⸗ 
ten öffentlichen Religionsuͤbung alles das zu verfichen feyn, was 
zu dem Weſen der refpectiven Eonfeffion gehört, möge von ter 
evangelifchen oder katholiſchen Kirche die Rede ſeyn, und wird 
der Ausdrud auch von neuern Nechtsichrern häufig in diefer Bes 
deutung genommen, fo dürfte fi der MBortbegriff — da jene 
Sintepretation durch Bein Geſeß gefichere iſt — auch fo nehmen 
Iaffen, daß 

nur den beiden bezeichneten Kirchen die Freiheit eines oͤffent⸗ 

lichen Sortesdienftes gefichert werde, ohne daß dabei die jeder 

derfefben zufichenden Rechte mit darunter begriffen werben. 

Daneben aber muß diefer Zweifel um fo mehr entfichen, 

da im Geſetzentwurf nicht den Kirchen als folchen, fondern 

nur den Mitgliedern die ‚freie öffentliche Religionsübung zus 

ſtehen foll, wogegen im erften Entwurfe des Geſetzes diefe Zuſiche⸗ 
rung den Kirchen felbft geſchehen war. 

Für alle chriftlichen Confeſſionen dürfte es daher von glei⸗ 
cher Wichtigkeit feyn, daß eine zweifelsfreie Anerkennung 
ihree Rechte erfolgen, und wenn, vole wir gern annehmen, es 
auch nicht die Abficht geweſen if, durch die gefchehene Faſſung die 
kirchliche Freiheit zu beſchraͤnken, fo glauben wir dennoch, geflüße 
auf Das Dorgetragene, bie Bitte ausdrüden zu dürfen, daß im 

9. 4 der katholiſchen Kirche ihre Rechte und freie öffent: 
liche Religionsübungen zugefichert werden mögen. 

Der $. 2 beftimmt, dag dem Könige das in der Kirchen⸗ 
hoh eit begriffene Schuß: und Oberauffichtsrecht gebühre. 

In dem erftern Entwurfe des Gefeges war der Artikel fo 
gefaßt: „dem Könige gebührt vermoͤge der Landeshopeit 


das Schuss and Oberaufſichtsrecht über die Kirchen,“ und es 
äft ſowohl Hier als im F. 3 des zweiten Abfchnitts gegenwärtig 
ein Begriff eingefchaltet, welcher dem Kirchenrechte fremd, fo wenig 
eine gefeßlich als boctrinell feftftehende Bedeutung Bat. 

Das oben ehrerbietigft hervorgehobene Princip laͤßt Leinen 
Zweifel darüber, daß der Staatsgewalt bei Segenfiänden gemiſch⸗ 
ter Natur das Schutz⸗ und HOberauffichtsrecht zuſtehe. “Dabei 
aber wird es evident feyn, daß dem Landesherun. heide Rechte, 
welche bei der Stantsgewalt beruhen, Lediglich wegen dieſer, nicht 
aber aus einem andern Srunde zuſtehen. 

. Wir glauben gehorfamft gezeigt zu haben, daß Bei reinsgeift: 

lichen Sachen nur die Kirchengewalt thätig ſeyn könne, wie dieſes 
auch im folgendem $. 8 anerkannt wird; wenn daher bei ges 
mifchten Angelegenheiten ein Schuß: und Oberauffichterecht, wie 
die irchlichen Inſtitutionen es ſchon enthalten, nochmals vorbes 
halten wird, fo glauben wir, daß der Staat hinſichts aller dem⸗ 
felben zuftehenden Intereſſen völlig gefichert iſt. Soll das Wort 
„ Kirchenhohelt” ein Mehreres als dieſe beiden Rechte (das jus 
Majestaticum circa sacra) nicht enthalten, fo möchte dasfelbe 
überall ausbleiben koͤnnen, oder es einer Beftimmung bedürfen, 
worin der Bezeichnung „Kirchenhoheit” diefer Begriff beigelege 
werde. Soll dagegen ein Mehreres darıınter verfianden werden, 
fo ift es über allen Zweifel erhoben, daß dadurd das obige Princip 
in feiner Tiefe erfchüttert und in die Eirchlichen Gerechtſame eins 
gegriffen werde. Ohne eine ſolche nähere Feſtſtellung würden der 
Kirche durch die Kirchenhoheit alle möglichen Rechte entzogen wer 
den koͤnnen, und wir muͤſſen um fo mehr von dem Wunſche 
duschdrungen ſeyn, daß diefe für die katholiſche Kirche fo wichtige 
Angelegenheit eine günflige Erledigung finde, als das koͤnigl. Minis 
fterium in dem das Staatsgrundgefeg bezielendem höchften Schreis 
ben vom 30. Mai a. c. Rechte erwähnt, welche das Larholifche 
Kichenrecht den Kirchenobern beilege, die aber als Theile der 
Staatsgewalt anzufehen, der Iegtern im Staatsgrundgeſetze vor⸗ 
zubebolten ſeyen. Was für Rechte hierunter begriffen feyn follen, 
vermögen wir zwar nicht anzugeben, da eine weitere Auseinanders 
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ſetzung nicht gefcheßen iſt; inzwiſchen dürfte der feinem eigent⸗ 
lichen Begriffe nach überall noch nicht feftftehende Ausdruck 
e Kirchenhoheit? zu einer Beforgniß in diefer Beziehung leicht 
Beranlaffung geben. 

Es werden unter jenem Vorbehalte Rechte In Bezug auf 
Die reinigeiftlichen Angelegenheiten unmöglich begriffen, feyn koͤn⸗ 
nen, indem diefe durch den 6. 8 der Kirchengemalt anheim ge: 
ſtellt bleiben, und ihrer Natur nach, wie wir bereits durch An⸗ 
führung der Glaubens⸗ und Sittenlehre, der Sacramente u. ſ. w. 
zeigten, berfelben auch nur angehören können, ruͤckſichtlich der 
übrigen aber tritt das Schuß: und Oberauffichtsrecht von felbft 
ein. Weberall aber wird und kann es die Abficht nicht fepn, der 
Kirche einfeitig Rechte zu entziehen, welche in ihrer Verfaſſung 
gegründet durch heilige Verträge gefichert, und Jahrhunderte hin⸗ 
durch von ihr ausgeuͤbt find. 

Wir erlauben es uns daher, den ſubmiſſen Antrag zu ſtellen, 
daß der $, 2 
enttoeder dahin: | 

dem Könige gebührt, vermoͤge der Landeshoheit, das Schutz⸗ 
und Oberauffichtsrecht, 
oder dahin s 
dem Könige gebührt die für dieſe Kirchen in Schutz⸗ und 

Oberauffichtsrechte beftehende Kirchenhoheit; 
hochgeneigteft möge gefaßt werden. 

Der $.3 Hat zwar im Vergleich mit feiner urfpränglichen Faf⸗ 
fung in dem neuern Entwurfe auf unfern Antrag eine fehr zweck⸗ 
mäßige Abänderang erhalten. Nichts defto weniger glauben wir 
nach reifer Erwaͤgnng der Faffung diefes F., um jeden Zweifel in 
einer fo wichtigen Angelegenheit zu befeitigen und unferer Pflicht 
vollftändig zu genägen, eine weitere Aenderung noch gehorfamft in 
Antrag bringen zu müffen. Es geſchieht nämlich in dem 6. nur 
der innern geiftlichen Angelegenheiten Erwähnung, und Eönnte . 
dieſes Teicht zu der Anficht führen, als ob nur diefe der Kirchen: 
gewalt überlaffen, die Anordnung geiftlicher Angelegenheiten ge: 
mifchter Natur aber derfelben entzogen und dem Staate allein 


337 


vorbehalten bleibe , was mit den beflehenden Derhältniffen , : wie 
mit der Derfaffung der katholiſchen Kirche um fo mehr im Wider⸗ 
fpruche ſtehen würde, als Anordnungen geiftlicher Angele 
genheiten, welcher Natur fie auch find, überall von der Fir li: 
- hen Behörde ausgehen muͤſſen, und felbft in Anfehung der Ans 
gelegenheiten gemiſchter Matur, vermöge des Iandesherrlichen 
Majeftätsrechts ein Mehreres, als die im $. 7 vorbehaltene Ge: 
nebmigung nie in Anſpruch genommen werden ann. Gehorfamft 
erlauben wir uns daher die Bitte auszufprechen: 

bie im F. 3 enthaltene Beſchraͤnkung der Kirchengewalt auf 

innere geiftliche Angelegenheiten durch Streichung des Worte 

„innere aufzugeben. 

Der erfte Abfo des G. 6 hat, mas wir dankbar vereheen, 
eine, unfern frühern an fönigl, Miniſterium gerichteten An: 
trägen größtentheils entfprechende Faffung erhalten, und glauben 
wir uns dabei im Wefentlichen beruhigen zu dürfen. 

Inzwiſchen müffen, Hinfichts des zweiten Abfaßes, wir uns die 
geborfamfte Bemerkung erlauben, daß durch denfelben wohl Fein 
ganz Flares Berhältmiß erreicht werde. Wenn nämlich diefer $. 
das allgemeine Verhaͤltniß der Farholifchen Kirche mit Zugrundes 
fegung der die allgemeinen beiden Principien enthaltenden $$. 2 et 
8, umter den von ung gewuͤnſchten Modificationen, ausdräden foll, 
fo würden fich doch bei der jegigen Faſſung folgende Bedenken ers 
geben: 

1. Hinſichts der Bezeichnung „Kirchenhoheit" eben die, welche 
wir oben bereits bezeichneten. 

2. Hinſichts der Stellung: ob, befonders Hinfichts der ges 
mifchten Segenflände, den Bifchofe nichts als die angeführte Aufs 
ficht über das Kirchenvermögen zuſtehen folle: wenigftens würde 
fich diefes als Interpretation denken laffen, und wir müffen daher 
bei diefem für die Latholifche Kirche fo wichtigen Artikel recht 
dringend darauf antragen, dab mit Berüdfichtigung des ausge: 
führten Princips und zur Vermeidung jeden Zweifels binfichts des 
zweiten Abfages, der $. fo gefaßt werde: 

„die in Schug und Hberaufficht beftehenden, in der katho⸗ 


liſchen Kirche auf Segenftände gemifchter Art beſchraͤnkten 
Rechte des Staats, zu denen auch die Iandesherrliche Obers 
aufficht über die, zunächft unter der Aufficht der Bifchöfe oder 
Discefan:Adminiftratoren ftehende Verwaltung der katholiſchen 
Kirche und Eirchlichen Stiftungen gehört, werden von dem 
Landesherrn oder deſſen Miniſterio unmittelbar oder durch die 
katholiſchen Eonfiftorien ausgeübt.” 


In Beziehung fodann auf den $. J müffen das zu wieder 


bolen wir uns erlauben, was wir am 5. Januar d, J. bereits dem 
koͤnigl. Minifterio vortrugen;: bag nämlich, fofern von reins 
geiftlihen Angelegenheiten die Rede ift, die Einholung 
der Landesherrlichen Genehmigung ausgefchloffen werden möge. 

Auch biebei glauben wir nur das allgemeine Princip zur Ans 
wendung bringen zu müffen. 

Wenn namentli Anordnungen über Glaubensſachen und 
gottesdienftliche Handlungen ergehen follen, fo dürfte dabei an ſich 
fhon ein Intereſſe des Staates undenkbar feyn. Beifpielsweife ere 
lauben wir uns folgende anzuführen, woraus fich bieß näher ergeben 
wird: 

4. Alljaͤhrlich wird meiftens eine Dispenfation von dem firens 
gen Faſtengeſetze erlaffen. | 

2, Zwifchen Oftern und Johannis jedes Jahrs ift nach 
langjähriger Obſervanz flets ein Öffentliches Bittgebet um eine 
gute Erndte ausgefchrieben, 

3.1 Am Ende jebes Jahrs hat eben fo ein Dankgebet für die 
Wohlthaten im verfloffenen, und ein Bittgebet für das folgende 
Jahr ftatt gefunden. 

4. Es finden fich einige einfehärfende Anordnungen darüber, 
dag jeder das heil. Abendmahl, zu dem jeder alljährlich nach 
kirchlicher Vorſchrift einmal gehen foll, um die üfterliche Zeit, in 
der eigenen Pfarrkirche zu empfangen habe, 

Es laſſen ſich freilich mehrere Anordnungen dieſer Art denken, 


allein abgefehen davon, daß fie Höchft felten vorfommert, dürfte das 


Obige aus den Beifpielen ſchon hervorgehen. Daß nun zu ders 
gleichen, den Faftendispenfen und andern, eine Genehmigung ein: 


u —— — 


geholt werde, würbe einestheils den kirchlichen Principlen zuwider 
ſeyn, andern Theils auch die höchfle Staatsbehoͤrde auf eine Art 
behelligen, welche unferer Anfücht nach, ohne den mindeſten Nach: 
theil vermieden werden Eönnte, 

Anders rolırde die Sache fich ſchon geflalten, wenn nur bie 
Mittheilung rein geiftlicder Anordnungen verlangt würde; inzwi⸗ 
fehen wagen wir es, aus den vorentwidelten Gründen den fubs 
miffen Antrag zu ftellen, daß die rein geiftlichen Sachen bei der 
von gemifchten Angelegenheiten unbedenklichen Berfügung des $. 7 
ausgefchloffen und diefem gemäß nach den Worten „katholiſchen 
Kirchenbehoͤrden“ der Zuſatz: „ſo fern fie niht rein geift: 
Liche Angelegenheiten betreffen‘ eingefchaltet und event. 
der Nachfag: „DBetreffen fie sc. geſtrichen werbe, 

Zu dem $. 8 erlauben wir uns die ergebenfte Bemerkung, 
daß die Communicationen der Latholifchen Kirche mit dem 
paͤpſtlichen Stuhle sc, nur erfi in den darauf erfolgenden Bullen, 
Breven und Erlaffen eine äußere Bezeichnung erhalten, und 
das Sintereffe des. Staats durch die in Anfehung der letztern vor: 
behaltene Landesherrliche Genehmigung um fo mehr gefichert ers 
achtet werden muß, als bei den Communicationen felbft ein Staatss 
intereffe noch nicht eintreten Bann. Zuvoͤrderſt mäffen wir daher 
den geborfamften Antrag flellen, daß von dem erften Satze des $, 
„Alle Sommunicationen — vorgelegt werden“, 
ſammt der darauf bezüglichen Schlußbemerfung event. abſtrahirt 
werde, und fehen deffen Gewährung um fo zuverfichtlicher entges 
gen, als eine ähnliche Forderung, wie Hier gegen eine ganze Kir⸗ 
chengefellfchaft, ohne die tiefſte Herabwuͤrdigung felbft nicht gegen 
einen einzelnen Privatmann ausgefprochen sberden kann. 

Sodann erlauben wir uns darauf aufmerkfam zu machen, 
daß die Diöcefen des biefigen Königreichs in einem Metropolitan⸗ 
vetbande ficd nicht befinden und durch die Bulle I. R. P. dem 
römifchen Stuhle unmittelbar unterworfen find, Da nun die bis 
ſchoͤfliche Gewalt überall nur auf die Graͤnzen des eigenen Spren⸗ 
gels befchränft if, fo werden die Schreiben „nuswärtiger 
Kirchenobern“, infofern dabei von dem päpftlichen Stuhle 
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abgefehen wird, nie den Charakter von Befhlüffen, Erlaffen 
oder Reſcripten an ſich tragen, und, mögen fie an einzelne 
Landeseinwohner oder an die’ Firchlichen Behörden gerichtet feyn, im⸗ 
mer nur in die Kategorie entiveder von Privat:Correfpone 
denzen oder einfachen Anfragen und Reguifltionen, 
wobei natuͤrlich ein Intereſſe des Staats nie eintreten kann, ges 
hören; es möchte demnach angemeffen ſeyn, ber auswärtigen Kir⸗ 
chenobern in dem vorliegenden $. nicht zu erwähnen. 

Was fodann die Verkündigung der Bullen, Breven, Er: 
laſſe und Befchläffe des päpftlichen Stuhls und auswärtiger 
Kirchenverſammlungen betrifft , fo erlauben wir uns, auf dasje- 
nige gehorfamft Bezug zu nehmen, was wir ad $. 8 in Anfehung 
der rein geiftlichen Annrdnungen ber katholiſchen Kirche 
bereits beantragt haben , und indem wir wie dort gehorfamft das 
rauf anfragen, 

daß nach dem Worte: „bebürfen‘ der Zufag : „fofern fie nicht 

rein geiftliche Angelegenheiten betreffen,” eingefchaltet werde, 
glauben wir einer weitern Ausführung uns um fo mehr enthalten 
zu dürfen, als wir bereits bei mehreren Gelegenheiten dargethan, 
daß bei rein geiftlichen Angelegenheiten ein Intereffe des Stantes 
nie eintreten koͤnne. 

Wir bitten demnach dem $. 8 folgende Faſſung zu geben: 

„Alle Befchlüffe, Erlaffe, Bullen, Breven und Referipte des 

päpfilichen Stuhls fo wie auswärtiger Kirchenverfommlungen 

an die römifch: katholiſche Kirche im Königreiche, an ganze 

Gemeinden ioder einzelne Landeseinwohner, bedürfen, fofern 

fie nicht rein geiftliche Angelegenheiten betreffen, vor ihrer 

Verkündigung oder Inſinuation des Landesherrlichen Placet. 

Diefes foll nicht verweigert werden, wenn das Minifterkum 

durch genommene Einficht fich bavon überzeugt hat, daß deren 

Inhalt für den Staat unnachtheilig iſt;“ — 
und glauben diefen unfern gehorfamften Antrag, abgefehen von ders 
bereits vorentwickelten Gruͤnden, zureichend fchon durch den Um⸗ 
ftand rechtfertigen zu koͤnnen, daß in der geforderten Mittheilung 
der Communicationen der katholiſchen Kirche ꝛc. gegen, die geiſtlichen 
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Oberbehbrden ſich ein Mißtrauen ausfpredden wlrke, welches dieſe 
unter bie Vorſteher aller chriſtlichen Glaubensverwandten tief herab⸗ 
ſetzen, und um fo ſchmerzlicher von ihnen empfunden werden mhßte, . 
als fie gleich allem übrigen Behörden dem Staate mit Eid und 
Pflicht zugethan, der Ueberzeugung ſich hingeben dürfen, den 
gegen ihre Pflichttreue öffentlich vor der Welt ausgefprochenen, 
geroiß fehr kraͤnkenden Verdacht durch ihre zeitherigen Schritte im 
feiner Weife verfehuldet zu Haben, 

In Beziehung fodann auf den $. 9 erlauben — uns darauf 
aufmerkfam gu machen, daß die Jurisdictio occlesiastica in der 
katholiſchen Kirche theils rein geiftliche, theils aemifchte Angelegens 
beiten umfoßt. Bel den letztern kann es einem Zweifel nicht une 
terliegen, daß In vorkommenden Fällen ein Recurs an den Landes⸗ 
berrn in Folge bes demfelben zuftehenden Oberauffichterechts flatte 
finden kann; wogegen bei rein geifllichen Angelegenheiten ein Ne 
curs, Iediglich jur Sphäre der Kirche gehörig, mur der Firchlichen 
Behörde und endlich dem Oberhaupte der Kirche zur Entſcheidung 
zufteht. Es koͤnnen dieſemnach unter denjenigen Migbräuchen oder 
Ueberfchreitungen der Kirchengewalt, deren Abftellung dem Mis 
nifterio bier im $. zur Pflicht gemacht wird, nur folche begriffen 
werden, 100 an fich von gemifchten Angelegenheiten die Rebe if. 
Eben fo pflichtfchuldigft als gehorfamft müffen wir daber auf eines 
Diefen Unterſchied bezeichnenden Zuſatßes nach dem Echluffe des 
erften Abfages 3. DB. ber Worte: 

« Ausgefehloffen hiervon bleiben bie lediglich zur kirchlichen 

Cognition gehoͤrigen rein⸗geiſtlichen Angelegenheiten der ka⸗ 

tholiſchen Kirche,” — antragen. 

Hinſichts des F. 10, erlauben wir uns ſodann bemerklich 
zu machen, daß bei Belegung katholiſcher Pfarrftellen ein Beſtal⸗ 
lungsrecht (jus collationis) Seitens des Landesperrn nie ange: 
fprochen werden koͤnne, folches vielmehr rechtlich nur der Firche 
lichen Oberbehörde zuſtehe. Zwar wird derfelden bei Ausübung 
dieſes Rechts in vorkommenden Fällen und. in fo weit nicht bee 
fondere Beftimmungen — wie folche 3. ®. in Anfehung det Bes 
fegung bes bifchöflichen Stuhls und der en durch die 
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Bulle I. R...Pi: getwoffen, — — entgegenſtehen, ie: :Einholung des 
landesherrlichen Placerums (weiches: jedoch, wie wir beilaͤufig be⸗ 
merken, init: dem Begriff von Beftoͤrigung nicht gleichbedeutend 
feyn möchte) zur Pflicht! gemacht werden Eünnen, das Beſtallungs⸗ 
recht . felbft aber den Kirchenobern : lediglich um fo mehr über: 
laffen werden: müffen, als ſolches im canoniſchen Recht begrüntee 
und :flır jede Kirchengeſellſchaft von. dem weſentlichſten Intereſſe 
if. Wenn nun gleich in dem vorliegenden F. in Anfehung der 
Fotholifchen Kirchendiener der Staatsbehörde das Recht der Be: 
flallung nicht.:didect: beigelegt; iſt, fo koͤnnte dennoch ein Recht der 
Staatsgewalt ‘auch in. diefer Beziehung indirect wenigſtens darin 


gefunden werden, indem der offenbar auf die Kirchendiener beider 


Sonfeffionen bezügliche Zwifchenfag . deren 20.” die Anficht zu 
rechtfertigen ſcheint, daß bei einigen berfelben (der Prediger ber 
enangelifchen,: wie der katholiſchen Kirche) die Beftallung unmit= 
telbar vom ‚Könige ausgehe. Gehorſamſt erlauben wir uns daher 
den Antrag, den-$. 40, wenn deſſen Aufnahme in das Stants: 
grundgefeß überäfl für erforderlich erachtet werden follte, mit nähe: 
rer Anſchließung an den erften Entwurf, allgemeiner fo zu foflen: 
„die Prediger und andere höhere Kirchendiener beider Con⸗ 
feffionen bedürfen, fofern fie nicht vom Könige oder deſſen 
- Behörden ſelbſt ernannt werden, der Genehmigung des 85: 
.. nigs oder der dazu. beftimmten Behörden desfelben, und findet 
eine Ausnahme davon nur. in Anfehung der Beſetzung der 
biſchoͤflichen Stühle und der Dompräbenden in Gemaͤßheit 
„x... der darüber getroffenen befondern Vereinbarung ftatt;” 
Sodann erlauben wir. ung weiter darauf aufmerffam zu 
machen, daß die Ausuͤbung der geiftlichen Amtsgefchäfte, wenn 
nicht in dieſen ſelbſt — oft auf längere Zeit — ein Stillftand eine 
treten und, in die Rechte der Kirche, von der allein alle geiftliche 
Amtsgewalt ausgeht, willkuͤrlich ein Eingriff gefchehen foll, an eine 
vorgängige Iandesherrliche Genehmung nie gebunden werden kann. 
Es würden daraus: nie zu befeitigende Inconvenienzen hervorgehen, 
und die geiftlihen Behörden bei jeder eintretenden Erledigung 
einer Pfarre wegen. einftweiliger Wahrnehmung der Amtsgefchäfte 
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nothwendig in Verlegenheit gerathen müffen-, eine Berlegenheit, 
die um fo drüdender ſeyn möchte, als die Mudrnahl eines taug: 
lichen Subjects für eine Stelle oft! mit Schwierigkeiten verknüpft, 
überall aber nur nach forgfältkyer reifer Erwägung de? Qualifica⸗ 
tionen und Vorzuge der: einzeinen Adſpiranten geſchehen / und die 
landes herrliche Genehmiguag zur Wiwerbefegung mithin nie ſoſort 
eingeholt werden: kann. Es möchte daher angemeſſen fepn, Die 
Worte: und koͤnnen, ſo lange ſle dleſe· nicht erhalten Haben, weder 
die Amtsgeſchaͤfte ausuͤben guͤnzlich zu ſtreichen. 

Ein Gleiches glauben wir auch in Anſchung der folgenden 
Worte: „noch ſich ein Recht auf Die. Amtoeinkuͤnfte anmaßen? ge: 
horſamſt proponiren und folches zureichend ſchon durch den Um⸗ 
fland rechtfertigen zu dürfen, daß ein Mecht auf die Amtseinkünfte 
einer Stelle überall nur aus einer formlichen. Anſtellung hervor⸗ 
gehen, diefe aber ben Beflimmungeh bes $. zufolge aur nach vors 
gängiger Einholung des. landesherrlichen Piacemmms. erfolgen, mitı 
bin der Fall, daß Jemand auf tie Einkuͤnfte einer Stelle ein Recht 
ſchon vor Ertheilung der landecherrlichen Genehmigung In Ans 
ſpruch nehmen füllte, kaum eintreten, wenigſtens mis eintger — 
ſcheinlichkeit nicht vorausgeſchzt werden kann. 

In Anfehung: endlich des $; 11 muͤſſen wie gehor ſanſt bes 
merken, daß die Kirchenbehoͤrde zur Eatlaſſang eines Kirchendies 
ners hin und wieder durch Dienſtwidrigkeiten genoͤthigt werben 
kann, welche, wie 3. B. Berbrrinug Getersdoger Lchren. ıc., bie 
Stantebehörde zu beurtheilen: baum im Stande if. Eine Beſtaͤ⸗ 
tigung aber fegt ein Urtheil voraus oder finkt ſonſt zu einer leeren 
gehaltloſen Formel herab. Kann nımi aber, wie bereits angeführt 
und einem Zweifel überall nicht umerliegt, in manden Faͤllen, 
namentlich in fo weit dabei reine Glaubens: und Firchliche Lehr⸗ 
fachen der Katholiken zu beruͤckſichtigen, der Staatsbehoͤrde ein 
Urtheil nicht zuftehen, fo wird auch die landesherrliche Betätigung 
bei Entloffung von Kirchenditnern,. nicht, wie im 6, geſchehen — 
für alle Faͤlle gefordert werden. können, und rechtfertigt fich fo 
unfer gehorfamfter Antrag: die Worte „jedesmal nor. Beitätigung” 
zu loͤſchen und denfelben den Zuſatz: „oder wenigſtens Einſicht 
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einzuſchalten, event. aber flatt „von Seiten des Minifteri” „des 
Minifterii? zu ſehen. 

| Der Anfang des $. 12 ſichert, wie der Meichsdeputationgs 
ſchluß von 1803 $. 68 es vorfchreibt, den Kirchen ıc. ihr Vermoͤ⸗ 
gen gegen Einziehung zum Vermoͤgen des Staats, was wir im 
Hamen der uns untergebenen Kirchen x. zu verehren willen. Das 
gegen aber koͤnnen wir uns nicht einverfianden mit dem erflären, 
was über Abänderımg von Stiftimgen durch den Staat weiter 
gefagt iſt. Kirchliche Stiftungen, als Theile des Kirchenguts im 
Allgemeinen, gehören in der Regel zu den gemifchten Gegenſtaͤn⸗ 
dei, wobei nach, dem obenerwähnten Princip das landesherrliche 
Oberauffi ichtsrecht in Betracht kommt. Wie bie Kirche inzwifchen 
als moralifche Perſon Eigenthum erröerben, diefes verwalten, und 
als nartıcliche Folge, daruͤber disponiren kann, fo muß ihr eben 
Diefes Recht auch hinſichts des Theils Ihres Eigenthums zuſtehen, 
welcher in frommen, geiftlichen und Eirchlichen Stiftungen beftebt, 
und ihrer Dispofition anbeimfallen, vole die Aenderung einer nicht . 
mehr zu erreichenden Stiftung geſchehen ſolle. Wenn ſchon aus 
dem obigen allgemeinen ©rundfage diefes zur Senüge folgt, und 
nur dann, Wenn res mixtz in Frage find, der Staat jure su- 
preme inspeetionis feine Intereſſen geltend zu machen offens 
bar berechtigt ift, fo sritt es doch Elar hervor, daß diefe suprema 
inspectio nicht fo weit fich ohne weiters ausdehnen kann, daß 
fie die directa inspectio ganz ausſchließt, diefe mit ſich vereinigt 
und nun, ohne der Kirche auch nur eine Mitwirkung zu gönnen, 
für ſich allein ‚handelt. 

Wenn fehon der beregte allgemeine Grundſatz diefem entge- 
gentsitt und pofitives Recht, gleichwie die kirchlichen Rechte fichernde 
Derträge, mit einer ſolchen Beftimmung nicht in Einklang gebracht 
werden koͤnnen, fo giebt es auch Feinen Rechtslehrer, welcher einen 





ſolchen Grundfatz vertheiblgt; das canonifche Recht lehrt gerade - 


das Gegenthul (4. B. Tit. X. ut beneficia ecclesiastica und 
viele andere), und felbft die neueften Publiciften ſtellen folche 
Lehren nicht" auf, “ 

Auch die vom koͤniglichen Miniſterium in dem an die. hohe 
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Ständeverfammlung gerichteten Schreiben vom 80. Mai d. J. her: 
vorgehobenen Gründe, welche etwa Privatvortheil als Motiv, dem 
Guten zu widerſtreben, vorausſetzen, Eönnen die Eatholifche Kirche 
nicht treffen. Wir können das Zeugniß von Jahrhunderten her⸗ 
vorrufen, in welchen die Kirche die ihr gefchehenen Stiftungen fo 
getreulich hielt, daß ein Vorwurf des Mißbrauchs nicht gemacht 
werden Tann. 

Wir müffen auch bier bei dem obigen Principe, nach wel: 
chem die Kirche ihre Angelegenheiten felbf verwaltet, und 
bei gemiſchten nur am das Oberanffichtsrecht des Staats gebun: 
den if, beftehen bleiben, und koͤnnen uns nicht auf ein Ber: 
nommenwer den da beſchraͤnken laffen, wo der Kirche die Dies 
pofition und Verwaltung zuſteht. 

Aus diefen Gruͤnden müffen wir fo dringend als vorzugs⸗ 
weiſe darauf antragen, daß der zweite Abfaß des $..12 geändert, 
und rucfichtlich der Eatholifchen frommen Firchlichen und geiftlichen 
Stiftungen aller Art, dahin gefaßt werde, 

Iſt der Zweck einer Stiftung auf die vom Stifter vorges 

ſchriebene Weife nicht mehr zu erreichen, oder ift die Kirchens 

behörde aus einem andern, durch das canonifche Recht fanc: 
tionirten Grunde der Anficht, daß eine Aenderung mit einer 

Stiftung vorgenommen voerde, fo ift dazu, fofern die Sache 

nicht rein:geiftlicher rt, Die Genehmigung der Staatsbehoͤr⸗ 

den erforderlich. 

Der Zuſatz «rein:geiftlicher Ar iſt namentlich aus dem 
Grunde nothivendig, da häufig Bälle vorfommen, wo Stiftungen 
Iediglich in gostesdienftlichen Handlungen beftehen, z. B. ſaͤmmt⸗ 
liche Anniverfarien, bei denen ein Außeres Staatsintereffe überall 
nicht zur Sprache kommen fann. 

In Beziehung fodann auf die Art der Verwaltung, — 
im $. 13 gedacht iſt, glauben wir die Bedenken nochmals hervor: 
beben zu müffen, voelche ebenfalls in „unferer Eingabe vom 5. 
Januar d. J. bereits enthalten find, 

Schon feit Zahrhunderten iſt in der hiefigen Discefe die Ein: 
richtung .gerwefen, daß fogenannte Altariften bei der Verwaltung 
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gugegogen find; und noch in den letzten Jahren iſt eine Ähnliche 

Maßregel unter ausdrücklicher Genehmigung des koͤnigl. Minifte: 
riums fir die katholiſchen Kirchen zu Hannover, Öättingen und 
Selle angeordnet. So zweckmaͤßig diefes im Allgemeinen ift, fo 
ſehr befürchten wir, daß wenn dieſe Vorfteher oder Aftariften von 
der Gemeinde erwählt werden, fie dem guten Fortgange der Ges 
ſchaͤfte Hinderlich werden Fünnen. Zumal aber ift es ohne Zweifel, 
daß in den biefigen katholiſchen Gemeinden diefe felbft an dem 
Kircherivermögen ıc. faft überall Feine Rechte haben, fondern dieſes 
Lediglich der moralifchen Perfon der Kirche zufteht. 

Die Aufficht über diefes fteht, unter zwiefachen Behoͤrden 
unter einer fb firengen Eontrole, daß ein Mißbrauch in der That 
undenkbar if. Die Rechnungen gehen zuerft Eurz nach dem 
Schluffe des Rechnungsjahres an das Seneralvicariat zur Revi⸗ 
fin, von da an die Iandesherrlihe Behörde, das koͤnigl. Eonfis 
flortum zur Superreviſion, und erft dann erfolgt die Beantroors 
tung der Monita und die Dechargirung, 

Mir "glauben daher annehmen zu koͤnnen, daß die Admini⸗ 
firation an fich in einer guten Ordnung fich befindet, wobei wir 
es als fich von felbft verfichend betrachten, dag wenn etwa Rechte 
der Gemeinden in Betracht kommen, biefe gebührend beruͤckſichtigt 
werden. Dagegen aber glauben mir es bedenklich finden zu 
muͤſſen, wenn den Gemeinden durch ‚die Wahl von Borftehern 
directe Nechte bei der Derwaltung eingeräumt werden und erlau: 
ben es uns daher in diefer Beziehung die Bitte zu ftellen: 

1. daß die Vorſteher oder Altariften wie bisher vom Pfarrer 
erwaͤhlt oder wenigftens von der Gemeinde nur in Vorſchlag ges 
bracht werden; 

2. ihnen bei Berwaltungsfachen nur eine berathenbe Stimme 
beigelegt werde. | | 

Endlich Haben wir zu dem $. 14 nur zu bemerken, daß fo 
natürlich es auch ift, daß die Volksſchulen zunächft der Aufficht 
der Pfarrer übertragen werden, es doch ohne Zweifel eine kirch⸗ 
liche Angelegenheit ift, die Aufficht über die Schulen zu führen, 
wobei als gemifchte Anlegenheit auch gewiß das Gtantsintereffe 
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concurrirt. Wir dürfen deßhalb in diefer Hinficht noch anheim 
flelfen, den Schluß diefee $, 14 allenfalls dahin zu faffen: 

der zunächft der Leitung der Pfarrer anvertraute Unterricht 

in den Volksſchulen HE der Aufficht der Eirchlichen Behoͤrde 

und Oberaufficht des Staats untergeordnet. 

Einer hochpreislichen Verſammlung diefe Erörterungen ges 
ziemend vorzulegen, haben wir für eine um fo Beillgere Pflicht 
balten müffen, als es bei der jegigen Deranlaffung auf das Hei⸗ 
ligfte ankommt, was das Herz des Menſchen faßt, wo Rechte der 
Kirche zur Sprache gelangen, deren Erhaltung uns befonders ob: 
liegt. Eine frendige Zuverficht hat uns dabei die verehrte Ges 
finnung geroährt, womit eine hohe Verſammlung die Kirchen und 
deren Vorſteher zu beachten und den Standpunkt berfelben im 
Staate bei ben feitherigen Verhandlungen bereits zu wuͤrdigen, 
ſich geneigt bezeigt Bat. 

Wir glauben dabei ung das Zeugniß geben zu koͤnnen, nicht 
durch übertriebene Forderungen den Borwurf der Anmaglichkeit 
auf uns geladen zu haben, und Lönnen dabei die gehorfamfte 
Aeußerung nicht unterdrüden, dag wir bei unfern Anträgen und 
Bitten um fo mehr bebarren müffen, als es fowohl bei Einreis 
ung unferer Anträge vom 5. Januar d. J. an koͤnigl. Minis 
ſterium und der gegenwärtigen an eine hohe Verſammlung, nur 
unfere Abficht feyn konnte, geziemend anheim zu geben, mie die 
in Betracht Eommenden Artifel lauten Eönnten, wenn fie den bes 
fiehenden Rechten der Kirche nicht zuroiderlaufen und von den 
Katholiken des Landes ohne Beunruhigung des Gewiſſens ſollten 
anerkannt werden. 

Dabei koͤnnen wir jedoch nicht ein, bier unummunden 
zu erflären, daß wir es zwar als eine heilige Pflicht betrachten 
müffen, Nachtbeile von der Kirche zu entfernen, daß wir uns jes 
doch keineswegs für Bevollmächtigte der Kirche anfehen und uns 
für befugt erachten koͤnnen, mit der Sefeßgebung des Landes uns 
über die Rechte der Kirche vergleichsroeife zu einigen, indem Die 
Befugniß hierzu, lediglich dem Oberhaupte der Kirche zuſtehend, 
nur der Segenftand eines Concordats feyn kann. 
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Indem einer hohen allgemeinen Ständeverfammlung des Koͤ⸗ 
nigreichs wir diefe unfere Anfispten und Bedenken gehorfamft dar- 
gelegt, erlauben wir uns noch die Verficherung, daß, ſo unumwun⸗ 
den und frei wir uns ausgefprochen, dabei einzig nur das Gefühl 
unferer Pflicht und der Wunfch, das zwiſchen Staat und Kirche bie: 
ber beftandene Einvernehmen zu erhalten, uns geleitet haben, und 
fehließen übrigens, diefe unfere gehorſamſten Anträge der hochver⸗ 
ehrten Verſammlung noch einmal angelegentlichft empfeblend und 
einer hochgewogentlichen Beruͤckſichtigung vertrauensvoll entgegens 
feheud, durchdrungen von Dem Gefühle der unwandelbarften Treue 
und Anbänglichfeit an König und Vaterland. 
Hildesheim, dert 12. September 1832, 


Der Bifchof und das Domkapital hiefelöf. - 


Godehard Joſeph. 
Soikermann. Hantelmann. Merz. Schneider. Friß. Brandt, 


Dieſen Eingaben laſſen wir noch die in Nro. 64 der Hanno: 
verifchen Landesblätter enthaltenen Betrachtungen über die Reklas 
mationen der Katholifen folgen. Feder rechtliche Mann wird 
dem würdigen Herrn Verfaſſer beiftimmen. 


Die Fatholifche Kirche im Königreich Hannover. 


Durch die Aufnahme von Beſtimmungen Über die Organifas 
tion der Firchlichen Verhältniffe in das Staatsgrundgeſetz, ift das 
Ausfprechen einer großen Menge von Anfichten über jene Organts 
fotion , von Seiten der. proteſtantiſchen Kirche hervorgerufen. In ° 
Journalen und Zeitungsblättern find Artikel jenes Inhalts ſte⸗ 
hend geworden, eine große Anzahl Brochuͤren haben die darauf 
bezüglichen Fragen, ausführlicher und kuͤrzer, ſowohl im Allgemei⸗ 
nen und Ganzen als in Bezug auf einzelne Theile und Seiten ers 
Örtert; hinreichend , um den Beweis der großen Theilnahme, den 
dieſer Gegenſtand erregt, und die Wichtigkeit desfelben zu berveifen. 

Mährend es nun allgemein als höchft nothwendig anerfannt 
wird, daß den proteftantifchen. Kirchen ein gehöriger Grad 
von Selhftftändigfeit gegen die weltlihe Macht des Staates bei: 
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gelegt werde, man gerade darauf ausgehen will, fle etwa zu weit 
gehenden Einflüffen letzterer zu entziehen und für die Folge gegen 
diefelben zu fichern, und von vielen Seiten ber eine hoͤchſt einflußs 
reiche Deränderung der ganzen Kirchenverfaffung für jene Ziorde 
in Anfpruch genommen wird , — baben diejenigen‘, von denen bie 
gleichzeitig zu treffenden Beftimmungen über die Stellung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche ausgegangen find, augenfcheinlich von einem 
durchaus andern Sefichtspunfte aus verfahren, 


Der zuerft bekannt gemachte Entwurf des Staatsgrundgeſetzes | 


enthielt Beſtimmungen hinſichtlich der katholiſchen Kirche, gegen 
welche von Seiten der Iegtern und ihrer Mitglieder mehrfache 
Bebenklichkeiten rege gemacht wurden. In der zur Beurtbeilung 
‚des Entwurfs niedergefegten Commiſſion find biefe Bedenklichkei⸗ 


ten auf den Grund der befannt geivordenen Reclamationen und 


der Erinnerung derjenigen Mitglieder der Commiſſion, welche 
“ richtigere und zweckmoͤßigere Anfichten über jenen Gegenſtand gels 
tend zu machen im Stande waren, nicht unberüudfichtigt geblieben. 
Die Mehrheit der Commiſſion bat fich für verfchiedene ange: 
meffene Abänderungen jenes Entwurfs entſchieden. 

Michtsdeftorveniger ift in der fhäter der Ständeverfammlung 
vorgelegten Redaction des Entwurfs von jenen Erinnerungen, von 
jenen Commiffionsbefchlüffen, nicht nur Fein angemeflne Ge 
brauch gemacht worden, fondern vielmehr iſt die frühere Faſſung 
noch auf eine, für hoͤchſt unſtatthaft erklärte Weiſe abgeändert 
worden, 
Die Eirchlichen Behörden des Königreichs und die katholiſche 
Geiſtlichkeit haben auf eine Präftige Weiſe ſowohl dem Miniſterio 
als den Ständen ihre Bedenklichkeiten und ihren ausdrüdlich ers 
Elärten Widerfpruch gerechtfertigt; der Biſchof und das Domka⸗ 
pitel von Hildesheim, und der Weihbifchof und der Klerus der 
Diöcefe Osnabruͤck haben in ausführlichen Darftellungen die Rechte 
ihrer Kirche gegen die in dem Staatsgrundgefege verfuchten Be; 
einträchtigungen derfelben vertheidigt. Bekanntlich haben diefe 
Schritte eine Beruͤckſichtigung nicht gefunden. 

Die Vertheidiger der von der Regierung vorgefchlagenen Be: 
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flimmungen des Entwurfs find nicht im Stande geweſen, die ge: 
gen diefelben 'eingebrachten Ausftellungen auf eine geniigende Weiſe 
als unzutreffend darzuftellen und haben vielmehr eine, bei einem 
folchen Segenftande fich felten in der Maße ausfprechende Einſei⸗ 
tigkeit der Anfichten an den Tag gelegt. — Die Ständeverfanm: 
Yung hot Beſchluͤſſe gefaßt Über die Derhältniffe der katholiſchen 
Kirche, während in der erſten Kammer kein einziger Katho⸗ 
lik an der Berathung und: Faffung diefer Befchlüffe Theil genome 
men bat, (8. hannoverſche Zeitung S. 17129) während in ber 
zweiten Kammer nur z wei derfelben anweſend waren, die gegen 
die ſaͤmmtlichen dort hierüber gemachten Beflimmungen zu pro: 
teftiren fich genöthigt gefehen Haben, Man braucht wohl nur - 
auf das gänzliche Unſtatthafte eines ſolchen Weges, ganz abgefehen 
von dem Ziele, welches auf demfelben erreicht wird, aufmer k⸗ 
fam zu machen, ohne die Unſtatthaftigkeit desfelben weiter nach 
weiſen zu brauchen, 

Sind nun durch den Inhalt des fünften Kapitels dee Grundẽ 
geſetzes Beſtimmungen getroffen, die, wie die gedachten Deputirten 
ihren Diſſens motivirt haben, „die Rechte der katholiſchen Kirche 
„in mehreren Punkten verlegen, und in das religioͤſe Leben der Ka— 
„tholiken eingkeifen“, fo wird dadurch offenbar gegen die Beſtim⸗ 
mung der Bundesafte, nach welcher die Fathofifche Kirche , 
ganz fo wie fie it und bleiben will, und mit Ausfchluß alles welt⸗ 
lichen Einfluffes auf die innere Geſtaltung, welche fie fich gegeben 
bat, im Königreich Hannover befteht, verfahren; demnach liegt bei 
obiger Vorausfegung, in den getroffenen Beflimmungen fowohl ein 
Außerer Zwang als ein Gewiſſenszwang. 

Aber auch ohne Rüdficht auf Bundesgefeße werden die Ka⸗ 
tholiken verlangen Eönnen, daß fie in dem Genuſſe derjenigen Rechte, 
und in derjenigen Stellung , welche fie nach der bisherigen Ver: 
faffung des Landes haben, belaffen werden. 

Es ift befannt, daß die Anordnung der Verfaſſungsverhaͤlt⸗ 
niſſe im Koͤnigreiche Hannover von einem durchaus andern Geſichts⸗ 
punkte betrachtet werden muß, als dieß hinſichtlich aͤhnlicher Um⸗ 
ſtaͤnde in ſehr vielen andern Ländern zulaͤſſig iſt. Es handelt ſich 
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in Sannover gar nicht darum, daß etwa eine neue Derfaffung 
gefchaffen , fondern vielmehr, daß eine alte’ ſchon beſtehende vers 
beffert, ergänzt und new befeftigt werte. In dem Antrage der 
Stände auf Zufammenftellung der conflitutionellen Beftimmungen 
in ein formelles Ganzes, in eine Urfunde, iſt ausdruͤcklich bevor: 
soortet, daß der Inhalt Diefer Urkunde fich auf die beſtehende Ders 
foffung gründen ſolle. Die königlichen Ermiderungen auf dieſen 
Antrag gehen fireng von der Vorausſetzung aus, daß die vorzunch⸗ 
mende Zufanmenftellung bei diefem Gefichtspunfte flrhen bleibe, 
Hier treten nicht etwa gewählte Perfonen zufammen, die, tote in 
Belgien oder in Frankreich, als ein Congreß oder als proviforifche 
Kammer, beſchließen, mas fie dem demnaͤchſt anzuftellenden Könige 
für Rechte und Befugniffe beilegen wollen, und eben fo wenig ers 
Elärt ein König, welche Rechte und Befugniffe er von den nach 
feinen Vorſchriften und Befehlen za wählenten Ständen ausgehbt 
fehen wolle, wie in Bayern, Preußen und Dänemark, Hier 
vielmehr haben ſowohl der König als die Unterthanen und Staͤnde 
ihre feit alten Zeiten befeffenen und gegenfeitig garantirten Mechte, 
in denen Eeiner der beiden Theile bei der nunmehrigen gegenfeitigen 
Liquidation derfelben irgend fich verkürzen zu laſſen gemeint ift. 
Es find Umftände eingetreten, welche eine gehörige Ergäns 
zang ber auf jene echte, ſowohl fubjectiven als objectiven Theile, 
bezüiglichen Beflimmungen erforderlich machten. indem die Pers 
fon.des Königs fih aus einem Untertban des Kalfers in einen 
Souveraͤn verwandelte, waren ergänzende Beflimmungen in Bezug 
auf das Subject der Inndesherrlichen Rechte erforderlich, die theils 
durch das Grundgeſetz mit den Ständen verabredet find, theils dem: 
nächft von ben Könige in einem Hausgeſetze gegeben werden follen. 
urch eben jenes Ereignig haben auch in objectiver Hins 
ſicht die Rechte des Königs eine Beränderung erlitten, welche neuere 
Beſtimmungen wunſchenswerth macht, wie denn 3. B. gewiffe 
nathrommdige Befchränfungen in der Ausuͤbung diefer Nechte, die, 
bei dem früheren Verhaͤltniſſe des Königs, von obenher flatt 
finden konnten, jegt, durch das Wegfallen desfelben, von unten 
her zu ſuppliren geweſen find. 
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Auf der andern Selte mußte die frühere Arı der Ausübung 
und Vertretung der den Ständen und resp. den Unterthanen und 
einzelnen Klaſſen derfelben zuftehenden Rechte in fo fern mangelhaft 
erfcheinen , als bei ber frühern in dieſer Hinſicht beſtehenden gänz: 
lichen Trennung des Landes in einzelne Theile, durch die veräns 
derte Lage der Dinge für manche einzelne Segenftände die Mögs 
lichFeit "einer allgemeinern Einwirkung nothwendig wurde. Es 
trat alfo auch, in Bezug auf das Organ eines Theile der politts 
ſchen Rechte. der Untertbanen, eine Bereinigung in fubjectiver Hin⸗ 
ficye dahin ein, daß eine allgemeine Ständeverfammlung durch 
das Paten von 1819 eingerichtet wurde, Durch diefes Inſtitut 
war feine neue Verfaſſung gefchaffen, fondern nur eine Modifis 
cation der fehon beftehenden eingetreten, Die allgemeine Ständer 
verfammlung beftand, ihrer Form nach, aus einer Zufammenflels 
Kung der bisherigen provinziellen, neben welcher Ic&tere in dem 
Beſitze ihrer Rechte felbft und in der Ausübung derfelben, fo weit 
folche nicht ausdruͤcklich der neueingerichteten DVerfammlung zuge: 
wieſen waren, erhalten und gefchüßt wurden. Wenn alfo jene 
Urkunde für gewiſſe Zwecke aus den bisherigen einzelnen Staͤndever⸗ 
fommlungen eine neue ſchuf, fie alfo binfichelich des ſubſectiven 
Theile des Ständes und Unterthanenrechts eine Deränderung, eine 
Sufammenftellung des bisher Vereinzelten, vornahm, verfäumte fie 
eine Zufommenftellung auch des objectiven Theils jener Rechte, 
und befchränkte fich darauf, der der allgemeinen Ständeverfamms 
lung zuftehenden Rechte nur im Allgemeinen zu erwähnen, und 
verwies hinfichtlich der darüber zur Anwendung zu bringenden 
nähern Beflimmungen, lediglich auf das darüber bis dahin vers 
eingelt beſtehende. Diefem Mangel wird nun jegt aber in fo weit 
abgeholfen, als dem, was bereits früher in Bezug auf das Sub⸗ 
jective gefchah, nun ein Gleiches in Beziehung auf das Objective 
binzugefhgt wird; dieſer Geſichtspunkt ift ganz ausdrüdlich von 
beiden &eiten her für das, toas unternommen werden fol, geges 
ben; fo wie früher die einzelnen Provimgen in perfoneller, ſubjecti⸗ 
ver Hinficht in ein Ganzes zufammen traten , fo treten Me Pros 
vinzen auch jeßt in objectiver Hinſicht ihrer Rechte zufammen, und 
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vereinigen folche, fo welt es zmedtmäßig, gleichfalls in ein Ganzes, 
und zivar, tie es aus dem, was bis jeßt gefchehen iſt, fih genug 
ſchon ergeben bat, mit firenger Feſthaltung ihrer einzelnen Inte⸗ 
reften bei diefer Vereinigung, 

Ein von diefem Geſichtspunkte ausgehendes Derfahren dürfte 
nun alfo auch bei denjenigen Beſtimmungen, die der katholiſchen 
Kirche eine gleichformige Stellung im Koͤnigreiche Hannover geben 
follen, eingefchlagen werden müffen. Es muß daher flr den, dies 
fem Princip entfprechenden Zweck unterfucht werden, was haben 
bis jegt der katholiſchen Kirche, in den einzelnen bisher In dieſer 
Hinſicht vereinzelt ftehenden Provinzen des Landes, verfaffungs: 
mäßig für Rechte zugeſtanden, welche iſt fie Daher befugt, jegt 
in Anfpruch zu nehmen, und welche iſt man jegt verpflichtet ihr 
zu erhalten. 
| In den althannoͤver'ſchen Provinzen des Königreichs gab es 
nur fünf, ſehr wenig zahlreiche katholiſche Gemeinden, von denen 
nur eine ſich von jeher der Reformation entzogen hatte, eine ans 
dere durch einen, im weftphälifchen Frieden fanctionirten Zufall 
erhalten worden war. Die Übrigen waren erſt im achtzehnten Jahr: 
hundert, zwei auf die Verwendungen des dfterreichifchen Hofe, eine 
mit Rüdficht auf die Goͤtringer Studenten errichtet. Erft durch 
die neuerlich acquirirten Provinzen zählt das Koͤnigreich Katholiken 
“ unter feiner Bevölkerung; Wenige in Offfriesland, (in vier Ge 
meinden), in Lingen zahlreicher, die übrigen aber in Hildesheim, 
auf dem Eichsfelde, in Osnabruͤck, Arenberg und Bentheim, alfo 
in Ländern, welche früherhin unter katholiſchen Landesherren ftan: 
den. In Arenderg und den ehemals zum Bisthum Münfter gehoͤ⸗ 
rigen Zandestheilen war die katholiſche Kirche die einzig berrfchende 
und neben ihr war auch nicht einmal eine andere geduldet, Auf 
dem diesfeitigen Eichsfelde gab es Feine Tutherifche Kirche, die Aus 
theraner in Dubderfladt mußten zum Gottesdienfte auf hannoͤveri⸗ 
ſches Sebiet, oder in eine auf dem jeßt preußifchen Antheile beles 
gene Kirche gehen. Im Hildesheimifchen, Osnabrüdifchen und 
Bentheimifchen beflanden neben den katholiſchen auch zahlreiche 
evangelifche Gemeinden, doch Hatten auch in dieſen Provinzen. die 
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Katholiken ih dem Umflande, daß die Landesherren katholiſch 
maren, oft eine bevorzugte Stellung. In Denabrüd, wo nach der 
Beſtimmung des weitphälifchen Friedens, der Landesherr abwech⸗ 
. felnd ein Tutherifcher war, war das Verhaͤliniß der Eatholifchen 
Kirche zu ihm durch ein. ausführliches Geſetz, auf eine die katho⸗ 
liſche Kirche vollkommen ſichernde Weife georbnet, ein Geſetz, deffen 
fortdauernder Gültigkeit fehwerlich ‚Zweifel entgegen geftellt wer: 
den möchten. = 

Diefe Umftände müffen nun jegt die Sefichtspunkte abgeben, 
nach welchen die jegige verfaffungsmäßige Stellung der Katholiken 
in den einzelnen Provinzen des Königreichs Hannover beurtheife 
werden müffen, nach denen die Anfprüche beurtheilt werden müffen, 
welche die Eatholifche Kirche bei neuen Beſtimmungen über ihre 
fünftige Stellung zu machen berechtigt iſt. 

. Die Befchränfungen, unter denen in der erften Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts die banndverifche Regierung die Errich⸗ 
tung einiger katholiſchen Pfarren und einigen Geiftlichen gottes: 
dienflliche Functionen geftattete, koͤnnen fchwerlich die Norm abs 
geben, nach welcher der katholiſchen Kirche im Königreiche für die 
Folge ihre Stellung angerwiefen wird, Das, was der Fürft von 
Calenberg und der Fürft von Lüneburg einft der katholiſchen Kirche 
zumuthen durfte, das kann jegt dem Fürften von Hildesheim und 
dem Fürften von Osnabrüd nicht als Muſter dienen. Die Un: 
duldfamfeit, Die in einigen Gegenden des Landes ausgeuͤbt wurde, 
ift durch die Beftimmung der Bundesacte und durch die Nechte, 
die außerdem dem Könige zuftehen würden, ausgefchloffen; dadurch, 
daß der weltliche katholiſche Landesherr aufgehoͤrt hat, auch zu⸗ 
gleich geiſtliches Oberhaupt ſeiner Unterthanen zu ſeyn, iſt in den 
ehemals geiſtlichen Staaten das Verhaͤltniß der katholiſchen Kirche 
zur weltlichen Gewalt einer Modification unterworfen worden. 
Aber dadurch kann die, nach den Verfaſſungen der einzelnen Lan⸗ 
destheile fogar beguͤnſtigte Stellung der katholiſchen Kirche bis jet 
noch nicht dahin gekommen feyn, daß Ießtere rechtlich und vers 
faffungsmäßig genöthigt werden koͤnnte, ſich eine, das verfaffungs: 
mäßig Beſtehende außer Augen feßende, wefentliche, nicht bios 


äußere Verhaͤleniſſe betreffende Rechte, beeinträchtigende, von einem 
der anglifanifgen Kirche zugevendeten ; Landesherrn, mit einer 
ganz aus Lucheranern und Refermirten beftehenden Staͤndever⸗ 
ſammlung verabredete Verfaffung octrepiten zu loffen. So vole 
der König, die Etände, alle Provinzen und Lanbestheile, alle Klaffen 
der Unterthanen, bei dem neu zu Gruͤndenden von ihrem beſtehen⸗ 
ben Rechte ausgehen wollen, fo iſt es der katholiſchen Kirche doch 
nicht zu verargen, wenn fie ein Gleiches in Anfpruch nehmen will, 
und wenn fie verlangt, daß man bei dem, was man ihr zutheilen 
will, auf das Ninkficht nehmen folle, was fie bieher verfaſſungs⸗ 
mäßig befeffen hat, wenn fie fogor verlangen ſollte, wie von allen 
übrigen genannten Seiten her es gefchieht, daß fie für die Folge 
gegen etwa vorgefommene faktifche Eingriffe im ihre, nach der Bers 
faffung der einzelnen Provinzen ihr zuſtehenden Rechte, geſchützt 
und geſichert werde, 

Hier;zu kommt nun noch außerdem, daß die jeßt Seitens ber 
katholiſchen Kirche gegen den Inhalt des Staatsgruimdgeſetzes eins 
gelegten Widerforäche nicht blos in den Beſtimmungen bes allge: 
tneinen deutſchen Staatsrechts und der Altern Berfaffungen ber 
einzelnen Landestheile ihre Begründung finden, fondern much daß 
zum Theil wenigſtens jene Widerfprüche fogar In der neueften, 
für das Königreich erloffenen, anf die Organiſation der katholiſchen 
Kirche im Rande begüglichen Legislation ihre Rechtfertigung finden, 
einer Legislation, die noch dazu in Gemaͤßheit der mit einem aus: 
wärtigen Souveraͤn, ) dem Papſte, flattgefundenen Unterbands 
lungen and zu Stande gebrachten Hebereinfunft erlaſſen toorden iſt. 

Waͤre man aber auch im Stande, ſich über alle diefe Rüde 
fichten hinauszuſetzen, und hätte man das Recht, ker katholiſchen 
Kirche veillfürlich eine beliebige Stellung anzuweiſen, müßte fi 
alfo jene Kirche jedwede, Auch noch fo ungünflige Stellung ;ges 
follen laſſen, fo reürde fie doch auch dann noch verlangen koͤnnen, 





9 Der Papf if in Bezlehung zur katholiſchen Kirche nit answärtiger 
Eomerän, fondern der Vater und Repraͤſentant der katholiſchen 
Ghrißenpeit. 9. M. 

Katholit. Jahrg. XIII. ‚pt. Mr. 23 
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daß Bann Diefe ihre ungimftige Stellang wenigſtens eine geſich erte 
werde, und daß man ihr mit klaren deutlichen Worten erklaͤre, 
was man denn endlich mit ihr vorhabe. Aber auch ihre hierauf 
gerichteten Wuͤnſche haben keinen Eingang gefunden, die Worte 
und Ausdrüde, In denen das Srundgefeg ſich über das rechtliche 
Verhaͤltniß der Kirche ausfpricht, find ſo ſchwankend und unbe⸗ 
flimmt, daß man das dadurch beftimmte Verhältnis ein gefichers 
tes nicht nennen kann, ja fogar iſt in der erften Kammer der 
Ständeverfammlung die Vermuchung ausgeſprochen worden, (Han: 
növerifche Zeitung 5.1741), man habe abſichtlich in dunkeln Aus⸗ 
druͤcken gefprochen, und es möge bie Ausmittelung deffen, was 
man eigentlich fagen wolle, Fünftigen Streitigfeiten vors 
bedalten bleiben! ') 





9 Der fatbolifhen Kirche if feit dreifundert Jahren der Vorwurf ber 
Unduldfamfeit und Berfolgungsfudht gemacht, dagegen bie proteftan= 
tiſche Duldfamfeit und Gerechtigkeit gegen Anbersdenfende mit .eingr 
Zuverſicht von Kanzeln und Kathedern auspofaunt worden, daß beide, 
jener Vorwurf und biefes Lob, ungcachtet alles Wiberſpruchs ber 
wirflichen GSeſchichte geglaubt wurden. Unferer Zeit war es vorbe⸗ 
alten, auch hierüber der Welt, in fo fern fie fehen wit, bie Angen 
zu bffnen. 

Wir haben Urfunde genommen von den Beſtrebungen einer protes 
ſiantiſchen Regierung, ein ganz katheliſches Land zu defatholifieen; von 
ber Abneigung einer andern gegen das Katholifche, die der eigenen 
Berwandiſchaft und Zamilienverhätintffe nicht fehonte, und Tauſen⸗ 
ben ihrer katholiſchen Unterthanen die Hülſe religibfer Pflege ver⸗ 
kümmert; von den Eingriffen anderer in bie durch feierliche Verträge 

beſchwornen Rechte: fo nehmen wir jept Urkunde yon dem, was die 
Sonndverifhe Etänbeverfammlung unternimmt. 


Man vergleiche damit die Stellung der Proteſtanten unter den ka⸗ 
tholifhen Negierungen und urtheile. an 


Mag übrigens dem Proteffantismus infinftartig das Gefühl inne- 
wohnen, daß der Katholicismug noch lebenskraͤftig m Wahrheit ges 
währt ewige Jugendfriſche) und darum ihm gefährlich Bafteht, auch 
wir trauen ber ihm: geworbenen Werheifung; ums aber bereditigen 
jene mit dem Zeitgeifte, wie fie ihn nennen, fo fehr Im Widerſpruche 
fiehenden Bemühungen auch no, den Proteflantismus einem Sier 

bdenden gu vergleichen, ‘Der feine Tepten: Kräfte aufbletet, um bas Keben 
feſtzuhalien. D. N. 
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XVI. 


eiteratur. 


Die Kirche und ihre Gegner in dep drei ichten Jahrhunderten, 
Eine katholiſche Bekenmnißſchrift von Dr. Ferdinand 
Herbſt. Landshut, — Krüll ſche Uneſrlöliwbuqh. 
handlung, VIII. 842, ie. 302 


Wir haben im — ves Kafkekten, gabe 
gaug 1832, den Übertritt des Hr. Dr. Herbſt zur katho⸗ 
tiſchen Kioche angeseigr. . In der vorſtehaus verzeichneden 
Schrift hat er ſelbſt die: Sahube, die ihn dazu bewogen 
haben, aueinander geſezt.Er nennt He sine Bekenntuiß⸗ 
ſchrift, und mid Recht, denn de enthält das Behand 
eimed Wahrheit, die die hochſte im Gehtere: bes Geiſtes, 
einer Zeit oft nur zu fern liegt, die ihr ganzes Streben 
und alle ihre reiche Kraft „’fo' oft au nichtige Phuntome 
feßt, die im ihrer Entſtehung (chon den Keim ihres Unter- 
gangs in ſich tragen. Dieſe Wahrheit iR aber bie eine, 
zu ußlen Zeiten ſelbige, ſo oft werfanmte, nber Barum bach 
immer wirkſame nud:thätige, DaB das wahre: und rechte 
Sell dee Menschen, wie von Anfang an in ber Kirche ges 
geänbet,. fo auch immer -in ihr enthalten fey uud nie von 
ihr weichen’ werde, duß in ihr der Audgangepunit aller 
höher: menfchlichen Bildung in Philoſophie und Glaube, 
in Wſſenſchaft uud Kun enthalten fey, und daß fie 
die Vollendung aller jener einzelnen Richtungen eben fo 
fee in fich wermittelr, wie fie fie hervorgerufen hat. IR 
utneſter Zeit haben wir die erfreuliche Thatfache ſich öfter 
wiederholen fehen, daß Proteflanten in ben Schooß einer 
Kirche zurücklehrten, die von ihren frühern Glaubensge⸗ 
noſſen nut zu Häuſig vrrkaaut wird; oft haben fie die Ve⸗ 
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weggründe, die fle dazu gebracht, den Gang ber Entwider 
fung, den ihre Überzeugung, genommmen , in befondern 
Schriften auseinander gefeßt, die mehr oder weniger ihre 
individuelle Auffaſſungaweiſe, die Gründe, die einem jeben 
feiner früheren Stellung nad am nächlten liegen mußten, 
enthielten, fo daß jene Schriften, wenn auch immer Inte⸗ 
reſſe darbietend, Boch immer mehr oder weniger fubjectid 
und ‚patticular waren. Anders iſt es hier, dad Indivi⸗ 
baum’ verſchwindet, und die Sache tritt im ihrer ganzen 
unendlichen Kraft, in ihrer: Innern überzeugenden Wahr⸗ 
heit, vor · dar bie Nacht⸗ und Truggebilde des Wahas wie 
die Mongennebel vor der Sonune verſchwinden, auf. Hr. 
Pasnherhk: has. und nicht geſagt, wie und anf welche 
Weiſe er auf Jubiectivem Wege zu der Übergengung, daß 
die Kirche die Wahrheit ſey vnd die Wahrheit ſpende. ges 
Iommen ‚fey „.fondern er ·Jeigt ms,: wad dieſe "Kirche ſep/ 
mes. flo eenongebrachs: hakır ig Laufe fo groſer Jahrhun⸗ 
Kette Doelche "Mistel fie in ſih enthalte für ba Heil bes 
Einzelnen: und: der Menſchhait, pelche Reime flir die gein 
ſtige Wedargeburt der Meufchheit, die um fo nothwendi⸗ 
ger. wird ‚. .je mehr das Geſchlecht dem Materialisums 
werfüht, in ihr ſchlammern, wub. die wur vor .ber gottbe⸗ 
geißerten Kraft derer, Lie der. Hetr dazt berafon hat, ges 
weckt zu werden: brauchen, um. nenes Leben in bit religist⸗ 
tobten: Maſſen gu bringen. Daneben. entwirft ea in kurzen 
aber Iräftigen Zügen ein genaues und treues Bild deſſen, 
was die Gegner der Kirche; ſeit der Zeit, wo ſie ihr ge⸗ 
genuber ſich conſtituirten, gegen fie vorgebracht, was fie au⸗ 
ſtatt der Lehre, die ſie verwarfen, aufgeſtellt, mas ſte von 
dieſer Lehre erfüllt, gewirkt and auf religiöſen Bebiet er⸗ 
fhaffen haben. . Der Unbefaugene zicht leicht hen Schluß, 
und wenn und je. ans ähnlicher Darſtellung die iemere 
Kraft der Wahrheit eutgegemgeisefen iſt, fe. es aus 
diefer. Der Schluß. ift leicht zu: machen, we hie Kirche 
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in ſo lenchtender Klarheit, in dem, waste it nnd in 
dem was fie will, aufgegangen il, der kann nicht aubere 
als ſich zu ihr bekennen. Es iſt dieß eine innere Noth⸗ 
wendigkeit, eine Sache, bie ſich won ſelbſt verſtehẽ ‚mb 
von ſolcher Rechtfertigung, in ber das Subfect mit allem 
feinem Denken und Aufchauen, mit allem Tänem Wollen 
und Thun einer fichern OÖbjecttoftät hiugegeben und in 
ihr aufgegangen erfcheint, muß von felbſt jeder Angriff 
von Seiten der Gegner, jede Entſtellung und Nißdeu⸗ 
tung eines Schrittes wegfallen, denen nur zu oft derglei⸗ 
chen unterworfen zu ſeyn pflegt. 

Der Berfaffer beginnt feine Schrift mit einem Bor 
wort, indem er in fleben Sätzen dasjenige aufftent, was 
den Proteſtantismus unhaltbar macht, und indem er ſeine 
Natur, fein innerſtes Weſen, dasjenige was er hetvorge⸗ 
bracht hat, die Conſequenzen, die er ſelbſt aus feineni erſten 
Grundprincip gezogen hat, kurz entwickelt. Die Säbe, 
die mit Necht den Namen Theſese verdienen, entwickelt 
er nun im Buche felbft, dach nicht fo, daß er jeben eins 
zeln vornimmt, beweift und durch hiſtoriſche Facten belegt, 
ſondern inbem er antithetiſch, und weil ed bie Antttheſe 
der Negation if, ſehr pofitiv das wahre Mefen der Kirche 
im Gegenfab gegen bie häretifchen Partifularitäten dar⸗ 
legt, und biefe ſchon an ſich und implicite dadurch wis 
derfegt. Doch geht er auch einzeln auf fie ein, feßt ihr 
Princip und Ihre Ausführung auseinander, und wider⸗ 
legt fie fo a priori zugleich und a posterior. Bas Ganze 
zerfällt in zwei Abtheilungen, die erſte entwidelt in 5 Ab- 
fchnitten das Wefen der Kirche im Allgemeinen und bie 
Trabition, ben Cultus, die chriftliche Kunſt, die chriſtliche 
Philofophie, den chriſtlichen Staat, und als eine Art Ans 
hang das moderne Heidenthum. Alled was hier defagt 
wird, Wi aus der Tiefe einer großartigen chriftlichen Ans 
ſchauung hervorgegangen, die das Innerfle Weſen ber Kirche 
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und aller der großgrtigen Erſcheinungen, die fie ind Leben 
gerufen hat, mit einer Klarheit, Wärme der Auffaſſung, 
mit, einge. Tiefe der Entwidelung, mit einer Fülle und 
Kraft der Rede darftellt, die deutlich werrathen, wie innig 
vertraut und wie tief burchdrungen der Verfaffer von dem 
Geifte if, deſſen Interpret er in fo edler Weife gewor- 
ben. Auf der Höhe einer philofophifchen Bildung ſtehend, 
die alle Richtungen der Zeit mit dem Lichte der chriftlichen 
Wahrheit und Weisheit durchbringt, legt er an biefe ſelbſt 
den Mapflab, den er in Erkenntniß ded Geiſtes gefunden 
hat, aus bem die Kirche ſich erbaut, und zeigt wie felbit 


fie ih ſchon richten, darin, daß fie von der Gemeinfhaft 


einer Mutter ſich Ioßgefagt haben, die noch feinen ihrer 
Söhne, der ihrer Leitung ſich hingab, ohne Heil und ohne 
Seligkeit gelaffen hat. Wenn je die Tiefe und bie Hoheit 
ber chriſtlichen Speculation, bie zwingende Gewalt, die 
fie über bem Geiſt, der fie in ſich aufzunehmen vermag, 
ausübt, die Klare unerfchütterliche Gewißheit und Übers 
zeugung die fie ‚giebt, und wor die Seele getreten find; 
fo war ed, als wir dem Berfafter auf feinen Entwickelun⸗ 
gen deſſen was die Kirche ift, was fle umfaßt,. was fle 
wit, maß fie gründet, und wie ſie Ichrt, bildet, heilige 
und befeligt, gefolgt find. Die Gränze einer blofen Ans 
zeige erlaubt ung nicht, auf das Einzelne einzugehen, 
und feine Trefflichkeit zu entwideln, wir verfchieben dieß 
für eine größere Recenfion diefed Buchs, die wir an einem 
andern Drte zu geben gebenken; aber es if unfere Pflicht 
der Wahrheit Zeugniß zu geben, und alle diejenigen, bie 
eine in jeber Beziehung tiefe unb gelungene Darftellung 
biefer wichtigften Intereſſen des Geiſtes überhaupt wüns 
fhen, auf die Schrift ded Hrn. Dr, Herbſt hinzumelfen. 
Mir kennen weniged diefer Art, was fid ihr ebenbürtig 
an die Seite ſetzen ließ. 

Im zweiten Abfchnitt entwickelt der Verfaſſer nun bie 
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Meformation ihrem Princip mb qhrer hifkerifchen Geſtal⸗ 
tang nach. Die Darſtellung iſt Bar, gründlich und größ⸗ 
teutheils durch Zeugniſſe and den Schriften der Refor⸗ 
matoren und derjenigen, bie ihr Werk fortfehten,, belegt 
und gerechtfertigt. Das Falſche in ber Baſis, auf ber fie 
gegründet wurde, ihr Widerfprechendes in fich ſelbſt, und 
Alles was zu einer richtigen Würbigung berfelben beis 
tragen kaun, if mit Fleiß und Sorgfalt zuſammengeſtellt; 
und wir Pönnen nicht umhin den Wunſch aussnfprechen, 
eine Geſchichte ber Reformation von diefem Standpunkte 
and und in dieſem Geiſte gefchrieben zu fehen. Ihr Nuten 
für bie’ Ausrottung einer Menge von Bornrtheilen und 
für die richtige Würbigung von Falten, Ereiguiffen, welche 
Befangenheit und elnfeitiges Vorurtheil fo oft in einem 
falfchen Lichte erfcheinen laſſen, würde fehr groß feyn. 
Im zweiten Abſchnitt diefer Abtheilung „ der die Über 
ſchrift führt „Fathelifch » tirchlihe Thätigkeit,“ entwickelt 
der Verfaſſer bad Bild des großartigen Wirkens, welches 
die Kirche in Lehren und Leben, befonberd in den brei letz⸗ 
ten Jahrhunderten, ausübte. Alle jene großen Erfchei- 
nungen, welche biefe Zeit, wo die Angriffe der Gegner 
den Felfen, auf dem die Kirche gebaut iſt, unaufhörlich 
beftürmten,, fo auszeichnen, und einen jeden der fle zu 
‚würdigen und ohne Vorurtheil aufzufaffen verſteht, mit 
der feflen und erfreulichen Überzengung durchdringen, daß 
der Geiſt der fie gegründet hat, auch immer mach in ihr 
thätig ift, geben in treuer nad lebendiger Schilderung an 
unferer Seele-vorliber, und geben fo dad heile Begenbilb 
zu dem, was wir im vorigen Abſchnitte ald die Produk⸗ 
tionen des Proteſtantismus eben nicht zu bewundern uns 
anfgeforbert fühlten. Sie bilden die hiſtoriſche Begrün⸗ 
hung und Beftätigung deſſen, was wir im erften Theile 
des Buches als weſentliches und wahrhaftiges Lebeneprincip 
der Kirche hatten aufflellen fchen. Und wie das Bekeunt⸗ 
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niß bed Verfaſſers von der Wahrheit des katholiſchen 
Glaubens mit der Auseinanderſetzung ber Idee bedfelben, 
feines geiftigen Gehalts begonnen hatte; fo fchließt es 
auf eine des Gegeuſtandes und feiner felbft würbige Weiſe, 
mit der Nachweifung, daß dieſer Glaube aud wahrhaft . 
und wirklich das, was er verheißen, erfült und realiſirt, 
und daß bad Reich Gottes, das in ihm gegrümbet iſt, durch 
ihn auch eine bleibende Stätte auf Erben in der Kirche 
gewonnen hat, in ber der Berfafler forthin leben und mir- 
fen zu wollen, fo innerlich fich getrieben fühit. Möge . 
diefe großartige Nechenfchaft, die er von einem fo edlen 
Beginnen vor ben Augen Aller ablegt, nicht ohne Frucht 
ber Nachfolge und der Belebung einer fo oft erfiorbenem 
Liebe für die Kirche bleiben, der wir Alle mehr ald das. 
leibliche Leben, ba Leben und bad Heil bed Geiſtes 
verdanken. Sebastus. 





Historia philosophiz a mundi incunabulis usque ad Salva⸗ 
toris adventum, hodierno discentium usui accommo- 
data, curante Petro Franc. Xav. de Ram. Presb. 
Archid. Mechl, Archivario et in maj. Seminario 
s. s. Canonum et Histor. Eccles. Profesore. Lo- 
vanii, 1832. XXIV, 165. j 


Borftehended Wert umfaßt die Gefchichte ber vors 
chriſtlichen Philofophie, und if beſtimmt als Leitfaden für 
den linterricht in der Gefchichte ber Philofophte, auf geiſt⸗ 
lichen Lehranftalten zu Grunde gelegt zu werben. Diefe 
Bellimmung des Buchs erfordert nicht fowohl, daß 
biefer fo reiche Gegenſtand hier in reflektirender und 
räfonnirender Weife bearbeitet werde, als daß vielmehr 
ein genaues und treued Bild zuerſt von dem Hiftorifchen 
bes Gegenflandes und dann von dem Berhältniffe und 
den Beziehungen biefer Philofophie zum Ghrifteuchum, 


und damit der richtige Maßſtab fe zu beurtheilen, geges 
ben werde. Es war baher befonders der chriftliche Stand» 
puntt fehzuhalten, und Die vorchriſtliche Philoſophie nicht 
fowehl an fih als in ihrem Berhältuiß zum Ehriſtenthum 
und der aus diefem hersorgegangenen chriſtlichen Philoſo⸗ 
phie zu betrachten, wenn anders der Zweck als Handbuch 
in Bildungsanſtalten junger Geiftlihen zu dienen, er⸗ 
reicht werben ſollte. Der Hr. Berfaffer bat nun bie 
Aufgabe, die er ſich ſetzte A In genügender Weife gelöst. 
Die Darſtellung iſt Far, deutlich und plan, was hei dies 
ſem Gegenftande immer ale ein großer Vorzug gu betrach⸗ 
ten iſt, das Hiſtoriſche gränblich, ausführlid, und im Baus 
zen genau, nud ber chriftlidhe Standpunkt immer mit gros 
Ber Präcifion feſtgehalten. Der Berfaffer keunt bie Haupt 
werde, bie feinen Gegenſtand behandelt haben, unb feine 
Schrift ſelbſt zeigt, daß er fie genau kennt und fie zu be 
nußen verſtand, ohne von ihnen ganz und gar abhängig 
in ſeyn, und in Verba magistrorum gu fhwären. Wir 
bedauern aber, daß ihm im dieſer Bezichung die neueſten 
deutfchen Bearbeitungen der Geſchichte der Philoſophie 
von Nirmer und Ritter unbelanut ober wenigſtens nube⸗ 
sıust geblieben find, ex hätte in ihnen viel gur Bereiches 
sung feines Stoffe und feiner Darfellung finden koͤnnen. 
In jeder Beziehung aber verdient fein Buch empfohlen 
zu werben, ba es für ben angebenen Zweck, Unterricht in 
der Gefchichte der Philoſophie in ben Geminarien und 
ſonſtigen Bildungsanflalten junger Geiſtlichen durchaus 
brauchbar umb geeignet if. Druck und Papier find aus⸗ 
gezeichnet und unfern dentſchen Berlegern fehr zur Nach⸗ 
ahmung ausuempfehlen. 


- Symbolik oder Darfleltung der dogmatiſchen Begenfäge der Ka: 
tholiken und Proteſtanten, nach ihren öffentlichen Befennt: 
nißfegeiften, von Dr. J. A. Moͤh ler, ordentlichen Pro: 
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feffoe der Ratholifchen Borultäe in Tübingen.‘ Main, bei 

Slor, Rapferberg. 1882. XXX. 519 Seiten, 

Wir konnten gewißfermaßen unfere Anzeige des höchft 
intereffanten nad fhägbaren Werkes von Hrn. Möhler 
mit bem erſten Artikel fchließen, und zwar aus einem 
sweifachen Grunde. Denn fürs erfte ift zu erwarten, daß 
derjenige, der im Großen fo Vortreffliches geleiflet, im 
Kleinen badfelbe thun werde; fürs gweite aber liegt bie 
Betrachtung nahe, daß in den kleinern Gecten bie Gruud⸗ 
züge ber proteftantifchen Lehre ſich finden müſſen, es ſey 
denn, daß fie nicht zu ber proteſtantiſchen Gemeinfchaft 
gehören. So ift ed 3. B. wie unfer Berfafler S. XVI 
und XVII ganz recht bemerkt, unter den Proteflanten bes 
firitten, ob bie Socinianer zu bew. proteftantifchen 
Secten zu zählen feyen, und er febt bei: „ba es indeß 
‚ven Proteflanten noch nicht gelungen ift, die Rationaliften 
nus ihrer Gemeinfchaft zu entlaffen, cum mit Hru. Hahn 
zu fprechen) fo iſt andy nicht abzufehen, warum fie jebt 
wenigftend die Socinianer in biefelbe nicht einlaffen könn⸗ 
ten. Auch wird ja einem Jeden, ber nur die katholiſche 
Kirche verläßt, ber alfo nur aufgehört hat Katholik zu 
feyn, er mag fonft glauben oder nicht glauben, was mır 
immer zu glauben oder nicht zu glauben möglich iſt, ſollte 
er auch noch fo tief unter den Sscianuern ftehen, die pro⸗ 
teſtautiſche Kirche mit Freuden geöffnet.» 

Der Verfaſſer behaudelt in feinem zweiten Buche, 1 
die Wiedertäufer, Tanfgefinnten oder Menno⸗ 
niten, 2, bie Quäler, 3 bie Herrenhuter ober 
bie Brüdergemeinde und die Methobiften, 4. Sweden 
borg, 5. die Socinianer, und 6. bie Arminiancr 
oder Remonftranten. 

Diefe Secten betrachtet Hr. Möhler nur ale weitere 
Erpofitionen des urfpränglichen Broteftantismne, die feine 
Principten zum Theil erſt recht eomfequent burchgeführt 





and anf bie GSpite geſtellt haben. Es IE nämlich ein- 
oft wieberichrende Bemerkung, bie der Verfaffer wit Recht 
nacht, baß die Brundfäbe ber dentſchen Reformateren 
nicht ganz folgerichtig nach allen Seiten hin feyen ent⸗ 
widelt worden; ja daß fie fich häufig ſelbſt demjenigen 
mit der äußerflen Auſtrengung entgegenfeßten, was nichts 
weiter als eine ganz natürliche Folgerung and ihren eige⸗ 
nen Principien, ober eine Fortbildung und Bellendung 
ber von ihmen gegebenen Anfänge enthielt. In feiner 
änßerften Eutwidelung ging ber Proteſtantismus, fo fern 
ex auf:bas innere Licht fih übt und alle änßere Aucto» 
ritäten verwarf, in förmliche @eifterfeherei über, und zwar 
burch Swebenborg, ber ſich von Bott auserwählt glaubte, 
durch wirklichen Umgang mit und wirkliche Belehrung 
durch bie höhern Geiſter, die ihm in Äußere, räumlich ber 
gränzten Geſtalten exrfchieuen, ben vagen, blos iunerlichen 
Juſpirationen und Snbjectivitäten eine äußerliche, fefte 
Dbjectivität wieder entgegen zu fielen, und ein vollende⸗ 
tes Zerrinnen und Verflüchtigen des Chriffenthums zu vers 
hindern. In Swedenborg wurde bemnach bas einfeitig 
Innerliche wieder plaflifh, und das Epirituelle wieder 
äußerlich und Förperlich, woburcd, aber auch das Phanta⸗ 
ftifche der proteftautifchen Secten auf bie äußerſte Spitze 
getrieben ward, indem bie nach einer Objectivität ringenbe 
Subjeetivität fich ſelbſt in fich feloft zur Äußerlichkeit ger 
worden, um bie äußere, fihtbare von Chriſtus gefliftete 
Kirche zu erfeßen. Mit andern Worten: bie blofen Em⸗ 
pfindungen und Gefühle ber Übrigen proteftantifchen Sec» 
ten erhalten durch bie plakifche Phantaſie Swebenborgs 
fihtbare Geftalten, ungefähr wie wenn Semand bie Bil- 
ber feiner Träume für Realitäten hielte. 

Über Die Wiiedertänfer giebt Hr. Möhler Folgen⸗ 
des als Eharakteriſtiſches an. Sie wollten auf einmal 
und mit Gewalt cine der höchflen, fittlichen Ideen Cdie 


Gütergemeinfhaft) realiffren, was ſtets unmöglich IR, und 
zwar wollten fie ed unter Menfchen, wie fie find, die fi 
ihrer ganzen Bildung nach eben fo unempfaͤnglich für jene 
Idee als unmwärbig erwielen, und ihre Einführung ind 
Leben zur Stüße ihrer Trägheit machten. In je größern 
Widerſpruche fich hernach das Ideal der Wiebertäufer. 
‚mit der gegebenen Wirklichkeit befand, je mehr fich Die 
Schwierigfeiten häuften, wenn fie es im Leben verwirk⸗ 
lichen wollten, je unzweifelhafter ihnen bei allem dem ihre 
göttliche Sendung war, deſto grimmiger mußten fie wer⸗ 
den, unb deſto Frampfhafter ihre Bewegungen. Daher er⸗ 
blicken wir in den erften Wichertäufern neben dem Kinde 
den wüthendfien Demagogen, der um eine heilige, felige 
Welt u ſchaffen, auf die unheiligſte und jammervollſte 
Weiſe die wirkliche zerflörte, und als biinded Werkzeug 
dem Ehrgeize, der Habfucht und allen niedern Leiden, 
fchaften verworfener Menfchen diente, denen wir fo häufig 
in der frühern Gefchichte der Secte begegnen. Ans ber 
Unmöglichkeit, von der Wahrheit der proteflantifchen Rechts 
fertigungätheorie fich zu Überzeugen, verwarfen fie biefe. 
Sn ihrer zweiten Periode traten fie als Mennoniten 
auf, deren Lehreigenthümlichleiten M. ©. 379 — 383 
ſchildert. | 

Ein Erponent anderer Art findet fich in den Duäs 
fern. Der Spiritualismus der proteflantifchen Secten, 
dem alled von außen Gegebene als der Tod und die Er» 
ſtarrung felbft erſchien, richtete fich fofort mit befonderer 
Aufmerffamfeit gegen die Firchlichen Einrichtungen, und 
ein beſtimmtes Lehramt erfchien ihm, felbft in ber lutheri⸗ 
fchen und reformirten Zorm, ald ein Gräuel durch den 
der Geiſt gebunden werde, und bie Kormen des Aufßern 
Eultus, fo wenig auch die Neformatoren beibehalten ober 
- net angeorbnet hatten, als ein heidnifher Goͤtzendienſt 
ſchlechthin. Bon biefer Seite aus fichen die Duäfer am 
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anßerſten. Der Verfaſſer hat fie im Ganzen fehr treffend 
und vorartheilsfseier geſchildert, als biefer Secte dieß ven 
ben prot⸗ſtantiſchen Schriftſtellern wiberfahsen if. 

Die Sorinianes und Yrminianer erfcheinen ale 
ein anderes Exrtrem des urſprünglichen Proteſtautisuns; 
denn während dieſer aus einem mächtig aufgeregten ein, 
ſeitigen Gefühle hervorging, werdanten jene einer eben fe 
einfeltigen Reflexion. entweher ſchon ihr Dafeyn, wie bie 
Goeinianer, ober fie verloren fich doch in eine ſolche, wie 
die Arminianer, und verwarfen pöflig bie Grundlage der 
Reformation, ſo daß in ihnen nur ein Extrem in das aus 
dere amfchlug, während bar Katholicismus die Witte von 
beiden halt. Der ganze zweite Theil der Spmbolik ver 
väth, eben ſo große, elehrfamfeit als eine. ungemeine, 
Schaͤcfe deß Bietheil. - 

Während wir es verfuchen, ein kuxzes Endurtheil über 
big, ganze Kymbolit, des höchſt pexthrlichen Verfaſſers abs 
augabtee n; oerhimden, wir ‚ed mit dem Urtheile Über. feine 
bisherigen Leiſtungen ine @ebjete bee Theplagie. 

-:..H% Möhler Hat fich qls Schriftſteler gleich bei fein 
nem erſten Hervortreten ‚auf eine fehr rühmliche Weiſe bes 
kangt gemadıt. : Seine Schrift von der Einheit in der 
Kirche aber. dem Drimncip yes Katholiciſsmus If 
vis jegt weder in einem ihrer Theile noch im Ganzen ers 
reicht, vielweniger Übertroffen worben und wird noch lange 
ein fchönes Dentmal feines reichen und tiefen Geiſtes bleis 
ben.“ Es find im Ganzen nur zwei Grandgedanken, 
auf welche als auf zwei Grpnbfänlen das hohe Ges 
bände der Kirche aufgeführt wird — Wahrheit umb 
Liebe. — '&ie beide conſtituiren das Reben in der Kirche, 
das 'eben ſowohl in göttlichen als menſchlichen Thätig- 
feiten ch bewegt. Die Wahrheit tritt im erflen Theile 
bex Schrift. hervor, als die über alle Härefle fliegende Lehre. 
. Die Liebe aber, bie Ichenbig geworbene Wahrheit, als 
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die heilige über alle Anfere Trennung fliegende Gemein- 
Maft der Chriſten. Die Schrift iR größtentheild wahr- 
haft klaſſiſch, nnd hat einen unvergänglicdgen Werth. 
Das zweite Werk bes: Berfäffer: iſt die Geſchichte bes 
heiligen Arhanaffıie und der Kiürche feiner Zeit. 
Nicht' leicht iſf ein Mann würdiger, Gegenſtand einer 
Monographie zu werben, als Athanaſius. Der Ariauis⸗ 
mus, und’ eben fo der Sabelllanismie find von ihur 
in dieſer Schrift anf’ein? fo tiefe philoſophiſche Weiſe 
atlart worden,“ daß wir dieſer Erkkarung keine andere 


an die Seite feten kömnen. Die Erklärung eines Neüuber, 


Giſeler u. A., Bunen nicht eimmal eine Vergleichung das 

mit-anshakten. Davon nicht erſt zu fügen, w wie: wahr ad 
trefflich Fr Athanaſins, Bas Bild berMahthert und 
Liebe, fo weit im Menfchen fein Heitiger Siruht verwirt⸗ 
Jh werben‘ fanı, gezeichnet I ee 


“ Das dritte- Wirt I die Syhmbolit, von — wir. 


blöker geſprochen haden, und wollen wir unſer Endurtheil 
kurz fällen, ſo iſt es dieß: dietteratur keuntauf 
dieſem Gebiete ein ahnliches Wert nicht, wir 
mögen bie Gelehrſamkeit, obder ben a 
oder ben ee des Getftes betrahteit; "? 
wa N Dr. der mn | 
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Der neuen thevlobiſhen — u. — — Dies 
“rn Beurtheilung der Predigten von ‚Boulogne und Woſer * 


Bouloygae" nn. ler 


"Die Predigten dieſes augezeichneten Oberhirlen fans 
Ben nicht blos zu ſeiner Zeit reichen Erfolg, fie 'eiguen 


"5 Die Predigtin · dieſer zwei aus gezeichneten Kanpelredner arſcheinen in 
der Andreaͤrſche Buchhandlimg zu Frankfurt. Won Benlögne ie 
bereits zwei, von / Moſer drei Wände beransgelonunen. . -. - 


— ei EEE ET en TEE TE Bier _ men . 


ſich andy volllommen für unſere Zeit. Sie And im Ein, 
ange mit ben Bedärfuilfen Der menſchlichen Geſellſchaft, 
erleuchten ben Menſchenverſtand mit der Falel der Wahr, 
heit, erwärmen fein Herz mit Dom Feuer der Liche, lenken 
den Blick hinanf zu dem, -der Alles zum Velten leitet, 
and bieten ein Gchußmittel gegen das Gift fo vieler 
falſchen und betrügerifhen Lehren, Die fo manchen Unbe⸗ 
fangenen anf Abwege führen. Cie geben dem Peebiger 
Die Waffen an die Hand, wedurch er ben Gang ber 
Neuerung befimpfen, und ber Ordnung den Bieg vers 
ſchaffen kann. Überall erinnert Bonlogne am die hohe 
Idee der Orbnung, an die Grunbfäbe der Gerechtigkeit 
und Weisheit, und an das refigiöfe Gefühl; überall zeigt 
er die Zänfchungen einer gehaltlofen Philoſophie, bie nie» 
mals noch etwas anderd als Tod und Zerflörung hervor, 
bringen komte; mit Kühnheit reißt er ihr bie Larve ab, 
mit kraͤftigen Zügen zeichnet er den unmächtigen Rath, den 
fie ertheilt, die nnfruchtbare Moral, die fie predigt, und 
ihre eiteln Strebungen, bie zu feinem Refultate führen. 

Überdieß find dieſe Prebigken, obwohl Bonfogne’s 
Sprache Flaffifch, feine Beredſamkeit glähend iſt, dennoch 
leicht verſtandlich, und obwohl fie vor Gedankenfülle ſtro⸗ 
ten, dennoch logiſch geordnet und gebaut, einfach. Stk 
übertreffen ſelbſt Boſſuets, Bourdalones, Mafs 
fillons Meiſterſtücke geiſtlicher Berebfamfelt, bei denen 
doch Öfter eine zu große Weitfchiweifigkeit, oftmalige Wie 
derholung eines und desſelben Bebanfend in leere Um⸗ 
ſchreibungen unangenehm werden, während bei Boulogne 
ein Gebanfe den andern drängt, und Alles was er fagt 
nicht num paſſend, fondern and; nothwendig gefagt ifl. 
Mit der ungeheuern Kraft feines Reduertalents führt er 
die Zuhörer wohin er will. Auch find feine Predigten 
keine reißende Ströme eines zum Redner geſchaffenen Ta⸗ 
lents, die nur flüchtige Geburten ſind, ſo auch augen⸗ 
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biicdtich rühren, deren Wirkung aber wie ber Schall des 
Rebenden bald verſchwunden iſt, fondern mit Muhe und 
Zleiß und Zeitaufwand ausgenrbeitete Kanzelvorträge eines 
Mannes, dem ‚die Erbauung und Belehrung feiner Aus 
yertrausen innig am Herzen liegt, und ber mit den Be⸗ 
dürfniſſen des menfchlichen Herzens, mit dem Bange ber 
Natur, mit dem ewig wahren Worte unb mit ben Schrif⸗ 
ten ber Sirchenväter wohl vertraut, und in den Gef 
bed Chriſtenthums, im feine tiefſten Tiefen eingeweiht war. 
Aber chen deßwegen find feine Predigten keineswegs ge⸗ 
eignet, das eigene Arbeiten zu erfparen. Zum Abfchreis 
ben dienen fie einmal gang und gar nicht, wohl aber dazu 
um jebem der fie lieft, einen Schatz von Gedanfen an 
die Hand zu geben, nach denen eigene Prebigten zu arbeis 
ten etwas leichtes if. Deßhalb empfehlen wir fie jebem, 
nicht allein wegen ihres klaſſiſchen Werthes, fonbern wer 
gen ihrer allgemeinen Brauchbarfeit, unbedingt au. Der 
angehende Prebiger wirb in biefem Werle ein nüßliches 
Handbuch und die herrlichſten Muſter zu ſeiner Ausbil⸗ 
hung im homiletiſchen Fache finden, und ber. geübtere 
Kauzriredner, feinen ſchon vorhandenen Reichthum vor 
Ideen, gewiß noch durch bie Leſuug dieſes Buches bes 
‚ seichern, re 
Wir wünfchen dieſen trefflichen Predigiwerte eine all⸗ 
‚gemeine Theilnahme, beſonders ba auch ber Subſcrip⸗ 
tions preis von 2 # 30 22 für ben 29 bis 30 Bogen 
ſtarken Band nicht hoch iſt, und die durch fchöne Aus⸗ 
gaben, bekannte Andreä’fche Buchhandlung fich alle Mühe 
gab die äußere Ausſtattung dem innern FRE biefes 
Werkes angemeſſen zu geben. 
Motte r 
Kaft zu gleicher Zeit, ba und Dr. R. und Dr. W. 
durch die Herausgabe von Boulogne’s Predigten mit Den 
Prachtgebilden geifllicher Beredſamkeit Frankreichs bes 
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kannt machen, liefern fle uns Die wohl weniger pruub⸗ 
vollen, aber nicht minder geiftreichen, falbungsvollen und 
erbauenden Kanzelreden eined beutfhen Predigers, 
der leider zu früh ber Mitwelt entriffen, und eben deß⸗ 
halb weniger allgemein befannt, ben größten Kanzelred⸗ 
nern Deutſchlands würdig an die Seite gefeht zu werben 
verdient. Moſer's Predigten find alle mit Mühe und 
Sorgfalt aufgearbeitet, die Früchte gegründeter Religion» 
und Menſchenkenntniß und eines reiflichen Mebitirens. 
Sie find einfach), popular und kräftig, dem Gemeinen 
wie dem Gebildeten gleich verkländlich, und größtentheil® 
Meifterftüde heiliger Redekunſt. Die Sprache iſt klar 
und deutlich, und won den Herausgebern nach den Bes 
bürfniffen der Zeit überarbeitet. Moſer redet beinahe 
durchgehende in karzen und gebrängten Sägen, bie, wie 
wohl hänfig aneinander gereiht, fich willig dem Gedächt⸗ 
xiffe einprägen, weil fie immer in Kraft uud Nachdruck 
fleigen. Überall fpricht er aus volter Überzeugung feines 
Herzens, und möchte die nämliche Überzeugung allen feinen 
Zuhörern ja der ganzen Menfchheit mittheilen; er ift bündig, 
fchreitet ſtets ohne Abweichung gerabe bis zum Zweck, 
fchärft nie Wahrheit mit Eifer und Nachdruck ein, belegt 
die einzelnen Wahrheiten mit Beweifen aus der Erfahrung, 
aus.der heiligen Schrift und dem Kirchenvätern, und ents 
reißt jedem unbefangenen Lefer das Geſtändniß: fa fo ift 
die Sache und nicht anders, was wohl der fchönfte Lohn 
der Beredſamkeit iſt. Überhaupt find Mofers Predigten 
Mufter, wie dad göttliche Wort mit Würde behandelt, 
mit Kraft und Nachdrud vorgetragen werben fol. 


Gottes Wort und der Menfchen Herz. ine Predigt, als Io: 

feph Riemer am Bonntage Seragefima den 236. Hornung 

1832 in Landshut feine erfie heilige Meſſe las, von Hiero⸗ 

nimus Sch.eifele, Hönigl, Stadtpfarrer bei St. Martin 
Laiholit. Jahrg. XI. Hft. m. 2 
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in Randehut, Landshut, 1832. Drud und Verlag der 
Joſeph Thomann’fhen. Buchhandlung, Preis 6 Er. 

Bei dem Lefen der vorliegenden und mancher andern 
Gelegenheitöpredigten hat Ref. fih gefragt, warum beum 
folhe Predigten, wenn fie nicht befonderd ausgezeichnet 
find, dennoch gedrudt werden. Die Antwort glaubte er 
gewöhnlich darin zu finden, daß ein befondered Perfonals 
oder Zocalintereffe hiezu Die Beranlaffung feyn möge. Das 
bei hat fich ihm aber auch immer der Wunſch aufgebrängt, 
die Berbreitung folder Gelegenheitöproducte möge auf 
jenes Locale oder Perfonale ſich befchränfen, dort würbe 
meiſtens ein günftiged Urtheil oder oft Vorurtheil für fie 
ſchon zum Voraus beſtehen. Um num anf die Primizpres 
digt des Hrn. Scheifele, koͤnigl. Stadtpfarrers bei St. 
Martin in Landshut, zurück zu kommen, bemerkt Ref, 1., 
daß ihm aufgefallen iſt, warum der königl. Stadtpfarrer 
den Hrn. Riemer nicht auch königlich en Primitiauten 
nennt, da dieſer ohne Zweifel den in Bayern üblichen 
königl. Tiſchtitel zu Hundert einem Gulden vom Könige er⸗ 
halten hat, wie wahrſcheinlich Hr. Scheifele vom Köntg 
nuf die Pfarrei St, Martin präfentirt worden if. Da. 
jedoch weder der König noch ein Generalcommiffär ben 
Hrn. Riemer zum Priefter geweiht bat, eben fo wenig ald 
der König ober ein Generolcommiffär, oder Ranbrichter 
den Hrn. Scheifele zum Prieſter geweiht und ihm die 

pfarrliche Jurisdiction verlichen hat; fo wäre ed mohl 
vernünftig, daß er, wenn er zum Gtadpfarrer noch ein 
Epithet wünfchte, flatt Föniglichen Fatholifchen Stabte 
pfarrer ſich genannt hätte. Es wäre überhaupt einmal 
Zeit, daß die Priefter erfenneten, daß fie von der fatholis 
hen Kirche und von feiner weltlichen Macht die prieſter⸗ 
liche Würde und bie prieflerlihe Gewalt empfangen. 
Was bie weltliche Macht ertheilt, mag nach ihr genannt 
werden. Dann will 2. Ref. auf die fchiefe Auffaflung 
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bed Fatholifch » prieflerlichen Berufs aufwerkfam machen, 
bie in folgender Stelle fick anbfpricht: Jeſas, der von 
ſich allein fagen konnte, ich bin der Weg, dis Wahrbeit 
nnd das Leben, — er, dem alle Macht gegeben im Him⸗ 
mel und auf Erden, — er, der erſte Religionslehrer, ber 
Gottgefandte, — er, ber Stifter unferer heiligen Religion, 
fandte und and, ba er fagte: Gehet hin, prebigt bas 
Evangelium und Ichret alle Völker im Namen bed Vaters, 
des Sohnes und bed heiligen Geiſtes. Giebt ed wohl ein 
erhabenere® Geſchaͤft, einen ſchoͤnern Beruf, eine dringen⸗ 
dere Pflicht, ale Religiondiehrer zu feyn. Das war des _ 
göttlichen Lehrers Befehl, und nur diefer war ed, womit 
er feine Fünger in die Welt hinausſandte; das war bas 
Grebitiv, das Beglanbigungsfchreiben, das er durch feine 
Jünger ihren Rachfolgern mitgab.e Diefe Stelle, die ben 
Prieſter zum blefen Lehrer herabſetzt, bebarf keines Com⸗ 
mentard. In ber Predigt felbft, bie zuerſt von ben Hin- 
berniffen fpricht, welche die Kraft des göttlichen Wortes 
lähmen, und zweiten zeigt, wie wir von Chriftus lernen 
ſollen, diefe Hinderniſſe zu befeitigen, wird die einfeitige 
Auffaffung des katholiſchen Priefterftandes nicht gehoben. 
Übrigens iſt die allerdings fchwunglofe Predigt body ver⸗ 
ftändlich und praftifch. 


Gebete und Geſaͤnge bei der nachmittägigen Ehriftentehrendasht, 
Beicht, Communion, Firmung und Betflunde, für Die 
Schuljugend, zufammengetragen und verfaßt von “Joh. Franz 
Antwerpen, erſtem Caplan zu Deus. Köln, 1831. 
Drud und Derlog gon Peter Schmiß. 

Das Streben, zur eeligiöfen Bildung ber Tugend bei⸗ 
zutragen, ift immer dankbar anzuerkennen. Schwierig ift 
es allerdings, ſich fo ganz in die kindliche Gefühl⸗ Deuts 
und Ausdrucksweiſe zu finden; wer jedoch viel und lies 
bend wit Kindern umgeht, wird ihr Weſen almählig 
ia fich aufnehmen, und daun auch ihm Sprache zu leihen 
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verſtehen. Dieſes Streben und in mäncher Beziehung ein 
gelungenes?Streben fo der Jugend nüßlich gu ſeyn, er- 
fennt Ref. in dem Büchlein des Hrn. Antwerpen an, und 
will ed deßhalb auch ben Jugendfreunden anempfehlen. 
Es möchte:jedoch gewänfcht werben, daß auch in eben 
dieſem Büchlein Meßgebete und andere Andachtsübungen, 
als Morgends und Abendsgebete enthalten”wären, das 
mit die Tugend Alles beiſammen fünde. Schließlich iſt 
noch zu bemerken, daß zum voflfländigen‘ Gebrauch diefer 
Gebete und Gefänge erfordert werde, daß bie Jugend 
ihren eigenen Gotteöbienfl habe, damit der Borbeter und 
die übrige Berfammlung ein ungeflörted Ganze bilden. Daß 
es fehr zu wünſchen ift, daß die Jugend, wo ed geſchehen 
kann, einen eigenen Gottesdienſt habe, wird jedem einlcuch» 
ten, ber bedenkt, daß die Kinder gewöhnlich in die Aus 
dachtsübungen noc nicht eingehen können, welche für die 
übrige chriftliche Gemeinde angeordnet find. 
Des heiligen Thaszius Zaͤzil. Zyprianus, Bifchofs und Märturers 
. Büchlein vom Gebete des Herrn. ns Deutfche überfegt 
" von einem kathol. Geiſtlichen. Mit Genehmigung des hoch⸗ 


wuür digſten erzbiſchoͤflichen Generalvicariats in Köln. Bonn, 
„bei T. Habicht. 1832. 


Der Überſetzung des Büchleins des h. Zyprianue vom 
Gebet, geht eine kurze Biographie dieſes großen Kirchenva⸗ 
ters voran. Sie iſt zwar gedrängt, wie dieß für das Büch⸗ 
lein erforderlich iſt, allein ſie hebt die Hauptzuüge gehörig 
hervor, was zur Kenntniß genügt, und den Leſer in den 
Stand ſetzt, dad Büchlein auch in Beziehung anf den Autor 
recht aufzufaffen. Über das Büchlein bes h. Zyprianne vom 
Gebete ſich weitläuftg verbreiten, ſcheint bem Ref. fchon deß⸗ 
halb unnöthig, weit biefes feld oder wenigſtens fein Verf. 
den Leſern dieſer Zeitfchrift befannt iſt. Rebteres genügt ſchon 
um von der Bortrefflichkeit des Büchleins übergengt zu ſeyn. 
Die Überſetzung iſt treu, verftändlich und fließend. 











Deilage 
sum Katholiken. 
Jabhrgang 1888: 
Nr I. 
— — 
Curiosd, 
Entwurf - 
iu einer Bu eines Dur ganz Europa reifenden Sefnitenziehers ons 
Nerbdeutfhland. 
(Bortfegung des zweiten Brief: Giehe Zereruerheli 1834) 
Werthgeſchätzter Grund! 

In meiner legten Bufgprift habe ich angefangen, Ahnen 
meine Gruͤnde vorzulegen, „DIR mich won der Earholifchen Kirche 
abhalten. Ziefere Einficht in den Geiſt des- Katholicismis feßen 
mich in den Stand, dieſe Reihe. won Motiven fortzufepen. Das 
mit man mir aber nicht vorwerfa, wie es die Papiſten fo gerne 
tbun, als Eennte Ich das katholiſche Degma nirht,. und als hätte 
ich meine Waffen nicht aus der. roͤmiſchen Theolegie felbft herge⸗ 
Holt, fo will ich Hier in Kürze die Werke nambaft machen, ans 
denen ih gefchöpft und die Bei den katholiſchen ungen 
in hohem Anfehen fleheh!, - ' 

- 8. Dater Kochems Äugendenfämmiung in titiq do 
matiſcher Bezichung. 

2, Pater Abraham — Clara — Inda⸗ der Eris 
(helm für ehrliche Leute — Die Achte Nürnberger Pracht⸗ 
ausgabe, in der Judas in Effigie unter poflierlihen Tem 
felsnaufit gehängt zu fehen ati einem Strich. Auch deſſen 
Reim di oder. ich.fsiß.dirh, Hat mir gute Dienfte 
geleiſtet. Diefe Werke habe ich meiftins benupt in Lirchens 
bifterifcher Beziehung; . 

8, Relationsbericht verſchledener wirakuloͤſer Wunder, fo fi 
zugetragen zu Limburg. Ohne Drucort, eigentlich fehlt 
in meinem Exemplar das Titelkupfer. 
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4 Die fönig FE 
b. —* is auf’dei Ruͤcken eines Erzfegers los⸗ 
gebrennt.., ; - 

6. Mundus symbolicus von Picineli, Kölner Ausgabe in 
zwei Foliobänden Ä 

7, Eiſenſchmieds Buch über die Meffe, 

8. Sanchez, de Matrimonio. 

9. Folney, les Ruines. 

10." Le Citoyen Dupuis, de — des Cultes. 

11. Die franzoͤſiſche Encyklopaͤdie und das Converſationslexicon. 
12. Die Synodalbeſchluͤſſe von Piſtoja und die kirchlichen Ber: 


ordnungen von Joſeph II., die Schriften vom Landshuter 


Salat und das Rottweller journal, 
148, Brille auf den evangriifcpen Augapfel, nebft der 
proteſtantiſchen Antwort. Augenpuger auf die Brille 
auf den evangeliſchen Augapfelz und zulept Die 


katholiſch⸗ Replik: Waeſchlumpen auf den Augem . 


x pußer.auf die nah auf dia evangelifgen 
: Augapfel. . 
: Aus dieſem Wezeichniff en ich — noch das ſeraphi⸗ 


ſche Springbruͤnnlein und etwa fünf bie ſechs andere Werke bei⸗ 


fügen koͤnnte, werden Sie erkennen, däß Ich: bei dem jetzigen gro⸗ 
ßen theologiſchen Streite kein muͤßiger Zuſchauer geweſen, und 
daß ih als ein Mann vom Fache auch ein Wort mitzuſprechen 
— Mich Hält alſo ferner von der katholiſchen Kirche ab: 

2, Der Papfl; denn in Ver. heiligen Schrift fefe ich nichts 


— Gregor: KVL: Dieſe ſpricht wohl von einer Dornenkrone, 


aber kein Wort! von der: Thiare; von dem Beben, den der Hei⸗ 
Tard der: Aındiehn ierthelle, aber Achte won Bannfluͤchen; -von einer 
Hochzeit zu. Kama in’ Salttka,' Aber nichts von Kaſtraten; von 
&t. Perer, der den Herrn derlaͤugnet, aber nichts von ©t. Per 
ter, der da gebietet der ganzen Welt; von Apoſteln ohne Haus 
and ohne Schub, aber niches von. Nachfolgern mit Batican -und 
Dutinel;mit goldenem Stabe und feidenen Struͤmpfen; von 
einem großen Meltweifen, der nichts Hatte. wo er ſein Haupt bins 
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legen konnte, und in Aeghpten feine Kennenſſſe geſammelt, aber 
von feinem Statehalter Chriſti, der ein ſchoͤnes Reich von drei 
Millionen Seelen genießt, und nicht einmal auf einer Deusfchen 
Univerfität fludirt bat. 
_ 8. Die Cardinaͤle. Griſtus fprach zu feinen Apofteln: 
nicht ihr Habe mich er waͤhlt, fondern ich Habe euch er 
wahlt (nach dem griechifchen Urtegte), Hier gefchieht aber das 
Segentheil, die Cardinaͤle wählen Chriſtum. Diefe Verkehrung 
der Dinge iſt zu grell, als daß fie nicht jedermann einleuchten 
ollte; meinestheils würde mir diefes allein genligen, um mir ges 
gen Das katholiſche Weſen einen tiefen Abfcheu einzuflößen und 
mich von allen katholiſchen Naupen zu curiren, wenn folge ans 
noch in meinem Verſtande und Herzen ſich vorfaͤnden. Was die 
Bifchöfe angeht, fo könnte man diefe ſchon no hingehen laſſen, 
weil die Griechen, Schweden und Engländer auch ſolche haben 
und die preußifche Regierung fich dergleichen ebenfalls anzulegen 
gefonnen iſt. 

4, Die Klöfer, beſonbers der Jefuitenorden, Die 
Loyoliten find zu gelehrt und pfffig, die Sranziscaner zu unwiffens 
ſchaftlich und rund; die ‚Bernardiner zu glatt und prachtliebend; 
die. Kapuziner zu plamp und ſchmutzig arm; ‚die Benedictiner 
haben zu viel gefprieben; die Dominikaner zw viel gepredigt; bie 
Jakabiner find in Frankreich ausgeartet; die Trappifleg bleiben 
zu fchroff und düfler verfeffen auf ihrem alten renceiſchen Dach _ 
rqtioasweſen; die barmherzigen Brüder find der Philoſophie und 
höhern Eregefe fo viel’ als abgeftorben, und liegen tief in der 
Eroffeften Empipie verſunken; die. Drotorianer find mir zu pretiös 
und unpraktiſch. Ueber dieß hat Chriſtus der Herr Erine Kloͤſter 
eingeſetzt, und die Apoſtel Haben nichts von dieſem Glaubensartikel 
gewußt. Das Gegentheil ließe ſich vielmehr dogmatiſch heraus 
eregefiren aus den Werten bei Mark. XVI.: gehet hin im 
alle Welt uf. w. Ja formell ſpricht ſich der Heiland gegen 
die kloͤſterlichen Verrine aus, Joh. XXL. 82, wo er zu feinen 
Apofteln fagt: „Siche es kommt die Ssunde, ja fie iſt ſchan ges 
kommen, deß ihr zerftrewe werdet, ein Jeglicher in das Seine, 
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und bei Mark, XIV. 27: 4. Ich werde den Hirten fplagen, und 
«die Schanfe werden fich zerfireuen;” mas auch ſchon 
bei Sacharja MILE. 7, voransgefagt worden. — Was die Jeſui⸗ 
ten insbefondere betrifft, fo ift männiglich- befannt, daß fie den 
Koͤnigsinord gelehrt und mehr als fuͤnfzig Potentaten (von Kunz 
dert andern die man nicht Eennt, zu geſchweigen), ums Leben 
gebracht, und tanfend andere fcandalöfe Grumdfäge aufgeſtellt, die 
es allzulange waͤre hier aufzuzaͤhlen. Man fehe nur den edein 
Mitter von Lang und den frommen Scioppius, welche glaube 
wurdige Geſchichtſchreiber find, Als die Frauenkloͤſter giebt es 
ohnehin nichts unfentimmtaleres, Die armen Geſchbpfchen wie 
waren fle da fo erbarmungslos eingeſperrt! | 

5. Der Rofenkranz, der von St. Dominik — im 
vlerzehnten Jahrhundert als ——— eingeſchwaͤrzt 
worden. 

6. Die Agathazettel, die ganz antharrhftkh fn®. 

I. Das Weih waſſer. Ich habe meine ganze Bibel - 
mehreremal durchgelefen, und Feine. Sylbe davon gefunden. ch 
verfichere ie, daß diefes opus operatum in meinen Augen ein 
Graͤuel iſt, ind wenn ich ein’ altes Mütterchen ſich damit befrens 
zen ſehe, fo möchte ich Convulſionen befommen , wie der Teufel 
im Wethwaſſerkeſſel, nach dem Sprichworte der Papiſten. 

8. Haͤtt mich ab von der katholiſchen Kirche die fonderbare 
Form der Bitetten, der Mebornate und der dreieckige Hut. 

9, Ein _ Oelgemoͤlde in einer katholiſchen Kirche 
in Schwaben, einem Tempel ſoll alles majeſtaͤtiſch ſeyn, und 
daraus entfernt bleiben, was der Kunſt keine Ehre macht. Wer 
hierin einen Mißgtiff thut, der hat keinen Veoriff von Gott, und 
iſt mithin nicht in der Waͤhrheit. | 

40. Die Siebenzahl der Sacramente, warum — ſteben 
und nicht acht oder ſechs? Warum nicht zwei oder drei, wie 
bei uns? oder gar feine? 

44, Der Ob ſeurantismus der kathouſchen Geiſtlichkeit und 
bie Imolrranz der ſpaniſchen Kegierung. 

42, Die ſicillaniſche Veſper, die Pariſer Blathoqeit, die 


— 
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Bartbolsmänsuacht, die Ktntrihtung des Hierenymus von Prag, 
- und bes Johannes Huß, die Päpftin Johanna und Alexander VI, 
der Brief Jakobi und die Eptrauaganten Johannes XXIL, die 
Trienter Synode und bie Wiederherſtellung des Jeſuitenordens 
durch die Bulle Sollicitudo, Die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, 
und das Beten für die Derftorbenen, 

48 Die Anbetung der Heiligen und ihrer Reliquien. 

44. Die vielen Kerzen beim Gottesdienſte, und das ganze 
Ritual uͤberhaupt. (Vergl. den Satreuter von Dr. Glaubens⸗ 
ſchild, evangeliſcher Sarnifensprediger zu Darmfladt. 

15, Endli der Umſtand, doß die Fabriken weit ne 
ſind in proteftantifchen als in Earholifchen Ländern, 

Es mögen mir noch viele Gruͤnde entgangen feun, bie man 
aber leicht ergänzen kann, aus den gelcheten Werken eines Dr. 
Wald in Königsberg, eines Leipziger Krug, eines Pfarrers 
Fredrich in Frankfurt am Main, eines Brette und Wege 
ſchneider und anderer derartigen großen Lichter am Sternen: 
himmel des Proteflantismus, 

Einem Norddeutſchen, der auf einmal In die dickſte Finſter⸗ 
niß verſetzt wird, möge man dieſe Fleine Epifode zu gut halten, 
Sch Fehre num wieder zurück zu meinem Reiſebericht. 

(Die Zortfepung folgt.) 





De Ami de la Religion ſchreibt Folgendes über Bel: 
gien: Die Liberalen haben unlängft in Belgien ein Zetergefchrei - 
erhoben, weil die Katholiken alle Stellen wegzukapern fuchten, 
Das Journal Union bat darauf geantwortet durch eine Stati. 
fit der Beamten, Nun findet ſich In den neuen Beförderungen 
am Coffationsgerichte ein Katholif, Herr von Gerlache und 
vier Liberale, van Meenen, won Sauvage, Ploifant und Defacaz, 
Die einträglichfie Stelle, jene des Seneraldirectors der Muͤnze, 
bar Herr Karl von Broufere eingenommen, den man nicht zu 
den Katholiken zählt. Unter den Sefandten iſt ein einziger Ratholif, 
Hear Bilain XIV., die Herren van de Weyer, Lehon, Werd, 
von Leö, Kaufmann and Mary, gehören einer andern Meinung 
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on, In dem Meiniſterium waren zwei Ratholifen, bie Herren 
Raikem, und de Theux, fie erhielten ihre Entlaffung; die drei 
andern, Herren Coghen, Goblet und Evain, waren liberal; die 
zroet Teßtern find noch im Miniſterium. Unter den fünf General⸗ 
fecretären tft nicht eim einziger Katholik; defigfeichen keiner unter 
den neun Generaladminiſtratoren. In den Provinzen iſt die 
Mehrzahl der Statthalter und Diftriktscommiffäre der liberalen 
Partei angehörig. Im Haufe des Königs ift Fein Katholik; dass 
felbe gfle von den hoͤhern Stellen in der Armee, 


Aus dem Rheinkreiſe. Seit Ianger Belt ſchon iſt bes 
fonders von proteftantifchen Seite ber bitterfte Tadel und mits 
unter auch der herabwuͤrdigendſte Hohn gegen die Wendifantens 
orden ausgefprochen worden, und doch liegt diefen Orden die 
ſchoͤne dee der evangelifchen Armuth zu Grunde Was ſoll 
man aber fagen, wenn nun bei den Proteffanten ein Mendikan⸗ 
tenorden ganz eigener Art fich zw bilden ſcheint? Sch meine 
nämlich den Orden jener Menfchen, die aus dem geiftlichen Stande 
und aus der katholiſchen Kirche, nicht zwar um der Welt zu ent« 


“fagen, fondern fie ungehindert zu genießen, austretend, von dem 


freiwilligen Gaben ihrer neuen Glaubensbruͤder ihren Lebensunter: 
halt fich zu fichern fuchen. Ein Mitglied diefes Ordens, Namens 
Schuͤly, fruͤher katholiſcher Kaplan in Wiblingen im Großherzog: 
tum Baden, der um Faſtnacht 1832 zur proteftantifchen Con⸗ 
feffion übergetreten iſt, beehrto unlängft bei feinem Terminiren den 
fatbolifhen Pfarrer G. in J. und fprach ihn höfli um eine 
Unterflügung an. Auf die Einfadung, das Zimmer zu betreten, 
und die Frage, wen man zu fprechen die Ehre habe, gab fich der 
Mendikant zu erfennen als den früher katholiſchen Vicarius Sh— 
in Wiblingen, der, tie es der Herr Pfarrer aus öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern wiffen werde, zur evangelifchproteftantifchen Kirche überges 
treten fey, num aber fich genoͤchigt fehe nach Amerika auszumans 
dern, weil ihn von einer Seite wegen feines Austritts aus der 
katholiſchen Kirche der grimmigfte Haß der Roͤmlinge verfolge, und 
von derandern Seite die Annahme unter die proteflantifche Geiſt 
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lichkeit dom Großherzoge Ihm derweigert worden fep, bee. befkechee, 
an den uͤbergetretenen katholiſchen Geiſtlichen doch mar Myſtiker 
“zu gewinnen. Ohne eine weitere Frage abzuwarten, fing num der 
Meoproteftant, um die Urſache feines Uebertritts anzugeben, mit 

einem als Zulauf tief Hervorgeholten Athemzuge und donnernder 
Stimme an, in einer ſchnell fließenden, Ichimpfwörterreichen, wahr: 
fiheinlih auswendig gelernten, fihon oft deklamirten Rebe über 
Die roͤmiſche Eurie, den Papft, die Schlechtigkeit der katholiſchen 
Pfaffen, die Finfterniß und den oft abgoͤttiſchen Aberglauben des 
katholiſchen Pöbels, der Hoher Seits noch beglunſtigt und befür: 
dert würde, und gegen welchen zu arbeiten Keßerei hieße, fo los: 
zuſchmaͤhen, daß ſich auch der eingefleifchtefte Proteflant, der 
durch Schimpfen gegen den KRatholiciem und Migdeutung, Ent: 
Rellung, Verdrehung feiner Lehren und Gebräuche fich zu rechts 
fertigen gefuche hätte, fich nicht zu ſchaͤmen bräuchte, diefem Neue 
linge an die Selte gefegt zu werden. Don einem wahrbaft:ver: 
nünftigen Grunde, ber ihn zu einer andern Ueberzeugung geführt 
hätte, ließ er im ganzen Verlaufe der Rede nichts hören. Die in 
Anſpruch genommene Gaſtfreundſchaft ehrend, unterdruͤckte ber ka⸗ 
tholiſche Pfarrer ©, den mächtig In ihm aufſteigenden Unwillen 
über eine ſolche Unverſchoͤmtheit und fragte, ob Herr Och — auch 
auf feiner Umreife zu den katholiſchen Pfarrern gehe, um ihre milde 
Unterftügung anjufprechen? «Zu biefen?? rief Herr Sch— Hisig 
und mit einigen Schimpfnamen aus, „da winde ih fo willkom⸗ 
men Eommen, wie eine S— ins Judenhaus!⸗ So muß ich ber 
dauern, fagte der katholiſche Pfarrer ©,, „ich bin der roͤmiſch⸗ 
Fatholifche Pfarrer von bier, meinem Haufe gegenüber twohne mein 
Herr College der proteftantifhe Pfarre!’ Wie vom Blitze ge: 
troffen fand "der ungerfehämte Schwaͤtzer da, flammelte einige 
Entſchuldigungen, auf die der Eatholifche Pfarrer kurz antwortete: 
« Die Urfache, welche Sie zum Berlaffen ihres feitherigen Stan⸗ 
bes und ihrer Kirche beftimmmten, find grundlos und nichtig und 
baben Sie feine gehaltvollere, fo muß jeder gebildete Proteſtant 
beim Anhören Ihrer Schmähreden nicht die befle Meinung von 
Ihnen eihalten, und nur bei Leuten, die felber nichts Lieber trei: 
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ben, als ohne ſich ‚um. vernünftige. Gründe zu befümmern, überall 
zu negiven und zu ſchimpfen, werben Ste ſich allein empfehlen 
Einuen. Mer Beſchaͤmte, um die Seichtheit und Grundlofigkeit 
feiner Rede in etwas gut zu machen, gab nun noch die Laft bes 
Cdlibats als (wahrſcheinlich die wichtigſte) Urſache feines Schrit⸗ 
tes an, und verſicherte, daß in kurzer Zeit viele ſeiner chemaligen 
Amtsbruͤder in Baden ihm nachfolgen würden. Als er ‚aber auch 
auf dieſe Aeußerung den Beſcheid vernahm: „an ſolcherlei Leuten 
iſt nie viel zu verlieren, aber auch nie viel zu getvinnen;* raͤu⸗ 
fperte er ſich verlegen, verließ ohne ein «Dale? den katholiſchen 
Pfarrer, um gegenüber ‚den proteftantifchen heimzuſuchen. 





Aus dem Bisthume St. Ballen. Bel der berüdh: 
tigten Synodalgeſchichte haben fich ‚die guten und ſchlechten Geift⸗ 
lichen unſerer Didcefe offenbart. Es lag im Plan der kirchlichen 
Waoͤhler, die allgemeine Verwirrung im Staate benutzend, mittelſt 


Synoden bie beabſichtigten kirchlichen Reformen durchzuſetzen; in 


der Weiſe der Abhaltung dieſer Synoden ſollten die Clerici vota 
decisiva haben und der Biſchof nur Praͤſident dieſer hierarchi⸗ 
ſchen Landesgemeinde ſeyn. Die Abſchaffung wichtiger kirchlicher 
Inſtitutionen, die Weſſenbergiſchen Disciplinare und Cultusideen 
lagen als Initiative der Synode bereit, und der Republikanis⸗ 
mus derſelben ſollte ihnen Eingang verſchaffen. Pflichtvergeſſene 
Pfarrer, laͤngſt in Grundfägen und Bitten aus der Kirche aus⸗ 
getreten, haben diefen Sturm hervorgerufen und bis zur Stunde 


unterhalten. Eine Vifitation ber zwei am meiſten implicirten 


Kapitel wird die fogenannten Werbefferer noch recht Eenntlich 
machen und zeigen, daß manche Seelforger den Spektakel kirch⸗ 
licher Reform veronlaßt haben, um die Blicke ihrer Gemeinden 
von der ihren Seelſorgern ſelbſt nothwendigen Reform abzulens 
ken. Die Schmähungen gegen den hochwuͤrdigſten Herrn Dis 
ſchof, die Curia und manche durchaus wuͤrdige Geiſtliche füllen 
ficherlich zuletzt auf die zuräd, von welchen fie mittelft oͤffent⸗ 
licher Blätter und Pamphlete ins Publitum verbreitet worden 
find, Die in Luzern erſcheinende Kirchengeitung, von Der nur 
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zu wuͤnſchen getoefen wäre, Daß fie ſtatt monatlich, mehreremale 
wöchentlich erſcheine, wird ımter Mitwirkuug ausgezeichneter Geiſt⸗ 
lichen, Eräftig mithelfen, der Verbreitung boͤſer Dostrinen Eins 
halt zu ıhun, und das Heiligthum des Herrn in * katholiſchen 
Kirche zu ſchuͤtzen. 





Luzern, Seit dem letzten Jull erſcheint dahier eine ſehr 
gut redigirte Kirchenzeitung. Darob ergrimmt der Bürcher Re⸗ 
publikaner, und ſpricht Aber dieſe ſchweizeriſche Kirchenzeitung 
fein evangeliſches Toleranzurtheil in folgender Weiſe aus: „Die 
ſchwarze Zunft hat nun ihre laͤngſt angedrohte Kirchenzeitung im 
einem Probeblatt vor das Publikum gebracht. Die Herren Widmer, 
«Blum, Egli und Eonforten, die fchon lange damit umgehen, die 
« Befchlüffe des Trident⸗ Conciliums in die Köpfe zu ſchmugglen, 
«follen an der Spitze diefes faubern Inſtitutes fichen. Es 
emerden darin die ausfchweifendften papiftifchen Grundſaͤtze ges 
„prebigt; zugleich verräch fich auf jeder Seite eine Unwiſſenheit in 
«der Altern Kirchengefchichte, die eben fo großes Erſtaunen erregt, 
wie die Unverſchämtheit, mit welcher die alten Maͤhrchen, 
«auf die der roͤmiſche Stuhl feine Anmaßungen gründete, von 
eneuem aufgetiſcht werden, Diefe Kirchenzeitung iſt durch und 
«durch auf die Derdummung des Volks gerichtet.°v Ich wollte 
meinen Kopf darauf feßen, daß der Zürcher Nepublifaner, 
als er diefe feine Assa foetida ausfchüttete, auch nicht eine einzige 
Geite der ſchweizeriſchen Kirchenzeitung gelefen hatte. 





Wärtemberg. Die allgemeine Kirchenzeitung berichtet im 
Septemberheft 1832 Folgendes aus Würtemberg, Was da ges 
priefen wird, muß die Katholiten mit Trauer erfüllen, weil fle 
ſehen, wie Frivolität aus dem Neiligflen eine Art Gaukelſpiel 
macht. Wurtemberg. Simultaneum, am 27. Auguft 1832, 
In der katholiſchen Pfarrkirche zu Leinzell, Oberamts Gmünd, 
Der Heutige Tag, den uns der biefige katholiſche Herr Pfarrer 
Millaner dur nachbarliche Einladung an den evangelifchen Hrn, 
Pfarrer Suͤtzer zu Täferror bereitet hat, war ein eigentlicher 
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katholiſcher Feſttag für die. Hieflge Semeinde und bie ganze Um; 
gegend, und wir koͤnnen unfere heute genoffene Freude zum ins 
nigften Danke gegen die beiden Herren Geiſtlichen verſchiedener 
Confeſſion, ober. wie wie überzeugt find, von einerlei, aufrichti⸗ 
ger, toleranter Sefinnung nicht länger verbergen, fondern wol⸗ 
len fie auch öffentlich Eund thun. — Unfer neuer Mitbürger 
Matthäus Kolb, evangeliſcher Eonfeffion, wurde heute mit feiner 
Braut, Marie Maier, katholiſch, tn hiefiger Kirche durch den 
Herrn Pfarrer Sülzer feierlich getraut, wobei der von beiden Con⸗ 
feffionen fehr zahlreich befuchte Gottesdienſt zur allgemeinen Freude 
fo angeordnet und gehalten wurde, daß er mit einem Volksge⸗ 
fange aus dem evangelifchen Gefangbuche anfing, dann der Herr 
Pfarrer Sülzer eine Predigt Hielt, hierauf unfer Herr Pfarrer 


bie Meſſe fill las, während auf dem Chor muſicirt worden iſt, 


nach beendigter Meſſe derfelbe laut und in deutſcher Sprache 
den Wetterſegen ertheilte, nun der evangeliſche Herr Pfarrer den 
Alter betrat und das Brautpaar mit ruͤhrendem Ritus einſegnete, 
hierauf wieder, wie vor der Trauung einige Liederverfe aus dem 
evangelifehen Geſangbuche angeflimmt wurden, während deſſen 
ein allgemeiner Opfergang, fo wie der trauliche Hins und Her⸗ 
wandel der beiden Herren Geiftlichen in Eirchlicher Kleidung von 
Pfarrhaufe in die Kirche-und von da wieder zuruͤck, flimmten 
die Herzen aller Anwelenden beider Eonfeffionen fo, dag man 
auf ihren Sefichtern den innigften Wunſch deutlich bemerkte: 
Es möge der Herr fo weife und gütig ob feiner Kirche walten, 
. dag doch bald ein Hirt und eine Heerde feyn wird, Solche 
kirchliche Feſttage, die aͤchte, religioſe Duldung befoͤrdern, dieß iſt 
der herzliche Wunfch- der katholiſchen Bürger zu Leinzell, 


Aus der oberrheinifhen Kirchenprovinz. Die 
portiellen Reformen treten bereits in einigen Bisthuͤmern ſchen 
ins Leben. . Unter andern will ich dießmal nur berichten, wie ich 
in zuverläffige Erfahrung gebracht habe, daß einzelne Pfarrer auf 
der hoͤchſten Höhe ihres Culminationspunftes mit Umfchaffung 
der Partikularbeichte in eine allgemeine Vorbereitung nach prote⸗ 


— 


xI 


ſtantiſcher Art ſchon ihre Birtuofickt im Reformirungswerke bes 
soiefen haben. Sie wiſſen viel zu ſchwatzen uͤber die Mängel der 
katholiſchen Beichtanftalt und wollen fi) und andere, wenn auch 
nur durch polternde Declomationen, bereden, wie in den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums Feine Partikularbeicht beftanden, and. 
wie nach Aufhebung der feßigen Obren- und Partikularbeichte 
das ganze chriſtliche Leben kinen neuen Auffchwung erhalten möffe, 
Die Großſprecher, die das chriſtliche Leben der Urzeit chen fo 
wenig Eennen, als fie jegt die Beduͤrfniſſe der Zeit erfaffen, dürfe 
ten, ohne fich etwas zu vergeben, in bie göttliche Bußanſtalt, 
wie fie in dem Worte Gottes ausgefprochen und im kirchlichen 
Leben ſich beurfundet, etwas tiefer einzudringen fuchen, Sie mins 
den finden, daß die Partikularbeicht zum Weſen der Bußanſtalt 
gehört, und von jeher, nur mit-einigen Modificotionen, befanden 
hat; fie wuͤrden finden, daß die Erklärung der allgemeinen Suͤnd⸗ 
haftigkeit weder bei dem Heiland, noch bei den Apofleln genügte, 
fondern daß der Suͤnder nach feinen befondern Beelenübeln ſiets 
behandelt worden if. Don den Erfahrungen, bie ein eifriger 
Seelforger von der Nuͤtzlichkeit der Partitularbeichte zu machen 
immer ©elegenheit Hat, kann Hier keine Rede ſeyn, da die neue 
rungsfüchtigen Geiſtlichen zwar viel von Seeleneifer reden, aber 
in Feiner Weife ihn berhätigen. In fo meit.ich die neuen Ders 
befferer der alten Eatholifihen Kirche babe beobachten koͤnnen, iſt 
e8 ihnen nur um die eigene Semächlichfeit und die Befriedigung 
‚Ihrer oft fehr ungeiſtlichen Wuͤnſche zu thun. Oder ver in aller 
Melt wird glauben, eine Fatholifche Gemeinde merde dadurch zu 
neuem chriftlihem Leben gewedt, wenn ihr Seelſorger flatt an 
den Nachmittagen vor den Sonne und Fefttagen im Beichtftuhl 
zu fißen, feinen Luftpartien nachgehen oder in Wein: und Biers 
ſchenken figen kann, oder wenn er, ffatt des Morgens an Sonn⸗ 
und Feſttagen früh in den Beichtftuhl zu geben, gemächlich im 
Bette liegen bleibt? Wer wird glauben, daß eine halbflündige 
fogenannte Borbereitung am Nachmittage vor den Commmuniontagen 
alles erfegen werde? Die Armfeligen! Sie mögen fich hüten, dafi 
der Sina des chriftlichen Volks gegen ihr niederes und heuchlerie 
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fihes Treiben zur Elaren Einſicht ‚gelange, und fie, die nur dem 
Bauche fröhnen wollen, aus dem Heiligthume hinausſtoße. Und 
daß das chriſtliche Volk über feine wahren Intereſſen aufgeklaͤrt 
werden müffe, dazu noͤthigt das unmwürdige Treiben feiner unmire 
digen Seiftlichen. Und wenn dem Unmefen, von denen, welde 
ihm zu fleuern die heiligſte Verpflichtung haben, nicht Einhalt ges 
than wird, fo bleibt nichts übrig, als die fehweren Berfündigum 


gen am Gott und den Menſchen ſchenungslos ans ERROR m 


sehn, ) 


Mordamerika. Der Hr. Dr. England, Biſchof von Char⸗ 
Jeston in den vereinigten Staaten, ift vor Kurzem nach Europa 
gekommen, um ſich für feine Miffion einige Unterſtuͤzung zu vers 
ſchaffen. Diefer Oberhirt, der auf dem bifpöflichen Stuhl Char 
leston feit dem Jahre 1820 figt, HR von Geburt ein Irlaͤnder, 
und war früher Pfarrer zu Banden in dem Bisthume Cerk. Er 
iſt in Irland gelandet und Lam von dert auf den Kontinent, 
Nachdem er einige Tage zu Paris zugebracht, hat er feine Meife 
nad Wien und Rom fortgefegt, Herr England genisgt in den 
Staaten ein großes Anfehen als Kanzgelredner; er predigt mit 
ungewöhnlicher Leichtigkeit, und bereist faft ununterbrochen bie 
ee Theile feines unermeßlichen Sprengels. Anfangs 

war er beingbe der einzige Miſſionaͤr; dermalen hat er eilf Se: 
hülfen, die auf der ungeheuern Landesfläche zerftreut find. Er 
bat ſchon vieles im feiner Diöcefe geleiftet, es bleibe ihm aber 
noch vieles zu thun übrig. Unglücklicher Weiſe genuͤgt fein Eifer 





und feine Thätigkeit nicht, um das Gute, das er fich vorgefegt, 


auszuführen. Die Katholiken feines Sprengels find weder icht. 


I Wir verweiſen in Veriehung auf die neum Reformatoren der in 
der katholiſchen Kirche befiehenden Beichtanſtalt auf die vortreffliche 
Abhandlung des Herrn Dr. von Drey in der Tübinger theologi⸗ 


ſchen Quartalfhrift, Jahrgang 1832. Ites Heft, Wir wünfben, - 


daß diefe Abhandlung in die Haͤnde aller Katholiten Tomme, und 
wir werben, wo möglich, fie ſpaͤter im „„Katholifen“‘ mitteilen, 
DR 
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veith nach wohlhabend, und es gedricht ihm an Mitteln, fen Ges 
minar zu unterhalten, Kirchen zu bauen und Schulen zu gruͤm 
den; und ohne diefe Anflalten wird die Lage der katholiſchen Reli⸗ 
gion in dieſem Lande nothwendig prefär ſeyn. "Der Herr Bifchef 
von Charleston wird gewiß bei aflen wohlthaͤtigen Seelen Ein⸗ 
gang finden. Er kennt ſeine Dideeſe ganz genau, und auch der 
©efanmtzuftand ber übrigen nordamerikaniſchen Freiſtaaten iſt 
ſeinem Beobachtungsgeiſte nicht entgangen. Der Oberhirt ſteht 
ſelbſt bei den Proteſtanten in hohem Anfehen, und fehr oft wird 
er. von denfelben gebeten, entweder in ſeinem Sptengel oder anı 
derwärts ihnen Karzelvorträge zu halten. ’&o hat man Ihn vor 
ſechs Jahren in der Bundesſtadt Waſhington erfacht, in dem 
Saale der Congreßkammer eine Rede zu halten, und wirklich Hat 
er am Sonntag ben 8. Hänrier 1826 daſeldſt eine‘ Predigt vol 
getragen, die er’ auf Erflchen der Congreßmitgliedet dem Oruck 
übergab. Dieſelbe handelte vor’ den Vorurtheilen der Proteſtan⸗ 
ten gegen die Earhofifche Kirche; und ſtellte die rechtglaͤubige Lehre 
ſehr einfach, buͤndig und lichtvoll dar. Eine "andere Rede trug 
Dr. England am 9, Mai 1832 in dem Titeräcifch: philoſophi⸗ 
ſchen Vereine zu Charleston vor — Liber die’ klaſſiſche Erziehung 
— vorm Standpunkte der Literatur und Philoſophie betrachtet, 
Der gelehete Oberhirr veriug in dieſem Vortrage ein feltened 
Rednertalent und eiie vielfkiokäeliftenfchaftfiche Bdung. End 
lich hat er in. Irland "einen Vericht über den Zuſtand feiner 
Dideeſe drucken laſſen, auf den wir Tpäter zuruͤckkommien werden; 
so begnuͤgen uns dleſesmall⸗ mit der Anzeige des Titels: A 
brief account of the introduction of’#he catholie religion 
into: the: diocds Charlesten, 'in 12°, 48 ©. ‘(Ami de la 
— u 2 | ' 
— — 

N ie. if: unglaublich, welche ——9 bet 
Hefdenmuthes die franzöfffehe Geiſtlichkeit bet der Kerrfchenden 
Cholera giebt, Herr Frenoy, Pfarrer zu Humbenconrt im Ber 
zirfe Doullens, war zugleich Seelſorger, Arzt und Krankenwaͤrter. 
Zu Väjzelize und Tomblaine, in der Didcefe Nanzig, haben bie 
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Pfarrer in thren Glufen nnentgeltliche Apotheken angelegt, den 
Armen Holz und Reis qusgetheilt, . und Tag und Nacht. an den 
Krankenbetten zugebracht. In .der. Pfarrei Acheres bei St, 
Germain⸗en⸗Laye waren auf 450 Einwohner, 183 Choletakranke; 
ohne den Pfarrer Düport wären % geſtorben. Allein während 
& Monaten hetignte er. die Unglüdlichen, und 27. Tage und Nächte 
nach einander kam er nicht aus den Kleidern. Er verkaufte ſein 
Silbergeſchirr und Alles was ihm nicht unentbehrlich war, und 
ſchaffte dafir Arznelen an; wenn er ſein Gehalt bezog, wurde es 
noch) ‚an demfelben Tage. unter, die ‚Armen vertheilt, und fo ges 
lang. es ibin, daß x durch ‚feine menfchenfreundliche Behandlung 
eine Menge feiner Pforrkinder dem Tode entriß. Zu Fleury bei 
Mes ſtarb binnen wenig Tagen ein Drittel der Bevoͤlkerung; 
die Vorgeſetzten verloren die Beſi ĩnnung, ſelbſt Aerzte und Todten⸗ 
graͤber ergriffen die Fuge; ‚der Seelſorger allein blieb uner⸗ 
ſchuͤtterlich ttotzte dem ‚Tode und verübte bei diefer Gelegenheit 
Heldenthaten des Eifers und der Naͤchſtenliebe, die an das Wun⸗ 
derbare grängen, "Wir könnten tauſend Beiſpiele diefer Art ans 
: füpren; poir hoffen aber, daß ſpaͤter ein eigenes Werk über dieſen 
Gegenſtand erfcheinen, werde. 
an her. Gremine, Pfarrer zu Carquebůͤt in F Dibcefe Cou⸗ 
kances, hatte ·ſich · geweigert seh yazetaufte Kinder in Die ges 
weihte Erde, ‚garbegrabtn, und Gh deßfalls atif die Risaal: 
vorſchrift. ‚Das wverdroß den. Malre und su beſtatteta die Kinder 
n ſelbſteigener Perſon · auf den Gotteacker. Der Pfarrer weihte 
hierauf ‚den Kirchhof, weil er durch die Aaweſenheit zweier Un: 
getsuften entwejht porden. Da wurde gegen, ihn eine gricht;⸗ 
liche Klage eingeleitet, und, am 20. September erſchien ‚er..por 
den Affifen von Ta Manche. Allein die Gefcpiworengm erklärten 
einftimmig, der Pfarrer fey in ſeinem Vechte gewefen, habe nach 
deu Borfipriften. feiner, Firche gehandelt ,amnd -er -fey mie als 
wichtſduidio zu entlaſſen, Das war⸗fuͤr di⸗ re Freihrito⸗ 
— eine * ren EEE a ee 
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Straßburg Der intolerants Büherkatalog. 
Diefer Titel lautet beim erſten Anblicke fehr laͤcherlich, und dens 
noch paßt ex ganz auf den fo eben In diefer Oradt erſchienenen 
«Catalogue systömatigue de la bibliotheque de feu M. 
Isaae Haffner. Daß man In dem Buͤch erverzeichniſſe eines ehe: 
maligen proteftantifchen Pfarrers die Werke jegliger Art, felbft 
die. fchmugigften Botenfpriften, ſyſtematiſch oder mufuftematifch wit 
breitmäuligen Prunke auffuhhrt, dagegen koͤnnen wir in literari⸗ 
ſchet Hinſicht nichts eingunenben haben, daß ˖man aber bei ges 
wiſſen Werken, welche nicht die Meinung der Partei zu theilen 
das Süd haben, feinen Groll nicht verbergen kann, und daran 
im Borbeigehen fein Muͤthchen kuhlt, das befremdet ums fehr in 
einem bloßen Buͤcher katalog. Der felige Herr Haffner. bat 
es befonder® auf die Jefaiten gepadt; wo er Ahnen einen Aus 
anhängen fann, da thut er es niit ganz anffallender Luft, die beis 
nahe an Jeſuitenphobie graͤnzt. So fügt er unter anderm &. 171 
bei Thuani historia: . Weil diefer Schriftſteller unehrerbietig von 
den Jeſuiten geſprochen, hat er feine Pkaͤſidentenſtelle verloren, ® 
S. 216 nenne er den P. Orleans «veridique comme ud 
Jesuite,” das heißt, einen Lügner. ©, 237 fage er bei’ Aventin, 
die Jeſuiten haben ihn: als Lutheraner verfehrien ‚ well er frei 
von der Sittenloſigkeit der Geiſtlichkeit gefprochen. S: 845, mo 
Turnebi Opera et adversaria angeführt wurden, kann er ſich 
u 1 enthalten , aus diefem Buche folgende Flegelei gegen die Yes 
faiten dbjufchreiben: que hova surrepit: 'secia et mentitur 
Jesuni , dulce latrociniis prætendens nomen; opertis tar- 
tareis emissa "vadis etc." Nun’ frage ich, ob mian 'nicht von 
einer gewiſſen Wurh böfeffen ſeyn muͤſſe, um pelbſt in tum Ro: 
telogefrinen-Gheifer auczuwerfen °— 

S. 161 :marbt:e# ſich Baräbie ſuſtig / doß Shfus fein But 
dem Paopſt hedidrt habe .©. 171 heißt es, Davilä wide die. 
Bartholonhusnacht bewundern, wenn derfelhen nicht.do. viele Pro⸗ 
teilanten entronnen wären, Dean fieht, dag Herr Haffner ein 

Achter lutherifcher Sefısis- gerosfen, weil er v vermittelft der scientia 
media alle erdenklichen Möglichkeiten vorausſicht. S. 313 
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erwieß er ganz genau, daß Papft Pins II: von einer ſehr 
verliebten Somplegien — Hune complexion très amou- 
reuse — gewefen. &. 318 miffen bie Lefer des Berzeichniffes 
bei Gelegenheit der Briefe des Nicole Franca ‚erfahren, daß diefer 
Sehriftfieller auf Befehl des Papftes Pius V. gehängt werden, 
Und ©. 344 iſt der gute Mann untroͤſtlich, daß die Stadt Hage⸗ 
nau fatholifch geblieben, denn nur deßwegen feheint er ihr folgens 
des Gedenkzeichen auf den Rüden zu brennen: Heu! quantum 
. abest Hagenoa nostrorum tgmporum ab illa seculi XVII! 
Doch der Thorheiten und des Sektenhaſſes genug, 





Rom Am 30. September if in ber Kirche Donna 
Regina der Jude Abraham Palpeliz, geboren 1804 zu Bregentz, 
uusag dem Nomen Joſeph Michael Anton getauft werden. 
ar > 

Augsburg, ben 24, November, Sicherm Vernehmen 
nach trat Herr Georg Lug, ehedem Vicar in. Karlspuld, der ſchon 
früher um die Wiederaufnahme in die Fatholifhe Kirche nachges 
ſucht hatte, geſtern in diefelbe zuruͤck, indem er die ‚heilige Toms 
munion in der hiefigen Domkirche empfing, Wir freuen uns 
mit allen Rechtgläubigen um fo mehr über die Nüdkehr dieſes 
Prieſters, als derfelbe durch feine Verirrungen außer der Kirche, 
und nım durch feine Ruͤckkehr in diefelbe den Elarften Beweis ab: 
gelegt bat, dag nur fie die Säule und Grundfeſte der Wahrheit 
fey, daß alfo auch nur in Ihr wahre Freiheit, Freiheit nämlich 
vor jedem menſchlichen Wahne und Irrthume zu finden, — Moͤge 
Gott, der mit feiner Gnade in dieſem Priefter das gute Werk 
angefangen, in feiner Gnade es auch vollenden! (Sion) 

. . Miſſiſonsbeiträge.“ 
Von EB. 200 80 fl. — fr. 
Aus RE, . er 4 hen 
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« Daran aber? — fo pflegte ein alter Profeſſor feinen Gchäs 
lern bei ihrem Abſchiede auf die Hochſchule als Vademecum gum 
Valet zu fagen. — «Daran möget ihr eine Memme und Lett: 
feige ficherlih erkennen, wenn einer vor dem Starken, beffen 
Kroft er kennt und fürchtet, demüthlg verfiummt und fich Erkmmt, 
aber den Wehrloſen und Zrieblihen, von dem er vermeint, fein 
Arm vermöge das Schwerd nicht zu führen, mit plumpem Hohne 
und tölpelhafter Kauft zu mißhandeln ſich erfrecht, Golche Mens 
ſchenkinder prahlbanfen, und fpielen den Eifenfreffer, wenn fie 
Hoffnung haben es ungeftraft zu thun; werden aber Pleinlaut 
und kleinmuͤthig, wenn ein Mann, der Macht Kat, ihnen entgegen 
tritt. Solchen Männlein möget ihr nicht aus dem Wege geben, 
ſondern fi fie vornehmen und züchtigen nach Gebuͤhr; denn unter 
Männern ift nichts fo jämmeli als eine Lettfeige. Valste!? 

An diefes alte Profefforfprüchlein erinnerte uns ein Auffap 
in dem zu Würzburg erſcheinenden Vayeriſchen Volksblatte⸗ 
Nro. 63, unter der Uederfehrift „das kirchliche Leben, auch eine 
Dolkeangelegenheit. » Ein katholiſcher Laie — wie ſich der Auf⸗ 
ſatzmacher unterſchreibt — giedt darin den politiſchen Blaͤttern 
den Rath, ihre Angriffe forthin auf die deſtehende katholiſche 
Kirchenverfaſſung ju wenden, weil gegen König und Staat 
jegt nichts mehr zu machen ſeh, indem die freiſinnigen 
Organe der oͤffentlichen Meinung in politifcher Bezlehung allı 
maͤhlig zum Schweigen gezwungen oder durch die Scheere der 
Cenſar bis zur Nullltaͤt verſtͤmmelt werden. «Die Redierungen 
— meint er — ſeyen wenigſtens noch in dieſem einen Punkte 

» · 
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liberal, daß Re bie liberalen kirchlichen Zeitſchriften unangefochten 
laſſen, obgleich der Episcopat ſich alle Mühe gebe, dieſelben zu 
unterdruͤcken, wodurch er aber nur ſeine Unmacht gegen das aufs 
firebende Licht der Aufklärung beurfunde. Alle gebildete 
Katholiten in Bayern feyen mit Unwillen über die Mißhand⸗ 
Iungen erfüllt, welche in neuefter Zeit von Seite der Ordinariate 
gegen Seiftliche, deren Anfichten nicht in den Kram der Enrie 
taugten, verübt wurten. Der Hr, Erzbifchof von München babe 
einen von Er, Majeftät dem Könige ernannten, vier und fechszig 
Jahre alten Pfarrer fuspendiert, und der Hr. Biſchof von Augs⸗ 
burg habe erſt kuͤrzlich einem andern zwei und ſechszig Jahre 
alten, wegen feiner Freiſinnigkeit bekannten Geiſtlichen die canoni⸗ 
ſche Inveſtitur verweigert, alſo die koͤnigliche Ernennung annul⸗ 
lirt. Je kuͤhner aber ber geiftliche Papa an der. Tiber und feine 
Satelliten in Deutfchland gegen das Erwachen des menſchlichen 
Geiſtes auftreten, deſto mehr muͤſſe man dag Volk aufflären, 
Am ficherften aber führe hiezu bie freie Preſſe. Deßwegen muͤß⸗ 
‚ten fi fi die politifchen Blätter mit. kirchenſtaatsrechtlichen und dis 
‚ciplinären Gegenſtaͤnden befaffen, damit dem Volke eine öffent: 
liche Meinung angebildet Be Be 

Bis dahin- wollte der Auffagmacher einſtweilen, ‚außer der 
befannten «neuen conflitutionellen Kirchenzeitung noch andere, in 
Bavern weniger bekannte ritterliche Kaͤmpfer fuͤr die reli⸗ 
giöfe Aufklaͤrung empfehlen, naͤmlich den Hannibal von Pfarrer 
Koͤnigsberger, die ‚freimüthigen Blätter über Theologie 
und Kirchenthum von Profeſſor HPflanz, und die Stims 
men aus. der katholifhen Kirche Deutſchlands. 
| Diefe ‚Journale feyem dem helldenkenden Laien mit vollem Rechte 
zu empfehlen; der. 9 Sion zu Augsburg aber, und ber 
Religionsfreund zu Würzburg ‚liefern für den Troß und 
deſſen Berbguyngsorgane eine. gang geeignete Speiſe.⸗ 

Der ſogenannte katholiſche Laie hätte wohl diefer Unterfchrift 
nigt behueft, um feinen Standpunft in Beurteilung katholiſch⸗ 
„Riechenrecptlicher und digciplinärer Segenftände zu bezeichnen. Er 
beurfundet fich bei dem trften Blicke als ein rechter La de in 
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kacholiſh·kirchlichen Dingen, Was er von der durd.den Hen. 
Erzbiſchof zu Muͤnchen aregeprochenen Suspenfion und Abfegung 
eines Pfarrers, fo wie von jener durch den Sen, Biſchof zu 
Augsburg verweigerten canoniſchen Inveſtitur eines andern Geiſt⸗ 
lichen, und eben fo von einer koͤniglichen Ernennung und ven 
Deren Annullirung ſchwatzt, weißt ihm feinen Plat noch Hinter den 
Laien, bei dem marodirenden Troffe, an. ı Eine Eleine Kenntniß des 
katholiſchen Kirchenrechts in Bezug auf die Pfarrverleifungen und 
Die Art, XI und XII des bauerifchen Concordates hätten den 
zeum Sancho Panfa auf der liberalen Kreuzfahrt gegen die 
katholiſche Kirchenverfaffang über den Unfinn feiner Plauderei bes 
Lehrt. Seine dummpfiffige Derfchmigtheit, weiche Ihn fo poflier, 
Lich Eleidet, wie der Herrſchermantel fein Vorbild , den weiland 
plumpen Knappen auf Barataria, würde wohl thun, ſich von 
ſeinem Ortspfarrer, oder dem naͤchſten beſten Geiſtlichen eine 
kleine Katechiſation uͤber die Kirchengewalt zu erbitten. Erlaubt 
es ihm fein Latenduͤnkel nicht, fich hierüber die Belchrung 
eines nichtfuspendirten Pfarrers zu erbitten, fo hospitire er 
gelegenpeitlich eine halbe Stunde an einer Univerfität, wenn über 
Die Pfarrverleihungen gelefen wird, Er erfährt dann vermutb: 
lich, daß zwar Se. Mojeftät der König zu Manchen Pfarreien 
das Präfentationsrecdht ausüben, da aber den Biſchoͤfen 
die Befugnis zuflcht, den Präfensirten nur dann, wenn 
dieſe Die erforderlichen Eigenfchaften befißen, und nur nach vor: 
gängiger Prüfung ihrer Lehre und Bitten, die canonifche Eins 
fegung zu erıheilen, fo wie er außerbem auch noch lernen wird, 
daß den naͤmlichen Bifchöfen das Mecht zuſteht, gegen Geiſtliche, 
welche eine Ahndung verdienen, die von- dem Concilium von 
Trient beſtimmten Eenfuren auszufprechen. Freilich fehen wie 
voraus, daß der kiberale Laie von dem Trienter Concilium 
(0 wenig wird wiſſen sollen: als von dem geifllihen Papa in 
Rom. Es ift ja befannt, daß die Liberalen ſich jene Unfehl⸗ 
bark eit angelegt haben, welche jener nicht in Anſpruch nimmt, 
und Haben fie gar ein bischen Kirchenrecht aus folchen Compen⸗ 
dien, wis jene der empfohlenen „ritterlihen Kämpfer” ſich ange 
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leſen, ſo find ſolche Hannibale ſchon in Ihrem neunten Jahre im 


GStande, das Volk, gleich jenem Hofnarren eines franzoͤſiſchen 
Königs zu Kannibalifiren. 

Unfer Laie ift aber eben fo ſchlau, als er ignorant iſt, denn 
er it ein Aufgeflärter. Als ein folcher hat er in Seiten ge 
. rochen, daß es in der politifchen Klopffechterſchule nicht mehr ges 
heuer fen, und feine feine Spürnafe hat berausgemittert, daß nur 
auf Firhlihem Grunde no ein Coup de main zu machen 
fey. Die Juliusſtrahlen der Auftlärungsfonne waren manchen 
liberalen Laien und Konforten auf Die erhizten Köpfe gefahren, 
und die Wirkung aͤußerte fich in bebenklicher Weife. Cs fleilten 
ſich bald die traurigfien Symptome der fahrenden Wuth ein: 
trübe Augen, die nichts mehr in ihrem natuͤrlichen Lichte fahen, 
ſchielender Blick auf die beftehenden Smatselnrichtungen, hobles 
Bellm und Klaffen gegen alte Rechte und überlieferten Befig, 
mürrifch:Enurtender Troß gegen den Ruf befferer Belehrung, eigens 
finniges Schnappen nach flaatsreformirenden Hirngefpinften, efek 
haftes Begeifern aller derer, die fich vor der Krankheit bewahrt 


hatten, und convulfivifche Waſſerſcheue bei tem Anblide einer 


Krone oder eines. Scepters, Die Prognofe war bedenflih. Man 
fing die Tollften aus dem Haufen weg, ſetzte fie befonders, ſcari⸗ 
ficirte den Sonnenftich, und legte ein Kantharridenpflafter darauf. 


Die Tollwurzel und das Natterkraut der Inhaftirung halfen die Het: 


tung befchleunigen, und die Mannstreu der polizellichen Auffict 
. that als bomöopathifche Nachkur und Präfervotiv vor Nüdfällen 
erklekliche Dienſte. Diefe ernftträftige Behandlung erfchredte Die 
Andern, fie gingen in fi, das Bellen und Kloffen verflummte, 
und die fahrende Wuth fehlug in die ffille um. Be fü 
betrübten Ausfichten hat num dieſer Late den ermünfchten Aus: 
weg gefunden. Er giebt den Rath, in der Politik nur mit 
ftiller Hydrophobie zu knurren, aber daflır defto lauter auf die 
Kirchenverfaffung zu fahren. Sein Vorſchlag würde von weit 
ausfehenden Folgen feyn, wenn feiner Aufklärung nicht die 
Ignoranz als bettelnde Großmutter, auf den Kruͤcken der Armfeligs 
Esit, und in die Lappen zufammengelefener Zeitungsmweisheit einge: 
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haͤllt, nachhinkte. Don einem ſolchen Don⸗ Quixote der Aufklaͤ⸗ 
rerei, und feiner loͤſchvapiernen Rüflung hat die katholiſche Kir: 
. henverfaffung nichts zu fürchten, feine Angriffe find mehr laͤcher⸗ 
lich als beforglich, fein Schwert iſt die Peitſche des Liberalise 
mus, fie Blatfcht aber ſie fehneidet nicht. Fin Idiot war 
noch nie ein Reformator. 

— Bir fahren ferner aus dem baperifchen Bolksblarte,) 
daß Bayern eine Sonftitution hat, worin den drei chriſtlichen Sons 
feffionen volle Gewiſſensfrelheit und gleicher Genuß der bärger: 
lichen und politifcgen Rechte zugefichert find. Auch Hat Bayern 
noch ein Religionsedict, welches beftimmt, daß bie Bekenner 
diefer drei Eonfeffionen ſich gleiche Achtung ſchuldig find. Nach 
Diefen Prämiffen conftruist das banerifche Volksblatt 
Mr. 4T, auch einen eigenen conflitutlonellen Himmel, 
in den es diefe drei Eonfeffionen zum Genuſſe gleicher Selig⸗ 
keit einführt. Die Logik ift unübertrefflih. Wie koͤnnte wohl, 
wo gleiche bürgerliche und politifche Rechte zugefichert find, 
der Anfpru auf gleiche hriftliche Mechte verweigert wers 
den? Indeß waltet doch ein Bedenken ob; denn da die Conſti⸗ 
tutton blos dem bayerifhen Staatsbürger und wohl nur im Er: 
denleben folche Rechte garantirt, entfleht die Frage, ob die chriſt⸗ 
lichen Rechte nicht nach andern Urkunden und Edicten ihre Be: 


oründung haben. Eden ſo wenig feheint aus der gleichen Ach: 


tung, welche die Bekenner der drei im Staat anerkannten Con: 
feffionen ſich ſchuldig find, hervorzugehen, daß fie auch in gleicher 
Weiſe im Beſitze der chrifllichen Wahrheit: fich Befinden, und 
alle von Chriſtus angeordneten Heilsmittel haben. 

Zu diefen und andern fogifchen Anomalien iſt das bayerifche 
Volksblatt durch eine Predigt gekommen, welche der Coopera⸗ 
- toe Angermeyr in dem Marktorte Ebersberg, acht Stunden von 
Muͤnchen, am dortigen Keichweihfeſte gehalten, und die nach dem 
Schrifttexe Luk. XIX. 10. angeblich folgende Eintheilung Hatte: 

«die katholiſche Kirche iſt die einzige Heilsanſtalt, weil Chriftus 


Deffen Zortſehung ſeit einigen Boden anterblieden iſt. 
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nur Eine Kirche geſtiftet hat, und nur die Eatholifche Kirche die 
Merkmale diefer Einen Kirche, nämlich fichtbar, ewig, allge: 

mein und allein ſeligmachend zu feyr, hat.” Der conflitutionelle 
Ref. hat dann „den Inhalt der Predigt felbft mit den cigenen 
Worten des geiftlihen Herrn, im Auszuge ber auffallentften 
Stellen: mitzutheilen für gut befunden. Allein es wird uns. er: 
laubt ſeyn, einige Zweifel in die Treue und Unparteilichkeit feines 
Sedächtniffes, und mithin feines Auszuges zu feßen. Und dieß 
um fo. mehr, da er ſelbſt fagt „der geläufigen Zunge fey manı 
ches entfhlüpft, was im Manuſcripte nicht ſtehen dürfte.” Dazu 
koͤmmt noch, daß, obgleich „der dortige würdige Landgerichtsvors 
fland, ein wahrer Juſtizmann, dagegen eingefhritten fey, und 
böhern Orts Anzeige davon gemacht haben fell; das Refultat, 
wie verlautet, unbedeutend , hoͤchſtens ein Verweis mit lobenden 
Worten auf einem Heilpflafter geweſen.⸗ 

Segen den von ultramontanifchen Geſi Innungen durchdrunges 
neg und allen conflitutionellen Srundfägen gramen Prediger wird 
nun durch alle Rubriken der bayerifchen Legislatur ein peinlicher 
Prozeß inftruirt. Denn, da er „die Proteflanten von der ewigen 
Seligkeit ausſchließe, und als Keber , denen man nach römifch- 


Eatbolifchen Srundfägen feine Pflicht ſchuldig ſey, oͤffentlich pro⸗ 


ſtituire, waͤre leicht zu befuͤrchten, daß kaiholiſche Gaudinger über 
fie herfallen würden.” Dieß wäre der erfte Punkt für die pein⸗ 
liche Halsgerichtsordnung. 

In Gemaͤßheit des Religionsedicts darf, wie der offentliche 
Anfläger ferner anführt, in Sachen des Glaubens und Gewiſſens 


Niemand einem Zwange unterworfen werden. Nun aber, wird 


argumentirt, rief der Ceoperator Angermenr den Proteflanten zu, 
daß fie Fein Heil zu erwarten hätten, nicht fellg werden koͤnnten, 
wenn fie nicht Fatbolifh würden, nad. dem Seligwerden firebe 
aber das religiofe Leben aller Eonfeffionen, ergo. fagen, daß bie 
Eatbolifche Kirche die alleinfeligmachende fey, beißt die Prote⸗ 


.  flanten zwingen Eatholifch zu werden. Da die Juden, wenigftens. 


die noch altgläubigen Iehren, daß der Meffias noch kommen und 
ihnen alle Gluͤckſeligkeit bringen voerde, (6 zwingen fie die chriſt⸗ 
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Ugen Seikomebekeaner , da doch dieſe auch der hoͤhſt möglichen 

Seligkeit genießen möchten, Juden zu warden und einen noch 
“ Bänftigen Meffias zu erwarten. Wie werden diefe num in Bayern 
vor dem neuen Gerichte für Glaubensfreiheit beſtehen koͤnnen, da 
fie nicht einmal zu den drei gleichberechtigten Eonfeffionen gehören. 
Zweiter Punkt flr die peinliche Halsgerichtsordnung. 

Es koͤnnen chriſtliche Glaubensgenoſſen, welche ſich als folche 
in ihren Rechten verletzt fühlen, den obrigkeitlichen Schuß ans 
rufen, Nun hat Eooperator Angermeye den guten Leumund der 
Proteftanten angegriffen, ergo koͤnnen fie gegm Ihn einen Prozeß 
inſtruiren. Die Prämiffen dürften ſchwer zu! erweifen feyn, da 
der Anfläger wohl vieles nach feiner gewohnten Auffaſſungsweiſe 
mag gehört zu haben glauben, und „der wahre Juftizmann ſelbſt, 
der Elagend foll aufgetreten feyn, das gewuͤnſchte Biel nicht ers 
reicht hat. Allerdings foll der baveriſche Untertban bei feinem Lew 
mund geſchuͤtzt werden. Wie wird es aber dem Ankläger dann 
ergeben, wenn er Über die niederträchtige Behauptung, «den 
Kebern ſey man nach roͤmiſch⸗ katholiſchen Sruntfägen Feine Pflicht 
(uldig,” zur Rede geftellt würde? So hätten wir denn den drits 
ten Punkt für die peinliche Halsgerichtsordnung. 

Den vierten Kriminalpunft, der mit weniger nicht als 1 — 3 
jährigem Arbeitshaufe beftraft werben foll, begründet der Anklaͤ 
ger dadurch, dag der Prediger den Religionshaß erwecken und zu 
unterhalten fuche. Denn die Grundfäge des Predigers muͤſſen, 
wie der Anfläger behauptet, unter dem Volke wieder Religions⸗ 
vorurtheile erwecken, von denen ein großer Theil. ohnehin fich 
noch nicht recht Tosfagen kann, und durch diefe entfieht Religions⸗ 
haß, deffen Erregung ınan Staatsverrätherei nennen koͤnnte. Wenn 
der Eiferer und Confequenzmacher im bayerifchen Volksblatte die 
Katholiken berabwärdigt, ihre Priefter verunglimpft, die obern 
geiftlihen Behörden und befonders das Oberhaupt der Kirche 
ſchmaͤht, erweckt er Haß gegen die Katholifen und ihre Religion; 
ergo muß über ihn die angefepte Strafe verhängt werden. Wuͤr⸗ 
den wir fo orgumentiren, wie müßten wir von allen Seiten über 
Ingquifition und Verdbammungsfucht ſchreien hören. Doc wir 
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tollen ruhig ımfere Ueberzeugung von der katholiſchen Wahrheit 
ausfprechen, und die Großinquifitore des bayerifhen Volks⸗ 
biattes ihres Weges wandeln laſſen. | 

Selbſt durch die Ausfprüche des Talmuds, auf die der Tole: 
ranzmann fi in feiner tiefen Gelehrſamkeit beruft, laſſen wir 
blinden Katholiken uns nicht eines Beffern belehren. Nur müffen 
wir uns gegen alle Liebhaberei an dem dreißigjährigen Kriege 
verwahren, der ohne die hochgepriefene Reformation wohl nie ent 
fanden wäre, und um der lieben Toleranz willen, welche die 
Proteſtirenden immer im Munde führen, aber nie ausuͤbten, bes 
fonders unfer unglüdliches Deutfpland mit unnennbarem Elend 
erfüllt hat, 

Zum Schluſſe der peinlichen Anklage werden auch noch Die 
Seminarien und Hochſchulen ſchwer bezuͤchtigt, ans denen folche 
Seiftliche hervorgehen. Wahrſcheinlich mochte der Ankläger wie⸗ 
der jene Zeiten zuruͤkwuͤnſchen, wo ein Gingerlos, en Salat 
und andere gleichen Schlages die Farholifchen Priefter zu bilden die 
Sendung hatten, und auch nad ihrer Weiſe derfelben zu ent 
fprechen fuchten. In einer Note bat auch die Rebaction des 
bayerifchen Volksblattes ihrem Grimm gegen die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit Luft gemacht, und zugleich die Urſache diefes Grimmes 
verrathen. „Auf dem Adminiftrativwege gewinne man nichts 
gegen diefe privilegirten Unfugberechtigten, denn wie koͤnnte 
auch die Negierung ihren holden Schüslingen, den Löfchhutfabrk 
fanten und Ioyolitifchen Gehorſamopredigern etwas zu Leide thun ? 
Begnuͤge man ſich alfo mit der Deffentlichkeit, die Zeit und der 
deutſche Geiſt werden das Uebrige thun.> Es wäre jedem 
Staatsmanne, der in refigiöfer Beziehung auch mit' der Zeit ges 
fahren, fonft aber noch geſunde Natur und Heilfähigkeit beſitzt, 
anzurathen, das ganze armfelige Product meditando zu leſen, 
denn auch aus dem Einfältigften kann man lernen, und bier 
noch dazu recht viel, Solche naive Nedfeligkeit laͤßt tiefe Blicke 
in tie fonft mehr verfchleierten Abfichten thun. 

Da doch die Lefer einmal dem bayerifchen Boltsblatte, der 
hochgeprieſenen conflitutioneflen Zeitfehrift, ihre Blicke zuge: 
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wendet, und des Euriofen ſchen Mancherlei gefehen haben, wer: 
den fie auch der Eongregation noch einige Geduld ſchenken, bie 
in Nr. 64 aus dem canonifchen Wächter vorgeführt wird. Sie 
Bat diefe Ehre wegen des päpftlichen Schreibens an das bayeriſche 
Epistopat über die gemifchten Ehen, das durch einen Drockfehler 
vom 27. Mai 1830 in dentſchen Ueberfegungen,, in den lateinis 
ſchen Abdruͤcken aber ricptig vom 27. Mai 1832 datirt il. Der 
dort Sprechende altroͤmiſch⸗katholiſche Geiſtliche (17) will dem 
Monarchen In Rom, wie er das Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche nennt, Leine Stimme in Belebung auf gemifchte Ehen 
geflatten, fonbern meint die Landflände werden fich von einem 
fremden Monarchen fein Geſeß aufbringen laſſen. Wenn 
der altrömsifch-Eatholifche Seiftliche fich in Gewiſſensſachen an die 
Sondflände in ihrer Majoritäe halten will, mag er es thum, 
sur möge er ſich nicht mehr römifch : katholiſch nennen; wir 
andern Katholifen toiffen, von woher wir in Religions⸗ und Ges 
wiſſens ſachen Entſcheidung anzunehmen haben. 





Sn den Archiv for history of Geography liest man: 


Der aͤlteſte aſtrologiſche Kalender in Deutfchland ift der im 
Jahr 1491 gedrudte; er iſt in 8° mit 82 Blättern. Da der 
Kalender für das Pänfifche und Moralifche als Leitftern diente, 
und auf die Aftrologie fich gründete, blieben die Aerzte lange im 
Beſitze diefes Orakels; fie mußten alfo Im 16. Jahrhundert fi 
auf die Sternkunde verlegen, Leonhard Thurneiffen, von 4571 
bis 1584 Arzt gu Berlin, kann als Vorgänger des Mathäus 
Lansberg angefehen werden. Seine Preffen konnten den Kalenders 
Nachfragen kaum genügen. Sie wurden in’s Boͤhmiſche, Unga⸗ 
riſche und Lateinifche überfegt; «s wurden davon neue Auflagen 
und Nachdrüde gemacht. Sehr auffallend iſt diefes Dertraum 
in die. Kalenderwahrfagereien bei einem Volke, das annoch’ von 
dem proteftantifchen Enthufiasmus gegen Papſt und Koncilien 
glühte. Selbſt die Fürften theilten die Schwächen des Volkes. 
Der Markgraf Joachim Friedrich zu Halle beſtellte im Geheim 
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bei Thurneiſſen einen Kalender, in welchem Taa fie Tag alle 
merkiohrdigen Begebenheiten verzeichnet fiehen follten.. Der Docs 
tor fertigte einen Solchen, und er wurde vermittelt 30 Thaler 
durch den Markgraf Georg Friedrich für das Jahr 1588 beſtimmt. 
Auch die ernften und firengften proteſtantiſchen Prediger. verlegten 
ſich auf diefen Zweig. Ein gewiffer Stiefel, Pastor zu Halz⸗ 
dorf, weisſagte auf den 3. October 1658 das Ende der Welt, mb 
feine Prophezeiung hätte beinahe einen Aufftand zur Folge gehabt, 
da an dem bezeichneten Tage fi nichts regen wollte? 





Der Semeur, eine franzöfifde Zeitung, berichtet, dab Kr. 
Rairdous Liverpool, deffen Sohn den Hru. Richard Landen auf 
feiner neuen Reife in das Innere von Afrika begleitet, dieſem 
Reiſenden zehn Bibeln und fünfzig neue Teſtamente in arabis 
fiber Sprache für die afrikaniſchen Könige auf den. Ufern des 
Nigers mitgegeben habe. Dieſe Bibeln find forgf Altig, einige 
fogar mit Luxus eingebunden, daher ſchmeichelt fi der Semeur, 
das Wort Gottes werde in Afrika tiefe Wurzeln ſchlagen, um fo 


“mehr, da obgemeldete afrikaniſche Könige meiftens zu Tefen im 


Stande ſeyen, und ins entgegengefeßten Falle Secretäre haben, 
die ihnen ja vorlefen Finnen, Wenn man überdieß noch bedenkt, 
bemerkt obiges Blatt: weiter, dag die Londoner Bibelgefell 
(daft dem Hrn. Zander ihrerfeits auch 160 neue Teſtamente ans 
vertraut habe, die aber freilich (was fehr zu bedauern) nur eins 
fach gebunden feyen, fo unterliegt es vollends feinem Zweifel 
mehr, daß das Chriſtenthum mit den erſten europaͤiſchen Waaren 
auf denſelben Schiffen in jene Gegenden importirt werde (des 
Semeur's eigene Worte). Wir andern dummen Katholiken haben 
Urſache zu zweifeln, daß ein ſolches Apoftelamt mit fo bequemen 
Mitteln einen glänzenden Erfolg haben werde. Nur was man in 
Thraͤnen ausfäet, wird man mit Breube- Arten. 





Rheinkreis. (Aus brieflicher Mittheilung.) Auch bei un 
ſcheinen die Proteftanten, die an manchen Orten immer mehr von 
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iner Art Kirchenfchen ergriffen werden, durch Privaterbauung 
ihren religiäfin Bedlirfniffen genuͤgen zu wollen. So ereignete es 
fich ſchon mehrmals, daß ein ſchlichter Bauersmann aus Nimfter 
Bei Großottweiler tim Preußiſchen, nach dem bayeriſchen Dorfe 
Oberbexrbach, Landcommifſaciats Homburg, kommt/ um ben borti⸗ 
gen Proteſtanten Vorlefungen zu halten. "An der Kirchweihe 
dieſes Jahres, die auf "Martini fälle, war ber fromme Mann 


zwei Tage lang in dieſein Dorfe anweſend, und Hat — 


dortigen Buͤrger oder im proteſtantiſchen Schulhauſe feine Erbau 
ungsſtunden gehalten. Das fehle uns noch in hiefiger ee 
Daß ARE Der politifihen- Gchwaͤrmerel, die fe die glotreichen Breis 
Heitugei® $kfonders in deh prot. Gemeinden verbreitet und unterhal⸗ 
ein wiedn duch noch eimemeällginfe Mh gefelke, die nicht ſo ſchwer bei 
dem Verſalle den kirchlichen Lebens zu erregen iſt. Wir haben 
an dem polisifchen Banatiemu⸗ mehr ale sag, St infge und 
vor ehiem religioſen berahren.- 

3 Oberen AR den Merlin; weheſhenntih in 
einer Antoondkung ühermößiger Geoßmath, gefldttet werden, wie 
‚dom dem VBhrgermeifferamte nach Veroednung des’ koͤnigt. Land: 
commiffäriäts Homburg DE Ghemeide erbffnet worden, "Auf: dem 
gemeinſchaftlichen Kirchhofe Wir Kreug wolhrend der Dauer der 
Eirweihung aufzuſtelken; das nach Betndiguag Diefer Handlemng 
tngenommen werden ſoll. Allein die Katholiken, die, wie bekannt, 
Übek-givel Diittheile der Gemelade ausmachen, haben ſich erklaͤrt, 
daß fie von ihrer gerechten Forderung, ein Kreuz aufflellen zu 
Bürfen, unter beffen Schatten ihre Gebeine ruben und ber Aafı 
erſtehuig entgegenreifer, nicht abflchen wollen. Lange haben bie 
Katholiken unter der ehemaligen nafſau ſaarbruͤckiſchen Herrſchaft 
bie calviniſche Intoleranz dulden mörfen® num tollen fle unter 
einer Conſtitution, die jedem Bayer gleiche echte ſichert, auch 
dieſe gleichen Rechte genießen. Wenn die Proteſtanten kein Kreuz 
mef dem gemeinſchaftlichen Kirchhofe ſehen koͤnnen, fo möge eine 
Theilung nach der Zahl der Religionsgenoffen die beiderfeitigen 
Anſprliche befrlidigen. 
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Belgien. Die Prieſter der Congregatien des Heiligen 
Alphons Liguori, weiche im verflofienen Sommer in der Eindde 
zu Rumillies bei Tournai in Belgien ſich niedergelafien, ſtiften 
durch ihren Unterricht und ihre Predigten fehr viel Gutes. Der 
Hr. Biſchof von Tournai ſchenkt diefen ehrwuͤrdigen Vaͤtern großes 
Vertranen, und bei. der ganzen Geiſtlichkeit ſtehen fie in vorzuͤg⸗ 
licher Achtung und Liebe, Zu Luͤttich Hat ihnen der dortige Bis 
fir Hr, Dan Bommel, die Hauptkirche — —— 





———— Biel beige. Briefe, die Herren de 
Seille und Laftries, fulher Caplaͤne iq der Dikcefe Gym, And 
omlängft ale Miffienäre in den Bereigigeen Staaten angelangt. 
Ein anderer belgiſcher Miſſionaͤr, der (Son feit einiger Zeit in jenen 
Gegenden das Wort Gottes predigte, Hr. u. Auidtenberne, ſchreibt, 
er Habe die Weiſung erhalten, die Katholiken in den Gebieten von 
Miſſyuri und: Illinois; die noch Leinen Prieſter haben, zu befuchen, 
Auf feiner legten Reiſe hat er eilf Protefianten in ben. Schoos 
ber Kirche aufgmommen; bie Proteflanten wohnen: feinen Pre⸗ 
bigten.bei wie Die Katholiken, und oft-fogar wird er von ihnen 
erfucht, in den: Courte Houſes (Stadthaͤuſern) Vortraͤge zu halten. 
Ja feiner, Mochbarſchaft befinden ſich fo viele Kotholiken, dap.fir 
eine. Kirche angefangen , weil es ihnen aber an Mitteln gebricht, 
Lönnen fie diefelbe noch nicht zu Enbe beingen. Ber Kurzem if 
Dr. van Quickenborne nach einer proteſtantiſchen Stadt von 

Illinois abgereist, deren Bewohner und. Statthalter ihn gebeten 
hatten, ihnen die Eatholifche Lehre darzulegen. Der Erfolg feiner 
Miſſian ift noch nicht bekannt. _ 

.  — Die Prioße des Bisthums Philadelphia in den Der 
einigten Staaten, hatten von dem Coadjutor, Hra, Kenrik, Biſchof 
von Arath in part. N die Einladung erhalten, in biefer Stade 
fih zu einer Geiſtesuͤbung einzufinden, die mit einer Discefans 


) Der Biſchof von Philadelphia lebt no, hat aber die Werweltuns 
der. Dideefe abgegeben. \ 
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Synode beſchloſſen werden ſellte. Am 9. Mai des verigen Zah⸗ 
res waren in der That alle Prieſter der Dibcefe in Philadckohla 
zugegen, mit Husnahme der Krauken und einiger andern, Die 
foft unmöglich von ihren Orten fich entfernen konnten. “Die 
Geiſtes ibungen dauerten drei Tage, und wurden in der Doms 
kirche gehalten. Um 6 Uhr des Morgens. begab man fich in die 
Kirche, und der Tag wurde mit Betrachtungen, geiſtlichen Leſun⸗ 
gen, Abbetung des Officiums und Anhörung des Predigten, die 
der Tondjutor vortrug, gugebracht. Daramıf "folgte eine Gymede, 
nach der Vorſchrift des Provincialconcils von MWaltimare von 
Jahre 1829. Am 18. Mai hielt Hr. Kenriß eine Heiliggeifs 
meſſe. Dr. Hughes wor Promoter, Pater Hurley Procurater 
der Seiftlichleit, und Pater O'Donnell Secretaͤr, beide lehtern 
gehören dem Auguflineroeden an, Die Jeſaiten Lecken und Cor⸗ 
tin waren’ Beichtvaͤter nebft dem Pater Hurley und den: Date 
Kenny, Es befanden ſich dafelbft im Ganzen 29 Prieſter, 9 waren 
gegrümdeter Urfachen holber abswefend. ;) Mon befolgte in Auen 


*) Bie ammefenden Priefier- waren nebß den im Urtitel genannten Die 
Der: Adam Siundelon, Bernberd Ketnan, Thomas Dey 
den, Maris Dwen, Patrijz Neil, Yeramias Keily, Patriz 
Erayy, Patriz Nafferty, Tyyen Donabte, Yatır Wiided 
Dongberty ans der Gefellfhaft Jeſu, Ferdinaud M’Gester, 

. Mideel Curran, Johann O’Reilly, Wilfelm Slamy, Johanu 

Curtin, Jakob Stillinger, Zalob Bradley, Wilhelm 

Whelan, Thomas Gegan, Thomas de Sylva, Zrany Zone 
honpe, Edward M’Gartdy, Jeſuit, und Georg Carrell. 

Die Mweſenden waren bie zwei Jefiten Milfelm Beſchter 
und Baul Rehimann tand Halſereberg im Elſaß, Bruder des bes 
rũuhmten Jeſuiten und Profeſſort Lohimann in Nom), Anl Be 

naventura Maguire, Zrandsanır, Demeirtus Bullipin, unb 
fonnten Alter« oder Krankheitshalber die Reiſe nicht naternehmen, 
Matthäus Herard (ran), Terenz M’Sirr und Johann Ziks. 
patrid, mit Erlaubniß deg Biſchofs, Jehann Cammistey (auf 
Reifen), Johann Gornelius Dan den Braak (kranl). — Hr. 
Saltigin if aus der berühmten Familie dieſes Namens, und fieht' 
jept eintr zahlreichen Eongregalion vor. Bon ihm ig die Mede in 
Der vortvefflichen Lehensgefkhhäte feiner Wintter von Orn. Dr. Katetlamy. 
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die Vorſchriften des idmiſchen Pontificals. Der Premetor hielt 
eine Ride an das Volk, co wurden Die Befſchluͤſſe des Concils von 
Baltimert werlefen und bie Seiftfichen legten das Glaubensbekennt⸗ 
utß ab. So verging die Bormittagsfigung. Nachmittags wurde die 
Veſper gefungen und eine Predigt gehalten von Hrn. Heyden. Am 
Montag hielt Patet Hurley in Gegenwart der Synode eine Todten⸗ 
meſſe, namentlich für den erſten Biſchof von Philadelphia, Sm, 
Eyan, Hierauf wirde Die zweite Sigung gehalten, und von Hrn. 
ELemrik durch eine Predigt eröffnet. Nachdem das Volk ſich ent 
feritt Hatte, verias der Promoter die Statuten, welche der Ober: 
hirt ſur die Discefe abgefaßt hatte. “Der Prochrator der Geiſtlich⸗ 
keit ſchlug eine Abänderung ver, ‘über die man ſich in vorherigen 
Mereinen' verftäribigt Hatte. Hr. Kenrik erlaubte einem Jeden, 
feine Meinung vorzufragen, bemerkte jedoch, dab nur die eigents 
lichen Pfatrer von Rechtswegen jur Synode berufen feyen und 
nur berathende Stimme haben, da das Hecht der Entfiheidung tem 
Diſchof zufiche. Der Hr. Biſchof von Arab ging fall in alle 
ihm gemachten Bemerkungen: ein... Des Nachmittags wurden bie 
Bergrhfehlagemgen- fortgeſetzt. Zuletzt war auch hie Rede von der 
Abſtinen an Samſtagen und .von einem. beffullfigen Dispensges 
ſucho an :den heil. Stuhl. Ber Coadjutor verſprach mit den 
übrigen: Bifehöfen der Bereinigten Staaten darüber Rädfprache 
zu nehmen. Auch befchäftigte man fich mit dem Plane eines 
Dibceſanſeininars. Die dritte und legte Sitzung murde am ib. 
Mai gehalten. Der Promoter las eine Dankfagungemeffe und 
verlas 19 Statuten, die einftimmig angenommen wurden. Der 
Bifchof Hielt noch eine Rede an. das Volk und befchlsß die Sigung 
mit, dem oberhirtlichen Segen. Die den Befchlärfen beigedruckten 
Statuten verbieten, ohne Senrhmigung des Wifhofs Kirchen zu 
errichten oder einzufegnen, und die Anfprüche ber Trustees (Kir⸗ 
chenpfleger) auf die Wahl und Ernennung der Seelforger zu bes 
günftign. In jeder Kirche foll ein Taufftein feyn, und nur da, 
außer im Nothfall, darf die Heilige Taufe ertheilt werden. Sn 
den Kischen follen Beichtſtuͤhle errichtet werden, Der, Katechis⸗ 

mus ‚son Baltimore wird als Discefankatechismns vorgeſchrieben. 
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Ehre den Gottesdienſt dürfen die Katholiken nur approbirter 
Buͤcher ſich bedienen. Ohne des Ortspfarres Erlaubniß darf kein 
Prieſter eine geiſtliche Verrichtung in ſeinem Kirchſpiele vornehmen. 
Ohne die Erlaubniß des Biſchofs duͤrfen die Geiſtlichen nicht von 
ihrem Reſidenzorte ſich entfernen, und fuͤr die Ausſpendung der 
Sacramente keine Bezahlung verlangen. Das hochwuͤrdigſte Gut 
dürfen fie nicht in ihrem Hauſe aufbewahren. Die übrigen Artikel 
betreffen den Gottesdienſt, die Schulen und die Dienftboten. Es 
iſt nun in Philadelphia nächft der St. Mariakirche ein Seminar 
eröffnet worden, ſchon dreißig Zöglinge befinden fich darin. Die 
Leitung desfelben ift Hrn. Kelly, Paſtor an der St. Marias 
Eirche, der früher dem Colleg von Washington vorgeflanden, ans 
vertraut. | 


Megensburg, den 21. Dezember 1832. Wir haben hier 
heute Morgen ein fchönes Firchliches Feſt gefeiert, das fünfzig 
jährige Priefterjubiläum des hochwuͤrdigſten Herrn Biſchofs Mi: 
had Wittmann. ) Der demürhige Mann wollte zwar das⸗ 
felbe ganz ignorirt wiffen, und hatte deßhalb die DVeranflaltung 
eines feierlichen Gottesdienſtes in der Domfirche fich verbeten; 
er felbft hatte auf diefen Tag die Diafonenweihe zweier Novigen 
des Klofters Metten anberaumt, die er auch wirklich vornahm, 
Indeß Hatte der Herr Subregens in der Kirche des Seminars, 
dem der bochwürdigfte Jubelgreis noch immer als Director In 
fegenvoller Wirffamfeit vorfleht,, ein von den Alumnen gefungenes 
Choralamt veranftaltet, unter welchem Alle die heil. Communion 
empfingen, ihre Segenswünfche dadurch zu befiegeln. Sie hatten 
auch aus gemeinfchaftlichen Beiträgen zwei arme Knaben neu ge: 
Fleidet, die fie dann als Dolmerfcher ihrer Wünfche dem Jubel⸗ 
priefter vorftellten, und die ihm das nachftehende finnvolle Tatei: 
nifche Gedicht überreichten. 


I Durch ein Verfehen if im Didzeſan⸗Schematismus der 23. Septem⸗ 
ber 1782 als der Zag der Prieſterweihe des Hrn. Biſch. angegeben; 


es ſoll heißen den 31. Deyember. 
* 


« 
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Kxultat jubilane cultaram turba Tuorum ” 
Clementique offert vota precesque Deo. 

dam per /ustra decem Christum deducis in aram, 
U solvar meritis crimina nostra suis, . 

Numinis iste favor, rara est hæc gratia celi, 

3 Et fidei dantar preemia digua Tum. 

Sed clamor strepitusque hinc, pompaque vana facessant; 
Sancta Patris pietas cuncta silere jubet, 

Quantum erat in nobis, noxarum abstergere sordes, 
Conrritieque animis rite placare Deum , 

Mentihus et puris owlestem inducere sponsum , 
Nosque epulis divum pascere, cura fuit, 

Sistimus ecce Tibi hic inopes sine labe puellos, 
Quus festiva ornat veste recente dies. 

Fallor ? an ista placent pro Te molimina sancta. 
Hic jubilus noster pompagne tota fuat, 

Adspicias et nos! nos, nunc Tua cura precamur, 

N Ne claudas turbe oorda paterna Tus. 

Die Kinder follten ſelbſt ein paar Eleine Sprüche fagen, blie: 
ben aber darin ſtecken, worüber der geruͤhrte Kinderfreund fie mie 
den naiven Worten berubigte: „Belt Buͤblein, ihr braucht halt 
einen Einfager:'' Seine Freude über diefe, fo ganz in feinem Sinne 
gehaltene häusliche Feier war unverkennbar, wie denn überhaupt 
das liebliche Wort des Heren: „Laffet die Kleinen gu mir 
tommen ac.’ aus feinem ganzen Weſen fpricht, fobald er nur 
eines Kindes anfichtig wird, — Danach, um 9 Uhr, verfammelte 
ſich, auf Einladung des Domfapitels, in dem großen Saale des 
Seminars der gefammte Klerus der Stadt, auch der Herr Bür: 
germeifter und Abgeordnete der ftädtifchen Behörden fanden fich 
ein, und bald darauf erfchien der Here Regierungspräfident von 
Schenk, beauftragt von einer Majeſtaͤt dem König, dem 
Jubelprieſter den Ludwigsorden zu überreihen. Se. Ercellenz 
ſprach zuvor die Bedeutung der Feier in folgender, die vielfachen 
Merdienfte des Sefeierten mit zarter Schonung feiner Beſcheiden⸗ 
heit berührenden , Rede aus: 

«Seine Majeftät der König find in Kenntniß geſetzt 
worden, daß Sie, Hochwuͤrdigſter Herr Biſchof, heute das fünf: 
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zigfte Jahr Ihres Prieſterthums und zugleih Ihres Dienfles 
in der Seelſorge zurädiegen. Allerhoͤchſtdteſelben haben 
Ihnen hierauf das Ehrenkreuz des Ludwigsordens mit dem Bei 
faße allergnädigft zu verleihen geruht, daß die Aushändigung des: 
felben an &ie, wo möglich, am Jubilaͤumstage felbft unter ange: 
meffener Feierlichkeit ſtatt finden ſolle. Ich begleite diefe Feier 
nur mit wenigen Worten. 

Eine der ſchoͤnſten Stiftungen, welche wir der Weicheit und 
Großmuth Sr. Majeftät unfers allergnädigften Königs verdanken, 
ift die des Ludwigsordens. Er iſt das Symbol der koͤniglichen 
Anerkennung des ein halbes Jahrhundert Hindarch ununterbrocheh 
fortgefeßten treuen amd thätigen Wirkens Im Dienfte des Staates 
oder der Kirche. 

Je feltener ein ſolcher Gall eintritt, um fo erfrenlicher iſt 
feine Feier, am erfreulichſten und auch am feltenften aber ift fie 
dann, wenn jenes fünfzigjährige Wirken nicht blos gewöhnliche 
Pflichterfullung, fondern, wie bier, in jeder Beziehung fegensvoll, 
umfaffend und ausgezeichnet war, 

Befuͤrchten Sie nicht, meine Herren, daß ich der tiefen 
Demuth und füllen Beſcheidenheit unferes ehrwuͤrdigen Jubel⸗ 
prieſters durch Hervorhebung und naͤhere Bezeichnung ſeiner großen 
Verdienſte in ſeiner Gegenwart zu nahe trete. Ich uͤbergehe ſie 
mit Stillſchweigen, brauche auch nicht darüber zu reden, denn nicht 
blos die hier Derfammelten, fondern jeder Geiſtliche Diefer großen 
Didcefe, fo viele Taufende unter den Laien, alle Bewohner Ne: 
gensburge — ich darf fagen beider Conſeſſionen — jedes Saul: 
Eind, namentlig aber die Leidenden und Dürftigen Eennen fie, 
reden darüber an meiner Stelle und verkünden fie aller Orten, - 

Welchen Drt ich daher gewählt Hätte, um Ihnen, hochwuͤr⸗ 
digfter Here Biſchof, das Ehrenkreuz des Ludwigsordens zu über: 
reihen — fen es eine Kirche oder Schule oder ein Krankenhaus, 
hberall wuͤrden fich dankbare Zungen Ihres gefegneten Wirkens 
finden, uͤberall wuͤrde fich von felbft eine würdige Feier des 
heutigen Tages geſtalten. Allein ich wußte dazu Eeine geeignetere 
Stelle, als dieſes Clerikalſeminar, in welchem Sie 44 Jahre hin: 

“% | 
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durch den heiligen Saamen der göttlichen Lehre dur Wort und 
Beifpiel unter Taufende von Böglingen für den Weinberg des 
Herren ausgeftreut haben, ‚ 

Und fo überreiche Ich denn aus allerhoͤchſtem Auftrage und 
im Namen Sr. Majeflät des Königs hier, in Gegenwart 
der Mitglieder des hochwuͤrdigen Domcapitels, der übrigen hoͤhern 
Geiſtlichkeit Regensburgs und der würdigen Bertreter diefer edlen 
Stadt, endlich in Segentvart einer hoffnungsvollen, unter Ihrer 
Leitung für den erhabenften Beruf fi heranbildenden Jugend, 
das Ehrenkreuz des koͤnigl. Ludwigsordens, - mit dem ſehnlichſten 
Wunſche, dab Ste, hochwuͤrdigſter Herr Biſchof, dasſelbe noch 
lange tragen, und in dem hohen Kirchenamte, zu welchem Sie 
des Koͤnigs Weisheit berufen, viele Jahre —J wahrhaft 
apoſtoliſch fortwirken möchten.” . 

Am Schluſſe dieſer ſchoͤnen Rede — der Hr. Biſchof 
aus den Händen des Hrn. Praͤſidenten die Ordensinſignien und 
dankte dann in feiner Weife mit wenigen aber herzlichen Worten. 
Darauf überreichte ihm der Hr. Domdechant im Namen des 
Domcapitels ein Paket, enthaltend ein goldenes. Pectoral ſammt 
Kette und Ring aus dem Nachlaffe des hochfeligen Hrn. Bifchofs 
von Sailer, mit der ſchriftlichen Bitte: da der Hirtenftab des 
Hochfeligen in feine Haͤnde übergegangen, möge er auch diefe von 
ihm getragenen Inſignien der bifchöfl, Würde als ein Andenken 
ohtig annehmen, und fle nach dem einflimmigen Wunfche des 
Kapitels und der ganzen Diöcefe, noch viele viele Jahre mit 
Segen tragen, Nachſtehendes, von einem Ungenannten verfaßtes 
Gedicht, das einige treffende Züge von dem Leben und Wirken 
des ehrwuͤrdigen Mannes enthaͤlt, wurde unter den Anweſenden 
ausgetheilt. 


Idhn beſchweren alle Ehren, Wo fie kommen, um den Zrommen 
Aller Feier iſt er feind, Gnaden auf den Weg zu firen’n. 
Denn die Demuth fieht mit Wehmuth, Solch ein reines Zeft if feines 
Was nicht Gottes Ehre meint. Prieſterihumes YJubeltag, - 


Doc giebt’s Feſte, wo als Gaͤße Wo mit Grunde unferm Miunde 
Engel ſelbſt mit uns fi fren’n, Segenswunſch entiirbmen mas. 
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Fünſzig Jahre am Altarec, 
Zünfsig Jahı? Im Dienſt bee Herrn 
Ohne Raſten, allen Laften 
Beust? er feine Schultern gern. 
Zromm und innig, fill und finnig 
Wirfte er an feinem Ort, 
Tauſend nahmen beil’gen Samen 
In fi auf ans feinem Wort. 
Wer ihm nabet, der bejahet, 
Daß das heil’ge Wort nit trügt: 
Daß Hienicden fel’gen Frieden 
Zindet, wer fich felbfi beſiegt. 
Sireng befampfet und gedämpfet 
Hat er jede Leidenſchaft, 
Um fo reifer iR fein Eifer, . 
‚Um fo fefler feine Kraft, 
Wenn’s zu wehren gilt die Ehren 
Gottes oder Seiner Braut, 
XBenn’s zu wahren vor Gefahren 
Gilt die Schaar, die ihm vertraut. 
In den Wellen, die im ſchnellen 
Wechſel treibt der Strom der Zeit, 
Wantt er nimmer, fefl wie Zrümmer 
Beſſerer Vergangenheit. 
Ob es flürme, ob fih thürme 
Drobend Wetter rings umher, 
Sein Erblaffen fann ihn faffen, 
Denn fein Muth fammt höher ber. 
Stadt! gieb Zeugniß dem Ereigniß 
Aus der fchredenvollen Zeit, 
Wo die Sieges⸗Gier des. Krieges 
Di dem Untergang geweiht: ) 
Sugeln raffeln, Flammen praffeln, 
Haͤuſer Büren krachend ein, 
Alles zittert, unerſchũttert 
Seht er feinen Weg allein, 
Sucht die Armen, voll Erbarmen, 
Euht die Kranfen reitend auf; 





Kein Gewirre mat ide Irre, 
Nichts hemmt feiner Liebe Lauf. 
Gleich dem Pfeile, der mit Eile 
Unverrüdt zum Ziele dringt, 
Gleich dem Keile, der bie Theile, 
Die er faßt, zu weichen zwingt, 
Eo eilt g’rade auf dem Pfade 
Eirenger Pflicht fein Zuß dahin, 
So fiegt mächtig, weil dedaͤchtig, 
Sein in Gott gekählter Sinn. 
Doch die enge Zucht und Strenge, 
Die dem Leichtſiun mahnend wehrt, 
Wird erweitert, es erheitert 
Eich fein Antliß wie verflärt, 
Wenn die Kleinen ihm erfcheinen, 
Wenn ihr Mund ihn tranlich grüßt, 
Bor dem Kinde ſchmilzt die Rinde, 
Dis fein llebend Herz umſchließt. 
Denn fein zarter, wohlbewahrter 
Blick, den beil’ge Schen umhüllt, 


Sieht im Kinde feine Sünde, 


Sieht das reine Gottesbild 
Wiederſcheinen aus den Kleinen, 

Sieht die Engel vor dem Thron 
Betend fnieen, aufwärts ziehen 

Kinderherzen gu dem Sohn. — 
Alſo wandelnd, rafllos handelnd 

Ward er heut’ ein Iubelgreis ; 
Und noch immer rubt er nimmer, 

Ja noch reger wird fein Zleiß. 
Auch nad) plagenoliem Zage 

Bleibt ihm Ruh'u Schlummer fern, 
Mitternaͤchtig ringt er maͤchtig 

Wie einſt Jakob mit dem Herrn; 
Hebt die Hände, daß ſich wende 

einer Strafgerichte Droh'n, 
Und er betet noch, da roͤthet 

Sich im Oder Morgen ſchon. 


Bei der Belagerung von Regensburg 1809. 


Je 
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Unergrünblich ſcheint uns fündid Und ich leſer? VBoͤſe, boſe 
Was fein Inn’res draͤngend füllt,‘ „Iſt bie Zeit, und (wer der Flach, 


Mann des Geiſtes! Du nur weiſtes „VBetet, wachet, kaͤmpft und fachet 


Was Dir Sottes Geiſt enthüllt. „Un des heil’gen Feners Gluth, 
Uls ein Zeuge an der Steige „Jhr Erkalten Idst den alten 
Alter Zage ſtehſt Du da ! „Drachen, löst ber Hölle Win. *< 


Was dieß Gaͤhren will gebären, 
Eag’ uns, wenn Dein Aug?’ es ſah. 
Doch Du ſchweigeft ernſt und zeigeſt 
Belend auf das heil’ge Bud), 


Aubelprieher! da fo düſter 

Sich der Tage Abend ſenkt, 
So bleib bei uns, a ! und fey uns 

Etern, der durch die Nacht uns lenkt. 

Dem in diefer letzten Strophe ausgebrüdten Wunſche ſtim⸗ 

men gewiß alle diefenige bei, denen bie heilige Farholifche Sache 
am Herzen liegt, und die einfehen und fühlen, wie wichtig es in 
unferer aufgeregten Zeit iſt, daß die bifchöflichen Stühle mit 
Männern befegt feyen, die, vom Geiſte Gottes erfüllt und über 
alle irdifche Ruͤckſichten erhaben, nur für ihr heiliges Amt und 
für ihre Heerde leben, und deren untadeliger, mufterhafter Wandel 
eindringlicher predigt, als alle Mandate und Paftoralermahnans 
gen. Das Bisthum Regensbung lobt Gott umd dankt dem 
Könige, daß ihm ber Verluſt des unvergeßlichen Biſchofs Sailer 
durch einen fo wuͤrdigen Nachfolger, wie Wittmann, erfeßt 
worden ift, | | u 


Metersburg Einem Ulas vom 5. December zufolge 
follen alle Ehen zwiſchen Perfonen der griechiſcheruſſiſchen und 
einer fremden Sonfeffion, die nur von katholiſchen Geiſtlichen allein 
getraut worden, fo fange als unglıltig angefehen werden, bis auch 
ein ruffifcher Geiſtlicher die Trauung vollzogen hat, 


Die Inſel Bourbon zähle 12 Pfarreien, von denen zwei 
unbefegt find, wegen Mangel an Prieftern. Im vorigen Sabre 
iſt dafelbft ein Berein von barmherzigen Frauen zum Beſuche der 
Kranken, zum Unterricht junger Mädchen und zur Unserflüßung 
der Armen, gebildet worden, 
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Curiosa. 


Im Annuaire de la Nitvre von Hrn, Thomas, Bureau⸗ 
Hef in der Pröfectur von Nevers, in Frankreich, Bat fich ein 
neues Kalendertalent hervorgethan. Darin ſteht nämlich der 
Aſchermitt woch auf einen Donnerflag, der Palmfonntag 
auf einen Mittwech, und Oſtern sagte einen «Monat nach dem 
Afchermittwoch, verzeichnet. 3619 

Im Berlaufe den. dritten Jahres der framoͤſi (gen Greibeit, 
ging ein gewiſſer Kr. Wicter von Pentarlier durch den Kantonsort 
Montbensit ; da Hr. Victor ein Patriot und Liberaler ift, wandte 
er feine Augen nach allen Geiten Bin, um zu ſehen, ob nicht 
allenfalls .Ttroas Unpatrietifcpes feinen Blicken ſich darbiete. Bu 
feiner großen. Freude, refpective zu feinem großen Leide, entdedte er 
an einem Miffionskreuze zwei eiferne Lilien, on denen feit Dranne- 
und Miffionsgedenken noch kein franzoͤſiſches Menſchenkind Anſtoß 
genommen, Unſer Victor aber vermuthete hinter der Eiſenlilie 
eine Gegenrevolution, und riß mit beherzter Indignation eine der: 
ſelben los. Obgleich feine Pulverexploſion fich ergab, ging den⸗ 


noch der. Sieger damit zu dem Maire, um demſelben, wie man 


ſagt, den Ariſtekratenkopf zu waſchen uͤber ſolche himmelſchreiende 
Lilienſcandaloſa. Der Moire wär zu feinem große Gluͤck nicht/ 
su Haus, Hr. Victor legte alfo das eiferne, Corpus: delicti in 
einem Wirthshauſe nieder, um auf feiner Ruͤckreiſe das Weitere 
zu thun. Er blieb nicht lange aus, allein bei feiner Ankunft 
fand ſich zu feinem großem Schrecken vieles Volk verfammelt, 
das klagte, laͤrmte und fehrie, und wiſſen wollte, mit welchem 
w 
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Rechte der junge Menſch aus Pontarlier an ihrem Kreuze fich 
vergriffen. Das Volk flellte ifn zu Rede, und da er ſich nicht 


| gehörig aueweiſen Eongte, zwong. e8. ihn, das entwendete Emblem 


mit eigener Hand wieder ans Kreuz zu heften und in gewollter 
Forın Abbitte zu thun, worauf! er wieder nach Pontarlier entlaffen 
wurde, Diefem Allen unterzog ſich der junge Held, und wurde 
auf ſolche Weiſe fein liberales antikreuzliches Muüͤthchen fuͤrbaß 
abgekuͤhlt. Seither haben die uns bekannten Zeitblaͤtter keinen 
Feldzug der Art mehr von ihm zur oͤffentlichen Kunde gebracht. 
Wie es aber heißt, ſoll er die Einwohner von Montbenoit vor 
die Schranken gefordert haben. Zu feinem Stege fehlte ade 
mehr, als daß er in die Koften verurtheilt würde. 

In einer Generalverſommlung der Baptiften zu London im 


- verfloffenen Juni, hielt der ehrwuͤrdige C. von Vaemont, welcher 


im Anfange des vorigen’ les als baptiſtiſcher Miſſionaͤr nach 


Paris geſchickt worden, eine aͤußerſt merkwuͤrdige Rede, voorin 


unter anderm folgendes Cutioſum vorkommt. „Am 28. Dezem⸗ 
Iber kam ich in Calais an, und wuͤnſchte ſogleich nach Paris. abı 
„ureiſen, dieroehfen ich wußte, daß alldorten der Satan hauſte, 
„und ich feſt entſchloſſen war; ihm Beine Nuhe zu geſtaiten. Ss 
„lag keineswegs in’ meinem Plane, mich In Calais Aufjubalten; 
„allein Gottes Wille iſt nicht des Menſchen Wille; Sort ihat mit 
„da ein Stück Arheis aufbehuteen ; und ich mußte dehhalb in 
„Salats’verroeilm. Als ich amd Tage meiner Ankunft dürch die 
„Stade fpazierte, ſah ich. auf der Port die Pferde wichſels. "Viele 
„Meugierige waren da verſammelt, und fo fehlen mir denn die 
„Gelegenheit zu guͤnſtig, um fie nicht zu benugen. Ich "begann 
„alſo das Evangelium des Segens zu:-predigen. Es mar dieß 
„ein' bloſer Verſuch, und kaum hatte ich einige Augenblicke ge 
„redet, da ſchickte Satan ſchon feine Sendlinge, um mich gu orres 
„tiven. Der katholiſche Rector (sic: wahrfeheinlich der Bürgers 
‚‚meifter) gab dem Poltzeibeamten Befehl mich zu packen. Die 
„Notionalgarde ſchuͤtzte mich.aber. Mach meiner Ankunft in Paris, 
„es war ein Sonntag, wohnte ich dem proteftantifipen Gottesdienſte 
„bei, Nach der Kirche ſah ich: die gewoͤhnlichen Scenen öffent: 
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„licher Beluftigung; der Teufel war fehr gefchäftig, und ich glaubte 
„die Gelegenheit willkommen. Sch durchzog die Boulevards 
„and predigte da ungehindert. Diefer Anfang ermuthigte mic, 
„Des andern Tags ging ich in den Loupre, und am Fuße der 
„Colonade anf dem Grabhuͤgel der Julihelden erblidte ich einen 
„armen Tropf, der in Mitte einer großen Volkemenge auf der 
„Beige fpielte. Die Gelegenheit ſchien mir ganz koͤſtlich, ich gab 
„ihm zehn Sous unter dem Bedinge, daß er mie fein Taburet 
„tech, auf welchem ich vor der Menge ein Lieb fingen wollte 
„Ging a song). Dem Fiedler gab ich noch einen Eldnen Zus 
„ſchuß, daß er mir fortfpielte und die Leute heranlockte. Hierauf 
„beftieg ich das Taburet und fprach den Anweſenden ven ihrem 
„eigenen Seile. Mehrere horchten aufmerffam zu, Andere aber 
„die glaubten, ich fänge, wurden ungeduldig, und während ich 
„redete, kam die Polizei, und ich ward umterbrochen, bevor ich 
„mein Lied fingen konnte.“ Hierauf erzäplt der Nedner, wie er 
fonft noch gepredigt und im Garten der Tuilerien den Kindern 
Traktaͤtlein, die er in Voͤgelgeſtalt sufammengelegt, ausgeiheilt. 
(Diefe Notizen haben wir aus dem franzöfifchen Journal: le 
Protestant gezogen). 
- Hr. Enfantin, das Haupt der St. Simonifim, hat — 
ſtehenden, woͤr tlich uͤberſezten Brief an die Königin der Fran⸗ 
zoſen gerichtet, und ſchrint in ihr das von ihm ne — 
freie Weib, Meffias: Weib, zu ſehen. 


Menilmontant, ben 19. November 1832. 
Der Bater, an bie Königin der Franzoſen. 


König! = 

Dein Wort muß am diefem Toge bis zum Threw erfihallen, 
auf dem Sie figen, und auf den Sie Gott nur darum gefeßt, 
damit Sie feinen Willen thun. 

Königin! Nichte darum bat Se Gott dahin m 
hoben, too Sie find, "damit Sie mur die Mutter einer er: 
lauchten Fantilie feyen, Sie find Königin der: Ganjofen, 
Sie find Weib, 


x * 
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Ein Weib, Königs: Mutter und Tochter, en Weib 
Ihres Gebluͤts foll zum Tode verurteilt werden, ') 

Königin! Weib! Alle Weäher mögen auf Ihr Wort 
uns. von dem Scharfrichter befreim! 

Gott befiehle mir, öffentlich, laut meine Stimme u ers 
heben — jenen Schrei meines Glaubens — auf dag Jeder und 
Jede (tous et toutes) fie höre, denn es naht der Augeublick 
eines in der Welt noch unerhörten Schauſpiels. 

Noch einige Tage, und es werden achtzehnhundert Jahre 
feun, daß der Sohn des Menfchen, der göttliche Befreier der 
Sklaven, an einem Kreuze geflorben. _ ' 

Das Jahr, das Gott uns ſchickt, ich fage es Ihnen in 
Seinem Namen, wird diefes Sͤcul ar gedaͤchtniß wunderbar 
feiern ſehen. 

Denn bie Stunde * neuen Entknechtung wird 
ſchlagen. 

Das Weib ift annoch Sklave. 

Und ein feheußliches Todeswerkzeug, das fich erhoben, wo das 
Kreuz des Sklaven geflanden, und jeben Tag vom Blute 
des Volks fich röthet, bedroht fie. 

Das Weib wird’ fig entſklaven! 

Sie wird den Mann befreien von feiner Brutalität, indes 
fie das Werkzeug der Marter zertrummert, 

Koͤnigin! Kein Schaffot mehr! Kein Menſchenblut mehr 
von Menſchenhand vergoſſen. 

Königin der Franzoſen! Sollen die Franzoſen 
und Ihr Sohn denn ſofort durch das Schwert umkommen? 

Mutter! Im Namen. Ihres Sohnes kein Menſchen⸗ 
blut mehr von Menſchenhand vergoſſen, im Namen Ihres Sohs 
nes, Mutter, kein Blut mehr! j 


lic ar En ni 


Enfanti N, 





d Eine Pariſerin, die an dem Iunianffonde bei der Gt. Merytirche 
thätigen Antheil genommen, und von dem Geſchwornengerichte zum 
ode verurtheilt worden. 
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Die Redaction der ſehr fehägbaren katholiſchen Zeitfcheift 
«Sion? laͤßt in Nr. 10 ihres Blattes einen „Aufruf und Bitte» 
an die Katholiken Augsburgs ergehen, um einen Berein zu bilden, 
welcher gute katholiſche Buͤcher und Zeitfchriften an die Leſelieb⸗ 
Bader unentgeldlich ausleihe. Diefer Plan verdient fichers 
Lich alle Unterftägung und Nachahmung. Don fo vielen Seiten 
werden Bücher, Broſchuren und Beitungen umbergeboten, welche 
den Glauben und die Bitten untergraben; dieſen Uebeln muß 
daher nicht bios negativ, fondern auch poſitiv entgegengewirkt 
werden. Alle, denen bad Katholifche am Kerzen liegt, mögen 
daher ernſtlich erwägen, ob nicht vielfeitig durch ähnliche Vereine 
- dem Andrange der Verführung ein Damm entgegengefeßt werden 

tönne und folle, 





St. Petersburg, 22, Dez. Nachdem Se. Mai. aus 
ben Berichten der Ortsobrigkeiten den Verfall mehrerer römifch: 
katholiſchen Klöfter und die Unwirkſamkeit der dagegen ergriffes 
nen Mafregeln erfehen, haben Sie den Minifter des Innern be: 
auftragt, den Urfachen biefes Uebels nachzuforfchen, um badurch 
zugleich die Mittel aufzufinden, wie die Wiederherftellung der 
Kiofterdisciplin, ihrem urfprünglichen Zweck, dem Geiſt des Chris 
ſtenthums und den gegenwärtigen Bebürfniffen der roͤmiſch⸗katho⸗ 
lifchen Kirche in Rußland gemäß, zu bewirken feyn möchte. Es 
ergab ſich nun, daß die Haupturſache des Derfalls diefer Kloͤſter 
in der geringen und flets abnehmenden Zahl der Profeßthuenden 
liege, da diefe fehon feit geraumer Zeit nicht mehr mit der Menge 
der vorhandenen Klöfter in Verhaͤltniß ſteht. Bei einer Bevoͤl⸗ 
kerung von kaum 2,500,000 Katholiken eriftiren in Rußland jetzt 
ungefähr 300 Kloͤſter; alfo Eommt auf 8000 Perſonen beiderlei 
Geſchlechts ein Klofter. Diefes Mißverhaͤltniß war an einigen 
Orten fo groß, dag manche Klöfter nicht einmal das Minimum 

der durch die Kirchengefeße vorgefihriebenen Anzahl von Mitgliedern, 
nämlich 10 oder wenigfiens 8 Mönchehatten, und daher den Vortheil 
der gegenfeitigen Anfficht und Belehrung entbehren mußten. Es 
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bot ſich demnach als das zweckmaͤßigſte Mittel die Aufhebung 
aller überflüffigen Klöfter dar, namentlich ſolcher, deren 
Nutzloſigkeit fich theils aus ihrer mangelhaften Einrichtung, theils 
aus ihrer von allen katholiſchen Städten und “Dörfern entfernten 
Egpe ergab, und dann die Bereinigung der hier und da zerſtreut 
Iebenden Mönche in ſolche Kiöfter, die ſich durch zwedmaͤßige 
DOrdensvorfihriften und tächtige Vorftcher den beften Ruf erwor⸗ 
ben haben. In Litthauen, Samogitien und mehreren Kreifen des 
Gouvernements Witebsk, deren Bewohner faft durchgängig. den 
£athofifchen Glauben bekennen, kam bis jegt auf 20 — 40000 Ras 
tholiken nur ein Klofter, während in den fühlichen Gorvernements 
und in Weiß⸗Reußen, wo faſt die fämmtliche Bevölkerung fich 
zu der griechifcg:euffifchen und griechifcg:unirten Religion befennt, 
auf 2000 , ja felbft auf 1000 Perfonen beiderlei Geſchlechts ein, 
Klofter gerechnet werden Fann, ber weltlichen Pfarrkicchen nicht 
zu gebenfen. Hier wurden daher die Mönche zum Müffiggang 
verleitet und fielen der Sefellfchaft zur Laſt. Die Umahl der Fa: 
tholifchen Klöfter erfchien noch auffallender , indem man fie mit 
der griechifch:ruffifchen zufammenftellte, deren es nur 366 auf 35 
Millionen Einwohner von der berrfchenden Religion giebt. Das 
Verhältnis der griechifch:ruffifchen Klöfter zu der Bevölkerung 
zeigte fi wie 1 zu 100000, das ber katholiſchen dagegen wie 1 
zu 8567. Ge. Maj. der Kaifer zogen dabei In Betracht, daß 
die Fatholifche Kirche durch die Aufhebung einiger Klöfter und 
die Vereinigung des Vermoͤgens derfelben mit dem Gefammtver: 
mögen ber erfleren in den. Stand gefeßt werden würde, mehreren 
obmaltenden Maͤngeln abzuhelfen, die Seminarien zur Bildung 
der nöthigen Anzahl von Seiftlichen zu vergrößern und Anftalten 
für die Verforgung alter oder kranker Kirchendiener ja. gründen, 
Der Kaiſer erließ demnach unterm 31. Juli d. 3. an das roͤmiſch⸗ 
katholiſche Collegium und die Oberbehörden der Weſtgouverne⸗ 
ments eine den obigen Erwägungen entfprechende Derfügung. Die 
Kirchen der aufgehobenen Klöfter follen nach dem Ermeffen der 
Ortsobrigfeiten in gewöhnliche Pfarr⸗ oder Filialkirchen umge: 
wandelt oder zu gemeinntgigen Anftalten verwendet werben; im 
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erſteren Falle muͤſſen auf eine Pfarrkirche wenigſtens 100 Ge⸗ 
hoͤfte kommen. Sn Ermanglung von Weltgeiſtlichen koͤnnen auch 
Moͤnche, mit Beibehaltung ihrer Kleidung, und in ſo fern es die 
Pflichten eines Pfarrers erlauben, ihrer Ordensregeln, als Pries 
ſter angeftelle werden. Die den aufgehobenen Klöftern gehoͤren⸗ 
den Eapitalien find dem allgemeinen Unterflügungsfonds der roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit einzuverleiben. Diefer Unterſtuͤzungs⸗ 
fonds für aͤrmere Kirchen und Kloͤſter der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Eonfeffion wird jegt aus dem Ueberſchuß der Einkünfte einiger 
katholiſchen Kirchen gebildet. Diefer von 6 Eparchieen beftrits 
tene Beitrag, der vom 1. Januar 1828 feinen Anfang nahm, 
giebt jährlich eine Summe von 56675 Silberrubel. Sept iſt 
dDiefes Sapital zu 350,000 Rub. Affign. angewachſen. “Durch 
die Sapitalien der aufgehobenen Klöfter wird dasfelbe auf 4,860,000 
Rubel erhöht werden. Das unbewegliche Bermögen und fonftige 
Eigenthum der eingehenden Ktöfter follen der Krone zur Ders 
waltung übergeben werden, mit der Bedingung, daß die Einkünfte 
berfelben zu wohlthaͤtigen Anftolten, namentlich zu Schulen, zu 
verwenden find. Das Eigentfum der römifch-Eatholifchen Klöfter 
beſteht in Vormerken, Aderland, Wiefen, Waldungen, Dörfern 
und Bauern. Zur zweckmaͤßigen Handhabung ber Disciplin in 
den Klöftern und um die Mönche unter firengerer Aufficht zu 
halten, wird den Eparchialbifchöfen volle Macht über die Klöfter 
ertheilt und ihnen zugleich die Oberaufficht über die Bermaltung der 
Güter aller beſtehen bleibender Ktöfter übertragen. 3.0.P.%.3.) ' 





. Y Wir enthalten uns aller Bemerkungen über das Recht und bie 
gute Abficht des ruffifhen Raifers fo wie über die Verwendung bes 
unbeweglichen Vermbgens. Cs wirb aber jedem aufmerffamen Lefer 
bon ſelbſt die Frage fih aufdrängen, wie ſo ploͤßlich, fo viele katholiſche 
Möfer überüffig geworden feyn mochten. Das Journal yon ©t, 
Meersburg ſucht allerdings die Aufhebung diefer Slößer dadurch ın 
metiviren, daß, da nach canonifchem Rechte eine Kloſtergemeinde nicht 
aus weniger als acht Profeſſen befiehen folle, mehrere Kloͤßer aber 
nur jmd bis drei Moͤnche gezahlt Hätten, die geiflihe Wehbrbe bes 

laieiniſchen Ritus, veranlaßt burch die ruffifche Megiernng, jene Iadini> 
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Ueber die Behandlung, welche die Fatholifchen Polen unter 
der ruſſiſchen Herrſchaft erfahren, wollen wir folgende Thatſachen 
aus dem Briefe eines Polen an die Revue Europtenne, Des 
zemberbeft 1832 entlehnt, anführen. «Das Latholifhe Kfofter 
von Poczujon, im ganzen Orient Europas berühmt durch feine 
Wallfahrt, ift dem katholiſchen Gottesdienſte entzogen, und ruſſi⸗ 
ſchen Mönchen eingeräumt worden. . Die katholiſchen Moͤnche 
‚wurden auf eine unmürdige Weiſe mißbandelt, und in den Kaffe 
matten von Kiow gefänglich eingefperrt,, wo mehrete von ihnen 
ihre Sefundheit und ihr Leben verloren Haben. Syn ähnlicher 
Weiſe ift man mit dem unermeßlichen Klofter von Poſacz, mit 
dem von Antoton und vielen andern verfahren. Ich befchränfe 
mich blos auf die Angabe der merkwuͤrdigern Kloͤſter. Kathos 
liſche Priefter in Lithauen find als einfache Soldaten in Megis 
menter eingereißt worden. Der Kaiſer hat zwei Peiefter aus dem 
Bisthum Luck degradiren laſſen. Niemand kann in ein Seminar 
eintreten, ohne vorerft die Erlaubniß der Regierung erhalten zu 
haben. Seit zwei Jahren ift im Königreich Polen die Ernennung 
eines Erzbifchofs Hinausgezogen worden. Dan zwingt die Pfarrer 
die von den Civilgerichten ausgefprochenen Eheſcheidungen anzus 
erkennen. Sindl diefes die der Kirche vom Kaiſer ertoiefenen 
Dienfte, welche Herr von Gagarin in Rom geltend mache? Bor 
der Revolution bemerfte man nur eine antitatholifche Tendenz, 
jegt aber ſieht man antifatholifhe Handlungen.” Diefen Angaben 
fügen role noch aus dem Journal du Commerce vom 21. No⸗ 
vember v. J. die Nachricht bei, daß ein Theil der Bölkerfchaften 
aus den Subernien von Witepsk, Mohilow, Wilna, Grodno, 
Minsk, Volhinien, Podolien, und eines Theils der Ukraine und 





viduen andern Klöflern ihres Ordens einverleidt Habe; allein hier⸗ 
Durch if durchaus nicht anfgeflärt, wie diefe Klöfter in Weiß⸗Reußen 
und in den mittäglidhen Provinzen überffüffig geworden, und warum, 
wenn die Kloͤſter wirklich überflüffig waren und rechtlich anfgehoben 
worden, das unbeweglidhe Vermögen der Verwaltung ber Srone, 
. wenn and) zu wohlthätigen Zwecken, und nicht dem latholiſchen Sin 
&enfond — worden. f D. M. 
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des Dialgfiodter Kreiſes, nach Sibirien deportiet werden, und über: 
Meß noch in jedem ber befagten Gubernien eine Deportation von 
6000 ponifchen grundherrlihen Familien nach dem Kaukaſus 
verordnei ſey, 1008 eine Anzahl von 40,000 Familien ausmacht, 
die waͤhrerd des Krieges fich ruhig verhalten Habe, (er denkt hier⸗ 
bei nicht an ‚das orientafifche Voͤlkerrecht eines Nebucadnezars und an 
die babyhniſche Sefangenfhaft?) Das Journal du Commerce 
führt fort „Lapt uns aber auch fehen, wie der Cjar in den polnk 
ſchen Subrnien die kath ol iſche Religion behandelt, welche zum 
Ganzen br polnifchen Nationalitaͤt gehört. Die katholiſchen Kid: 
ſter und Rirchen werden in den acht Gubernien in griechiſche 
Kirchen erwandelt, oder werden eine andere Beſtimmung erhals 
sen. Dir Domkirche von Wilna fol ein Pulvermagazin werden, 
Die. Kirche der heiligen Däter zu Poniewicz wird in einen Larven 
fol umgahaffen. In einer einzigen Diöcefe (Wilna) hat man 
430 kathoiſche Kloͤſter in ruffifche Kirchen verwandelt. In jedem 
Kreife vonben Popen aufgeftellt. Aus Porayc wurden die Camals 
dulenſer vrtrieben und die Popen nahmen ihre Kirche in Beſitz. 
«Am Toge der Beſitznahme des intrudirten Elerus wurde der 
Dopr, welcher die Kirche weihte, vom Schlage gerüht und ifl 
an ien Stufen des Altars verſchieden; die übrigen Popen, welche 
diefi Begebenheit als eine Strafe des Himmels anfahen, flohen 
one der Kirche und aus dem Klofter nach Kowno, und nichts 
!onnte fie bewegen wieder dahin zuruͤckzukehren. Der ruffifche 
Beamte, welcher Befehl erhalten, die katholiſchen Priefter aus 
\em Kiefter Janow zu vertreiben, geflattete ihnen nicht einmal 
hre Effecten mitzunehmen, indem er ihnen hoͤhniſch bemerkte, fie 
men an das GSelübde der Armuth gebunden.” ’) 


Darmfladt, den 29, San. 1833. Auf dem dermaligen 
roßh. heſſiſchen Landtage regnet es ſaſt täglich mit Verbeſſerungs⸗ 
vrſchlaͤgen und Anträgen von Seiten der Glieder der zweiten 





Y Wir wänfden, daß diefe Angaben eine Berichtigung, wenn fie nicht 
. gegründet ſeyn folten, erhalten mögen. 2. M. 
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Kammer, die unmöglich alle ihre Erledigung erhalten koͤnnen, wenn 
nicht der Landtag wenigftens auf unbeſtimmte Zeit hinarsgedehnt 
wird. Syn Eirchlichen und Unterrichtsangelegenpeiten find nur we⸗ 
tige Anträge vorgekommen, bie wir in der Kürze bezeichnen wol: 
fen. Derfelbe Ernſt Emil Hofmann, der beim legten Laudtag um 
Aufhebung des Coͤlibats antrug , Hat auch dießmal denfiben Au- 
trag geftellt; diefer Antrag wird jedoch hoffentlich. eberfalls. das 
Schickſal Haben, Eeine Zuftimmung zu erhalten. Warſcheinlich 
verliert er fich fpurlos Im dritten Ausſchuſſe, dem er zum Berichte 
zugetheilt wurde, Derfelbe Deputirte nahm auch den Hu. Biſchof 
von Mainz aufs Korn, er trug in einer Eingabe auf Aufhebung 
der Dispenfationstaren und in der andern auf Derfogung der Reife: 


gebuhren bei biſchoflichen Viſitationen an. Wahrſchenlich wird 


der Referent beiden beiſtimmen, unter der Bedingung daß nach 
dem Concordate die geiſtlichen Verwaltungskeſten und die Unter⸗ 
haltung des Buͤreau und der Kanzlei, fo wie die Reifkoſten vom 
Staate getragen werden. Der Deputiste Hr, Dr. Neb machte 
einen Antrag um Aufhebung des Schulzwanges vor din fiebens 
ten und nach dem dreisehnten Jahre der Kinder; fruͤher fen er 
unnüß, zuweilen ſchaͤdlich, der koͤrperlichen Ausbildung der Linder 
bis zum zroölften und dreigehnten Jahre könnten die dem buͤr⸗ 
gerlichen Leben, namentlich fir das Landvolk, umentbehrichen 
Kenntniffe erworben feyn, und die Jugend fen dann flark geauq 
der Familie das Brod mit verdienen zu helfen, das fie mit ihr theile 


Ein anderer Antrag desſelben Dr. Neeb Tautet folgendermager, 
«Antrag um Aufhebung der großherzl. Verordnung vom Zi 


Februar 1826, welche beſtimmt, daß die Rinder dus gemifchte 
Ehe in dem Glaubensbefenntniffe des Waters erzogen werden 
Die Geſetzgebung Älterer Völker betrachtete das elterliche Recqht 
anf die Behandlung der Kinder, als ein reelles Hecht des Privar 
eigenthums, und enthielt ſich alles Einfcpreitens in defien und» 
ſchraͤnkten Gebrauch. Die neuere Sefeggebung aus einem hoͤhen 


und weitern Sefichtsfreife giebt der Staatsgewalt das Recht nd. 


die Pflicht für die Bildung der kuͤnftigen Bürger im Einflonge 
der öffentlichen Wohlfahrt und zeitgemaͤßer Ciiliſation zu fogen. 
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Diefe Zwecke beſtimmen die Graͤnzen alles geſetlichen Einfluſſes 
ber Staatsgewalt auf das elterliche Recht, und dieſe Groͤnze wird 
durch die Derordnung vom 21. Februar 1826 icberfehritten, in: 
dem fie in gemifchten Ehen vorzugsweiſe den Manne das Recht⸗ 
alle Kinder nach feinem Glauben zu erziehen, zuſichert. Es if 


eine perfönliche Angelegenheit der Ehegatten auch in diefer hoöchſt 


voichtigen Gewiſſensſache, wie in andern Dingen, bei etwaigen 
Meinungsverfchledenheiten zu vertragen und fich zu verfländigen. 
Die Geroiffensfreiheit der Mutter wird durch dieſen Zwang vers 
legt. Der Eifer der Mutter, in ihrem naturpriefterlichen Berufe 
bei ren Kindern das religisfe Gefuͤhl fruͤhzeitig auszubilden, 
wird Dadurch gehemmt. Endlih, wenn fie gegen diefe Verord⸗ 
mung bandelt, kann die gefepliche Macht eine Zwangsmittel an: 
wenden, obne den Tadel eines inquiſitoriſchen Verfolgungsgeiſtes 
auf fich zu laden. In der Provinz Rheinheſſen, fo weit fie zer 

alten Pfalz gehörte, war es herkömmliche Sitte, die Söhne nach 
der Eonfeflion des Waters, die Töchter nach dee Conſeſſion der 
Mutter zu bilden und bilden zu laſſen. Dadurch war doch in 
dieſer gleichen Geſellſchaft der Ehe das flärkere Recht der Mutter 


auf die religiöfe Bildung ihrer Kinder nicht ganz niebergedrüdt. - 


Diefe Sitte war human, und in diefem Falle, wo jedes gewalt: 
fame Einſchreiten der weltlichen Gewalt widerrechtlich wird, 
durch das Gefühl der Billigkeit ſanctionirt. Der Unterzeichnete 
erſucht daher um Verwendung ber verehrlichen Kammer bei der 
hoͤchſten Staatsbehoͤrde, durch Aufhebung diefer Verordnung wieder 
dem freien Ermeffen der Eltern die religiöfe Erziehung ihrer 
Kinder zu überlaffen.” Es iſt zu erwarten, daß der Antragfteller 
die Gruͤnde feiner Motion, im Falle fie fich nicht unter der Aber: 
ſchwenglichen Menge der bereits Heute ſchon eingegebenen und 
vielleicht fuͤr rolchtiger gehaltenen Motionen verliert, bei Gelegenheit 
des Dortrags weiter entwideln wird, Der Antragfteller ſcheint 
dahin zu conchadiren, daß der Staat nach Zulaffung gemifchter 
Ehen fich in die religiäfe Erziehung der Kinder nicht einmifchen könne, 
weil diefes aufer feinem Bereiche liegt, indem er im Falle ter Ueber⸗ 
tretung keine Strafe verhängen kann, und weil, wie er auch eine 
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Partie ergreift, er die Gewiſſenofreiheit bes einen oder bes andern 
der Ehegatten verlegt. In der That, der Staat giebt dann ſelbſt 
das böfe Beifpiel des Indifferentismus, indem er in der einen 
Ehe dem katholiſchen Glauben ſchuͤtzt, in der andern unterdrüdt; 
er iſt Indifferent und Berfolger zugleich. Diefe Verlegenheit iſt 
gefeglich nicht zu heben, und die Kirche hatte darum weile gehan⸗ 
delt, diefem Uebel hindernd entgegen zu treten, 


Preußen. „Belm, den 28. Dez. Wir Halten es für 
unfere Pflicht, ein wohlmeinendes Schreiben, welches uns kürzlich 
aus den Rheinprovinzen zugekommen, zur Deffentlichkeit gu brin⸗ 
gen, damit, ift der darin geruͤgte Gegenſtand wahr, er Abhülfe, 
iſt er aber ungegründet, Aufklärung und Widerlegung finde, 
Man fihreibt aus Köln: „vielfältig habe ich klagen hören, daß bei 
den Regimenſern, welche zum größten Theil oder ganz aus In⸗ 
dividuen katholiſchen Glaubens beftehen, für die Befriedigung bes 
religiöfen Beduͤrfniſſes nicht Binreichend geforgt ſey. Beſonders 
auf dem platten Lande, mo immer mehr Meligiofität herrſcht, 
Habe ich diefe Anficht vorgefunden, fie wird dort durch die aus dem 
Dienfte zuruͤckkehrenden Indididuen hingebracht und verbreitet. 
Sie wirkt nachtheilig, ich babe Perfonen aus allen Klaſſen ſich 
darüber äußern hören. Sie fagen, der Latholifche Cultus führe 
einen gewiſſen Mechanismus bei fich, roelcher mit Stätigfeit un: - 
terhalten feyn voolle, er fchreibe Webungen vor, welche mit Regel: 
maͤßigkeit erfüllt werden müßten, aber was mehr ft, fie fagen 
es fen bei der jegigen Militaͤrkirchenverfaſſung aller Einfluß der 
Seelſorger auf die Gemuͤther, und alle Einwirkung auf die Ge: 
finnung durch Lehre und Ermahnungen unmöglich; die Boswilli⸗ 
gen wollen darin die Abficht finden, den Eultus ber Väter zu 
Gunſten des Proteftantismus zurüdgufegen, und es giebt fogar 
eine Partie, welche diefe Abfichtzunähren bemüht iſt, und von evan⸗ 
geliſchem Intolerantismus und Proſelytenmacherei ſpricht. Einer 
ſo moraliſchen Regierung wie die preußiſche, braucht die Wichtig⸗ 
keit der religibſen Bildung nicht zu Gemuͤthe geführt zu werden, 
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Aber ich kann es nicht bergen, mir ſcheint es, daß die in jenem 
Aktenſtuͤke angegebenen Gründe, für die unabaͤnderliche Befol⸗ 
gung der Milsärtirchenverfoffung ungenligend find, indem jene 
Kirchenver ſaſſung weſentlich auf den Proteſtantienus berechnet 
iſt. Mir daͤucht auch, daß die angeführte Finanzruͤckſicht zuruͤc. 
treten müßte, und daß fie in Betracht der Volksſtimmung und 
des Einfluſſes auf dieſelbe gar nicht in Anfchlag zu bringen iſt. 
Ich weiß, was man über die Schaͤdlichkeit der Einwirkung der 
Geiſtlichen vorbringen kann; allein, ift diejenige Einwirkung we: 
niger. ſchaͤdlich, die man allen Winden des Zufalls überlägt, und 
fol die wachſame Regierung den mächtigften aller moralifchen 
Hebel nicht in treue und geſchickte Hände zu legen fuchen? Für 
den Fall eines Krieges beflchen Derfügungen, und Ernennungen 
von Geiſtlichen find gefchehen, aber die Beflimmung diefer Geiſt⸗ 
lichen if für die Kranfen und Sterbenden in Hofpitälern; es 
bleibt alfo immer noch die große Sorge für die Lebenden und 
Gefunden in der Kraftäußerung des Dienſtes übrig. Sch ges 
höre. nicht zur katholiſchen Kirche, (Schreiber diefes auch nicht), 
defto mehr fehmerzt es mich, wenn ich ſehe, daß die öffentliche, 
Meinung. dem Monarchen, ber fü viel für dieſe Kirche In den 
Rheinprovinzen gethan hat, nicht im Ganzen die Gerechtigkeit 
widerfahren laͤßt, die ihm vor Gott und Welt gebührt.” &o 
weit der biedere Rheinlaͤnder, weicher mit wohrer chriftlicher Tos 
leranz einen hochwichtigen Gegenſtand zur Sprache bringt, der 
wahrlich die groͤßte Aufmerkſamkeit von Seite der Regierung ver⸗ 
dienen möchte,” A. 3. 

Daß diefe Beſchwerden der Ratholifen in Preußen begrüns 
det find, und ſchon laͤngſt hart. gefühlt worden, beiveifen die Bits 
ten und Anträge ber frühern Landtäge, In den Verhandlungen 

der rheiniſchen Provinzialſtaͤnde auf ihrem erſten Landtage liest 
man $. 27. . Endlich if von der Staͤndeverſammlung darauf 
angetragen worden daß, ſo wie in allen Militaͤrdiviſionen evange⸗ 
liſche Geiſtlichen angeftellt feyen, denfelben auch Latholifche Seel: 
forger qugetheilt werden möchten, um fo mehr, als die Mehrzahl 
der. in den Rheinprovinzen flationirten Truppen diefer Confeſſion 
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angehören.” ° Darauf iſt ermidert worden: „Bas den Antrag 
auf Anftelliung katholiſcher Seiftlichen zur Wahrnehmung der Seel: 
forge bei dem Militär in den Hauptgarniſonsorten anlangt, fo 
erfennen Wir auf das Vollſtaͤndigſte an, daß die Sorge für die 
religidfe Bildung der Soldaten von der groͤßten Wichtigkeit iſt, 
und haben deßhalb Anordnung getroffen, daß in dieſer Hinſicht 
fir den katholiſchen Theil: der Armee Alles geſchehen ſolle, was 

nach der beftehenden Mititärkirchenverfoffung zuläfig iſt. Hier⸗ 


nach wird, dem bisherigen Verfahren gemäß, auch fernerbin die 


Seelforge katholiſcher Soldaten an den Orten, wo Kirchen dieſer 
Confeſſion vorhanden find, einem Geiſtlichen förmlich Ubertragen, 
an andern Orten aber dafuͤr geforgt werden, dag mehreremale im 
Jahre katholiſche Geiſtliche zur Ausübung der gottesdienftlichen 
Handlungen dahin kommen. Unſere Miniſter der geiftlichen Ans 
gelenheiten tınd des Kriegs haben Wir zu fernerer Beachtung 
diefes Verſahtens angewieſen, wonach denn eine fo weſentliche Abs 
änderung der "Mitttärticchenverfafflung, als die Anftelung katho⸗ 
liſcher Feldprediger im ‚Frieden ſeyn waͤrde, fh nicht els noth⸗ 

Wendig darftellt.> 
’ das obm "Angefürle' iſt aus den ſchon 1897 — 
Verhandlungen der Rheiniſchen Provinjialſtaͤnde entnommen. Wie 
wenig Aber henddende Abhuͤlſe eines der Heillaftem und: dringend⸗ 
ſten Beduͤrfniſſe bes’ religloͤſen Menſchen erfolgt iſt, geht aus der 
Petition der Stände Weſtphalens hervor, die in dem zu Muͤnſter 
in der Aſcheuͤborfiſchen Buchhandkung herausgekommenen ers 
bandlungen des dritten weſtphaͤliſchen Landtags, (eröffnet den 12, 
Dez 1830, gefchloffen den 20. Jan: 1881) abgedrudt iſt, und lautet: 
| Int der ‚ preaßifigen Marie if? con ber — Re⸗ 


ſich trennte, die Staatsteliglon; keine oh —* bat 'einen Vorzug 
in Anfehung der ftaatsblirgerlichen Rechte und Berbindlichkeiten. 
Don dieſer Anſicht ausgehend, glaubten die Stände: die lan⸗ 
despäterlihe Fürferge "Seiner Majeſtaͤt des Königs auf eine 
Einrichtung lenken zu mürfen, die von den katholiſchen Un: 
terthanen fehmerzlich empfunden roird ımd zu manden Miß 
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Deutungen ‚Deranloffung giebt. Die Soldaten katholiſcher Eon 
feſſſon, felbft in den Sarnifonen, wo fie die größere M N 
bilden, werden gepoͤchigt einmal im Monat in der evongelifchen 
Kirche die Predigt eines evangelifchen Predigers anzuhören und 
ben. Bortegdienft nach evangelifchem Ritus ju begehen: eine ſolche 
Noͤthigung der Mitglieder einer Eonfeffion, de Sottesdienfte 
einer andern Confeffion beizuwohnen, ſcheint im Gegenſatze gegen 
den eben aufgeftellten Vrundfag ſtchend, einen wahren Gewiſſens 
wang zu — Nach und, wie jeder Zwang in Religionsangelegens 

en, Die Gemuͤther zu entfremden. Die —* Glaudensge⸗ 
noſſen befinden ſich In aͤhnlicher Lage wie d e Katholiken, indem 
auch die- Soldaten dieſes Glaubens fur Begehung des eyangelifchen 
Sottesdienftes gelayngen ‚Werden, Die Stände tragen diefem 
nach: bei:'ded 96: Mafeftät darauf an, dag Afterhöchftdiefelben 
eruhen mögen, die Miislrperfonen, welche nicht zur evangefis 
een enfelnan gehören, von der Beiwohmung des Deilitärgottess 

Rn, “ie. : 





— 


gerechteſten Sitten der: Katheliken? wi⸗ ierans erſicht⸗ 
ſind — ——— abgetsiefen wurden, und = noch mehr 


auf die Heiligen‘ Religionspanndlurigen, als Taufen, Trauungen 
er w; — wie auch — — Kinder die p = teftan 


wiſſen toi, daß gegen das Gewiſſen Riemanden zu handeln er: 

iaubt feyn könne. Wir wären die Erften, die in ähnlichen Wer: 

- en unverzüglich unſere Stimme für die Proteſtanten erhes 
en. Ds i 


Rheinkreis, (Aus rinem Driefe) Wie der « Ratholik” 
es fi) angelegen feyn läßt, Beifpiele eines wahrhaft Fatholifcyen 
Wirkens aus allen Welt egenden befannt zu machen, fo follte er 
wohl auch die nächfte Nähe nicht vergeffen, .Der würbige Pfar⸗ 
rer Koͤſtler von Moͤrzheim, im Landcommiſſariat Landau, ift zus 
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leich Gloͤckner und Schullehrer, da im Eldorado der Toldranz, 
sh und der Schulbildung die Katholiken von Moͤrzheim, 
ungeachtet eines früheren ihnen günfligen Beſchluſſes der Kreisres 
gierung, bisher‘ keinen Xehrer für ihre Kinder erhalten Tonnten. 
- Damit nun die katholiſchen Kinder, welche. ſich nicht in die pro: 
teftantifche Schule hineintreiben laſſen, nicht gänzlich ohne Unter 
ritht bleiben, hat der Pfarrer bei feiner mit einer Bination ber 
Iofteten , dabei aber ihm kaum bie dürftigfte Lebfucht gewaͤhrenden 
Saite zugleich den Kirfterdienft, der ebenfalls nicht 
eforgt wird, und den Schulunterricht übernommen. . a ey 
ein Beifpiel, was der Eifer eines katholiſchen Prieſters zu leiſten 
bermag. —— ERS: Be re 
: Rom Am 11. Da. v. J. hielt Se. poͤpſtliche Heiligkeit ein 
geheimes Conſiſtorium, und ernannte zu folgenden erledigten ober: 
hirtlichen Stühlen: — Me 
5 Für das Erzbischum Urbino Johann Nikolaus Tanara, wer: 
fest von Leucoſia in 'part.; Biſsthum Imola Johaunes Maria 
aſtai⸗ Ferretti vesfeßt: von Sooletto; Kribisthum Mytilene. ia 
t. Dominik Genoveſi, Canonikus zu Stz Johnnn im Lateren; 
rzbisthum Athen in part. Ludwig Teoli, Canonikus zuSt, 
Mar der Altern; Bishum de la Conception an, Chill Jeſerb Ig⸗ 
naz Cienfuegos, verſetzt pon Ritimna in part.; Biscthum Cerpla 
Marian Balthaſar Medici, Dominifaner; Bishaun Matzara Lud⸗ 
wig Scalabrini Generalprokurator der Carmeliten; Verſailles 
Ludwig Maria Edmund Blangnartı dei Bailleul, Großvikar von 
dilles; Verdun Placidus Brunn: Velayher, Canonikus und 
Großvikar von Wars; Langres Jakob ‚Maria Hadrian Eäfar 
Mathieu, Pfarrer an der Magdalenenklrche gu. Paris; Beauvais 
Johann Ludwig Simon Le Mercier, Canorikus zu Paris; Mas 
rocca. in part. Maria Nikolaus Sylveſter Guillon; Elwasin 
Poraugal —— Angelus von unſerer liehen Frau gum guten Tod, 
Franciskaner und apoſtol. Miffiondr ;. Pinhel Leonhard Brandoo 
ans der Congregation des ‚heil. Philippus Nerius; Yucatan in 
Amerika Joſeph Marin Guerra, Eridiakon an der Kathedrale von 
St. Ildephons; Robiopolis in part. Stanislaus Vincemn; Tomba, 
requl. Cleriker von St. Paul; —** in part. Franz Renatus 
Bouſſen, Canonikus von. Gent; Satala:in part. Johann Franz 
Wilhelm Tippmann, Canonikus in Prag; Kloſter St. Stophan 
* Benedictiner von Banolas, Probſt von St, Cugat deufelben 
rdens. on 


Fuͤr die auswärtigen Miffionen ift bei der Redaction des 
Katholiken eingegangen und an den Eentralrath in Lyon bes 
fördert worden: | 

Don Hrn. B. 200 Fr. 
Von Hrn. M. und A. o⸗ 4 ‘ * 0 200 — 
ů 








Der 


Katholikz 


eine 


teligiöfe Zeitſchrift 


zur 


Belehrung und Warnung. 





Herausgegeben 


4, wa Dr. Meisn, 
Domfapitular und Biſchõn. Beifttichem Rache zu Gpeperı 





Christienus mihi nomen, h 
Catholicus cognomen. 
B. Pacıazus. 





Acht und Vierzigſter Band. 





Dreisehnter Jahrgang, — IIL-VL Heft, 





Sperer, 
gedrudt bei Joh. Friedr. Kranzbühler senior, 
188338, 





Tenenda est nobis christiana Religio, et ejus Ecclesie communicatio 
qum Catholica est, et Catholica nominatur, non soluma suis, verum 
etianı ab omnibus inimicis, 

S. Auc, de vera Relig. Cap. VII. 











Inhalt des acht und vierzigften Bandes. 
ern 
Eeite. 
J. Ueber den St. Simonismus und fein Verhaͤltniß zur kathol. KRirche1 
11. Die Theorie des Glaudens nach St. Thomas von Aquin. Reg) 62 
HI. Der Unterſchied der Zundamenie 
IV. Die Ungelegenbeiten der katholiihen Kirde vor der Würtem- 
dergifchen Stänbeverfammlung - - « 0 0 2 0000.11 
V Literatur. 
i 1. Verſuch einer ſoſtematiſchen Behandlung der TER 
Pſychologie, von dran; Zaver Biunde. . . . 
2. De hominis peccatoris coram Deo jusuificatione, J. Brand, 100 
3. Le Mois chretien,, ou Meditations et priöres pour tous 
les jours du mel dl ee + 107 
4. Denkmal der Achtung und kiede, erridtet dem Dr. Johann 
Depomuf Weklin, weil. Profeffor ber Theologie sc. Herans⸗ 


gegeben von Lore Lan. - > 2 2 0 2 2 0 0. 411 
‚5. Dr. Bitus Anton Winter katholiſches dimai. Zweite nen 
bearbeitete Auflage von Jacob Brand . . 113 


6. Zranz Joſeph Weinzierls, ehemaligen Domprebigers dann 
omfapitulars und bifchdftichen — Maths u Den 
gensburg, nachgelaffene Schriften religibfen Inhalts. Geranse 
gegeben von feinen Zreunden. . . . 1383 
71. Dos kathol. Blaubensbefenntmiß, wie es bei der "Sr de 
beſchworen wird, geprüftund beleuchtetvon Tb. Heberling. 128 
8. Vertraute Briefe eines Vaters an feine reifende Tochter. 
Serausgegeben von dem Werf. der Stimmen ber Religion 
an junge Ehriflen dei ihrer Gonfirmationsfier . » . . 129 
. Dogmatifhe Abhanbinug über Das Gebet, von Neubaus. 133 
0 Die le Lehre von * ———— Dargeßelt 
von G. DD D er 6 ‘ o eo ‘ “ eo U) . [ ® 0 133 


134 
vi. Ueber den Si. Gimonisums und fein Werhälmiß iur faihe» 
lifen Kirde. (Zortfekung.) 
VII. Uebertritt des Drofeflors Dr. Henri Jerbinand if endad 
in Zübingen zur rbmifhstathollfhen Kirde . . : “ 
VII, Bedrüdung der Katholiten im Königreich Dannover — 
— Verhaͤltniſſe der katholiſchen Stadtmaͤdchenſchule gu Speyer . — 
teratur. 
1. Verſuch einer ſyſtematiſchen Behandlung der empiriſchen 
Pſychologie, von Franz Zaver Biunde. (Wefhluß.) . 226 
2. Volfspredigten und Homilien auf alle Sonn» und Feftiage 
Des fatbolifchen Kirchenjahres, von Gottlieb Wlermann. 238 
3. Manuale Precum in usum Sacerdotum et Clericorum nec 
non ad statum clericalem ee Cara G. Fri. 
derici Wideman . . . 239 
4, Manuals rituum in SS. sachficio iss etin alüie ecclesise- 
ticis functionibus observandorum in usum neosacerdo- 
tum ex rubricis etc. a Christuphoro Hefiner . . . 240 
6. Confessarius pro state juvenili, a M. Wittmann .„ . 24 
6. Die Eigenfbaften eines guten Beichtwaters, veranlaßt dur 
eine bifhbfliche Preisfrage. Verfaßt von Nikolaus Lens. 241 
3. Ein Vorwort über die Kinderbeicht se. Don E. Nenkirch. 241 
8. Soll der Katholif die Gaustanufe der kirdlichen Zaufe in 
der Kirche vorgieben 1. Eine Antwort auf das in Bars 
men gediudte Genbfchreiben des rn. Pfarrer Ci an 
Dr. Binterim. Don bemfelben. « « «2 0 Cena: 24 


9. Jefus und der Jünger. Ein Vetrahtungsbud. Uns — 


nach dem Lateiniſchen won einem katholiſchen Geiſtlichen . 245 
10. Johann Michael Sailers ſaͤmmiliche Werke — Anleitung 
des Verfaſſers berausgegeben won Joſephh Widmer . . 247 
41. Verſuch einer hiſtoriſchen Darfiellung der gen 
Ehegefepe ı. Bon Jacob Marlan Gboſchl .8 
42. Dos Padßihmn, die unuberwindliche SER der Shri- 
flusfirhe. Von Doctor Zelfeder . . . 251 
43. Der Alte unter dem Lindenboum ıc. Von y. 7 ‚ Zin L 253 
14. Hundert nüplicde un der Erfahrung und Staghei 2. 
Erläutert von 9. M. Zink. . 254 
45. Qopuläre Gelegendeilspredigte, Verfaßt und gehalten von 
Nitolaus Lenz. —2 
16. Ves Grafen Looparbi von Rimini Gefprägbüglein . 264 
1 Gefammeite Blätter von Iohannes Narisens. . - . 25 
Worin i® Seil zu ſuchen? ıc. Bon Albis Haffl. . . 256 
x leder ben St Simonismus und fein u m teido- 
liſchen Kirche. (Beſdluß.) . 257 
XxU. Der Hochwürdigle Biſchof Wlttmenn wie e mr... .718 
XIII, Proteſtantiſche —— — 2898 
XIV. Dos erſtürmte Aloſfterr. 323 
XV. * * rei in London in Ührer Daiehung 
der Sitihlt - >» 2 0 0 ee 2 0 en . 325 
xv1. erfungen ya der Eugen Ehbn’fäen Grllärung des Würj- 
burger Kaschismus. . . . 330 
xvoO, Literatur. 
4. Annalen dus fatholifhen, proteſtantiſchen und jüͤdiſchen 
Kirchenrechts. Bon Dr. Heinrich Ludwig Liyperiı.. . 336 
2. Erklaͤrung der heiligen Schriften bes neuen — 
Bon Zranz Taver Maßl.. ..362 
3. Erklärungen über ben großen Ratelhismus in ven i. t. 
Btaaten. Von. Johann Nepomuk Lang . 
4. Unſichten, Erfahrungen und Winke auf dem Bebirte der 
prafiiicheu Theologie und bes Paſtoralweſens. Bon M. Weiß 354 
5. Der Ermit, Mitslens von der Zlür . . - - - 0. 
6. In welder Sprache baben Die erfien Glaubensprebiger 
und bie erfien Trieriſchen Biſchofe das heil. — 
verrichtet ꝛc. Von Victor Joſeph Dewora „-— . . 7 
I. Das Dpfer des neuen Bundes oder die heil. Meſſe u. 
Don 3. DB. Unten Kemnaa.. 357 
5. Der heil. — um von Deutfland 0.358 
9. Xeben des hell. Beneditus - - > 2 2 2 0 2... * 
10. Spruche uud ee N Sörift. Von pt. Liäter. 360 
11. Explication m AO ERS NER ser. 361 
42. Goldene Legende ; FREE TEE . 362 
48. Tabula historis ecclesizsticm secundum ordinem syn- 
<chronisticum et periedos digestm, Auciore C. Shane, 365 
14. Zu —— der kathsoliſchen KAirche von Mom ıc. 
Von Ghrifianus Uutiromanıs - - « 2 2 2 00. 3718 
15. Gedanken, die Paritaͤt der Rechte jwifigen den Batheli- 
(den und nichttatholiſchen Unterthanen 1. . 
16. Bouſftaͤndige Eittenlehre nach Orbuung der zehu "Bebnte ıc. 382 


Beilage Are. 1V — TI. 


LU} ® ® ® L } ® o ¶ o er 


rg LESE 


T. 


Über den 
St Simonismus 
und fein 


Verhältniß zur Fatholifhen Kirche— 


Mnxsrtı wuev vıjmıor, xAvdwvıLöusvor xau Tept- 
geoousvor marıi dveup Tis Öldaoxalias, iv 
ty xvßeig Tov avdownun; dv Tavovgyig Trpög 
ınv usdodelav ig MAdvns' aAnsevovtes ÖE Ev 
ayanıy aukıjawuev eis adrovra Hayra, Os äoriv 
7) xegalı), 0 Xoıorög. Ephes. IV. 14. 15. 


Unter die Erfcheinungen, welche nach mehr ale einer 
Beziehung bin wichtig nad bezeichnend für den Innern 
geiftigen Zuftand ber Zeit find, indem file ein Zeugniß 
» geben von dem was diefe bewegt und wonach fie firebt, 
gehört auch mit allem Rechte eine Anfiht, welde das 
ganze geiſtige und äußere Leben der Menfchheit in feinen 
wichtigften Momenten, in Bezug auf Staat und Religion, 
zu veformisen und ihm eine neue Beſtimmung und einen 
neuen Weg, fie zu erreichen, vorzufchreiben firebt. Diefe 
Anficht führt, wie wir fpäter ſehen werden, mit Unrecht, 
jebt noch den Ramen eines Mannes, der allerdings wohl 
die erften Grundlagen dazu gelegt, aber den Bang ber 
Entwidelung, die Wendung und Weiterführung, welche 
feine Schüler diefer Lehre fpäter gegeben haben, Feines» 
wege vorausgefehen oder beabfichtigt hatte. Der St. Si⸗ 
monismus, diefe neue Religion, denn fo hören feine Ans 
hänger ihr Syftem am liebſten nennen, hat nicht verfehlt 
großes Auffehen zu erregen, ſich eine nicht aeringe Anzahl 

Katholit. Jahrg. XI. Hft. IV. 
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von Anhängern gu erwerben und eine Zeit lang bie öffent 
liche Aufmerkſamkeit in mehr ald einer Beziehung zu bes 
fhäftigen. Die nähere Kenntnißnahme von ihm hat bald 
die Graͤnze des Landes, das biefen neuen Glauben, wie 
fo manche neuen Abnormitäten auf geiftigem Gebiet ent» 
ftehen ſah, überſchritten, und iſt befonders in dem reflecs 
tirenden, Alles fogleich durch das Mikroskop der Philos 
fophie nnd Speculation befchanenden und ‚anatomirenden 
Deutſchland mannigfach von verfchiebenen Geſichtspunkten 
aus befprochen worden. Mehrere ausführlichere Werte, 
beſonders von proteflantifchen Theologen, find barüber 
erfchienen,, dieſe junge Religion bat eine Menge von 
Flugfchriften hervorgernfen und veichlichen Stoff gun den - 
verfchiedenartigften Artikeln in Literarifchen Zeitfchriften 
aller Art und aller Karben gegeben. Das Schweigen bed 
‚Katholiten” über einen fo vielfach befprochenen, bes 
fonderer Aufmerffamleit würdigen Gegenſtand, iſt viel 
leicht manchem feiner Lefer fchon aufgefallen. Aber es 
erfchien jedenfalld erforderlich, um ein moͤglichſt vielſei⸗ 
tige® und gegründete Urtheil darüber zu fällen, die Sache 
ſelbſt ſich erſt bis auf einen gewiffen Punkt hin entwideln 
und ihre Stellung und ihr Verhältniß zum Katholicisume 
und zur Kirche erfi vollftändig und deutlich heranstreten 
zu laffen, fo daß Feine Täufchung mehr darüber obwals. 
ten Tann, che fie in diefer Beziehung befprodyen wurde. 
Die Wendungen und Schidfale, die der St. Simonis⸗ 
mus in neueſter Zeit erlitten hat, fcheinen es aber über 
allen Zweifel zn ſtellen, daß der zu feiner Bes und Abs 
uetheilung günflige Zeitpunft jetzt gekommen iſt. Da wir 
uns außerdem im Beflg einiger benfelben betreffenden in⸗ 
tereffanten Notizen befinden, die weniger zur öffentlichen 
Kenntniß gekommen find, und die und in den Stand 
fegen, bie Sache vielleicht unmittelbarer und genauer 
beurtheiles zu Lönnen, ale es fonft wohl von mehreren. 





Seiten her, beſonders in Deutſchland, gefchehen if, fo 
glauben wir nachfichende Bemerkungen üder ben St. Ei» 
monismus und fein Berbältniß zur Kirche nicht länger 
zurüdhalten zn dürfen. 

Um biefes nene religiöd-phllofophifche Syſtem richtig 
zu beurtheilen, können wir es nicht als eine einzelne Er⸗ 
fcheinung , ein ifolirte® Factum betrachten, fondern - wir 
müfen den Zufammenhang, in welchen es mit dem Zur 
Rande der Religion und Philofophie in Frankreich, und 
des geiftigen Lebens überhaupt, wie ed ſich durch bie 
Revolution und fett derfelben gebildet hat ‚Hecht, kennen 
gu lernen fuhen. Wir müſſen feine genetifche Eutwicke⸗ 
ung, bie erften Keime besfelben, bie Moͤglichkeit, ja 
vielleicht die Nothwendigkeit feined Entfichens, die Ele⸗ 
mente aus denen es fich zuſammenſetzte, erforfchen, um 
es in feiner Totalität richtig zu würdigen. 

Sein Land, Fein Volk Europas hat in fo kurzer Zeit 
und mit einem folchen Aufwande geifliger Kraft, die ver» 
fchiedeuften,, bie entgegengefetteften Dhafen geiftiger Ent» 
widelung durchlaufen, als Frankreich feit der Revolution. 
Nirgend finden wir biefe große Beweglichleit, bie, wie 
nicht zu läugnen, immer ein Zeichen großer Lebenskraft, 
nie durch das Beſtehende, auch erfi nach langem oft ſchwe⸗ 
ren Kampfe errungene, befriedigt, ed Immer wieber felbit 
vernichtet, um anf feinen Trümmern. ein Neues aufzu⸗ 
bauen, das für längere oder kürzere Zeit ben Geiſt ers 
fült, Der e6 hervorgebracht, um dann ebeufo wieber von 
ihm verworfen zu werben, wie alled Vorhergehende. Bon 
vielen wirb dieſe große geiſtige Probnttivität, die Frank⸗ 
reich in und feit ber Revolution faft auf allen Gebieten be⸗ 
wieien hat, für ein Zeichen großer innerer Kraft, eines 
unerſchoͤpflichen Schatzes geiſtiger Kapazität angefchen, 
und die Franzoſen daher, und das was fie hervorbrin⸗ 
gen, an bie Spike der geifigen Entwidelung Europas 
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geſtellt, fie bie Chorageten auf dem Wege, ben bie Menſch⸗ 
heit ihrer Beflimmung entgegen wandelt, genannt, und 
ihnen in ihren Schöpfungen unbedingt wadhzufolgen, allen 
andern Völkern als das einzige Heil angepriefen. Aber 
gegen diefe Anficht, die fich im neueſter Zeit in mehr als 
einer Beziehung auch in Deutſchland hat geltend ma⸗ 
chen wollen, müffen wir mit Recht bemerken, daß ber 
Grundcharakter jener Produktionen des franzöfifchen Geis 
led, vieles von dem, was von jenen Gallomanen als 
groß, bewundernöwerth, aller Nachahmung würdig ans 
geflaunt wird, bei weitem ‚mehr den Charakter der Nega⸗ 
tivität an fich trägt, als es fi zum Pofitiven hinneigt, 
das, aus oft gewaltfamer Zerflörung bed Alten, in ſei⸗ 
nem Beſtehen wohlberechtigten, hervorgegangen, iumter 
auch die Keime bes eigenen Zerftörtwerdens in fich trug, 
wie es die innerfle Natur alles im Grunde Negativen iſt 
und allzeit ſich beweilt. 

Die gilt befonders won ben Erfcheinungen auf dem 
eigentlich geiftigen Gebiet, die dem Anfang jener großen 
Ummwälzung, die gegen das Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts alle geiftigen und flaatlichen Verhältniſſe in Frank⸗ 
reich umgeflaltete, vorhergingen. Die Schriften ber bei⸗ 
. den Männer, bie recht eigentlih als bie Gründer ber 
ganzen folgenden, fo unfägliches Leid über die Menſch⸗ 
heit bringenden, Richtungen und Beſtrebungen angefehen 
werden müflen, Voltaire und Rouffeau und mit ihnen die 
ganze nah verwandte Schule der Encyflopädiften, tragen 
recht eigentlich Die Negatinität ald ihren Grunbcharalter 
an fih. Sie fünnen nur erbauen, indem fie bie Schöpfuns 
gen ber vorhergegangenen Jahrhunderte zerflören, indem 
fie badjenige, worin die Menſchheit fo lange ihr Heil und 
ihre Befeligung gefunden, als Erbichtungen und Fabeln 
eined kindiſchen Zeitalters darſtellen, indem fie das Hei⸗ 
tige feiner Würde verauben, den Gott, der fo lange da⸗ 





rin gewohnt, and den Tempeln und ans den Herzen ber 
Menfchen reißen, um fich ſelbſt und ihre allmächtige, alles 
umfaffende, alles begreifende, alles zichtende, individnelle 
Bernunft auf den umgeftürzten Altären zur Verehrung ber 
ftannenden Menge hin zu ſtellen. Gie wollten den Glau⸗ 
ben aus deu Herzen ber Menfchen reißen und ihnen dafür 
das Willen des endlichen Berfiandes mit allen feinen 
Schwächen und Mängeln, feinen Endlidyleiten und Be, 
fhränttheiten ald ben Maßſtab, ale die einzige Möglich, 
keit aller Erkenntniß von Gott und göftlichen Dingen 
geben. Aber die unfelig Blinden! Sie wußten nicht, daß 
fie mit dem Glauben auch den Keim alles Böttlichen, bie 
Örundlage aller Religion aus der Menſchheit verbannen, 
amd mit ihm die fefteken Fundamente alles Rechts, aller 
gefeligen Orbnung, aller wahren Freiheit aus ber Welt 
entfernen, und bad Gefchlecht von dem Wege, der allein 
zum Helle führt, hinweg, in ben unendlichen Abgrund 
des Irrthums und Wahns, der Gelbfifucht und des Stol- 
sed floßen, ed zum Spielball aller feiner Leidenfchaften 
machen, bie bald feine innerfien Eingeweide in gerflörenden 
Kämpfen zerreißen. Die ewige Wahrheit, daß allein im 
und mit dem Chriftenthum und in dem treuen unerfchüts 
terlichen Feſthalten an ihm das Heil der Völker möglich 
und gegeben fey, bat die mit jenen Lehren in fo engem. 
Berbande ſtehende franzöfifche Revolution mit furchtbarer 
Evidenz bewiefen. Nur ein Voll, in dem ber Unglaube 
jo tiefe und verheerende Wurzeln gefchlagen hatte, kounte 
alle Stufen der Anarchie und eines Terrorismus, bes in 
ben vergangenen Schrhunderten vergebens feines Gleichen 
fuht, in fo kurzer Zeit durchmachen, und unter ihm konnte 
die rechte Verehrung des ewigen nnd wahren Gottes, die 
alein den wahren Lebenskern eines jeden Volkes aus⸗ 
macht, in eine Abgötterei verfallen, gegen die alles 

Goͤtenthum der blinden Heiden rein war, ba in ihr das 





Berworfenfle, ber Abfchaum der Menfchheit sum Bilde bes 
Heiligen gebraucht, und das Dafenn eines höchſten We⸗ 
fend von dem Defrete und bem Beneplacitum einer Ratios 
nalverſammlung abhängig gemacht wurbe. Aber die menſch⸗ 
liche Natur verlangt ihrem innerſten Weſen nad etwas 
Poſitives, und ber Geiſt, wenn er auch lange Zeit die 
Srrwege bed Wahnes durchlaufen hat, fehnt fih doch 
immer wieber von biefen Negativitäten ſich zu befreien, 
und mit bem, über den Wechfel des Irdiſchen Erhabe⸗ 
nen , mit dem Ewigen fich zu erfüllen. Daher fehen wir, 
baß, fobald der Schrecken fich felbft ben Untergang bes 
reitet, und die Gemüther, müde Diefer ausgenrteten Frei⸗ 
beitöträume , die ihnen nur ben ſchrecklichſten Despotis⸗ 
mus Einzelner gebracht hatten, von biefer beinahe gren⸗ 
zen» und beifpiellofen Aufregung und. Verblendung über 
bie wahren und wichtigften Intereffen der Menfchheit zus 
rüdgelommen waren, bad Bebürfniß, ſich wieder mit 
pofitiven Religiondideen zu erfüllen, ſich laut and allges 
mein beinahe äußerte, Der Mann, welcher, größer als 
bie Revolution, die ihn fchuf, weil er fie bändigte, bie 
aufgeregten, wild durcheinander tobenden Wogen wieder 
in die Ufer zurückwies, fühlte auch fehr Lebhaft bie Noth⸗ 
wenbigfeit die Religion wieder in das Leben bed Volks 
zurädzuführen. Er that Schritte, die, je weniger er felbft 
religiös Burchdrungen war, deſto anffalleuder find, um 
ihren Dienft und ihre Altäre wieder herzuſtellen, und da 
die Macht fein war, fo hatte er and bald ben Gehorſam 
für ſich. Aber diefe Reflitution war doch mehr ober wer 
niger nur eine blod äußere, da fie demjenigen, von dem 
der hanptfächlichfie Impuls dazu, wenn auch nicht ‚ohne 
Zuftismung eines großen Theild ber Nation, ausging, 
nicht fowohl Zwed an fich war, als vielmehr Mittel 
feiner eigenen Zwede, welde die Zeit, ba er felbfifüdr 
tig nur feinen und nicht Gottes Bortheil wollte, durch 
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feinen jäben Sturz richtete und zugleich die von ihm ger 
tretene Menfchheit rächte. 

.. Dagn kam, daß Unglaube, Beratung, Spott über 
die religiöfe Gleihgültigkeit gegen das Ehriftenthum und 
feine Lehren gu tiefe Wurzeln in einem Volke gefchlagen, 
dem fie täglich in den mannigfaltigften Iodeubften Geftal- 
ten burch Wort und That, Lehre und Beifpiel, mit glän- 
zendem Witz, biendender Dialektik von den verfchieben- 
flen Seiten her geprebigt wurden, Der natürliche Menſch, 
der fo leicht und gern ſich allem dem hingiebt, was bie 
Herrſchaft feiner Leidenfchaften und Begierden vor feinem 
Gewiflen zu rechtfertigen verfpricht, hat ſich biefe Welt» 
und Lebensanfchauung zu fehr angeeignet, fie hatte fich 
‚feiner gu tief bemächtigt, ihn gu fehr durchdrungen, fie 
gewährte ihm zu viele Freiheiten und Genäfle,, in deren 
Beſitz er fih fo wohl fühlte, ald daß er fie fo leicht hätte 
verwerfen follen, und bie Lehren einer Religion von neuen 
in feinem Herzen Wurzel faffen und in feinen Leben Früchte 
bringen laſſen, bie ihn das alles hingeben und gering 
achten Ichrt, was er bis jeßt ale die höchſten Güter des 
Lebend zu betrachten gewohnt war. Daher waren es 
auch nur vereinzelte Erfcheinungen des chriftlichen Lebens, 
tfolirte Manifeftationen eines bavon burchbrungenen Geis 
ſtes, Sein allgemeines bavon Erfültfeyn, was fi auf 
diefem Gebiete feit der Revolution in Frankreich geigte. 
Bielmehr iſt der Hauptcharakter ded geifligen Lebens in 
dieſer Beziehung, wie er ſich bis auf die neuefle Zeit hin 
geltend gemacht hat (denn die entgegengefesten Beſtrebun⸗ 
gen , bie wir mit fo vieler Theilnahme dort immer mehr 
und mehr Wurzel faffen fehen, batiren erft von einer fehr 
Enrzen Zeit) ein Materialismus und der damit gewöhnlich 
verbundene Senfualidömus, wie er fich durch die Lehren 
Voltaire's, Rouffeau’s, der Encyklopädiften und Anderer, 
ſo shätigen Einfluß auf das Leben ausübend, bildete. 





Durch die philofophifchen und anberweitigen Beſtrebun⸗ 
gen, bie feit jener Zeit fich hervorthaten, iſt dieſer Bas 
terialismus, feinem Wefen nach gar nicht, wenn auch 
- in der Korn bebeutend verändert. Er ift, was nidt zu 
läugnen, wohl fpiritualifirt, wie ed von einem fo geifts 
reichen Bolfe nicht anders zu erwarten war, aber nicht 
idealifirt worden. Da nun beinahe die ganze ungetheilte 
geiftige Kraft der Nation, der größte Theil ihrer Kapa⸗ 
eitäten fich auf die Ausbildung diefer Richtung warf, fo 
mußte eine nothwenbige Folge davon ſeyn, daß, je mehr 
der wahrhaft tiefe fpefulative Inhalt, der immer ben 
wefentlichen Grundlehren des. Ehriftenthums conform iſt, 
mehr und mehr aus der Philofophie und dem geiftigen 
Bewußtfeyn verfchwand, deſto mehr die materielle Rich⸗ 
tung vorherrfchend wurde, und diejenigen Wiffenfchaften, 
welche mehr ober weniger den Matertaliömus zur Grund⸗ 
lage haben oder baram fireifen, befonder® gefördert wur⸗ 
den und eine Höhe der Ausbildung erreichten, die bei 
den übrigen Nationen Europas in diefer Ausdehnung und 
Allgemeinheit felten oder nie flatt fand. So fehen wir 
Mathematif, Phyſik, Chemie und alles damit in naher 
oder ferner Verbindung Stehenbe, anf eine Weife gepflegt, 
unter dem gebildeten Theil des Volks verbreitet, und auf 
eine faſt alle feine geiflige Thäsigkeit in Anſpruch uehs 
mende Art gefördert. 

Unläugbar ſteht biefe ganze Richtung in einem ges 
nauen und engen Zufammenhange mit der Beförberung 
und Erhöhung der Juduſtrie und jeder Art von Gewerb⸗ 
thätigfeit, die deßhalb,, wie im übrigen @uropa, fo bes 
fonders in Frankreich, einen fo hoben Grad der Vervoll⸗ 
fommnung erreicht hat, daß man in Vergleich mit frühes 
vem, mit Recht ſtaunen muß. Die Richtung auf dieſe Seite 
des Lebens hin, und die Thätigkeit iſt nun allerdings an 
fi) durchaus zu Ioben, ihr Ausbau und ihre Verbreitung 





etwas im Allgemeinen fehr wünfhenöwerthes. Aber fos 
bald fie als das faft einzige Streben, ald ber letzte haupt⸗ 
ſaͤchliche Zweck aller Thätigkeit, ja als Beſtimmung ber 
Menfchheit augefehen und anf ihre Ansbilbung alle gei⸗ 
fligen Kräfte verwendet werben, fo wirb dies ein Uns 
recht, indem alddann die Befahr eintritt, daß durch das 
unbedingte Hingeben an fie, die tieferen geiftigen Beblrfs 
niffe des Menſchen verfannt und vernachläßigt werden, 
und als Ziel der Menfchheit nicht mehr die Nealifation 
des ihr angefchaffenen Ebenbildes Gottes durch das 
Ehriftenthum, fondern die Vervolllommmung der Dampf⸗ 
mafchinen und Welfpinnereien angefehen wird. Mag 
diefe äußere Geite des Lebens einen auch noch fo hoben 
Grad ber Aushilbung erreicht haben; mag fie der Vol⸗ 
lendung, und dies if doch immer nur eine relative, nie 
eine abfolnte, auch noch fo nahe gefommen feyn; if nicht 
auch zugleich das innere Leben ausgebildet und durch bie 
Nahrung, die allein ihm das Chriftenthum gewähren 
fann, gefräftigt und gefärft, fo iſt der eigentliche innere 
Kern und Keim des Einzelnen wie des Volks, fei der 
äußere Schein auch noch fo glänzend und biendend, doch 
weit und feinen Berfalle nahe. Materielles Wohlſeyn 
ohne geiftige Geſundheit, größtmöglichkte Ausbildung des 
Holitifchen and Iduſtriellen nach allen feinen Berzweis 
gungen hin, ohne gleichmäßige Ausbildung des religiö- 
fen Bewußtſeyns if jenen goldenen Früchten auf ſilber⸗ 
nen Schalen vergleichbar, am deren Iunerem ein Wurm 
nagt. 

Um aber gerecht zu feyn, mitſſen wir auch bekennen, 
daß neben diefem fo tief in das geiftige Leben bed Vol⸗ 
kes eingedrungenen Materialisuns ſich nun auch Beſtre⸗ 
bungen nach Befriedigung tieferer geiſtiger Bedürfniſſe, 
und damit zugleich auch die Anerkennung derſelben, be⸗ 
merkbar machten. Wir haben hierbei beſonders die ſo 
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erfrenlichen Erfcheinungen eines wahrhaft chrifllichen, echt 
kirchlichen Geiſtes im Auge, die ſich in neuefler Zeit bie 
beifällige Beiſtimmung fo vieler erwarben; und baneben 
bie jeßt fo fehr Raum gewinnende Neigung, fi mit ben 
Reſultaten ber tieferen fpekulatio » chriftlichen dentfchen 
Philoſophie und Theologie bekannt zu machen unb zu 

durchdringen. Aber wenn bied Alles auch die Morgens 
zöthe einer beſſern geifigen Zukunft verfündet, fo iſt denn 
biefer große chriftliche Tag felbft doch noch nicht anges 
brochen. Ale die frühere Berrebungen und Richtungen, 
die ſich dem Ehriftenthum gegenüber unb ihm oft feind⸗ 
lich entgegenfichend geltend gemacht hatten, mußten erfi 
ihren Kulminationspunft erreicht, ſich ſelbſt vollendet 
und fo allen angenfälig das letzte Ziel, zu dem fie füh- 
sen, gezeigt haben, ehe fie in dem Bewußtſeyn bes Volks 
als wahrhaft zu verwerfen anerfannt werben Fünnen, und 
fo das Chriſtenthum von felbft in feine fo Lange vers 
Tannten Rechte wieder eingefebt wird. Dazu aber beis 
zutragen, bazu, wenn auch grabe das Gegentheil 
beswedend, mitwirken zu mäflen, das fcheint uns die 
Aufgabe bed St. Simonismns zu ſeyn, der fo geſchicht⸗ 
lich nothwendig wird, indem er eben in feiner durch und 
durch negativen Natur als Anfzeigung und Behätigung 
des Pofitiven dient. Die Wahrheit bed alten Satzes 
einer mandye® Große enthaltenden Philoſophie ded ı7ten 
Jahrhunderts, quaevis negatio est determinatio wirb 
in mehr als einee Beziehung durch deu St. Simonis⸗ 
mus beftätigt. In ihm manifeſtirt fich Die Konſumma⸗ 
tion aller feit ber Revolution und durch biefelbe hervor, 
gernfenen und ausgebildeten geiftigen Richtungen und Ans 
ſchauungsweiſen; mit ihm, der alles darauf ſich beziehende 
zefumirt und recapitulirt, der nicht ohne große geiſtige 
Kraft alles Vorhergehende bis zu feinen lebten Konſe⸗ 
quenzen führt, iſt biefe geiſtig abgeſchloſſen, und bie 
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Ießte und größte aller Regationen bes Ehrifliken bahnt, 
wir zweifeln nicht diefe Anficht entfchieben auszuſprechen, 
einer großen Wiebergeburt umb geiigen Erneuerung dem 
Weg. 

Die Wahrheit und das GBegrünbelfeyn unfrer Au⸗ 
fiht wirb anf das Kräftigfte betätigt werben, wenn wir 
die Gefchichte des St. Simonismus und feine Lehre ei⸗ 
ner kurzen aber möglichft genauen Unterfuchung unter 
werfen, zu der wir jegt übergehen. 7 

Dre Rame, welchen bie neue Lehre an ihrer Spitze 
trägt, iſt ein in Fraukreich wohlbefannter, da eine ber 
älteften Familien des heben Adels ihn trägt. Ans ihre 
war der Graf Gt. Simon, ber Stifter diefer neuen Res 
Iigion, hervorgegangen. Das Bewußtſeyn dieſes er⸗ 
Iauchten Urfprungs Cdie Familie behauptet in irgend ei⸗ 
ner Weiſe mit Karl dem Großen verwandt gu ſeyn) und 
ein eigener im ‚hohen Grade thätiger, lebhafter und ums 
faffender Geiſt, hatten ihn ſchon früh mit dem Streben 
etwas folcher Ahnen Würdiges und Wahrhafts Großes 
zu Seifen erfüllt. Dazu Fam, daß feine Jugend grade 
in eine Zeit fiel, bie, wenn je eine, geeignet war, 
fchlummernde Geifteöträfte zu weden, und fchon erwachte 
mit feurigem Streben zu erfüllen. Er verfolgte mit dem 
lebendigſten Jutereſſe die franzöfiiche Revolution in ihrer 
erfien Entwidelungöperiobe, wenn er auch nie einen thä⸗ 
tigen Antheil daran nahm ober eine in ihren Bang ein» 
greifende Rolle ſpielte. Aber fey ed nun, daß das, was 
fie brachte, ihn in feinen Erwartungen täufchte, oder 
daß eine noch nicht ganz erflidte ariſtokratiſche Geſinnung 


9 Wir müfen uns hier darauf beſchraͤnken beides nur kurz anzugeben, 
verweifen aber diejenigen , bie ausführlidyere Notizen darüber wün- 
(den, auf die Schriften, die von den St. Simonifien felbh heraus⸗ 
gesehen find, umd außerdem auf das, was Carové, Oreiſchneider, 
Hahn, Diatter, Schichler n. A. darüber mitteilen. 
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ihn abhielt, fi ihre ganz anzuſchließen, er verließ, ohne 
zu emigriren, fein Vaterlaud; er ging, wenn wir nicht 
irren, mit Lafayette nach Amerila, um ber dort aufbläs 
henden Freiheit feinen Arm anzubieten. Nach einiger 
Zeit kehrte er nad) Europa zurück und verließ bie krie⸗ 
gerifche Laufbahn, ber er ſich bisher gewidmet, um fortan 
ganz feinen Studien gn leben, die alle Gebiete des menſch⸗ 
lichen. Wiſſens wit gleichem Cifer umfaßten. Er hielt 
fi theils in Paris auf, theild lernte er auf Reifen den 
größten Theil Europa’s kennen. Nichts entging feiner 
Aufmerkſamkeit; jede Thaͤtigkeit des Geiſtes, in Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt oder Induſtrie, wurde mit dem, was ſie 
bis jetzt hervorgebracht hatte, Gegenſtand ſeiner Forſchun⸗ 
gen, und er ſuchte die Zeit in allen ihren Richtungen, 
Beſtrebungen und Produktionen zu erfaſſen, das Große 
und Andgegeichnete in ihr ſich anzueignen, ihre Mängel, 
Fehler und Schwächen Fennen zu lernen, unb ihr Heilung 
und Abhülfe ihrer Gebrechen zu bringen. Eine Menge 
von Abhandlungen und Schriften diefer Art beweifen, 
was. jedenfall anerfannt werden muß, feinen reichen 
fchöpferifchen Geiſt, feine tiefen, burch ihren Umfang in 
Erſtannen febenden Studien und ein von bem heißefen 
and innigften Wunfche, Mittel zur Realificung bed wahr 
sen Wohl der Menfchheit zu finden, erfülltes beſtaͤndig 
damit befchäftigtes Herz. Aber ‚eine gegen Künftler und 
Gelehrte in's Weite gehende Freigebigkeit, großartige 
aber mit Feinem Erfolge gefrönte induftriele Unterneh⸗ 
mungen, koſtſpielige Reifen und die Unterhaltung eines 
feinem Range und feinen Bellrebungen angemeflenen Haus 
ſes in Paris hatten fein Vermögen erfhöpft, er gerieth 
in Mangel und Armuth, die ihn felbft des Nothwendigs 
ſten beraubte und ihn zwang auf die fümmerlichite Weiſe 
fein Leben gu friften. Deffen ohngeachtet feste er feine 
raftIofen Bemühungen, Durch irgend eine große Entdeckung 


das Heil der Menſchheit, die ihn die Erſcheinungen der 
Zeit, feine eigenen fo reichen und mannigfachen Erfahrun⸗ 
gen als in dem Zuſtande eines gänzlichen vellgiöfen, fitte 
lichen und politifchen Verfalls befindlich gezeigt hatten, 
wahrhaft new zu gründen und gu fördern, unabläßig fort. 
Aber die drädende Laſt der Außerfien Armuth, das Bes 
wußtſeyn, alle feine Hoffnungen und Erwartungen, alle 
feine Pläne und Unteruchmungen fo ganz gefcheitert zu 
fehen, ließ ihn einen Augenblid, den großen Zwed, den 
er feinem Leben vorgefeßt hatte, ans bem Ange verlieren, 
die Berzweifelung eines verfehlten Daſeyns bemächtigte 
ſich feiner und — er legte Hand an fi. Aber der Schuß 
entitete fein Geſicht, ohne ihn zu töbten. Er wurde 
geheilt und feßte feine frühern Beftrebungen in derſelben 
Fümmerlichen Lage wieber fort. Jetzt glaubte er endlich 
das fo lange Befuchte im einer neuen Religion gefunden 
zu haben, die zu fliften ee fich berufen glaubte. Er ſtellte 
bie Grundzüge berfelben in einem Meinem Bude: „lo 
nouveau Christianisme*, das kurz vor feinem Tode er» 
fhien, anf. Er ftarb nicht lange darauf, nad Einiges 
in einem Hospital, nnd hinterließ einen, hoͤchſtens zwei 
Schüler, die feine lebten Prägeptionen von der neuen 
Religion in fi aufgenommen und in ihrem ſterbenden 
Lehrer den Stifter derfelben auerkannt hatten.) 





9 Es in fehr Intereffant, Gt. Simonißen feibß über das Leben unb 
die Thaͤtigkeit ihres Meißers fprechen zu börem, und wir theilen 
daher die nachſtehende Aeußerung eines derfelben darüber mit. „Die 
erfie Eingebung von einer europaͤiſchen Reorganiſation trug ©t. Si⸗ 
mon in einem im Jahr 1807 erfchienenen Buche vor: Introdaction 
aux traveaux scientiiques du idme si2cle, vor. Diefes Buch, 
welches den berühmtehen Gelehrten und Alabemifern Guropa’s bar» 
gebeten wurde, folte und konnte nach allen feinen Zolgen erß 20 
Jahr ſpaͤter verilanden werden. Mit ihm begann Ei. Eimons 

Sendung voll von Muͤhſal und Elend, fie führte ihn zu den Ge⸗ 
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Diefe Schüler, deren Anzahl im Anfang ſo gering 
nnd unbebentend war, breiteten nun die überkommenen 
Ideen weiter and, und wußten bald ihrer Lehre Freunde 
und Anhänger gu gewinnen, fo baß biefelbe in ben nächſt⸗ 
folgenden Jahren nach dem Tod St. Simons allmählig 
mehr Begründung und Auerkennung gewann und ſich nach 
und nach weiter verbreitete. Doc, müflen wir ed als 
ein eigenthümliches Merkmal des Ganzen fefthalten, daß 
in jener Zeit das Ganze ſich in der Anficht dieſer erſten 
Anhänger St. Simons mehr als eine Philofophie geſſal⸗ 
tete, daß ihnen ſelbſt die Auffaffung ber Ideen ihres Meis 
ſters als Dffenbarungen einer nenen Religion, mehr oder 
weniger fern lagen, wie uns dies felbft einer ber erſten, 
fühigften und begeiftertfien diefer Schüler verſichert bat, 
und daß bemgemäß ihre Arbeiten zur weiteren Begrüus 
bung und Ausbreitug ihrer Lehre bei weiten mehr philos 
fophifcher als religiöfer KRatur waren. Erfi kurz vor der 
Julirevolution, als die Dogmen ber Simoniſten fchon 


werbtreibenden, zu den Gelehrien, gu den Künflern, in den Yalafl 
des Kaifers, an den Hof des Königs, auf die Aſſiſendank und auf 
das Strohlager. So viel Gifer und Muth verſchaffte ihm doch 
nichts mehr, als undankbare Freunde und einige wenige Schüler, un» 
fähig ihn gan, zu begreifen, bis auf den Wugenblid, wo Gott, das 
Merk des Genius, welchen er infpirirt hatte, fegnend durd die reli» 
gibſe Einheit die verſchiedenen Theile der Ideen Gt. Simons einigte, 
und mit dem erganifhen Bauungsmittel, welches Gott allein ge⸗ 
währen fann, den Wan der neuen Geſellſchaft befefigte. Num hatte 
St. Simon eine Meligion, d. h. den Inbegriff deſſen, was ber 
Menſch zu lieben, au begreifen und auszuüben ein Bebürfniß hat; 
und fobald er eine Religion hatte, fo hatte er auch einen Schüler, 
d. 5. einen Menſchen, ber von feiner Idee ganz ergriffen war und 
von feinem Leben lebte. Einige Zeit daranf farb St. Simon, nach⸗ 
dem er der Welt die Religion des Fortfchrities und das Wori der 
allgemeinen Bereinigung gegeben hatte. Religion St, Simonienne. 
Renseignement central, Paris 1831. Pag. 8, eqq. 
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eine Menge begeifterter Aushänger gefunden, und biefelben 
Männer, die jebt an ber Spitze ber neuen Religion fies 
hen, fich dem Ganzen fon als Reiter und Führer ange⸗ 
ſchloſſen, trat Die religiäfe Richtung als bie vorberrfchende 
und bald ale die ansfchließliche hervor. Die Julirevo⸗ 
Iution eröffnete ihrer Thaͤtigkeit ein weites Feld und von 
ihe kann man das Auftreten des St. Simonismus ale 
beftinnmter, ſich als felbfifiändig hinſtellender Religion 
Datiren. Jener eben erwähnte Schüler St, Simons, der 
das Banze der Dobktrin an der lauterften Quelle fchöpfte, 
ja an der Bildung derfelben einen großen Autheil hatte 
(er war einer der eriten, die fih an bie beiden urfprängs 
lichen Schüler St. Simons, in beren Armen er geflorben 
war, anfchloffen, und ein, bis zum Jahre 1831, Mitglieb 
des aus fünf Bliedern lange Zeit beſtehenden comitd direc- 
teur, das an ber Spibe bes Ganzen ſtand und das eigentliche 
Gentrum ber Lehre bildete), änßerte fi darüber gegen 
ben Schreiber dieſes in einer Weife, die vielen Auffchluß 
über den Innern Zufammenhang und die Entwidelung 
des St. Simonismus giebt. „Bis zur Sulirevolntion, 
fagte er, hatten wir und, (beſonders Ehfautin, Robris 
gued, Bazard und mehrere Andere) darauf befchränft, 
gemeinfchaftlich zu arbeiten, indem wir auf bem von ©t. 
Simon eingefhlagenen Weg fortfuhren, die Mängel und 
Gebrechen, den Nothſtand ber heutigen Geſellſchaft zu 
erforfchen, und bie Lehre, in ber wir allein Rettung und 
Heil für alle diefe Übel und Leiden fahen, in dieſer Bes 
siehung hin auszubilden. Kein Zweig des menſchlichen 
Wiſſens, nichts was der Geiſt hervorgebracht oder worin 
er fih thätig zeigte, blieb von und unbeachtet, undurch⸗ 
forſcht. Alles in Wiffenfchaft, Staat, Kunſt, Induſtrie 
und Religion wurde von uns feinem Princip, feiner hi⸗ 
Rorifchen Entwickelung, feinem actnellen Zuflande nad 
unterfucht, damit wir ans bem, was ed geleiflet und 
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hervorgebracht halte, fehen könnten, was es noch leiften 
and hervorbringen könne, unb welchen Platz wir ihm 
demgemäß in ber neuen Entwidelung aller Verhältniſſe 
des Lebens und des Lebens felbft, Die wir durch Die Aus⸗ 
bildung unferer Lehre vorbereiteten, aumweifen fönnten. Wir 
hatten diefe Lehre felbft bis jet hbauptfächlich von ihrer 
philo ſophiſchen und hifkorifchen Seite her aufgefaßt, batten 
ihre Form feſtgeſetzt und ausgebildet, und eine neue Dias 
lektik, ihrer Verkündigung angemeflen gefchaffen; aber 
das eigentlich religiöfe Element, was ſich zugleich immer 
praftifh und feinem. Prinzip gemäß organifirend äußert, 
war, wenn von uns auch beachtet und gewürdigt, doh 
nicht zum bauptfählichen und ausfchließlichen Theil unfs 
zer Arbeiten und Bemühungen gemacht. Daher hatten 
wir bis dahin auch nur fehr wenige Berührungen mit 
dem Publifum gehabt und die Verbreitung und Lehre 
befchränfte fich auf unmittelbare Mittheilung und gemein» 
fchaftliches Weiterbilden bes von St. Simon Ueberkom⸗ 
menen in einem verhältnigmäßig fehr engen Kreiſe. Da 
fchredten die Donner der Sulirevolution und aus unfern 
ruhigen Befchäftigungen auf und erfüllten bie Straßen 
von Paris mit dem Blute feiner Bürger. Dies für ganz 
Europa fo folgenreihe Ereigniß entſchied über nufre 
Beſtimmung. Wie, fagten wir, während Zwietracht und 
unfelige Meinungsverfchiebenheit die Gemüther entzweien, 
und Blut, Mord, Leiden und Unglüd jeder Art ſich an 
ihre Herzen hängen und ihnen folgen, während bie ganze 
Menfchheit in Keindfeligfeit und Entzwetung, durch Prin⸗ 
zipe, die den Kampf auf Leben und Tod unter unfern 
Augen fchon begonnen haben, gefchieden, einander gegen» 
überfteht, und die Noth einen großen Theil der Gefells 
fchaft in fo herber und harter Weife brüdt, täglich 
größer und fchreiender wirb, legen wir, die Träger und 
Anfbewahrer besjenigen, was allein die fireitenben Par⸗ 
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theien verföhnen, und ale Wunden, bie die Härte und 
Entartung ber Zeit der Menſchheit ſchlaͤgt, heilen kann, 
wir denen bie Berfündigung des Wortes, das St. Simon 
der Welt zu geben gelommen war, burch eine heilige 
Salbung (onction) ') aufgetragen ift, mäßig die Hände in 
den Schooß, und laſſen unfere Brüder noch Länger ſich 
gegenfeitig zerfleifchen, ohne ihnen diefe Religion zu vers 
fünden, von der mit fo vielem Rechte gefagt werben kaun, 
et renovabit faciem terrae. Nein, bie Zeit der Ruhe 
und flillen Zurdgezogenheit iſt vorüber, ber Augenblid 
der Berfündigung iſt gefommen und die meue Ordnung 
der Dinge muß durch die Predigt des St. Simonfchen 
Morted beginnen.”’) 


9 Wir kommen ſpaͤter auf ben eigenthümlichen Begriff, den die St. 
Simoniſten mit dieſer Ouction verbinden, zurück. 


2) Darſelbe beßaͤtigt eine Stelle der Expoſition der Lehre St. Simons, 
die einer ihrer eifrigſſen und geſchicteſten Apoſtel, I. Chevalier, 
herausgegeben hat, nnd auf die wir fpäter zurüdfommen werden. 
Es heißt dort in der Einleitung: „, Die Zeit if nicht mehr, wo uns 
fere Väter und lehrer, die erfien Schüler Et. Eimons, um einige 
Balte Zubdrer zu überzeugen, Die ganze Burüflung defien, was man 
Deut zu Tage bie pofitive Methode nennt, und alle Argumente der 
Zunftlogil verwendeten, welde fi eindildet fireng zu feyn, während 
fie nur blind if, und welde grade und feſt einherinfärciten 
meint, während fie nur an ber Erde binfriedht. ie fpraden mit 
ber undengfamen Geduld des Genies und bes Glaubens, und indem 
fie darauf fannen, ihre Gedanken in die übliden Zormen zn klei⸗ 
den, nannten fie Lehre, was ihr ganzes Inneres Leben, Philofophie, 
was ifre Meligien war; fie nannten ben Glauben ein Ariom, Gott 
eine Hppothefe und die Erziehung der Menſchheit dur bie Dorfes 
hung bas phyfiologifche Geſeß des menſchlichen Geſchlechts. Dank 
Diefer Sprache, eine größere Anzahl von Zuhdrern näherte fich ih» 
zen, fie famen, um mit Syllsgismen zu kämpfen; fie wurben über⸗ 
wunden dur den Glauben und durch jene lebendige Logik, welde 
fi auf Wiles dasjenige Hüht, was es aur Edles in der menfchlihen 
Seele giebt. Nun machte die Lehre foldde Fortſchritte, wie_fie die 


Katholit. Jahrg. XIII. Hfi. IV. 2 
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Bor dieſen und ähnlichen Betrachtungen geleitet be» 
mühten fich die St. Simoniften jebt ihre Lehre auf jede 
Weiſe ins Publikum zu bringen und zu verbreiten. Sie 
fülten, was theilmeife fchon früher gefihehen war, bie 
Spalten befondrer Sournale damit an, hielten in Paris 
öffentlich und oft unter großem Zulaufe Predigten und 
Lehrverträge, ſandten Mifftonäre und begeifterte Verkün⸗ 
diger ihrer Lehre in Die Provinzen und bildeten in meh⸗ 
veren der größten und bebeutendfien Städte Franfreichs 
„ Töchter⸗Gemeinden. Außerdem fuchten fie auch ihre Dofs 
trin im Ausland zu verbreiten und Belgien war der erfle 
Zielpunft ihrer Miſſionen. In Brüffek, Lüttich und ans 
dern Orten wurden Vorträge gehalten, die aber, wie es 
fheint, eben feinen großen Erfolg hatten, wenigftene ift 
bis jetzt nicht viel davon verlanutet. Auch auf Deutfdy; 
land hatten fie ihre Augenmerk gerichtet und einer der 
geiftreichften und begeiftertfteit ihrer Apoftel hielt ſich längere 
Zeit am heine auf, um ben Boden, auf dem der neue 
Saame ausgeflreut werden follte, kennen zu lernen. Sn 
Paris, ihrem Mittelpunfte, organifirten fie ſich immer 
mehr, bie Zahl ihrer Anhänger nahm zu, ſie machten eis 
nige auffallende und glänzende Belchrungen, und richter 
ten ihr Hußeres und ihr Leben in der Gemeinfchaft ganz 
nad) den Dogmen ihrer Doftrin ein. Sie hatten bedeus 
tende Fonds zu ihrer Dispofltion, da ein jeder, der fich 
ihnen anfchloß, aufhörte eigenes Vermögen zu haben und 
das Seinige alles der neuen Religion darbrachte. Sie 
erwarben größere Gchäude, in denen die inbuflriellen 
Söhne ded St. Simonijtifchen Vaters bei einander wohn 


Eifrigſten Faum zu hoffen gewagt hatten und wir, bie erfien Söhne 
der allgemeinen Zamilie, fingen an gemeinfihaftlih mit unfern Waͤ⸗ 

term eine Laſt zu übernehmen, welde fie bisher allein getragen bat= 
ten. Die Predigten wurden erbffnet und heut zu Zage fennt nun 
Zranfgeih und Guropa die Macht des St. Simonſchen Wortes.” 
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ten und arbeiteten, unb vealifirten die von ihmen gelchrtE 
weltliche Hierarchie, inbem ald Haupt ber neuen Religion 
(chef du dogme St. Simonien, pere supreme, pontife 
‚roi) der feisdbem fo befannt gewordene Eufantin erklärt 
wurde, der ald Vater der Simoniflifhen Familie unbe⸗ 
Dingten Gchorfam von allen verlangte, aber — nicht im⸗ 
mer erbielt. Bald brachen nämlich in dem oberen, En⸗ 
fantin mit eingefchloffen, aus vier Mitgliedern beftehen- 
ben Kollegium Streitigkeiten aus, ba man über einige 
wichtige Punkte der neuen Moral nicht einig werden 
konnte. Diefer Zwiefpalt, der anfangs unbedeutend 
fchien, hatte die wichtigfien Folgen, er untergrub das Bes 
deihen der jungen Gemeinde in ihrem erflen Entftchen, 
und hob die Einheit auf, in bevem firengfiee Bewahrung 
fie allein hätte gedeihen Tönnen. Ein Anhänger der neuen 
Religion, der darüber fehr genam unterrichtet war, ſprach 
fich über die Details jener Borgänge folgendermaßen aus: ') 
„Die Kirche von Parie, Mittelpunkt und Land der Ein- 
heit aller übrigen, iſt in dieſem Augenblid getheilt, zer⸗ 
riſſen. Der Vater Bazard, gefolgt von drei Viertheilen 
des Kollegs, hat ſich vom oberſten Vater Enfantin ge⸗ 
trennt, einige andere Mitglieder haben ſich auch von ihr 
nen losgeſagt, bleiben aber, ohne fih an den Vater Bas 
zard anzufchliefen, vorläufig abgefonbert für ſich. Der 
Bater Enfantin hat eine fchwache Parthei des Kolleginms 
anf feiner Seite behalten, außerdem aber find bie Mit⸗ 
N) Wir geben dieſe Mittheilung in treuer und woͤrtlicher Ueberfebung, 
da fie uns einerfeits fehr geeignet ſcheint, sur nähern Kenntniß der 
Denk⸗ und Auffeffungsweife der eigenthümlichen Sprache diefer neuen 
Apofel mandyes Intereffante beitragen zu können, und ba fle ander» 
ftits über jenen für die Gefhihte des Et. Simonismus fo felgen 
reihen Zwiefpalt unter feinen Haͤuptern naͤhere Details enthält, die 
fon nit bekannt geworden find. Die Aechtbeit desfelben fönnen 
wir garantiren und erforderliden Falls durch Belege bemeifen. 
2 % 
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glieber aller übrigen Grabe bei ihm - verharrt. Diefe 
Trennung, deren Ausbruch wir jebt zu bebauern haben, 
bat ſich fon im Laufe ded Sommers 1831 Yvorbereiter, 
denn feit jener Zeit herrfchte ſchon eine Berfchiebenheit 
der Anficht Aber mehrere wichtige Lehrpunkte, die auf 
die Konftituirung ber inbividuchen Moral Bezug haben, 
vor; diefe Lehren, befonder6 die von dem Verhältniß des 
Vorgefegten zum Untergebenen und dem bed Mannes zum 
Weibe, wurden von den oberfien Bätern im Innern Rathe 
(conseil intime, die dem pere suprème beigeorbnete hoͤchſte 
Behörde) unterfucht und diskutirt, da man aber hier zu 

feiner Einheit der Anficht kommen konnte, fo wurde bie 
Sache dem Kollegium vorgetragen, und die Diskuſſion 
darüber weiter ausgedehnt. Aber diefelbe Meinungsver⸗ 
fchiedenheit, Die unter den oberftien Bätern geherrfcht 
hatte, theilte fi auch dem Kollegium mil. Man kam, 
da fein Theil nachgeben wollte, zu Feiner Entfcheibung. 
Usmöglich aber konuten die Sachen fo bleiben, denn ein 
folcher Zwiefpalt laͤhmte alled. Der Vater Enfantin alfe, 
der bei biefer. Selegenheit feine entfcheidenbe Superiori⸗ 
tät Über den Bater Bazarb bewies, faßte einen Entfchluß, 
der nur durch Rage und Umſtände gerechtfertigt werden 
kann, aber von dieſem Standpunkt aus betrachtet, auch 
völlig nothwendig erfcheint. Er. erflärte fich zum abſo⸗ 
Inten Oberhaupt der neuen Religion, ermannte ſeinen 
frühern Kollegen Bazarb zum Chef des Dogma und Dlinde 
Rodriguez Cebenfans früheres Mitglied des conseil intime) 
zum Haupt bed Kultus. Dies gefhah im November 
1831. Bazarb nahm feine nene Würde au, wurbe in- 
ftallirt und erhielt Die derfelben gebührenden Ehrenbezeur 
gungen. Aber wenige Zeit barauf erflärte er in voller 
Berfammlung ded Koflegiume, daß er das Bebürfniß, ſich 
zurückzuziehen, empfände, um ungeflört über die Obliegen- 
beiten feiner neuen Würde nachdenfen zu koͤnnen. Zus 
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glei aber forderte er alle diejenigen, welche Reigung 
zu haben fchienen, ſich an ihn anzufchließen, auf, bei dem 
Bater Eufantin zu verbleiben und feine Rückkunft abzu⸗ 
warten. Aber ſchon am folgenden Tage verließen drei 
Biertheile des Kollegs, nachdem fie fih Darüber berashen, 
ben Bater Enfantin, zogen fich ebenfalls zurück umb vers 
einigten fich mit Bazard. Auf diefe Weife vollendete fi 
das Schidma, das fih auch bald auf die Kirchen ber 
Provinzen ausdehute, deren jede ſich jetzt als iſolirt und 
unabhängig betrachtete. ine nothwendige Folge davon 
tft, daß jede diefer Gemeinden für fi und auf ihre eis 
gene Hand hin Mioffinäre zur Ausbreitung der Lehre 
fchiden wird, Lie vereinzelt und ohne Übereinftimmung 
handelnd nicht viel ausrichten können.’) Seit dem nun 
diefer Zwiefpalt zum Ausbruch gefommen ift, tritt ber 
Vater Enfantin viel freier und kräftiger auf, als er früs 
her gethan, er fchreitet mit unglaublicher Schnelligkeit, 
in der Entwidelung ber Lehre, voran, aber auch dies 
ift eine gefährliche Klippe, an der leicht Mancher Schiff» 
brusch leiden fann, deſſen Körderung burch ein langſame⸗ 
red Voranfchreiten gefichert wäre. 

„Suchen wir aber, fo fährt unfer St. Simenift fort, 
diefe Ereigniffe von einem höhere Staudpunkte aus anf- 
zufaffen,, fo muß das Schisma und in einem ganz ent» 
gegengefetten Lichte, ald ein wahrhaft glückliches Ereig⸗ 
niß erfcheinen. Lnfer erſter Verſuch, und hierarchiſch gu 
conflituiren, Tonnte nicht anders als unvollkommen aus⸗ 


*) Dies beflätigte ſich aub bald, Denn um den Anfang bes Zehrs 
1832 erfhienen in Mainz und einigen andern größern Stadien ber 
Umgegend Miffionäre der St. Simoniſtiſchen Religion, bie aber, 
ohne das Geringfie ausgerichtet zu haben, bald wieder verſchwanden. 
Gin im Nothfan zu confatirendes Faktum if es, daß Die Hohe Pos 
lizei mehr als eines deutſchen Staates ein fehr wachſames Auge auf 
die Dewegungen diefer Herren hatte. 
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fallen. Denn unmittelbar anf den Katholicismus folgend, 
mußte er nothwendigerweife noch zuviel von dem Prinz 
zip der Antorität in fich fchließen, was auf ber andern 
Seite eben fo dem ber Freiheit entgegen wurbe. Aber 
die Eonflitntion der Zukunft wird beide auf gleiche Weiſe 
umfaffen. Der heilige Paulus fagte, „wo der Geiſt Got⸗ 
tes it, da iſt Freiheit,» wir haben hinzugefügt, „ba tft 
aud Autorität.” Das Eine wird von jeßt an der Bes 
wahrer des Andern feyn, bie . beiden nnverföhnlichen 
Feinde der Bergangenheit, werben in der Zukunft im 
Gott vereinigt feyn ; deßwegen mußte die Vergangenheit 
durch Revolutionen fortfchreiten, während Dagegen die 
Kortfchritte der Zufunft in Eoolutionen beſtehen werben 
(le pass6 a du progresser par revolutions , tandis que 
l’avenir progressera par #volutions). Der Katholicies 
mus konnte nicht unfer einziger Ausgangspunkt feyn, bas 
ber if jetzt durch die Realifirung ded Schisma der Aus 
genblick für den Proteſtantismus gefommen, die Indivi⸗ 
dualitäten find frei geworben und Fünnen ſich jetzt Eräftis 
ger und umbefangener ausſprechen. Unſer Zwed und 
unfre Beftrebungen werben fich klarer heraudftellen, es 
wird fortan unmöglich feyn, uns zu verachten. Die Lehre 
wird von ben verfchlebenften Standpunkten aus auf das 


vollſtändigſte entwickelt‘ werben, während zugleich fich das 


durch die Elemente der neuen und wahren Hierardhie bil» 
ben. Sch wiederhole ed, das Schisma ift ein glückliches 
Ereigniß, und die Betrachtung bedfelben kann und darf 
ben Glauben derjenigen, welche ber Lehre vertrauen, nicht. 
erfhättern. Die Effäer, bie Therapeuten, die Galiläer 
von heute find nicht im Stande den Glauben an das 
Shriftenthum der Zufunft aufzuhalten. 

Aber die nächſte Vergangenheit fchon hat Ereigniffe, 
Thatfachen in mehr als hinteichender Menge geliefert, 
um dieſen Glauben zu zerflören und die Gebilde von Au 
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erfennung und Verbreitung, welche Die begeifterten Anhänger 
der neuen Religion fich machten, gu vernichten. Jene Tren» 
nung, das Schidma unter ihren Häuptern, wurbe bald 
wieder aufgehoben, wenigſtens trat Bazard felbft, und mit 
ihm die große Mehrzahl feiner Parthei, bald wieder auf 
die Seite Enfantins und verföhnten fi mit ihm, fo daß 
die von ihm ohne Wiederkehr fich getrennte habenden durch⸗ 
aus alle Bedeutung verloren. Aber Enfantin ſelbſt und 
feine Anhänger fchlugen einen Weg ein, den man nur 
ald eine Ausartung des frühern betrachten kann. Es 
mifchte fih bald fo viel Myſtiziemus in die Sadıe, vers 
bunden mit fo vielem, was mit Recht dem Vorwurf der 
Berlegung der öffentlichen Sttilicheit unterlag ; die Et. 
Eimoniften bebienten fi, um bie öffentliche Aufmerkfam- 
keit auf fich zu ziehen, fo fonderbarer Mittel, daß, ale 
die erfle Neugierde ber großen Menge geſtillt wär, fic 
in den Augen ruhiger uud vernünftiger Seobachter nur 
lächerlich erfcheinen konnten. Die Regierung miußte, da 
fie fih auf jede mögliche Weife der öffentlichen Meinung 
zu bemächtigen fuchten, bald auf fie aufmerffam werben, 
und glaubte fich genöthigt ber weitern DBerbreitung ihrer 
Lehre entgegen treten zu müflen. Ihre Berfamminnges 
fäle, in deren Predigten und Tehtvorträge gehalten wurs 
den, wurden burch die öffentliche Behörde gefchloffen. 
Jetzt gaben der oberfte Vater Enfantin und die mit ihm. 
lebenden Simoniften Bälle und große Abendgefelfchaften, 
in denen die Religion bei Muſik, Geſang und Tanz vers 
fündigt wurde. Als aber die Mittel nicht mehr zureich- 
ten, auf diefe etwas koſtſpielige Art einen neuen Glauben zu 
ptedigen, und in diefer Zeit der Anlehen, die Negoziis 
tung eines Anlehens anf die St. Simoniftifche Religion 
den den Parifer Börfemännern nicht anerfannt und un 
terſtüßt werben wollte, wählte man die einfachfte Art und 
predigte das Heil der Menfchheit, anf Straßen und öf- 
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fentlichen Plaͤtzen, jedem ber ed hören wollte. Der Globe, 
die eigentliche Zeitfchrift des St. Simonismus, bie eine 
Zeit Lang allen denjenigen, bie es verlangten, unentgelds 
lich zugeſchickt wurde, hatte fchon früher wegen Mangel 
an Fonds aufgehört. Unterbeffen hatten Enfantin, und 
befonders einer der eifrigften Apoftel, Jules Chevalier, 
die fich feit dem Beginnen der Verfolgung won Seiten 
der Regierung in ein bei Paris befindliche® großed Haus 
“ (Menilmontant) zurücgezogen hatten, wo fle mit einer 
nicht unbebeutenden Anzahl ihrer Anhänger die St. Si⸗ 
moniſtiſchen Lebensprinzipe realifirten, ber Lehre von dem 
Berhältniffe ded Mannes zum Weibe eine Richtung und 
Ausbildung gegeben, die mit Recht aller und jeder Mor 
ral im innerften Grunde entgegen und ber öffentlichen 
Sittlichkeit in mehr als einer Beziehung nachtheilig If. 
Sie wurden beöwegen in Anflagezuftand verfeßt, von 
den Gefchwornen für ſchuldig erflärt und durch den Ges 
richtehof zu einjähriger Gefängnißftrafe cin St. Pelagie) 
verurtheilt, die beide jest angetreten haben. 

Ihres Hauptes beraubt, in bem, wie fie felbft geftehen, 
bad Centrum ihrer Einheit, ihrer Liebe und ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit, vealifirt it, und mit Kälte, Verachtung und 
Spott von ihren Zeitgenofien behandelt, die fie fich mehr 
oder weniger bereit zur Aufnahme ihrer Lehre geträumt 
hatten, zogen die St. Simoniften einem Schickſal entger 
gen, das mehr als eine Stimme, die fie aber als in bem 
Geifte der Vergangenheit befangen betrachteten und vers 
warfen, ihnen vorausgefagt hatte. Sie werben fih aufs 
löſen, zerfallen, verfchwinden, wie über fur; oder lang 
das Schickſal aller von der Kirche ſich losſagenden Sek⸗ 
ten feyn muß. Seht, da fie diefer lebten Periode ihrer 
Geſchichte mit fchnellen Schritten entgegen gehen, die ihre 
Lehre entwidelt, und fie felbft in Wort und That alle 
Konfequenzen daraus gezogen haben, find wir im Stande 


ihr Verhaͤltniß zur Kirche zu betrachten, und fie ſelbſt 
von einem innerhalb derſelben genommenen Standpunkte 
aus zu beurtheilen. Wir werden daher jetzt kurz und ges 
drängt aber moͤglichſt vollſtaͤndig ihre Lehre den hieher 
gehörigen Hauptpunkten nach entwickeln, und dann ihr 
Verhaͤltniß zum Chriſtenthum und zur Kirche ins beſondere 
nachweiſen. 

Um nun dem Vorwurfe und ber Gefahr, dieſe Lehre 
unrichtig aufgefaßt oder in der Darftelung gar entflellt 
zu haben, zu entgehen, und nme unfern Leſern zugleich 
ein anfchauliches Bild von der Art und Weife des Bors 
trage und der Mittbeilung berfelben zu verfchaffen, 
fcheint es am vortheilhafteflen zu ſeyn, dieſelbe fo viel 
als möglich mit ben eigenen Worten ihrer Verkündiger 
wieder zn geben. Lind zwar ſind wir in biefem Borfabe 
beſonders durch eine St. Simonififche Schrift ſelbſt bes 
flärft worden, welche gu dergleichen anszäglichen Mits 
theiengen ganz und gar geeignet iſt. Jener eben ers 
wähnte Chevalier nämlih, Mitglied bes Kollegiums, 
der zweitoberfien Behörde, hielt während des Winters 
1831 vor einer zahlreichen Verfammlung, welche Auhäns . 
ger der verfchiedenften religiöfen und philoſophiſchen Sys 
fteme in fi ſchloß, Borträge, in denen er bie Lehren ber 
St. Simonifliifchen Religion zwar kurz, aber vollſtäudig 
und deutlich entwidelte. Nach Beendigung biefer Bors 
träge erfchien der Inhalt berfelben unter dem Titel: Re- 
ligion St. Simonienne, Eingeignement central. Paris 
1831. 810. NIS die Fürgefie und gedrängtefle Quelle 
wollen wir bei unferer Darſtellung der St. Simoniflifchen 
Lehre diefe Schrift hauptfächlich zu Grunde legen.’) 








) Herr Profeffer Wendt in Obitingen hat in der Zeitfihrift für Bife- 
riſche Theologie, herausgegeben von Jügen, 1. Band, 25 Stud, 
Leipjig 1832, eine gelungene Ueberfebung diefer Vorträge le Chera- 





26 


Als Anfangs und Ausgangspunkt der ganzen Dofs 
trin wird der Satz aufgeflellt, daß die Menfchheit über: 
haupt beftändig auf der Bahn ber Entwidelung und bes 
Fortfchreitend wandle. In diefer ungeheuern Epoche 
fommt jede Race, jedes Bolf, jeder Menfh an die Reihe, 
die Rolle, die ihm feiner eigenthümlichen Natur nach an⸗ 
gewiefen ift, zu fpielen, und bis zu dem Augenblic einer 
allgemeinen Bereinigung verknüpft, und lödt Gott, ber 
lebendige Gott, welcher immer fchafft und niemals ruht, 
ohne Yufhören bdiefe bedeutende und geheimnißvolle Hands 
lung, welche das Leben der Menfchheit if. In diefer 
Bewegung aller Völfer zeichnen fi in unfern Tagen eis 
nige Mittelpunfte ans, we die Reibung am flärfften, 
wo der Sturm, der überall gerollt, ſchon ausgebrochen 
if. Dahin gehört Belgien, England, Deutfchland, Ita⸗ 
lien und das unglückliche Polen. Aber alle diefe Natios 
‚nen fchreiten unter dem Paniere eines andern Volkes vor, 
und folgen einem ſchon gegebenen Impulſe, das iſt das 
Panier Franfreichd. Hier findet fih der Centralpunkt 
des Lebens der Menfchheit, und feit dem 18ten Jahrhun⸗ 
bert ift Paris das geworden, was Rom zweimal gewe⸗ 
fen, unter den Kaifern nämlich und unter den Päps 
ften, die Hauptſtadt des Erdballs. Diefe hohe Bedeu⸗ 
tung Frankreichs iſt in der Entwidelungsgefchichte der 
neuern Zeit gegründet und nicht etwa dem engherzigen 
Stolze ded Patriotismus zuzufchreiben. Das wahre Bas 
terland des Menfchen ift Die Menfchheit, und die Menſch⸗ 
heit ift immer da vorhänden, wo bie allgemeinen Sym⸗ 
pathieen, wo die umfaffenden Gedanken, wo Menſchen 
zum Handeln und zur Aufopferung bereit fich finden, ba, 
wo am wenigfien Unterbrüdte fenfzen, da, wo bie Arbeit 





hiers geltefert, deren wir uns in unfern Anführengen bedienen 
werden, da fie das Driginal fehr gut wiedergiebt. 
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herrfcht und wo man ihr ſich freiwillig unterzieht,, weil 
die Geſchicklichkeit herrſcht. Dem St. Simoniften ift ders 
jenige Ort das Vaterland, wo der allgemeinfte Fortſchritt 
vollzogen wird, um welchen Preis man ihn auch erfans 
fen müffe und bie Leute, welche die abgenntte Maxime 
aufgeſtellt haben, chacun son droit, chacun chez soi, has 
ben nur das Eine bewiefen, daß fle ſich mit einer engen 
Behaufung und einem fehr armfeligen Nechte begnügen 
würden. Das Haus des Menfchen ift die ganze Erde, 
das Erbgut der ganzen menfchlichen Familie, und das 
Recht eines Jeden befteht darin, mit Allen vereinigt zu 
feyn. Eben fo wenig aber wie der St. Simonismus 
den Patriotismus als das letzte Ziel menſchlichen Stres 
bens anfieht, eben fo wenig fann er fih für eins ber 
herrfchenden religiöfen oder yolttifchen Syſteme erflären. 
Er hält ed weder mit den Katholiten noch mit den Phis 
lofopben, weder mit ben Monardiften noch mit den 
Demokraten, weder mit den Konflitutionellen noch mit 
ben Republikanern, fondern behauptet alle diefe entgegen» 
geſetzten Beftaltungen in feiner weiten Einheit gu umfafs 
fen und durch das Prinzip des Kortfchrittö zu verfchlins 
gen. Aber eben weil dies Prinzip das Hauptmoment 
und Fundament ber nenen Religion bildet, fo verlangen - 
die Anhänger derfelben von denjenigen, die fich ihnen ats 
fhließen wollen, hauptſächlich anch ein lebhaftes Berlans 
gen nach Fortfchreiten, zu dem noch ſich gefeflen muß, 
eine fromme Liebe zum Schönen, Wahren und Guten, ein 
bis zur Kühnheit hochherziges Weſen, ein brennenber 
Duft nach Erneuerung im Gleichgewicht mit firengem 
Urtheil, ein methodifcher Zweifel der gefunden Vernunft, 
welche vol Hoffnung fucht und fich in Glauben verwans 
beit, wenn fie gefunden hat. 

Die Religion St. Simons iſt beflinmt, alle Men⸗ 
ſchen in einem religisfen politifchen Glauben zu vwereinis 
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gen, bie gefelige Orbuung zu begründen, in welcher die 
Menfchheit, befreit von den Ketten bed Privilegiumg, 
einer Freiheit genießen wird, welche durch freiwilligen 
Gehorſam gegen eine als tüchtig anerfannte Macht (die 
Einzelnen) vereinigt. Es if die Aufgabe der Menſch⸗ 
heit des ıgten Jahrhunderts, das Wert St. Simons zu 
erfüllen. Bor Kurzem noch ſtritt diefe Menfchheit für 
Die Freiheit, jetzt ift die Zeit für andere Heldenthaten 
gelommen, bie nicht mehr den zerfiörenden Diuth des 
Kriegerb fordern, wohl aber die liebevolle und ruhige 
Standhaftigkeit ded Mannes, welcher die vollendete Bes 
freiung feiner Nebenmenfchen vollziehen kann und wi. 
Diefe vollendete Befreiung der Menſchheit wirb aber in 
der Konzeption St. Simons beswedt, welde zugleich 
religiös und politifch ift, und in einem und bemfelben 
Kreife Bott, Die äußere Welt und die Menfchheit nad 
allen Arten ihrer Eutwidelung in En Induſtrie und 
Wiffenfchaften umfaßt. 

Nach diefer kurzen Einieitung — wir nun zur 
Expoſition der Lehre ſelbſt über und folgen dabei haupt⸗ 
ſaͤchlich wieder dem Vortrage des Herrn Chevalier ꝛc. 

Die Menſchheit iſt ein vielfaches und kollektives We⸗ 
. fen, welches im Schooße des allgemeinen Lebens ein ihm 
eigenthünmliches Leben lebt, es ift eine gefellfchaftliche Ber: 
einigung von Individuen, die fid) in einer ununterbroches 
nen Reihe von Individuen entwideln. Sie hat, wie je 
bes lebende Wefen, ihre Geſetze. Vico, Kant, Montesgien, 
Leffing, Herder, Condorcet, Turgot, Hegel haben es ge» 
ſucht, St. Simon hat ed gefunden. Die Bellimmung 
der Menfchheit, gebunden, in Gott, an die Beftimmung 
der Kugel, welche fie bewohnt, vollzieht ſich im Yort- 
fchreiten. Die menſchliche Geſellſchaft fchreitet unaufhalt⸗ 
fam und auf beflimmten Wegen einem Ziele entgegen, 
nach welchen alle ihre Wünfche hinſtreben. Ihre Ent 
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widelung geht in der Zeit und in einer fefigefehten Orb» 
nung vor, fie findet im Ramme flatt und in einer be 
grenzten Sphäre. Das Ziel des Menfchen if die Glüͤck⸗ 
feligfeit,, die er nur durch religiöfe Bereinigung mit feis 
ned Gleichen und der Welt, bie ihn umgiebt, erreichen kann. 
Das umfaffendfte Verlangen, welches die Menfchheit für 
ihre gefellige und individuelle Städfeligkelt hegen kann, 
ift: eine religiöfe und politiſche Bereinigung aller Völker 
unter einander, aller Kamilien desfelben Volkes und aller 
Individuen derfelben Familie; Eintracht unter ben beis 
den Hälften des menſchlichen Weſens, Mann und Frau, 
deren Bereinigung durch die vollendete Einrichtung ber 
Ehe den Typus ober Kern aller andern Vereinigungen 
bildet. Diefe Bereinigung aller Bölter als eine Geſell⸗ 
(haft, befteht aber in der Einſtimmung und Bereinigung 
der Menfchen zum Arbeiten umd zum Genuſſe ber Früchte 
ber Arbeit. Der gefehfchaftliche Werth bed Menfchen mißt 
ſich nady ber befondern Arbeit ab, welche er perfönlich 
an dem gemeinfchaftlichen Werke verrichten kann. Hierin 
befteht feine Fähigkeit, feine Perfönlichkeit, feine Freiheit, 
— verfchiebene Ramen für deufelben Begriff. Die Men, 
fhen werben mit ungleihen nnd verfchiedenen Fähigkei⸗ 
ten geboren, das iſt ein Geſed ‚Gottes; und der Menſch 
liebt dies heilige Geſeß, welches bie Bedingung feines 
Fortſchreitens if. Jede geſellſchaftliche Vereinigung fett 
daher eine Hierarchie voraus, d. h. die Thellung der 
Arbeit nach den verfchiebenen Berufen und Geſchicklich⸗ 
Seiten ober Berfnüpfung ber Behrebungen durch Unter⸗ 
srdunng der niedern Fähigkeiten nuter ‚die höhern. Das 
Geſetz diefer gefelligen Bereinigung der Menfchheit beruht 
daher auf der Natur ber zu vollziehenden Arbeit, auf ber 
Bertheilung der Arbeit an bie verfchiebenen Glieder ber 
Befellichaft, je nach ihren Fähigkeiten und anf der Bertheis 
fung der Früchte der Arbeit, oder der Belohnung der Arbeiter. 
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Die Entwidelung ber Menfchbeit if. nun nichts 
anders, als bie allmählige Ausführung und Bollendung 
dieſes Gefebed oder der Anorbnung und Konftituirung 
ber gefellfhaftlidhen Vereinigung. Obwohl nun, von 
dem höchſten, Standpunft der Abſtraktion aus betrachtet, 
Diefe Anordnung der gefelfchaftlichen Bereinigung ſtets 
denfelben Gegenſtand hat, fo fielen fih doch in ihrem 
Zortfchreiten zwei allgemeine, von Grund aus verfdhies 
bene Zuflände bar, welche dem Gegenfat von Gut und 
Böfe, Liebe und Haß, Wahrheit und Irrthum, Reich⸗ 
thum und Armuth entfprechen. Doc kann ber Gegen; 
fag von Gut und Böfe nur ein relativer ſeyn, ber aus 
der Bergleichung gwifchen der Vergangenheit und Zufunft 
der Menfchheit hervorgeht, da nach dem Dogma Et. 
Simons das Böfe nicht mehr eine abfolnte Eriftenz; hat, 
wie in allen vorhergehenden Religionen, : Diefe beiden 
entgegengefeßten Zuſtände bed Geſetzes ſind aber dad Als 
terthum und bie Zufunft. Das fchlechtefle Geſetz näm« 
lich, die unvollfonmenfte Lage ber Menfchheit tft die, wo 
bie Geburt die Natur der Arbeit beftimmt, und gur 
Grundlage der Eintheilung der Arbeiter und zum Maaß⸗ 
‚ Rab bei der Bertheilung der Vottheile dient. In diefer 
Befchränttheit war das ganze Altertäum bis auf Jeſus 
befangen und bie ganze weltliche Geſellſchaft bis anf St. 
Stmon. Diefes fogiale Syſtem umfaßte in feinen vers 
fchiedenen Geſtalten die Kaften, bie Sklaverei, die Erb⸗ 
lichkeit, alled nur verfchiebene Foruten ber Benutzung bed 
Meufchen durch ben Menfchen und ber Dienftbarfeit ber 
zahlreichſten Klaffe. Unter dem Einfluß dieſes Geſetzes 
zeigt fich der moralifche Zuſtand der Menfchheit als Haß, 
deffen Ausdruck der Krieg if. Kampf bed Volkes gegen 
dad Bolf, des Gefchlechts gegen das Geſchlecht, der in⸗ 
telleftuelle Zuftand der Menſchheit als Unwiffenheit und 
Jrrthum in Bezug auf ben wahren Zuftand und Verhält⸗ 
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niß ber Dinge, dee phyfifche Zuftand ale Elend, Krank 
heit, Unvollkommenheit der Produkte, Mangel an Übers 
einftimmung zwifchen Probuftion und Konfumtion, Feh⸗ 
ler der Nahrungsmittel, ber Kleidung und Wohnung. 
Allen diefem entgegengefeßt ift nur das beffere Geſetz, die 
vollfommene Lage ber menfchlichen Gefellfchaft, die, wo 
die Fähigkeit die Natur der Arbeit beſtimmt, als Grund» 
lage ber Eintheilung der Arbeiter und der Vertheilung 
der Früchte der Arbeit dient. Hierin beflehbt dad Sy⸗ 
ſtem St. Simons. Es vollendet durch Abfchaffung aller 
Borrechte der Geburt die Emanzipation der zahlreichiten 
Menfchenflaffe und fielt eine allgemeine gefellfchaftliche 
Bereinigung her. Unser der Herrfchaft dieſes Geſetzes 
zeigt fih der moraliſche Zuftand der Menfchheit als 
Freude und Liebe, Bereinigung von Bolf mit Boll, Ger 
ſchlecht mit Sefchlecht, der intellektuelle Zuftand ald Eins 
fiht und Wahrheit, fowohl in Bezichuug auf die Gefebe 
der Menfchheit, als in Beziehung auf die Gefeke der 
Melt, der phyſiſche Zuftand ald Reichthum und Befund 
heit, Güte der Produkte, Übereinkimmung zwifchen Pro⸗ 
duktion, Koufumtion m. f. w. 

Zwifchen biefen beiden Geſetzen nun, zwifchen ber 
Ordnung nad) der Geburt, dem Reihe der Gewalt und 
des Zufalls und zwifchen der Ordnung wach ber Fähig⸗ 
feit, dem Reiche der Liebe und der Einficht, befindet füch 
in der Mitte das Satholifche Syilem oder das Mittels 
alter. Diefes Syſtem, welches fich felbft als Bermittes 
Iung zwifchen zwei Welten darfielt, fchließt fih an bie 
Ordnung bed Zufalld und ber Gewalt durch die abfolute 
Autorität des Höbern und die Selbftverläuguung (Des 
muth) des Niebern, an die Ordnung der Liebe und ber 
Einſicht durch den väterlichen Charakter, welcher der 
abfoluten Autorität (Papſt: papa, Vater) verliehen ift, 
und burch bie Nefignation oder ben freiwillig paffiven 


Gehorſam des Niebren au. Daher ift ber Katholizie- 
mus ein Übergang von der alten in die neue Welt, von 
der Dienftbarkeit zur gefelligen Bereinigung. Er hat ſich 
als friedliche Macht neben die Eriegerifche, weltliche ge» 
ſtellt. Ju ihm iſt der moralifche Zuſtand ber Menfchheit 
getheilt zwiſchen Krieg und Haß und Liebe und Frieden, 
im Kampf nämlich der geiſtigen und weltlichen Zuſtände. 
Der intellektuelle Zuftand ſchwankt zwifchen Unwiffenheit 
und Irrthum (durch Verachtung des Lichte, der Bers 
nunft von Seiten der Kirche nnd ihre faſt unbebingte 
. Bernachläßigung ber Erforfchung der Thatfachen der Ras 
turordnung) und Wiflenfchaft und Wahrheit Church die 
vorgebliche Einheit des chriftlichen Dogma und durch Die 
Unterfuchungen ber Geiftlichfeit über die Thatfachen der 
-  geiftigen Welt). Der phyfifhe Zuftand der Menfchbeit 

während ber Herrfchaft des Katholizismus ſtellt zugleich 
bas Elend und die Krankheit der alten Welt (Enthalt⸗ 
famheit, Verachtung der Erbengüter, Untererbnung ber 
körperlichen Bedürfniffe) und den Reichthum und die Ger 
fundheit der neuen Welt durch Übernehmung der zeitlis 
hen Armuth in Ausſicht auf die himmliſchen Reichthümer 
dar. Bon diefem Staubpunft aus muß nun behauptet 
werden, daß das Ziel der Menfchheit ift: bie freiwillige 
und friedliche Bergefellfchaftung aller Menfchen zu einer 
gefelligen Arbeit, welche die Wünſche und Bebirfnife 
Aller zur Grundlage hat, und welche fo angeorbnet wer« 
den muß, daß Jeder nach feiner perfönlichen Fähigkeit 
daran Thell nehme, und baß er von den Früchten der⸗ 
ſelben nach feinen Werfen empfange. Das einzige Ziel 
dieſer gefelligen Arbeit wirb alfo die moraltfche, intellek⸗ 
tuelle und phyſiſche Verbeſſerung aller Menſchen feyn, 
und zwar ſo, daß dieſe Verbeſſernng der Entwickelung 
jener dreifachen Reihe von Thatſachen entſpricht, welche 
unter dem Namen ſchoͤner Kunſt, Wiſſenſchaft und Ins 
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duſtrie begriffen werden, und welche nad ber Drbnung 
der Religion Gt. Simons Religion, Dogma und Kultus 
bilden. Dann werben alle Slieder dieſes geſelligen Vers 
eind der Menfchheit, Priefter oder Theologen oder Theur⸗ 
gen feyn, und der materielle Gegenſtaud ihrer Thätigfeit 
wird bie Berfchönerung und Benugung des Erdballs ſeyn. 
Die endlihe und volfommene Ordnung ber Welt if 
durch die Konzeption St, Simons gegeben , fein Plan 
trögt den Inbegriff aller Elemente des Wohlſeyns, welche 
die fortgefchrittene Menfchheit in der -Bergangenheit ents 
widelt hat, und ben Keim aller Hoffnung für bie Zus 
kunft in fi. 

Das Leben felbft in feiner Vollſtandigkeit betrachtet, 
bietet zwei Seiten dar, bie materielle und die geiftige. 
Die Beſtimmung der Menfchheit ift, dieſe zwei Eriten 
ihres Lebens zu entwideln, erſt eine nach der andern, darıı 
eine mit der andern, erſt fie entgegen ſetzend, daun fie 
vereinigend, erſt durch Antagonismus, dann durch Hars 
monie. In dem erfien Moment der Entwidelung hat bie 
Ausbildung des Materiellen vorgeherrfht; das Sinuliche, 
Leibliche prädominizte, diefed war der Zuftand der Menſch⸗ 
heit bis anf Jeſus. Mit ihm beginnt der zweite Mos 
ment der Entwidelung, Die geiftige Anſicht hersfcht vor, 
der Geift felbft it das organifche Prinzip, das Prinzip 
der Autorität, bie Materie, das fchlechthin gu unterbrüs 
ende, zu beflegende (die Abtödtung ber chrifllichen 
Askeſe). Diefes ift der Zuſtand der Menfchheit von Je⸗ 
ſus bis auf St. Simon. 

Sefus, die Apoftel, die Kirchenväter, Greger VIE 
und alle Päpfte, welche den Einfluß der geiltigen Gewalt 
im Mittelalter beförbert haben, -bilden dad eigentlich ors 
ganifche Prinzip diefer Periode. Luther, Desfarted, Bols 
taire umd die Häupter der franzöflfchen Revolution machen 
Dagegen das materielle Prinzip, das Prinzip der Judivi⸗ 

Satholit. Jahrg. XIII.Hfi. IV. 3 
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dualität geltend. Et. Simons Miſſion if bie Berfüh- 
nung und Umbilbung beider Prinzipien in eins, das fie 
beide umfaßt. Aber che die Art und Weife, wie dieſe 
Miſſion von ihm felbft und feinen Schülern realifirt wird, 
weiter auseinander gefeßt werden faun, tft ed nothwen- 
dig, das Wefen bed Katholizismus und der ihm in ber 
neuſten Zeit entgegengetretenen Aufichten und Syſteme 
von dew Standpunkte, den Died Prinzip St. Simons 
und anweift, näher gu unterfuchen. 

Der Katholizismus iR das koloſſalſte und dad am 


mindeſten drücdende Suftitut, welches je unter den Mens 


fchen gegründet worden iſt. Chriftus fpricht es deutlich. 
und entfchieden aus: „Mein Reich iſt nicht von biefer 
Welt — Mein Bater it im. Himmel — Bott if ein reis 
ner Geiſt — Gebet dem Kaifer, was bed Kaifers ift.- 
In der Zeit, als das Chriſtenthum gegründet wurbe, 
tonnte die Menfchheit keine umfaffenbere Religion ver» 
langen, begreifen und erfüllen, Der Katholizismus war, 
indem er als Gegenſatz gegen bad Heibenthum auftrat, 
noch fein vollendete ſoziales Syſtem, aber er ſtellte fid 
als eine friedliche Geſellſchaft in die Mitte der kriegeri⸗ 
ſchen, er gründete eine geiſtliche Macht neben ber welt 

lichen, er theilte die Welt felb in zwei Reihen. Waͤh⸗ 

rend des ganzen Mittelalters tft daher die Geſchichte in 

zwei genau von einander unterfchiebenen Reihen von 

Thatfachen getheilt, der Katholizismus oder die geiftliche 

Gewalt, der Feudalismus oder die weltliche Gewalt. 
Der fortfchreitende Charakter des Mittelalterd beftcht in 
bem flufenweis ſich entwidelnden, bis zur volllommenen 
Beherefchung fortgehenden, Ühergewicht ber geiftlichen 
Macht der Päpfte über die weltliche Macht ber Könige, 
fo daß dieſe letzteren immerfort die Legitimität ihrer Dy⸗ 
naftie auf das göttliche Necht gründeten, daß biefe Legi⸗ 
timität von Gottes und des oberfien Biſchofs, als des 
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Statthalterd Gottes auf Erben, Bnaben erwerben war. 
Der Katholigimus, weicher die Könige heiligte und ihnen 
die Belchuung gab, war alſo bie einzige wahrhaft legi⸗ 
time, wahrhaft fortfchreitende Gewalt, welche Mittel er 
auch angerwenbet hatte, um zu diefem Zwecke gu gelangen, 
und welches auch die Triebfebern waren, welche bie Könige 
beftimmten, ſich ihm zu unterwerfen. Der Feudalismus rer 
präfentirt im Mittelalter hauptſaͤchlich bie Eriegerifche Ges 
ſellſchaft der alten Welt und, was wohl zu bemerken, 
alle politifchen Prinzipien des Fendalweſens find in Bes 
zug auf das, was fie für die Menfchheit Vortheilhaftes 
gehabt haben, nur durch ben Einfluß ber geiklichen Ge⸗ 
walt begründet, entwickelt und gelehrt werben. Auf dem 
Konzilien war eb, wo alle großen Interefien ber Menſch⸗ 
beit verhandelt wurden, der katholiſche Klerus war «es, 
welcher mit bem Katechismus der Kirche allen europäie 
fchen Nationen ihre politiſche Erziehung gegeben hat. 
An ihn ſchließt ſich das Ritterthum ber Zeit au und bils 
bet fo die Verbindung des Eriegerifchen Geiſtes mit ber 
evangelifchen Liebe. Der Katholisimns hat Allee, was 
das Evangelium realifiebares enthielt, in ber politifchen 
Geſellſchaft verwirklicht, er ift während 15 Jahrhunderten 
die Bedingung des Fortſchreitens ber Menſchheit geweſen. 


Er bat die Aufmerkſamkeit der Menfchen anf Bott ale 


ein von der Welt und ber Menfchbeit verfchiebened Wer 
fen gerichtet, er. hat fie in der Betrachtung über das 
Wort, welches er ald das Prinzip aller Dinge anfah, 
erhalten. Und dies bat das Kortfchreiten bewirkt, da bie 
Menfchheit nad den materiellen Berisrungen und Ber 
wirzungen ber abferbenden heidnifchen Geſellſchaft, einer 
Einweihung und Bertiefung in die geiftige Betrachtung 
bedurfte; da es für die Zeit nöthig war, bie Eriegerifchen 
Sitten gu mildern, die Berläufer aus dem Tempel zu 
treiben und die friedlichen Befchäftigungen in * Wiſſen⸗ 
2 


fchaft zu heiligen. In der Politik hat der Katholizis⸗ 
mus vermittelt der Kirche eine weit umfaflendere Verei⸗ 
nigung gegründet, als alle die, weiche vor ihm gewefen. 
Und dies war ein bedeutender Gewinn, denn ed war 
nöthig, die Völker, welche das Schwerdt unterjocht, 
Durch Liebe zu verbinden. Er hat fi dem Prinzipe ber 
Einheit angefchloffen, Einheit Gottes, Einheit der Ge 
malt, Einheit der Lehre. Er hat die allgemeine Bruderlicbe 
gepredigt und ift zur rechten Zeit gefommen, um bem 
Polptheismus, dem Kaftens, Kamilien, und Stadtgeift, 
dem nationalen Antagonismus, weicher das Alterihum 
beberrfchte, ein Ende zu machen. | 

Der Katholizismus hat die Prinzipien der Ordnung, 
der Unbeweglichkeit, der abfolnten Autorität, der Untrüg⸗ 
lichkeit der Gewalt entwidelt. Die unbedingte Autorität 
der Kirche bewirkte Givilifation, weil fle einen Gehorſam 
durch Glauben und Refignation von den Menſchen for 
derte, die bisher nur aus Furcht und Ungehorſam ges 
horcht hatten; weil die zur Freiheit berufenen Sklaven 
nur durch ein Prinzip emancipirt werden fonnten, wel 
des von einer feſten Hand, geſtützt auf den göttlichen 
Willen und über die Willführ des Kaiſers erhaben, aufs 
geftelt wurde. Das Dogma der Untrüglichkeit wurde ges 
heiligt, weil eine Geſellſchaft des Friedens in jedem Kalle 
und in allen ihren Entfcheidungen liber die kriegeriſche 
Geſellſchaft erhaben war; weil Jeſus für die Zeit, im 
welcher er gefonmen war, das einzig untrügliche Mittel, 
Die Menfchen zu einer allgemeinen Vereinigung hinzulei⸗ 
ten und bie Sklaverei zu verbannen, gefunden hatte; 
weil bie friedliche Geiſtesthätigkeit ber chriftlidsen Prie⸗ 
ſter der Aufficht der entarteten Völker der alten Welt 
und ber wilden Bewohner des Nordens auch unterworfen 
feyn konnte. Die größte politiſche Wohlthat des Katho⸗ 
lizismus war die durch denſelben bewirkte Trennung der 
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geifllichen und weltlihen Gewalt und bie geiflige Ger 
meinfchaft, welche unter. allen Völkern der Chrißenheit 
errichtet wurbe. | 

In der Moral flellte der Katholisimus Liebe, Des 
muth, Selbfiverläuguung und die Aufopferung bed In⸗ 
bividuume für Die Gefelfchaft als Tugenden auf. Alles 
died war fchön und heilfam. Denn ohne Liebe würbe 
der Reiche niemald den Armen unterlügt, der Gefunde 
den Kranken gepflegt, der Gelehrte den Unwiffenden un» 
tersichtet haben. Ohne Demuth würde niemals der Herr 
mit feinem Sflaven, der Vornehme mit. feinem Diener 
Semeinfchaft haben wollen. Ohne Gelbfiverläugnung 
hätte niemand fein But zur Unterſtützung ber Andern hin» 
gegeben, niemand keuſch, nüchtern, verfchwiegen, frei von 
weltlihen Neigungen gelebt, wie ed Diener Gottes, 
ale des reinen Geiſtes, thun follen., Ohne Aufopfe⸗ 
rung, ohne ein Sollen im Gegenfat des Eigennutzes, 
hätte nie ein Kaifer vor ben Biſchöfen Chriſti die Stirn 
gebeugt, niemald wäre er gefommen, den Ring eines Fi⸗ 
ſchers zu küſſen, ein lebendiges Bild von der Emanzipas 
tion der ärmeren Klafie. Niemald würben die Menfchen 
der Verſuchung zum Böfen haben widerfichen können, von 
welcher Yefus die Menfchen nicht befreit hatte. Daß all» 
gemeinfte Refultat des Katholizismus, für das indivi⸗ 
duelle Geſchick der Menfchheit, mar die Aufopferung des 
gegenwärtigen Lebens für ein Tüuftiges geifliges Leben, 
das Hingeben der Erdengüter für die Freuden bed Him⸗ 
meld. Ä | 

Der Katholizismus hat die Menfchen gelehrt, daß 
Bott ein reiner Geift fey; fie bedurften des Spiritnalis⸗ 
mus, denn fie hatten dieſe Seite Gottes vernachläßigt. 
Er hatte fie gelehrt, daß Gott unendlich fey, und fle hat» 
ten das Bedürfniß, ſich in Das Unendliche zu verſenken; 
denn der Menſch, ein endliches Weſen, hatte feinen Übers 
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much fo weit getrieben, daß er fich felbft in der Perſon 
des römifchen Kaiſers vergötterte. Der Katholizimus hatte 
die Menfchheit dahin gebracht, ſich mit allgemeinen Emp⸗ 
findungen, allgemeinen Iutereffen, allgemeinen Ideen zu 
befchäftigen, feine Theologie hat befonder6 die Entwicke⸗ 
Iung der Wiffenfchaften, welche auf rein geiftigem Boden 
ſich erbanen, begünftigt, fie hat eine für bie menfchlichen 
Arbeiten, bie bisher ſich auf Krieg und Befriedigung Der 
materiellen Bedürfniffe befckräntten, fehr heilſame Divers 
ſion gebildet. Mittelſt diefer Prinzipe hat der Katholis 
zismus fünfzehn Sahrhunderte hindurch geherrfcht und if 
noch über die Welt verbreitet. Allein er hat das, was 
er fordert, nur auf fehr unvolllommene Weife erreicht, 
und was er verfprochen, wenig gehalten, er hat fich nie» 
mald verwirklichen und die allgemeine, bie Tatholifche 
Neligion werben Fünnen. Bon biefem Geſichtspunkt aus 
{ft der Chriſtianismus oder die evangelifche Lehre, deren 
möglich volftändige politifche Verwirklichung der Katho⸗ 
lizismus iſt, doch nur ein riefenhaftes Utopien, für immer 
unzureichend und burchaus proviforifch. Und da dem fo 
it, fo mußte die Menfchheit die Fatholifche Eiunheit zer, 
brechen und flufenweis von dem abfoluten Glauben zum 
Zweifel und zum Unglanben übergehen; anfangs durch 
Proteflation gegen die Anwendung des Geſetzes, durch 
Prüfung ber Kirche, dann durch Berneinung, Prüfung 
und Zerftörung bed Geſetzes eben fo fehr, wie der Kirche. 
Daher bie Reformation und bie frangöfifhe Re» 
volntion. Die Reformation, welche die Proteftation 
gegen bie Anwendung bed Geſetzes darfielt, wurbe von 
Luther, Kalvin, Zwingli, Boſſuet geprebigt, vollzogen 
burch das Anglifanifche, Gallikaniſche und andere Schis⸗ 
men, und durch die unzählige Reihe ber feit dem fünfs 
zehnten Jahrhundert ſich gebildet habenden Selten. Die 
frangöfifche Revolntion, welche bie Verneinung bes Geſetzes 


und bie Zerfiörung der Kirche darftellt, wurde von Bols 
taire, Diderot und den Encyklepäbiften geprebigt unb durch 
den Komvent vollzogen. 

Die Revolution hat bie Reformation abforbirt, wie 
bie Philoſophie des achtzehuten Jahrhunderts dem Protes 
ſtantismus; weil bie Philofophen und Revolutionäre in 
Folge der Geſetze der menfhlichen Vernunft yroflamirt 
haben, daß eine Theorie, welche fo viele fchledhte Ans 
wendungen hervorgebracht, fehlerhaft fey und verändert 
werden mäfle. Die Reformation hingegen, welche in ber 
durch den Mißbrauch der päpfllichen Gewalt gegen dies 
ſelbe entkandenen Abneigung ihren Urfprung genommen 
bat, ſtellte fih gleich anfangs auf einen fchlechten Boben. 
Man hat gefagt: „eine gute Theorie kaun fchlecht anges 
wendet werben, bas Evangelium if das Geſetz ber Menſch⸗ 
heit, aber bie päpftlihde Macht hat dieſes Geſetz übel 
ausgelegt.» Und darauf hin hat man fi Daran gemacht, 
bie Berfaflung ber Kirche einer Kritif zu unterwerfen und 
bie Terte zu fommentiren. Was ifl daraus hervorgegans 
gen? Der Proteſtantisuns hat nur, im ewigen Wider⸗ 
fpruch mis fich ſelbſt, Sekten, Streitigkeiten, Unterbrüds 
ung der Kirche burg die weltliche Gewalt, metaphyfifche 
Subtilitäten, eine knechtiſche und Kleine Gelehrſamkeit 
und endlih den verworrenfien Myſtiziſsmus hervorge⸗ 
bradt. Er if keineswegs ein dem Katholizismus entge⸗ 
gengeſetztes ſoziales Syſtem; er iſt vielmehr ein Rivali- 
firen der Beiftlichleit mit ber GBeiftlichleit, eine Empo⸗ 
rung bed Niedern gegen jeden Obern; er il, aus dem 
feften Geſichtspunkte betrachtet, eine unbeſtimmte Bes 
Ihwerde und ein Zeugniß für das Bebürfniß der Ber: 
befferung. 

Dad dem Katholizismus entgegengefebte Syſtem iſt 
das von Voltaire, Diberot u. ar gepredigte und durch die 
franzöſiſche Revolution vollzogene Prinzip, es iſt ber 
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Eiberalismnd.') Zerlegen wir bied Sypfiem, fo wie wir 
den Katholizismus zerlegt haben, fo wird fih in ihm 
überall der entfchiedene Gegenfab von dieſem finden. 
Der Liberalismus bezeichnet die Reaktion der Menfchheit 
gegen den Katholizismus und das Lehnsweſen. Er hat 
die Gefellfchaft fo gefunden, wie jene beiden Juſtitutio⸗ 
nen fie gemacht hatten, getheilt in zwei Mächte, zwei 
Reiche. Seine Aufgabe war gegen dieſe beiden Gewals 
ten, die geiftliche und die weltliche, zu käͤmpfen. Der 
Kampf gegen die Kirche wurde begonnen, fortgefegt und 
vollendet durch die Philofophie feit Descartes, welcher 
ihn, ohne es recht zu wollen, begann, bie auf Voltaire 
und Rouſſeau. Diefe beiden, unterflüßt von Diderot 
und den Enzyklopädiſten, trugen den: Kampf auf das 
Sebendige Gebiet der Politik und der gefelligen Anfichten 
über. Sie griffen ben Klerus und alle Ssnftitutionen dee 
Katholizismus, Mann für Mann, an, überließen ihren 
Schülern das Belämpfen feiner Theologie, um durch 
einen mehr oder weniger eingeflandenen aber unvermeids 
lichen Materialismus, den Glauben an Gott als reinen 
Geiſt gu flürgen. Das war die Aufgabe eines Holbadh, 
:&t. Lambert, Volney, Sabanis, Deftütt de Tracy. — 
Der Kampf gegen die weltliche Gewalt hatte zu feinem 
erften Refultate die Befreiung der Kommunen, er wurde 
vom dritten Stande mit Eifer fortgefebt und endigte fidh 
mit der franzöfifchen Revolution. Der Sturz der weltlichen 
Gewalt und bed Feudalweſens war die Aufgabe eines 
Mirrabeau, Bailly, Lafapette, Sondorcet, Bergniaud, 


) Um Mißverfiandniffen zuvorzufommen, bemerken wir bier, daß bie 
Et. Simoniflen unter Liberalismus etwas ganz anders verfiehen, als 
was man in Deutſchland gewöhnlich darunter begreift. Wenn das 
"her hier von Liberalismus die Rede if, fo denke man immer an das 
oben Auseinandergefepte, welches viel prägnanter und umfaſſender ifl, 
abs unfer gewöhnlicher dentfcher Liberalismus. 
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Guadet, Robespierre, St. Zul. Mit dem Directerium 
hat die Reihe von Bergleichen angefangen, welche Bermittes 
lungen zwiſchen dem beiden entgegengefeßten Syftemen 
bilden follten, und berem verfchiebene Phafen durch das 
Kaifertbum, die Reftanration und die Revolution von 
1830 bezeichnet find. Diefe Iuftitutionen waren beftimmt, 
einige Ruinen der alten Ordnung der Dinge proviforifch 
zu erhalten, bis der Grund bed Gebäudes gelegt war, 
unter deffen Obbache die Menſchheit durch Einfluß einer 
neuen Gewalt erwachſen und fich in Freuden entwideln 
fol. 

Unterſuchen wir nun bie Natur dieſes Liberalismus 
näher. Statt bed Glaubens, welchen ber Katholizismus 
giebt und aufrecht erhält, forbert ber Liberalismus, als 
Dolmetfher der Fritifchen Philofophie, Die Toleranz, 
welche zum Steptizismus führt. Er Ieuguet Gott, oder 
behauptet wenigſtens, daß Bott ſich nicht in die Angele- 
genheiten der Welt und Menſchheit mifche. Er fagt, ber 
Menſch müſſe arbeiten und das Fleifch genießen, flatt 
nachzudenfen über ben Geiſt, auf die Praris hinwirken 
und nicht anf die Theorien, ſich mit Thatfachen nicht mit 
Spftemen befhäftigen. Dies war eine nothwendige Rer 
aftion, denn das Chriſtenthum hatte den Geiſt von der 
Materie loögeriffen und ihn in die Beichauung verfenft. 
In der Politit hat er biefelben Nefultate. Statt der 
Einheit fordert der Liberalismus Trennung, Unabhängig- 
feit, Koncurrenz, er febt dem Prinzipien der Ordnung, 
Stabilität, abfoluter Autorität, Untrüglichfeit der Gewalt, 
wie ſie die Kirche aufgeflellt hatte, die Freiheit, die Bes 
wegung, Bolfsfoufrainetät, Mißtrauen und Bürgfchaften 
gegen den Mißbrauch der Gewalt entgegen. Auf dem 
Gebiete der Moral flellt der Liberaliömus ber Milde, 
welche Almoſen giebt, den Gehalt, welchen ber Müßige 
bem Arbeiter zahlt, der Demuth die perfünlihe Unab⸗ 
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hängigkeit, ber Anfopferung das Tutereffe, ber Selbſt⸗ 
verläugnung den Individnalisſsmus entgegen. Aber darin 
Ing ein Fortfchreiten, denn das Almofen war eine Sache 
der Faulheit, Betteln eine Tugend, Demuth ein leiden⸗ 
ber Gehorfaw, Aufopferung ein Borwand ber Unterdräd- 
ung und Heuchelei geworden. Übrigens war bie Eelbfk- 
verlängnung wicht mehr nöthig, weil die Zeit gelommen 
war, wo alle ohne Ausnahme zum Wohlſeyn berufen 
werden mußten. Die Enthaltſamkeit war unmöglich und 
unnät mitten unter ben Reichthümern ber Subuflrie nnd 
in Gegenwart aller Büter der Erbe. Das allgemeine 
Reſultat des Liberalismus in Beziehung auf bad indivis 
duelle Gefchil bed Menfchen war das Leugnen eines 
kuünftigen Lebens, die Bergeffenheit der Zukunft und der 
Gegenwart. Wenn dieſem Syflem das von Jeſus vers 
heißene Paradies entgegen geftellt wurde, fo antwortete 
man: ein hab’ ich, iſt beffer als ein hätt' ich; feine 
Gottheit ift das baare Geld geworden. Doc zu allem 
diefem war er berechtigt. Denn das Parabied Sein war 
nur für eine Zahl Erwählter, feine Berheißung war uns 
gewiß nnd das Gläück ber myſtiſchen Beſchauung fehr 
fhwantend inmitten der Herrlichkeit der Künfte, inmitten 
der füßen renden der Familie und der Freundſchaft. 
Der Liberalismus befchäftigt ſich ausſchließend mit dem 
Materiellen, für ihm ift nur das reell, was begrenzt, po⸗ 
fitio, fo zu fagen mit den Händen zu greifen if. Und 
in der That, die von dem Ehriftenthum verbammte Was 
terie verbiente von dem Banne losgeſprochen zu werben, 
da fie, weit entfernt den Menfchen, wie fonfl, zu unter⸗ 
drüden, vielmehr zu feinem Kortfchritte diente. Es that 
noth, daß bie Menfchheit durch Beachtung des Endlichen 
wieder auf fich felbfl, und auf die Welt, in deren Mitte 
fie lebte, zurüdgeführt wurde, nachdem ber Katholizismus 
die Erde mit Klöftern und Konventen bedeckt hatte, und 
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das Individunm ſich in Gott und im das Unendliche vers 
fentend, fo weit gegangen war, fi im Namen des Gei⸗ 


- fie zu verflümmeln und zu zerfleifchen und launt zu er, 


flären, baß der Menſch, das endliche Wefen, Staub fey. 
Der Liberalismus hat num die Aufmerfamkeit der Mens 
ſchen auf die individuellen Einfihten, anf die partikula⸗ 
sen Vorſtellungen, auf die egoiftifchen Intereffen gerich» 
tet. Statt die allgemeine Wilfenfchaft zu begünftigen 
ud ſich in die Höhe der Syntheſe zu erheben, hat fidh 
die Philofophie des Liberalitund dem Exrperimentiren, 
der Anciyfe gewibmet, fie hat freiwillig auf die Erfor- 
fchung der Urfachen ber Dinge Berzicht geleitet, die Wil» 
fenfchaft ift in den Dienft der Induſtrie getreten. Und 
dies wußte feyn, dem die katholiſche Wilfenfchaft war 
zum Aberglauben, bie Fatholifche Synthefe eine ſteile Mer 
taphpfik geworben, und die Induſtrie nutergeorbuet, zur 
Routine erniedrigt, vermochte nicht allen Menſchen das 
tägliche Brod zu geben, welches fie verlangten und fi 
durch ihre Arbeit verfchaffen zu können glaubten. 

In allen dieſen Beziehungen und aus allen dieſen 
Gründen hat der Liberaltdmud dad Gebäude des Kathos 


lizismus erfchättert und die Kirche in ihrem Fundament 


untergraben. Aber hat died nene Syſtem denn auch num 
Alles erreicht, was es verlangte, und alled das gehalten, 
was ed verfprah? Philofophen! ihre wollt nicht blos 
den Katholizismus erfchättern, ihr wollt ihn umflürzen. 
Ihr fprecht von ihm mit Verachtung und behandelt ihn, 
wie einen beflegten Feind. Blicket um euch herum: ber 
Katholizismus fchließt euch noch von allen Seiten ein, er 
empfängt euch bei der Geburt und führt euch zum Grabe, 
er heilige eure Ehen und giebt enern Kindern die moralis 
Ihe Erziehung. Die junge Klaſſe der Armen kennt Feine 
andern Bücher als die Bibel, das Evangelium, den Kar 
techismus. Und doch glaubt Ihe nicht mehr! Freie Mens 
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fhen, die ihr einer Macht gehorcht, bie ihr nicht Tiebt, 
was wollt ihr doch mit eurer Unabhängigkeit und eurer 
Bernunft fagen? Ihr feid vielmehr Sflaven und blinder 
als ein dürftiger Geil, der Glauben hat. Und fo ift 
euer poſitives Syſtem auch ein Utopien. Und ihr libe 
sale Publiziften, die ihr und dad Glück mit ber Freiheit 
und blos Durch die Freiheit verfprecht, habt ihr zu en⸗ 
rer Kraft, die Dinge neu zu geflalten, noch, Zutrauen? 
Nach vierzig Jahren voller Täufchungen, nach dem Kons 
vent, bem Kaiferreich, der Reflauration, der Revolution 
von 1830 — feyb ihr nicht endlich müde. geworben? 
Auch ihr habt nur ein Utopien erbaut! — So hat ber 
Liberaliömus und Alles zerftören wollen und Alles befteht 
noch, der Stuhl des heiligen Peter fo gut, wie der Thron 
Ludwig bed XIV. Er hat Alles erjeben wollen und hat 
und eine Parodie hervorgebracht, einen Nachdruck des 
Katholizismus und bes Feudalweſens. Die chriftliche 
Brüderfchaft iſt eine republifanifche Brüberfchaft, bie 
Gleichheit vor Gott eine Gleichheit vor dem Gefeß ges 
worden, bie geiftige Gemeinfchaft der Nationen, welche 
. der Katholizismus begründete, hat fich in ein unbeſtimm⸗ 
ted Berlangen nach Verbindung der Bölfer umgewanbelt. 
An die Stelle der Autorität ded Glaubens ift die Macht 
ber öffentlihen Meinung getreten. Die Einheit der Lehre 
ift zur Einheit ded bürgerlichen Geſetzbuches geworden. 

Un die Stelle Gottes des reinen Geifted iſt das Geſetz 
getreten, eine ebenfalls durchaus abfirafte und myſti⸗ 
ſche Gottheit, an die Stelle der Stabilität der Kirche 
bie Ewigkeit der Konflitution, an bie Stelle der abſolu⸗ 
ten Autorität eined Einzelnen die Autorität der abfoluten 
Mehrheit, an die Stelle der Untrüglichkeit des Papftes 
hat man die Unverleglichkeit des Könige geſetzt. Und 
bie fonftitutionelle Marime: Der König kann nichts 
Boͤſes thun, was ift fle wohl anders, ale die Unträglichfeit ? 
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An die Stelle der Milbe, welche das ertheilt, was fie 
ſich ſelbſt entzieht, iſt die-Philanthropie getreten, weldye 
"durch Tanzen Allmofen giebt. An die Stelle von Bettels 
mönchen — Armen, Bettelhäufer (dépôis de mendicite). 
An die Stelle der Selbfiverleugnung und Enthaltfamfeit 
die Maußigkeit und Klugheit im Heirathen; Tugenden, 
welche die Öfonomiften denen, welche vor Hunger flers 
ben und Niemanden haben, der fie liebt nnd tröftet, fo 
fehr empfohlen haben. Endlich, um dieſes feltfame Con⸗ 
terfel zu vollenden, was hat man an die Stelle des himm⸗ 
liſchen Patadieſes geſetzt, das Jeſus Chriſtus verfprochen 
hat? — die elyſeiſchen Felder. — In dieſe haben die 
Künſtler, Mahler und Dichter des Liberalismus die großen 
Bürger nach ihrem Tode verſezt. Der. Katholicismus 
has Apoſtel, Märtyrer, eine geregelte Miliz, einen noch 
jetzt mächtigen Klerus gehabt; der Liberalismus hat eben⸗ 
falls feine Apoftel und feine Märtyrer, feinen Klerus, 
der aber eine fehr unbidziplinirte Armee bilder, — den 
Journalismus. Das find die Geſtaltungen bes Liberas, 
lismus den großartigen Inſtitutionen Des a 
gegenüber. 

Dieß iſt eine treue Schilderung ber beiden Spftene, 
wie fie fich jet in den Geift der Menfchheit getheilt has 
ben, aber: keines von ihnen befißt die Keime der gefelli» 
gen Snftitutionen für die Zukunft. Es war dem Geiſte 
St. Simons vorbehalten den Grundriß des neuen Bes 
bäudes zu entwerfen, er ift der Mann des Fortfchritte, 
der göttliche Menfch, der Dffenbarer gewefen. Bei jeder ges 
ſellſchaftlichen Umgeftaltung erfcheint der Dffenbarer, ums 
geben von wunderbaren Umſtänden, welche in befonderen 
Charakteren gekleidet find und mit der Zeit und den Sit⸗ 
ten der Rationen in Verhältniß fichen. Gott erfchien 
Mofed auf dem Berge Sinai im feurigen Buſch, nach der 
alten Sage, welche viele Wahrheit in fich ſchließt. Gott 
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erfchien Jeſu im Dlgarten an einem heitern Tage umb 
unter einem frieblichen Himmel, Gott ofenbarte fi St. 
Simon mitten unter deu Doumern Der franzöfiihen Repos 
Intion und inſpirirte ihn mitten unter den friedlichen 
Befchäftigungen der MWiffenfhaft und Induſtrie. St. 
Simon fam in die Welt, und der Kampf zwifchen beiden 
Brinzipien war in feiner ganzen Stärke andgebrochen, 
Frankreich war ber Schauplat dieſes biutigen Dramas. 
Das erfie Wort St. Simons mitten in ber Verwirrung, 
war, daß der Kampf nur mit der Offenbarung eines neuen 
bisher noch nicht gekaunten geſellſchaftlichen Prinzips 
fhließen werde. Und darauf war bie Wiedergeburt Der 
europälfchen Befelifchaft, die religiöfe Vereinigung aller 
getrennten und feinbfeligen Menfchen das Ziel feines Le⸗ 
bens. Immer anf ein und denſelhen Mittelpunkt gerich⸗ 
tet, aber durch heilige Umorbuungen ale nothwendige Bes 
dingungen der neuen Ordnung hindurchſchreitend, und 
durch erhabene Verirrungen, welche ſaͤmmtlich fruchtbare 
Anzeigen der. Zukunft waren, den Weg fuchend, war fein 
Leben, wie das Leben der Menfchheit, in zwei abwech⸗ 
felnde Momente getheilt: bie Batholifche Epoche, während 
welcher er noch fürchte, und bie organtfche Epoche, weiche 
mit dem Augenblick beginnt, wo er gefunden hat, und 
welche beginnt, um nie wieder zu enben; denn Gt. Eis 
mon hat dasjenige gefunden, was für ben Menfchen nim⸗ 
mer endet, ben Kortfchritt. 

©» hört, denn der Ruf bed Propheten iſt Burg und 
fruchtbar; ) Menfchheit, bein Berlangen if Friede. Allein 
du Fanuft zum Frieden nicht gelangen, als nach Krieg, 


) Bei der Auseinanderfekung bes eigentli) Poſitiven des Et. Simo⸗ 
nismus, haben wir mit Willen die eigenen begeiflerten und eigen= 
thümlich gehaltenen Worte bes Seren Ghevalier beibehalten. Sie 
finden fi im Renseigaement central pag. 58 seq, und bei Wendt 
pag. 300 sog. 
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und deine Befchichte if der Kampf zwiſchen zwei Priu⸗ 
zipien. Menfchheit, bu kennſt noch nicht beine Religion, 
dein Geſetz, dein Leben, denn beine Neligiom iſt Liebe, 
dein Geſetz iſt geſellſchaftliche Vereinigung, dein Leben iſt 
Wohlfeyn. Du keunſt bis jetzt nur die Schmerzen ber 
Kindheit und die Stürme der Jugend, und jegt wirft du 
Mann und follft die ruhige und mächtige Liebe bed männ⸗ 
lichen Alterö empfinden, und du wirft eine Gattin, wärs 
dig ded neuen Bündniffes fürden,, denn das Weib wird 
aus der Knechtſchaft heranstreten. Menfchheit, du biſt 
bis ind Uneudliche vervolllommnungsfähig. Neue Menſch⸗ 
heit, heilige® Paar, Vorbild und Erzengerid ber Verei⸗ 
nigung , bien ift beige Religion: 

1. Du wirft Gott lieben und wirft die Menfchheit 
und die Welt Lieben, denn die Menfchheit und die Welt 
find in Gott, und dann wirkt bu Religion haben und bie 
wirkliche Gegenwart Gottes empfinden. Und die Menfchs 
heit wird dann nur eine Kamille von unzähligen Kindern 
bilden. Alle Gefchlechter, alle Menfchen, alle Bölter 
werden verbunden und gefellig vereint feyn, und dann 
wird das Leben der Welt, harmenirend mit deinem Leben, 
ed zu entwideln und zu verfchönern bienen. Du wirft 
lieben das Leben der Menfchheit und der Welt zu empfins 
den uud anszudrücken, und dann wirft du Künſtler feyn. 
Du wirft es Lieben das Geſetz der Menfchheit und der 
Welt zu verfichen und zu erflären, und dann wirft du 
Gelehrter feyn. Du wirft es lichen gu handeln und die 
Gehalt der Menfchheit und der Welt zu beſtimmen und 
bann wirft du Gewerbtreibender feyn. Du wirft es lies 
ben zu regieren und das Leben der Menfchheit feinem 
Ziele entgegen zu führen, und fo wirf du der priefterliche 
Bürft, dad erzeugende Paar der menfchlihen Familie, bie 
Hingebung der Liebe und bed Friedens feyn. Und dann 
wird jeder unter der Herrfchaft deiner Liebe vollzogene 
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Schritt ein Fortfchritt der Menfchheit in der Liebe Got⸗ 
tes, db. h. in der Religion feyn. Du wirft es Lieben Die 
Öelehrten zu leiten, und bu witft der Priefter, der Vater 
der Wiffenfchaft ſeyn. Und jeder Schritt, der unter der 
Herrfchaft deiner Wiffenfchaft vollzogen wird, wird ein 
Sortfchritt der Menfchheit in der Erfenntniß Gottes, 
d. h. im Dogma ſeyn. Du wirft es lieben die Gewerb- 
treibenden zu leiten, und du wirft ber Priefler, der Bater 
der Induſtrie ſeyn. Und wird jeder Schritt, der unter ber 
Herrfchaft deiner Gewalt vollgogen wird, ein Fortfchritt 
ber Menfchheit in der Prarid Gottes, db. h. in dem Kul⸗ 
tu8 feyn. | | 

2. Neue Menfchheit, heiliged Paar, Vorbild und 
Erzeugerin der Vereinigung, fiehe dein Geſetz: 

Du wirft deine Obern lieben , weil fie werben beine 
Väter ſeyn, bu wirft deine Untergebenen lieben, weil fie 
werden deine Söhne feyn; du wirft beined Glei⸗ 
chen lieben, weil fie werben beine Bärder feyn. Und dann 
wird die menfchliche Familie begründet ſeyn, die allges 
meine und endliche Bereinigung aller Menfchen zur moras 
liſchen intellectuellen und phyſiſchen Verbefferung der zabls 
reichften und ärmften Klaffe. Und dann wird es nicht 
mehr bevorrechtete und geächtete Gefchlechter, nicht Freunde 
und Feinde, Kremde und Randslente geben, wohl aber 
Berwandte verfchiedenen Grades in der menſchlichen Fa⸗ 
milie, dann wird es nicht mehr Herren und Sklaven, 
Herrſchaften und Diener, Adelige und Unadelige, Bürger 
und Arbeiter um Lohn geben, wohl aber Verbündete, d. 
h. Obere und Niebere, welche gemeinfchaftlih und in 
Ordnung arbeiten. Du wirft es lieben zu arbeiten für 
deine Verwandten in der menfchlichen Familie, und deine 
Berwandten in der menfchlihen Familie werden arbeiten 
für dih. Und dann wird allen ohne Ausnahme, Erzies 
hung, Gefchäft und Ruhe gu Theil werben, und es wird 
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nicht mehr eine Pflicht ohne Recht noch ein Recht 
ohne Pflicht geben. Keine Nutznießung, Beine Gewalt, 
Teiln Vorrecht der Geburt, fondern eine Rangordnung 
nad, der Fähigkeit, unb es wird nicht mehr geben Müßige 
noch Bettler, nicht Mildthaͤtigkeit noch Elend, fonbern 
eine Bertheilung der Güter nach den Werken. — Du wirft 
in der Anordnung der gefelligen Arbeit die Autorität for 
wohl wie die Freiheit lieben, weil der, ber dich regieren 
wird, nur durth deinen freiwilligen Bchorfam gegen feine 
mächtige Fähigkeit anf did, wirken wird. Und es wirb 
dann eine Hierarchie der Liebe, d. h. Gotted gegründet 
werden, unb die Macht wird unträglih feyn, und das 
gefammte Volk wird perfönlich repräfentirt werben, und 
das gefammte Doll wird ben Anordnungen des Bar 
ters, welher es zum Fortſchritt anleiten wird, feine 
Zuftimmung geben, Und es wird nicht Ehrgeiz noch 
Heid, nicht Haß noch Schmeichelet mehr geben, fon» 
dern einen heiligen Wetteifer auf ber Bahn des Forts 
fchreitene, wo ale Wähler zugleich und Ermwählte find, 
Und dans wird ed nicht mehr Hochmuth noch Demuth, 
nicht mehr Egoismus noch Selbfiverleugnung geben, 
fondern eine geheiligte Perfönlichkeit des einſichtsvollen, 
liebenben und ſtarken Menfchen. 

Nene Menfchheit, heilige Paar, Borbild und Ers 
zeugerin der Bereinigung, fiehe bier bein Leben. 

Du wirft mit vorzüglicher Liebe Vater und Mutter; 
Sonn und Tochter, Bruder und Schwefer lieben, die 
mit dir in demfelben Kreife der Geſellſchaft arbeiten und 
von Gott diefelbe Berufung empfangen haben werben, 
Und das wird nach Verrichtung unb Wahl in Gott die 
Familie gegründet werden, welde ihr eigenes Lehen ins 
mitten der allgemeinen Familie führen wird, und es wird 
eine geſellſchaftliche Baterfchaft, eine gefelfchaftliche Kin 
derſchaft, eine gefeliichaftliche Brüderſchaft vorhanden feyn, 
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Dann wirb ed andy nicht mehr despotiſche Gatten, noch 
Frauen in der Macht ded Mannes, nicht Meifler und 
Lehrlinge, Dbere und Untergebene geben, ſondern eine 
hierarchifche Mitwirkung für ben Arbeiter aller. Klaffen 
und eine Verwandſchaft der Verrichtung. Und dann wird 
es Feine Eiferfucht, Feine Sleichgültigkeit, nicht aus 
fließende Liebe eined Einzigen, nicht gleiche Liebe Aller 
geben, fonbern einen heiligen Vorzug mitten in der allge 
meinen Liebe. Du wirft mit befonderer Liebe Vater und 
Mutter, Sohn und Tochter,. Bruder und Schwefter lies 
ben, berer Leben mit dem deinen nach ben Ordnungen 
der Zeugungen verknüpft if. Und dann wird tie Kamis 
lie nach der Geburt, ber urfprüngliche Kern der gefells 
ſchaftlichen Familie, in Gott begründet werden, und es 
wird eine Vaterſchaft, Kinpfchaft, Bruderfchaft des indie 
viduellen Lebens geben. Und dann wird ed nicht mehr eine 
Kafte, noch Gemeinheit, noch eine Familie, getrennt vom 
Stante, noch einen Staat, getrennt von der Familie, ger 
ben, fonbern es wirb eine Berwanbfchaft der Geburt 
ftattfinden. Dann wird es feinen eiferfüchtigen Egois⸗ 
mus der jefuitifchen Familie, Peine Verzichtung auf bie 
Familie der Welt zu Gunften der geiftlichen Familie, wie 
bei den Chriften geben, fondern bie Liebe der individuel⸗ 

len Familie wird durch die gefellige Liebe beſeelt ſeyn. 

Du wirft lieben zu leben in der Gegenwart, deinen Kör« 

per eben fo wohl entwidelnd als deinen Geift; und wirf 
ed lieben, did) des vergangenen Lebens zu erinnern und 
vorzubereiten das künftige. Dann wirft bu in den vers 
fhiedenen Generationen jener zwiefachen Familie in Liebe, 
Weisheit und Schönheit ewig wachfen und bein Leben 
immer neu in jeder feiner Phafen, eine Reihe der Weih⸗ 
ung durch bie Jahrhunderte hindurch und inmitten ber 
Welten — dein Leben wird ein individuelles und ein all⸗ 
gemeines zugleich, Feine Grenzen haben’ als die Uner⸗ 
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meßlichkeit und kein Ende als die Ewigkeit. Und daun 
wird es keinen durch das Fleiſch getödteten Geiſt, kein 
durch den Geiſt getoͤdtetes Fleiſch, kein Reich der Erbe 
getrennt von dem Reiche des Himmeld, Feinen Schmerz 
der Zeitlichkeit für Die Frenden der Ewigkeit geben, fon» 
dern eine heilige Harmonie alles menſchlichen Streben. 
Und dann wird wicht die Rede mehr ſeyn von Hölle ober 
Paradies, nicht von der ewigen Ruhe und der ewigen 
Verdammniß des Chriftenthums, noch von dem abfoluten 
Tode des Materialidmus, wohl aber wird es geben eine 
fertfchreitende Entwicelung des Menfchen in der Menſch⸗ 
heit und der Menfchheit in Gott. 

Menfchheit bier iſt deine Religion, bein Geſetz, bein 
Leben. i 

Geſchluß folgt.) 
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II. 


Die Theorie des Glaubens 
nach St. Thomas von Aquin. 
Geſchluß.) 
(Siehe Dezemberheft des „ Katholiken ” von 1832.) 


8. 6. Von der Liebe ald Form ober 
Leben bed Glaubens. 


1 Wenn wir von der Korm eines Dinges — entis — 
fprehen, fo denken wir und deſſen Beftimmtheit: das 
ſchlechthin Formloſe iſt das ſchlechthin Unbeſtimmte, ein 
Chaos, von dem nichts zu ſagen iſt, es ſey denn man 
habe zuvor alle mögliche Formen als durcheinandergewor⸗ 
fen hineingelegt, bie dann, wenn ber Geiſt — oͤ roõ — 
die Maſſe bewegt, alsbald auseinandergehen, und geords 
nete Verhaͤltniſſe darſtellen. ) Betrachten wir den Glau⸗ 
ben in ſeinem Juhalte, ſo iſt er ein Inbegriff von Wahr⸗ 
heiten und hat inſofern ſeine Form als Gedanken⸗Beſtim⸗ 
mungen, und dieſe Beſtimmungen ſind es, die ſeinen 
Inhalt bilden. Der Glaube hat daher als Gegenſtand 
des Erkennens ſeine Form oder ſeine Beſtimmtheit, und 
ein Glaube, der ind Formloſe übergeht, geht in Nichts 


1 Der griehifche Begriß vom hass ſcheint mit einer Tradition zu⸗ 
fammenzubängen,, ſonſt begreift man nit, warum fie cher von ei⸗ 
nem Zuſtande der Unordnung ausgegangen find, ba doch dieſer, 
ihrer eigenen Anſicht nach, naturgemäß, jener aber gegen bie later 
der Elemente war; denn fobald bie Maſſe, fagen fie, erfipättert 
ward, trennte fi Bas Leichte vom Schweren, das Lichte vom Duns 
keln, das Zefte vom Flüſſigen. Bas Chaos war alfo ein Zwangs⸗ 
sufland der Wiaterie. 
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über nnd verſchwindet wie es in den von ber Kirche ge 
trennten Gemeinden ber Fall if. Bon biefer Form jedoch 
ald Beflimmungen des Gedankens ift hier nicht Die Rebe. 
Der Glaube aber if ein freied Kürwahrhalten, er ift nicht 
eine bloße Zunction des Denkens, fondern zugleich ein 
Act der Freiheit und eine Kunction bed Willens, weil er 
feine demonftrablen Wahrheiten enthält. Der Glaube 
aber fol nicht eine todte oder nnthätige Gedankenform 
bleiben, fondern ind Leben und in Wirkfamfeit übergehn, 
der Wille foll That werden. Um alfo den Blauben in 
feiner Lebendigfeit zu verftehn, müſſen wir feine Beziehung 
auf den Willen näher betrachten. 

Der Wille in feiner Abflraction ober allgemein ges 
faßt, iſt die Thätigkeit des bewußten Selbſtbeſtimmens; 
wird er in irgend einem Acte als beſtimmt gedacht, ſo 
geſchieht dieß durch ſeine Beziehung auf irgend einen Ge⸗ 
genſtand, ein Objectives, welches in ſich beſtinmt, dem 
Willen Richtung und Beſtimmung, Form und Geſtalt 
giebt. Was in Bezug auf das Denken als bloßer Gegen⸗ 
ſtand erſcheint, wird in Bezug auf den Willen das Gute 
oder der Zweck, und weil der Modus der Handlung nach 
dem Zwecke ſich bildet, ſo beurtheilen wir den Willen 
nach ſeinen Zwecken, und ſo iſt der richtige Satz entſtan⸗ 
den: actus voluntarii speciem recipiunt a fine. — Nun 
Rellt der Blaube dem Willen ein großes und ein groͤßtes, 
ein unendlihe® Gut vor, und wofern der Glaube in That 
nudb Handlung mittelft des Willens übergeht ‚ wirb die 
Wahrheit des Glaubens ein Erfennen, die Güte des Wil⸗ 
lens ein Handeln. Dasjenige aber, was den Willen in 
wirflicher Beziehung auf feinen Gegenftand ſetzt, iſt die 
Liebe. Daher iſt es die Liche, die dem Glauben feine 
Korm giebt, wenn er lebendig und thätig werben fol. 
Wenn daher die Ältere Schule den Glauben in ſidem in- 
fermem und formatam unterſchied, fo geſchah ſolches 


34 


in Bezug anf den Willen und die Liebe, und fie verflans 
den darunter badfelbe, was wir unter einem todten und 
Jebendigen Glauben verfichen. 

2. Durch die Liebe wird der Glaube ucbendig und zu 
einer Tugend; denn die Tugend geht aus dem Willen 
hervor und hat ihren Grund in ber Freiheit; tugendhafte 
Handlungen find Acte der Freiheit. Die Tugend iſt es, 
welche die freie Handlung gut macht, und die Befchaffen- 
beit (habitus) des menſchlichen Willens, Praft deren bie 
Handlungen gut find, ift eine tugendhafte Vefchaffenheit; 
eine folche ift ber lebendige Glaube, ber fides formata. 
Der Glaube, als einzelne That betrachtet, iſt ein Act der 
Vergunft, die das Wahre bejaht mittelft einer Selbſtbe⸗ 
fimmung des Willens. Ohne die Willensbeſtimmung 
wäre der Act nicht ein tugendlicher. Das Beiahen noth⸗ 
wenbiger und apodictifcher Süße iR Feine Tugend, ſon⸗ 
bern eine Einſicht; koͤnnten bie Wahrheiten des Glaubens 
firenge bewiefen werben, fo hörte der Glaube auf Tus 
genb zu ſeyn und würde wie eine andere Wiflenfchaft. 
. Zum Begriff des Glaubens gehört alfo, daß Vernunft 
and Wie, Erkennen und Wollen zugleih thätig find, 
und das thätige Iuelnandergreifen beider Momente bildet 
den Yet des lebendigen Glaubens. Die Vernunft muß 
ftet® auf das Wahre gerichtet feyn; denn die Wahrheis 
ten des Glaubens gehen von Gott and, bei bem feine 
Unwahrheit ift; die Liebe aber, die dem Glauben feine 
lebendige Geftalt giebt, ordnet den Willen zu dem Guten. 
Zur Vollkommenheit der Tugend ded Glaubens gehört 
alfo, daß die Vernunft, jeben Zweifel befeitigenb unb 
entfernend, umerfchütterlich der Wahrheit beiſtimmt, der 
Wille aber ohne Schwanfen zu dem Zwecke hinftrebt, ber 
ihm in den Wahrheiten des Glaubend vorgeftellt wird. 
Die fides informis, der Glaube als bloße Gebanfenbes 
flimmung, hat zwar eine. Vollkommenheit hinſichtlich des 
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Begriffe, ermangelt aber des zweiten Momentes feiner 
Idee, der Beflimmung von Seiten des Willens. 


Anmerk. Wollen wir zum Begriff einer Sache gelangen, 

fo muß diefe zuvor uns gegeben feyn, dies gilt allgemein und ſo⸗ 
gar da, wo die Sache eine felbfigebildete Vorſtellung ift; denn 
wollen wir uns vom Dreieck einen Begriff bilden, fo muͤſſen wir 
Denfelben zuvor in Gedanken entwerfen. Die Theorie des Glau⸗ 
bens befchäftigt fich damit, den Begriff des Glaubens zu ents 
wickeln, fie feßt daher den Glauben als ſchon dafeyend voraus. 
Tofern dies der Fall nicht ift, da weiß der Unglaube allerlei 
Einwendungen, die ſcheinbar genug find, vorzubringen. Wider⸗ 
fprüche der Art find die folgenden: “Die Vernunft, wird gefagt, 
bezieht ſich durch den Glauben flets auf dos Wahre, es wird 
alfo der Begriff der Wahrheit ſchon vorausgefeßt ; denn woher 
wüßte ich ſonſt, daß die Begriffe des Glaubens die wahren woͤ⸗ 
ren; es muß daher ein Begriff der Wahrheit dem Glauben vors 
angehn, d. 5. mit andern Worten, meine Vernunft muß zuvor 
wiſſen, was wahr und unwahr ift, um bie Nichtigkeit meines 
Glaubens prüfen zu koͤnnen. Das Kriterium der Wahrheit 
liegt alfo in der Vernunft und nicht im Glauben; und wer dies 
leugnet, verwickelt ſich ſelbſt in Widerſpruͤche und vernichtet den 
objectiven Begriff der Wahrheit; denn ein ſolcher muß ſagen: 
as ich glaube. iſt für wich das Wahre, und wenn ich es nicht 
glaube, fo hört es auf für mich wahr zu ſeyn; ob ettons wahr 
oder unwahr fev, Liegt nicht in der Sache felbft, fondern empfängt 
feine Wahrheit von meinem fubjectiven Glauben. Eine andere 
Inconſequenz, oder vielmehr Conſequenz biefer Inconſequenz wäre, 
daß mach diefer Theorie alle Glaͤubigen, fo verſchieden ihre Meis 
nungen find, Recht hätten; denn was ein jeder glaubt, ift für ihn 
das Wahre, fomit hat der Eine fo viel Recht als der Andere, 

Sollen wir denn alles glauben, was jedermann fagt, und uns 

auf feinem fubjectiven Standpunkt zu glauben vorhält? So 

ungefähr lauten die Einwendungen des Unglaubens. Es wird 

dadurch behauptet, daß die Wahrheiten des Glaubens ihre über: 


zeugende Kraft nicht in felbft Haben, fondern diefe erfi von Den 
Gruͤnden unferer Bernunft empfangen; und fofern die Wahrbeis 
. ten des Slaubens von Gott kommen, fo wird dadurch geleugnek, 
dag Gott es ift, der die Seroißheit des Glaubens im Semütbe 
der Glaͤubigen erzeugt, trägt und erhält: man will dem lau: 
ben im Allgemeinen einen fubjectiven Dernunftgrund als Funda⸗ 
ment unterlegen: man will nicht wegen Gott, fondern wegen feis 
ner Vernunft glauben, Es ift das Beftreben einer rein menſch⸗ 
lichen Philoſophie, das Wahre von Gott abzulöfen, und es als 
Product feiner Vernunft in die eigene Gewalt zu bekommen, da- 
durch aber wird der Glaube, als Verband der Seele mit Gott, 
zerriſſen. Diefe Verbindung mittelft des Glaubens wieder anzus 
Enüpfen ift abermals feine Sache der Vernunft, fondern kann 
und muß durch Gott allein geſchehen, daher es auch durch Feine 
Anftrengung der Vernunft möglich iſt, den Glauben zu erzeugen, 
und eine Vernunft, die ſich dazu anheifchig macht, iſt in einem 
wefentlichen Irrthum begriffen. 
Das der Glaube in feinem letzten Grunde an etwas Unbe⸗ 
weisbarem hängt, laͤßt fich ‘in Concreto am beutlichften zeigen. 
Der. Glaube an alle Eatholifchen Dogmen wurzelt im Glauben 
an der Unfehlbarfeit der Kirche als in ifrem Grunde; und 
kann man den Glauben an der Wahrhaftigkeit der Kirche ent 
wurzeln, ſo welken alsbald alle Dogmen derſelben, als Glau⸗ 
bensſaͤtze, dahin, weil ſie den haltenden und naͤhrenden Boden 
verloren haben, und der Menſch iſt auf ſeine perſoͤnliche Ver⸗ 
nunft und Philoſophie reduzirt. Nun iſt es aber unmoͤglich, 
einen ſtrengen Beweis fuͤr die Unfehlbarkeit der Kirche zu fuͤh⸗ 
ren. Der Beweis, der aus der heiligen Schrift genommen wird, 
Hat nur inſofern Guͤltigkeit, als die Autorität der Schrift als 
eine göttliche und unfehlbare anerkannt werde. Die hi. Schrift 
aber empfängt ihre Autorität vom Glauben an die Autorität der 
Kirche, die uns verfichert, daß die Schrift Heilig und goͤttlich iſt, 
und in dem Sinne verflanden werden muß,” den fie, die Kirche, 
ihr beilegt. Das Dogma von ber Unfehlbarkeit der Kirqhe iſt 
daher allen Ungläubigen verhaßt, und wird implichte von aller 
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Herefiarchen geleugnet ; denn wenn fie auch nur die Wahrheit eines 
einzelnen Dogmas der Kirche leugnen, fo befihuldigen fie das 
Durch die Kirche eines Irrthums und leugnen fomit bie Unfehls 
barkeit derſelben. Die Unfehlbarkeit der Kirche ift daher eine 
Tharfache, die nicht evident ertolefen werden kann; die Ueberzens 
gung davon ift Fein Product der Dernunft, fondern der Gnade 
und des Glaubens. 

3 Der Glaube ift nicht nur eine Tugend, fondern 
die erfle oder der Anfang aller andern Tugenden , beun 
zum Begriff der Tugend gehört, daß fie ben freien Wils 
fen ordnet zu dem jedem Individuum eigenen Endzwecke. 
Run iſt Bott der Endzweck aller erfchaffenen Sutelligenzgen, 
auf Ihn, als Mittelyunkt und Einheit des Univerſums, 
fol und muß alles fich beziehen. Daher gehen bie theo⸗ 
Iogifchen oder göttlichen Tugenden allem, was fonfl Tur 
gend genannt wird, voran; ed empfängt von jenen den 
Begriff der Tugend als von feinem Grunde. Alle freien 
Handlungen, die fich nicht auf den göttlichen Willen bes 
ziehen , find entweder Untugenden ober indifferente That⸗ 
fahen. Der Wille aber bezieht fich mittelſt der Vernunft 





und des Gedankens auf den Endzwed; diefer muß erft - 


gedacht: werben, bevor er gewollt werben kann. Der 
Endzweck ift im Willen mittel der Hoffnung und Liebe, 
in der Vernunft aber mittelſt des Glaubens, daher geht 
der Glaube der Hoffnung und Liebe voran; benn es if 
über das Vermögen bes rein natürlichen Erkennens, Gott 
als Object der Seligfeit zu begreifen: naturalis cognitio 
non potest attingere ad Deum, prout est objectdm bea- 
titudinis; daß biefer Gedanke uns jett fo leicht und ges 
läuſig iſt, verbanfen wir dem Glauben. Betrachten wir 
aber den Glauben nach zufälligen Umfländen unb Hinders 
niffen,, fo können andere Tugenden gufälligermeife demſel⸗ 
ben vorangehen; aber biefe werden erſt Durch ihre wirk⸗ 
liche Beziehung auf den Blauben zu wahren Tugenden. 
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Safofern nämlich die natürlichen Leidenfchaften dem Glaus 
ben Hinberniffe entgegenfeßen, fo können die natürlichen 
Tugenden diefe Hinderniffe wegräumen, und infoweit zus 
fällige oder negative Urfachen bed Glaubens feyn: fo 3. 
B. die Tapferkeit, infofern fie die natürliche Furcht, ale 
ein Hinderniß der Annahme ded Glaubens, entfernt; oder 
die Demuth, weil fie den Hochmuth beugt, der bie Ver⸗ 
nunft ungeneigt macht, den Glauben, ald fremde Belch» 
sung auzunchmen. Die wahre * poſitive Urſache > 
Glaubens ift Gott allein. 

4. Fragt man, ob größer ſey bie Gewißheit bes 
Willens oder des Glaubens? fo müflen wir, um es zw 
entfcheiden, auf den Grund binfehen, der die Gewißheit 
traͤgt und hält; je ficherer und haltbarer biejer iſt, deſto 
umerfchütterlicher ift auch bie durch ihn begründete Ges 
wißheit. Nun kann es aber Feine größere Gewißheit ger 
ben, als die des Glaubens, ber in der Unfehlbarkeit 
Gottes ſeinen Grund hat. Wofern aber die Gewißheit in 
unſerm Denkvermoͤgen begründet iſt, hat vor allem die 
Gewißheit die ſtreng logiſche Wiſſenſchaft, die unfer 
Denken dem Geſetze der Nothwendigkeit unterwirft. Ver⸗ 
gleichen wir alſo die Gewißheit des Glaubens mit der 
des nothwendigen Wiſſens, jo müſſen wir jener die Prio⸗ 
sität einräumen, weil bie menfchliche Denkkraft als die 
einer endlichen unb veränderlichen Siutefligenz die Moͤg⸗ 
Sichleit des Irrthums nicht fchlechthin auefchließt, wie ai 
der göttlichen Allwiſſenheit. 

Anmert, Die Wahrheiten des Glaubens Eönnen in der 
Einficht unferes Denkvermögens nicht den Grund ihrer Gewiß⸗ 
heit haben, weil fie über die Grenzen unferer Einficht Hinauslies 
gen. Man will die Gewißheit des Iogifchen Wiffens darum hoͤ⸗ 
ber ftellen, als die des Glaubens, teil der Glaube Zweifel zus 
Lößt, das Wiffen nicht, Die Möglichkeit des Zweifels liegt in 
denn Weſen des Glaubens, als dem Verhaͤltniß einer freien und 


endlichen Intelligenz zu Gott, in deren Mocht es ficht um Fir 
Zutromen zu entziehen. Der Unglaube iſt daher, als Refultat 
des fefigehaltenen Zweifels, imputabel, weil er eine freie Hand: 
Iung ift, von ihm heißt es: qui non crediderit, condemna- 
bitur. Hier zeigt fih von Neuem, was ſchon bemerkt wurde, 
daß das Beflreben, den Glauben in fireng logiſches Wiſſen zu 
verwandeln, ein Verſuch iſt, die Gewißheit, bie der Glaube in 
der göttlichen Irrthumsloſigkeit har, von dort in das Gebiet des 
eigenen Denkvermögens herüber zu verpflangen, ber Wahrheiten 
des Glaubens unabhängig von ber göttlichen Autorität gewiß zu 
werden , dem Gehorſam des Glaubens — obsequium fidel — 
ein Ende zu machen, um die intellectuelle Unabhängigkeit ober 
Mündigkeit zu erringen. Dennoch wird den Ummindigen der 
Vorzug eingeräumt: Quisquis non receperit regnum Dei 
velut parvulus, non intrabit in illud; (Marc. X.) und: 
Accedentem ad Deum oportet credere (Hebr. XI.). 


6.6. Bon der Allgemeinheit des Glaubens. 

1. Der Glaube if eine Stufe der Erkenntniß, die 
alle erfchaffene Geiſter zu überfleigen haben, bevor fle zur 
Haren Anſchauung der Gottheit gelangen, und zwar and 
folgenden Gründen. Sreiheit gehört zum Begriff eines 
Geiſtes, und fein Verhältniß zu Gott wird daher noth⸗ 
wendig durch einen Alt bes Selbſtbeſtimmens vermittelt. 
Dieß iſt der Prüfungsfland, von dem bie Kirche lehrt, daß 
er der Urſtand aller erfchaffenen Geifter gewefen, in dem 
fie durch einen Alt des Gehorſams als freier Selbſtbe⸗ 
Kimmung ihre Berbindung mit Gott zu firiren hatten. 
Ein erfchaffener Geiſt, der im erſten Momente feines 
Werdens zum vollen Anblick der göttlichen Schönheit er» 
wachte, würbe, von berfelben hingeriffen, unfähig feyn, 
NH für etwas Anderes als Gott zu beſtimmen. Die un. 
endliche Gewalt der göttlichen Herrlichkeit würde alle 
Kräfte feiner Natur mit fih fortreißen, daß er nichts 
Anderes denfen und wollen könnte ald Gott allein, was 





und in unferm jeßigen Prüfungeftande, von den ſicht ba⸗ 
sen Gegenfländen angezogen, fo ſchwer und mühfam wird. 
Haben alfo die erfchaffenen Geifter im erfien Momente 
ihres Werdens Gott nicht durch Anfchauen erkannt, fo 
war ihre Erfenntniß Seiner die bed Glaubens, denn ber 
Glaube ift eine Verfiherung des noch nicht Erfchienenen 
(argumentum non apparentium Hebr.) oder durch den 
Glauben halten wir dasjenige für wahr, was wir nicht 
fehen (per fidenr eredantur ea, quæ non videntur. Aug.) 
Der Gegenſtand des Glaubens aber ift die erſte und ewige 
Wahrheit, durdg deren Anblid der Glaube verfchwindet, 
wie Rebel vor der Sonne, deren Anfchauen Seligfeit ger 
währt, und worin der Glaube als fein Ziel und Ente 
übergehen fol, Wenn daher die Engel vor ihrer Befe⸗ 
fligung oder Aufnahme in Gott, und ber Menſch vor der 
Sünde die volle Anfchauung Gottes nidjt hatten, fo leb⸗ 
ten fie zuvor im Glauben. Wollte man ben erfchaffenen 
Geiſtern im Anbeginm nicht blos das Schauen, fondern 
auch den Blauben abfpredhen , fo würde dadurch anges 
nommen, daß diejenige Wahrheit, die den Suhalt des 
Glaubens macht, ihnen gänzlich unbekannt geweſen wäre. 
In diefem Kalle wären fle mit den blofen Kräften ber 
Natur verfehen gewefen; aber Fein erfchaffener Geiſt vers 
mag ed durch die Kräfte feiner Natur allein zu einem 
richtigen Begriff oder zur Liebe Gottes zu gelangen; da⸗ 
her übertreffen die Erkenntniſſe des Glaubens weit das 
satürliche Wiffen von Gott, wofern ed überhaupt ein 
folches giebt. Nun aber wurden die Geifter aus Kiche 
und baber in der Gnade erfchaffen,, und durch biefe aus 
fängliche aber-nody nicht Yollendete Gnade war der Ans 
fang der Seligfeit vermittelt; biefe jedoch beginnt im Willen 
burch Hoffnung und Liebe, im Erkennen aber durd ben 
Glauben, der dem Willen fein Heil und feine Richtung giebt; 
und der Blaube ift die erſte Solicitation bes freien Wil⸗ 
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end zu Bott hin. So gewiß alfo ald bie Beifter In ber 
Bnade erfchaffen worden, hatte fowohl bee Engel vor - 
einer Aufnahme in Gott unb der Menfch vor feinem 
Falle einen Glanben. Im Begriffe des Glaubens unter, 
'heiden wir ben formellen Brand besfelben, «ld ben 
Träger dee Gewißheit, biefer iſt die erſte Wahrheit oder 
Sort feldft, und den materiellen Inhalt, jene objectiven 
Srfenntniffe, die wir im Glauben bejahen; erſterer, ber 
ormelle Grund, ift in allen denen, bie eine Kenntniß von 
Bott haben, bevor fie zur Seligfeit gelangen, das Fun» 
‚ament ihrer Gewißheit; was aber ben materiellen Ju⸗ 
alt betrifft, fo kann von einem angefchaut werden, was 
on einem andern geglaubt wird; und in dieſer Hinficht 
sögen Engel und Menfch in ihrer Erfhaffung Manches 
efhaut haben, was wir glauben, unb eine tiefere Ein» 
cht ald wir in die göttlichen Myflerien gehabt haben. 
Im und baher kurz zu fallen, können wir fagen: da alle 
ſchaffenen Gelfter im erſten Momente ihres Bewußt⸗ 
yns in einer Approrimation oder Annäherung zu Bott 
nd, wer ſich aber Gott nahen will, glauben muß: Ac- 
:dentern ad Deum oportet credere; fo ift allen Gei⸗ 
ern der Slaube, als die bewegende und zu Bott bins 
ntende Kraft uothwendig. 

2. Daß jene abtrünnigen Geifter, die durch einen 
kt, ber ihnen angefchaffenen Freiheit es vorzogen für 
sich anftatt für Bott zu feyn, bemen ein Daſeyn vol 
der Selbfifländigfeit lieber war als die findliche Anhäng- 
chkeit an den lebendigen Bott, noch jetzt einen Glan» 
en an Gott haben, ift Pirchliche Lehre: Deemones cre- 
unt et contretniscunt. (Jac. II.) Daß der todte, uns 
ruchtbare Glaube ald Reminifcenz in ihnen fortbefteht, 
ann uns nicht befremden,, um fo mehr, Da fle im Zus 
ande fleter Empörung gegen Bott begriffen, unaufhörs 
h den ſtarken Arm empfinden, ber ihren Stolz zu 


Schmach wab Unterwürfigleit.banieber beugt. Stets bei 
Zoeenbecher der göttlichen Gerechtigkeit trinkend, könne 
fie den Mächtigen nicht vergeffen, deffen Blitze tiefe Fur 
chen ded Grames ihrer Stirne eingebrannt hat, wo jede 
im Antlig ded Andern das Branbmahl ber ewigen Ge 
sechtigkeit fieht, und vor Zorn knirſchend lieſt. Ihr 
Glaube tft ein gezwungener, nicht der freie, . lebendig 
durch Liebe befeelte, der vor Gott verbienftlich iſt, um 
was urfprünglich in ihnen ein Werk der Gnade war, be 
fieht noch als Thatſache ber Gerechtigkeit, unb der u. 
ihnen waltende erzwungene Glaube ift, flatt durch Liebe, 
burch Haß befeelt gegen den Urheber ihres Dafeyus, un 
an biefem Glauben werben durch alle Ewigfeiten — 
haben alle Verdammten. 


Anmerk. Wir find flets geneigt, die Berhältniffe unſen 
Daſeyns und Lebens auch dahin überzutragen, wo fie Eeine Am 
wendung finden, und fo wird das uns geläufige Dergeffen auf 
in die Seifterwelt verlegt. Daß wir, die fpäten lieder eine 
unabfehbaren Reihe von Vorfahren, von einem Zuſtande, den mir 
nicht felbft erlebt Haben, wenig wiſſen, und daß der Slaube an 
Sott, der durch den langen Kanal einer trüben Weberlieferung 
floß, in der Menfchheit unterging, iſt zu natuͤrlich. Daß abe 
die abtrünnigen Geiſter, die urfprünglich alle im Zuflande der 
Gnade und des Glaubens lebten, und durch die eigene That ihn 
verloren, follten, unter den Wehen der firengen Serechtigfeit, 
vergeffen können, vwoas fie waren und was fie find, und durd 
wen fie es find, ſcheint unbegreiflih. Ob überhaupt in jenr 
uns unbefannten Geiſterwelt das Dergeffen fo waltet, wie in 
uns, die wie “In lehmenen Hütten? wohnen, und wo die irdiſche 
Bebaufung, durch Alter morfch und hinfällig, die Continuität des 
Erinnerns fo vielfaltig unterbricht, ift eine andere Frage? Dee 
nach ift es eben fo begreiflich, daß die gefallenen Geiſter dm 
Glauben an Bote nicht verloren haben, als dag diefer Glaube 
ein todter, unfruchtbarer, von Haß und Witerwille befeelter fi, 


der fie mit Zagen und Zittern erflll. "Daemonescredunt et 
contremiscunt. 

3. Die Härefle der gefallenen Geiſter beſteht darin, 
daß fie nicht Gott, fondern ſich felbft zum Zweck des Das 
ſeyns machen, und durch freie Wahl (Härefis) dem größs 
ten aller Irrthümer feſthalten, die Selbſtſtändigkeit des 
ewigen Weſens auf ihre erſchaffene Natur übertragen. 
Dies war bie erſte Härefld, und das Vorbild aller fols 
genden. Alle Härefien entfpringen eimem Acte der Frei⸗ 
heit, und find darım imputabel. Es frägt ſich, welcher 
Veränderung der Glaube des Häretiferd dadurch unters 
liegt, daß er einen oder einige Artikel des Glaubens harte 
nädig leugnet; ob dieſer bloß eine theilweife Abnahme 
oder Berminberung erleidet, indem noch Bruditüde des 
Glaubens übrig bleiben; ober ob das hartmädige Leuge 
nen eines Artifeld des Glaubens ben gänzlichen Verluſt 
deffelben nach fich ziehe? Berücfichtigen wir in ber Idee 
des Glaubens nicht blos deffen Inhalt (objectum mate- 
riale), inwiefern derfelbe aus fo oder fo viel Artikeln bes 
ſteht, fondern auch den baltenden unb tragenden Grund 
deſſelben (objectum formale), welcher die erfte Wahrheit 
ober die Autorität Gottes ift, fo iſt Mar, bag der Häres 
tler, der den Inhalt des Glaubens der. Wahl feiner bes 
ſondern Vernunft und Beurtheilung unterwirft, dadurch 
das Band des Glaubens an der Autorität Gottes auf⸗ 
lösſt, um ihn an feine menſchliche Anſicht und Meinung 
- anzufnüpfen. Die Gewißhelt aber, die nicht an ber Aus 
torität Gottes haftet, iſt nicht die Gewißhelt des Glan⸗ 
ben® ( ſidei divine), deffen Stelle wir durch menfchliches 
Röfonnement vertreten; der fubjective Grund der Ders 
nunft hat den objectiven, göttlichen verbrängt, und von 
run an unterliegen diejenigen Ueberzeugungen, die noch 
als Glaubensartikel daftchn, allen den Beränderungen, 
Die wir in der Gsfchichte der Härefien gewahren, als 
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nothwendige Folge der Veränderlichtelt menſchlicher Mei⸗ 
nungen. Wer daher der Lehre der Kirche nicht als einer 
goöͤttlichen und unfehlbaren Regel anhängt, und als einer 
ſolchen, die eine Emanation der erſten und ewigen Wahr⸗ 
heit iſt, derſelbe hat feinen Glauben, und was von den 
Mahrheiten ded Glaubens noch in ihm iſt, befibt er auf 
andere Weife ald durch den Glauben; fo wie einer, ber 
einen Schlußfab behauptet, deſſen Praͤmiſſen er nicht eins 
ſieht, Ddiefen nicht als Demonftration, fondern ald Mes 
sung beſitzt. Wer die Lehre der Kirche als unfehlbare 
Regel der Wahrheit anerkennt, glaubt ohne Ausnahme 
- alles, was bie Kirche lehrt; wer aber von dem, was bie 
Kirche lehrt, einiges annimmt, anbered verwirft, ber 
hängt nicht der Kirche, fonbern feinem eigenen Butbün« 
fen an. Ein Häretifer alfo, der flartfinnig auch nur 
einen Artikel bed Glaubens leugnet, beweist dadurch, daß 
er nicht bereitwillig tft, der Lehre der Kirche in allem zu 
folgen. Wofern er aber nicht härtnädig auf feiner Mei⸗ 
‚nung befteht, if er kein Häretifer, fondern ein Irrender, 
wie fo viele, bie in Irrthum geboren und erzogen wer⸗ 
den, aber von ber Liebe zur Wahrheit befeelt find. Es 
serhält fi in dieſer Hinficht mit dem Glauben, wie mit 
der Liebe zu Gott, welche durch freie und bewußte liber- 
tretung eined Klaren göttlichen Gebotes zerriffen wird. 
Auf die nÄächften Motive begogen, können zwar einige 
Gebote gehalten, indem andere übertreten werben. Gehen 
wir aber auf das erfte Motiv aller Handlungen, welches 
ſeyn fol, Bott in allem zu gehorchen, fo kann man nicht 
ein beftimmted Gebot übertreten, ohne die Kontinuität 
der Liebe und des Gehorfams zu unterbrechen und alle 
Motive in ihrem erften Grunde zu verlegen. Daher heißt 
ed: Qui offendit in uno, factus est omnium reus. (Jac. II.) 

4. Der Ölaube hat verfchiedene Grade. "Iefus Ehrir 
Aus tabelt den ſchwachen und preidt ben ſtarken Glauben 


Modicse fidei cur dubitasti? (Mattb. XIV.) Muliermagna 
est fides tua! (Matth. XV.) Bas aber groß ober Hein 
feyn Faun, hat den quantitativen Linterfchieb des Mehr 
ober Weniger. Seinem objectiven Inhalt nach (objec- 
tum materiale) if zwar ber Glaube immer fich ſelbſt 
glei; ebenſo feinem Grunde nach (objectum formale), 
welcher die Autorität Gottes if. Den Unterſchied bes 
Mehr oder Weniger empfängt er von den glänbigen Sub⸗ 
jecten. Beil nun der Glaube eine Function ber Verunnft 

und des Willens if, fo iſt der Glaube hinſichtlich dieſer 
beiden Momente amantitativ veränderlih. Seinem In» 
balte nach, ald Gegenftand bed Erkennens, Tann berfelbe 
in Einens mehr entwidelt feyn ald in einem Anden; bie 
Einficht des Einen if tiefer, reicher, mannigfaltiger, ober 
auch Elarer und gewiffer. Aber fo wie jemand, habe er 
auch die ganze Theorie des Glaubens inne, baburd noch 
fein Gläubiger if, wofern fein Wille nicht in den Glau⸗ 
ben eingeht, fo entfprings dadurch ein zweiter Unterfchieb 
des Glaubens in Bezug anf die Intenfität des Willens. 
Brößern Glauben hat, wer bereitwilliger, inniger, ver 
trauensvoller, allgemeiner demfelben fich bingiebt, und 
mit der Liebe nnd dem Leben darauf eingeht. 


8. 7. Bon ber Urſache des Glaubens. 


1. Daß der Glaube eine freie Gabe Gottes iſt. Er 
alſo die erſte Urſache des Glaubens, wird von jedem 
wahren Gläubigen anerfannt: Gratia estis salvati per 
fidem, et hoc non ex vobis, ne quis glorietur, donum 
enim Dei est. (Eph. II.) Es folgt nothwendig aus der 
Idee des Glaubens. Zum Empfange des Glaubens ift 
erforderlich, daß die Wahrheiten besfelben dem Menfchen 
vorgeſtellt werden, Damit er wife, was erplicite zu glau⸗ 
ben ſey, und die Lehren des Glanbens usfterfcheiden lerne. 
Dazu muß der Beifall, die Bejahung oder ne Bei⸗ 

Satolit. Jahrg. XIT. Oft. TV. 
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ftimmung binzufommen, woburc bie Wahrheiten in das 
Gemüth ded Glänbigen aufgenommen werben. Iu ber 
erfien objectiven Hinfiht müſſen bie Wahrheiten bes 
Glaubens von Gott fommen, weil biefe übernatärlicher 
Art find, oder folche, zu denen wir. nicht durch Ne 
‚fere nätürliche Erkenutnißweiſe gelangen Binnen. Des⸗ 
halb müflen die Wahrheiten des Glaubens mittelit einer 
Dffenbarung oder Kundmachung von Seiten Gottes deu 
Menfdyen zu Theil werben. Cinigen, wie z. B. ben 
Propheten und Apofteln, wird dieſe Offenbarung unmit⸗ 
telbar zu Theil; zu andern gelangt fie mittelbar durch das 
Organ der Glaubensboten. Hiuſichtlich der fnbjectiven 
Beiahung von Seiten des Blänbigen, ald zweites Er⸗ 
forderniß des Glaubens, können wir eine- Doppelte Ur⸗ 
fache berüdfichtigen. 1. Die äußere anregende Urſache, 
wie 3. B. der Anblid eines Wunders, ober bie überres 
dende Kraft des BVerfündigerd. Keine ‚äußere Lirfache 
aber iſt hinreichend, die Entfiehung des Glanbens zu ber 
greifen; denn Yon Mehrern, die Zeugen finb deſſelben 
Wunders, ober Zuhörer derfelben Predigt, glauben einige, 
wogegen andere ungläubig bleiben. Wir müſſen daher 
neben der äußern Urſache noch eine innere anerkennen, 
bie das Gemüth bewegt, dad Gehoͤrte als eine Wahrheit 
au bejahen. Als dieſen innern Grund febten die Pelagiar 
ner die freie Willkühr des Menſchen, behauptend, der 
Glaube als fubjective Überzeugung, nehme feinen Anfang 
ypn und, und zwar durch uufere Wereitwilligkeit, den 
Glauben anzunehmen; die Vollendung oder Erfüllung des 
Glaubens fey von Bott, ber dasjenige vorftellen Lafle, 
was wir zu glauben haben. Diefe Meinung tft als eine 
ifrige von der Kirche verworfen, weil ber Menfch, das⸗ 
jenige bejahend, was bed Glanbens ift, etwas als wahr 
amimmt, was über feinen natürlichen Begriff geht; ba, 
her feine Beiftimmung nur durch einen innern und höhern 
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rund zu erflären if, der den Willen zu einem Wete ober 
Thätigfelt anregt, welche die natürlichen Grenzen feines 
Bermögens überfchreitet. Daher iſt nach der Lehre ber 
Kirche Bott, auch in fubjectiver Hinficht, ber Urheber 
bed Blaubens, indem Er den Willen bewegt, die übers 
natürlichen Wahrheiten bed Glaubens als folde anzu 
nehmen. 

2. Daß nicht blos der lebendige Glanbe (fides for- 
mata), fondern and jener Anfang ded Glaubens, ben 
bie Altern Theologen, bie fides informis nannten, als ein 
Glaube, der noch nicht durch die Liebe befeelt und ins 
Leben übergegangen, fonbern vorerft noch als eine Er: 
kenntunißweiſe unb in der Form eines Begriffes beftcht, 
daß, Tage ich, diefer Anbeginn eines lebendigen Glan» 
bens auch eine Gabe Gottes iſt, wirb dadurch begreif⸗ 
lich, daß auch der Anfang bed Glaubens (initium fidei) 
ein Werk der Onade il. Der Glanbe, als übernatärs 
liche Tugend, if in jedem Momente feiner Entwidelung 
ein Wert ber Buade, und bie fides informis ifl ein wo 
nicht nothwendiges, doch mögliches und benfbares, and 
durch die Erfahrung gegebened Moment in der Gefchichte 
der Entfiehung ober des Untergangs des Glaubens. Die 
Liebe, als die lebendige Form bed Glaubens, iſt zwar 
die Erfüllung und Bollendung deffelben, und bie Abwes 
fenheit diefer Liebe, ein Mangel und Privation in Bes 
ang anf die Vollendung des Glaubens, und infofern eine 
Negation der Vollkommenheit des Blaubend; aber Teine 
Regation des Glaubens überhaupt. Wie ein junger 
Baum, ber noch Feine Früchte trägt, mit einem Mangel 
an Reife und Vollendung behaftet ift; dies iſt zwar eine 
Privation und Abwefenheit der Bolltommenheit, aber 

feine Regation des Begriffs eines Obſtbaums. WIN man 

den Yufang des Glaubens, der fidei informis, vom Bes 

reich der Gnade ausſchließen, weil alle Werke Gottes 
5* 





volllommen find, fo vergißt man, daß dieſe Vollkommen⸗ 
beit insgemein die Grenze einer fucceffiven Entwidelung 
ift, wodurch jedes Moment durch ein früheres bediugt 
it. Es kann daher ein Werk Gotted gar wohl eine res 
lative Vollkommenheit haben in Bezug auf das Moment 
oder die Stufe der Entwidelung. Die fides informis als 
Act der Erkenntniß iſt als erfte Anregung des Geifles, 
der Act einer beginnenden Mitwirknug mit der Gnade, 
und als folder bedingt durch die Mittheilung einer pofls 
tiven Gnade, obzwar noch nicht mit der Liebe verbunden. 
Der Mangel einer Gnade fchließt aber nicht zugleich 'eine 
andere Gnade aus; können ja felbfk die Gaben der Weiſ⸗ 
faguug und Wunderwirkung felbft in. ben verloruen Gets 
ftern ftattfinden, aber dadurch verloren, weil die Liebe aus⸗ 
geblieben. Multi dicent mihi in illa die: Domine, nohne 
in nomine tuo prophetavimus, et in nomine tuo, dæ- 
wonia ejecimus, et in nomine 1uo virtutes multas feci- 
mus; et tunc confitebor illis: quia nunquam novi vos; 
discedite a me qui operamini iniquitatem. (Matth. VII.) 
Kaiphas hatte die Gabe ber Weisfagung ohne Glauben 
und ohne Liebe, durch feine eigene Schuld. 


S.8. Bon den Wirkungen bed Glaubens. 


1. Die theologifchen Tugenden find die Principien 
der fittlichen Tugenden, weil biefe durch jene allein ihre 
Richtung umd Beziehung auf den Endzwed des menſch⸗ 
lichen Dafeyns empfangen. Wenn bie fittlihen Tugen⸗ 
den an fich betrachtet auch etwas Gutes find, fo vers 
mögen fle dennoch nicht die wahre Beftimmung bed menſch⸗ 
lichen Lebens zu erzeugen; denn kindliche Pietät, Freund⸗ 
fchaft, Freigebigfeit, Muth, Patriotismus, ‘ober andere 
fittliche Tugenden, walten nur in den natürlichen, irdi⸗ 
fhen, endlichen Verhältuiffen, die ihrem Weſen nach vers 
gänglich find; daher fie auch nur einen vorübergehenden 


Wirth haben. Da min Die Beßlmmung dei Mihrsen 
übernatärlih if, das Bleibende, Beharrliche, Ewige, 
Bett zum Eubzwed hat, fü find es die theologiſchen Tugen⸗ 
ben allein, die deu Menfchen in die rechte Begehung auf 
fein Ziel feben. Da ferner unter ben theolagifchen Tu⸗ 
genden der Glaube den Anfang macht, fo I er die Wur⸗ 
zel ber theolegifchen Tugenden, weil er biejenige Babe 
it, wodurch Gott ben Menfchen die erſte Wendung uud 
Richtung auf fich giebt. In diefer. Hinficht iſt daher ber 
. Glaube das Princig und bie Wurzel aller Tugenden, 
unb baher die hohe Wichtigkeit, daß bie Idee des Glau⸗ 
bens in ihrer Freiheit und Heiligkeit reſtituirt werde. Da, 
nun von ber Furcht Gottes gefagt wird, fle ſey der Aus» 
fang der wahren Weisheit, fo iſt zu zeigen, wie biefe 
Furcht Gottes eine Wirkung und Frucht des Glaubens fey. 

2. Die Furcht if eine Bewegung bed Begehrungs⸗ 
vermogens, oder wie man gewöhnlich fagt, eine Gemüths⸗ 
bewegung; alle Bemüthöbewegungen aber. bezichen fich 
anf das Bute, ober auf das Böfe, ald deſſen Gegentheil, 
inſofern es als ſolches anerfannt wird. Das Princiy 
der Furcht ſowohl ald alex andern Gemüthöbeweguugen 
ift daher irgend eine Vorflelung ober ein Begriff, wäre es 
auch nur eine bloße Meinung. Der Glaube erzeugt in 
unferm Denten den Begriff vom einem libel, das als 


Strafe von Gott verhängt wird, und fo iſt die Furcht 


vor ber Strafe eine Gerechtigfeit Gotted, die knechtiſche 
Zurcht eine Wirkung des Glaubens. ine andere Wirs, 
fung des Glaubens if die Erkenntniß Gottes, ale bes 
hoͤchſten, unermeßlichen Gntes, von welchem getrennt zu 
werden, für das höchſte Übel geachtet werde. Die Furcht 
vor dieſer Treunung, bie kindliche Furcht, iſt daher eine 
jweite Wirkung bed Glaubens. Die Urſache der Enechtis 
ſchen Zurcht iſt jener unvollkommue Glaube, bie fides in- 
forıpie, Die noch nicht von ber Liebe befeelt iR, der daͤmo⸗ 


) 
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niſche Blaube: desmones credumt et contremiseunt; bie 
Urſache der eblern kindlichen Furcht iſt ebeufalls ber 
Glaube, aber ber vollfommue, die fides formata, Die 
durch Liebe defeelt tft, kraft weicher die Seele Gott anı- 
hängt, durch Glaube uud Liebe zugleich, und guͤuzlich 
Ihm fi hingiebt. 

Anmerk. 1. Eine Stelle der Schtift ſcheint umgekehrt 
den Glauben als Wirkung der Gottesfurcht zu ſezen: Qui fi- 
metis Dominum, oredite ili (Eccl. II.). Bas Wort 
credere wird aber äfters in ber Schrift flatt confidere ge: 
braucht, wie es auch der Zuſatz giebt: et non evacuabitur 
merces vestra. Das die Furcht Gottes nicht ſchlechthin dem 
Glauben vorangehn kann, iſt offenbar. Denn ohne den Glau⸗ 
ben wären wir ohne die Begriffe von Strafe und Belohnung, 
worauf die Furcht ſich Gesicht. Daher bat auch der Glaube 
neben ber negatiien Seite der Furcht noch die pofitive der 
Hoffnung, nachdem der Glaube ſich auf bie pofitive Seite ber 
Belohnung, ober auf die negative der Strafe, als göttliche Bers 
heißungen und Drohungen, bezieht, 

Anmerk. 2 Das Princip aller Gemuͤthsbewegungen if 
die Liebe, denn Verlangen und Abneigung, Hoffnung und Furcht, 
Friede, Freude, Schmerz, Sorge und Kummer quillen alle aus 
der Liebe als Ihrem Iebendigen Grunde s die Enechrifche Furcht 
rourzelt in der Eigenliebe, die Einbliche in der Liebe Gottes, Die 
Liebe bezieht ſich flets auf einen Segenftand, der für ein Sue 
anerkannt und gehalten wird. Daher geht Immer ber Liebe eine 
Vorftellung, Meinung, Begriff, kurz irgend ein Gedanke, daß 
der geliebte Begenftand ein Gut fen, vorher. Well fo ein Act 
der Erkenntniß dem Acte des Willens vorangebt, fo muß, ma 
die Biebe auf Sort fich bezieht, Ber Glaube früher da feyn, als 
bie Libe. Der Act der Erkenntnig kann ach eine bloße Mei— 
nah — opinio — und bie Liebe falfch und verkehrt ſeyn. SM 
die. Liebe rechter Art, ihr Begenfland Gott, fo fallen von FIÖR 
alle jene unrußigen Gemuͤthsbewegungen hinweg, welche die Liebe 
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zu den endlichen, wandelbaren sunb vergonglichen Gutern mit ſich 
beingt; fie nehmen einen andern, hoͤhern und edlern Charakter am. 
Won nun au begeht Hoffnung und Furcht, Freude und Trauer 
fi auf Sort und erweitern alle Ksäfte des Gemuͤthes, die durch 
Die Liebe zu dem Endlichen und Begrenzten eingeengt und in ſte⸗ 
see Unruhe erhalten werden, Noch ift Hier zu bemerken, daß 
unmittelbar in und mit der Liebe auch der Haß des Gegentheils 
vom Geliebten in der Seele geboren wird. Keine Neigung if 
je ohne Abneigung, Fein Wille ohne Widerwille, und mit dem 
passiones concupiscibiles gehen die passiones irascibiles flets 
Hand in Hand, fie durch alle Abftufungen begleitend. Wer 
Etwas liebt, haßt nothwendig das Gegentheil desſelben; es if 
ein vollkommen polares Verhaͤltniß. Das Baoͤſe iſt für uns das 
contradictoriſche Gegentheil des Guten, es mag dies ein wirkliches 
oder gemeintes ſeyn; nach Maasgebe deſſen auch das Boͤſe ein 
wahres oder nur vermeintli ſt. Wiſſend was jemand liebt, 
wiſſen wir auch was er haſſet, und umgekehrt koͤnnen wir von 
dem Gehaßten auf das Geliebte ſchließen, ohne je in Gefahr zu 
ſeyn zu irren.) So wahr als Gott Etwas liebt, ſo gewiß haſ⸗ 
ſet Er deſſen Gegentheil, obwohl beides nicht auf unſere leiden⸗ 
ſchaftliche Weiſe. Gott liebt auf ewige und unendliche Weiſe 
ſich ſelbſt: „Niemand iſt gut außer Gott.” (Matth. XIX.) 
Was fich in verblendeter Anmaßung an feine Stelle eindringen 
will, haßt Er und drängt es mit allmächtigem Arme zuruͤck. 

3. Wie bie Furcht Gottes in ihren beiden Verzweig⸗ 
— als knechtiſche und kindliche Furcht eine Wirkung 
des Glaubens iſt, jene des aufangenden noch unvollkom⸗ 
menen, biefe des vollendeten haben wir geſehen, and) wie 
fie mit der Liebe in Verbindung ſtehn, beun wenn ber 
Blanbe zuerft in ber Seele zu dämmern anfängt, finbet 
er dad Herz noch ganz mit der Eigenliebe erfüllt, und 


H9 Bergleide: Ueber das Wallen der onjiehenden und abfioßenden 
Maͤfde in dem eihifehen WBechäliuiffen im .. mg: Jannar 1821. 
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(0 erzengt Die Verbindung bed Glaubens wit der Eigen⸗ 
liebe eine Tuechtifche Anrecht wor der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit; aRmählig aber, wenn bie Eiche Gottes zumimemae 
und bad Herz erwärmt, fliehen die Falten Rebel der Eis 
genliebe und eime kindliche von ber Liebe befeelte Furcht 
vertreibt jeme exfte peinigende Furcht; denn die kuechti⸗ 
fhe Furcht hat Pein: quoniam timar poenam habet. 
(1 Joan. IV.) ine andere Wirkung ded Glaubens iſt 
bie Reinheit des Herzens, in welcher allein das Autlitz 
Gottes ſich fpiegelt: beati mundo corde, quonlam ipsi 
Deum videbunt. Die Unseinheit einer Sache beflcht das 
sin, daß fie mit Geringerm und Niebrigerm als fie ſelbſt 
in Verbindung flieht; denn nicht wird dad Silber darum 
unrein genannt, weil ed mit Golde verſetzt if, ſondern 
weil eö Zinn oder Blei in fih aufgenommen. Da nu 
die vernünftige Natur höher und edler if, als alle zeit 
lichen und leiblichen Dinge, fo wird fie veruureiniget, wenn 
fie mit Liebe fih an das Zeitliche hängt. Befreit aber 
wird file durch eime entgegengefebte Bewegung, womit fle 
nach dem ſtrebt, der über ihr if, nach Bott; gu welder 
Bewegung Gott durch den Glauben ihr den erften Auſtoß 
giebt: accedentem ad Deum, oportet credere. (Hebr. XI.) 
So ift der Glaube Pripcip der Reinigung, und zwar in 
doppelter Hinfiht. Scon in feinen Anbeginn im Wer⸗ 
den, bevor er noch durch die Liche eine vollfommene Ber 
flaltung gewonnen, reinigt er die Erkenntnißkraͤfte, beren 
Irrthümer er zerſtreuet; von der Liebe befeelt, reinigt er 
ald vollkommener Glaube das Herz ober ben Willen von 
ber verfchrten Anhänglichkeit an vergängliche Dinge. Wenn 
es daher den Schein hat, ald wenn ber Glaube als eine 
Hunction des Erkennens, nicht vermögend fey, bie Rein⸗ 
beit des Willens zu erzeugen, fo mn dagegen bemerkt 
werben, baß bie Gedanken die Principien der Neigungen 
find; denn dad wirkliche ober fcheinbare Bute bewegt 
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nur infofern deu Willen, ald es erkannt wirb, ober wie 
unfer heil. Berfafler fo kurz amd wahr ſagt: Ea, que 
sunt in intelloctu sunt principia eorum, quæ sunt in 
affectu, in quantum scilicet bonum intellectum movet 
affeetum. Wenn daher der Glaube noch mit unteinen 
©itten verbunden if, fo iſt diefer Glaube noch ber um, 
solfommme und ungebilbete Glaube (fides informis), 
Der noch wicht durch Liebe gekräftigt IR; und dennoch 
bringt ſchon biefer werdende Glaube eine gewiſſe Rein⸗ 
heit in den Geiſt des Menſchen, deſſen Irrthümer über 
Sen Werth bed Endlichen er beleuchtet: und vertreibt. 
Sat er aber. die Liebe-in fich aufgenommen, daun bulbet 
Er feine Unreinigkeit mehr neben fi, and weichen mäfs 
fen dann bie winterlichen, froſtigen Geſtalten und Ger 
fpenfter ber Eigenlicbe vor den ‚[chönern Bläshen bes mil, 
Den aufthauenben Pr univerga delicta operit ca- 
ritas. ke X.) 
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im. 
Der Unterſchied der Fundamente. 


Das oberſte Princip des katholiſchen Blaubend iſt: 
Slaube, was die Kirche Cin ihr Chriſtus Gothhy 
zu glauben vorſtellt, weil fie es au glaubern 

vorfkellt. Rur durch Unterwerſung under dieſes Prin⸗ 
cip nach deſſen materiellen Moment ober Theile, dem 
was, und deſſen formellen Momente, dem weil, iß man 
ein katholiſch Glaubender. Wer irgend wie gegen das 
eine oder das audere Moment ſich verſundigt, if gegen 
dad ganze Glaubensgeſetz ſchuldig. Wer in ber Glau⸗ 
beuslchre ſich and nur gegen einen Punkt fperzt, IM Fein 
Kathelil,, unb wer bie ganze nub zeine aunähme, aber 
nicht mit dem von Bett in Chriſus und in ber Kirche 
geſetzten Fundament als ſolchem und wegen biefed Fuss 
baments als folchen, iR Fein Satholik. Wer bem in umb 
son Ehrifte gefehten Fundament noch feine Subjectivität 
zur Unterlage geben zu müffen glaubt, hat eben dadurch 
Bas Fundament Ehrifii, außer dem bock Fein anderes if, 
aufgehoben, fi am Ehrifti und ber Kirche Stelle zum 
Fundament gefeht. Diefe Funbamentalfrage, biefe Frage 
nach dem Fundament, iſt ed, worauf allein Alles au⸗ 
kömmt. Als diefes erſte (nicht wieberum auf einem ans 
dern fundirte) Fundament, als worauf in letzter 
Inſtanz ber Glanbe zu beruhen Kat, gilt entweber Gott 
din Chriſtus, der Kirche) ober aber bie private Verunuft. 
Mer das zweite theoretifch oder praftifch hält, if dem 
ſogenannten Rationalismus verfallen, wie wenig er es 
Wort haben wit. Der in letter Iuftanz auf bie pris 
vate Bernunft, und gefebt, (was aber noch nicht vorge 
kommen iſt) noch fo ganz und sein erbaute Staube if 
dadurch zu einem blos menfchlihen Meinungs» Eyfiem 
herabgefeht, in Bezug auf welches ein göttlich fefter zus 
verfüchtlicher Glanbe (fides divina), eine: Iogifche und ves 
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ligisſe Abfurbitkt unb Blaſsphenie iR für denjenigen fo» 
wohl, welcher das Syſten fi; gemacht, ale für diejeni⸗ 
gen, welchen basfelbe zur Furwahrhaltung vorgelegt wird, 
weiche auch nach dem Princip ber Subjectivität ale al⸗ 
leinigen Grundes fich ſelbſt ihren Glauben zuzuſchneiden 
im Stande, befugt nud verpflichtet Hund. Solcher Ratio» 
nalismus implicirt, genan betrachtet, bie Botteöverläng. 
nung und Gelbfivergöttererung,, wie ferne auch bie Ins 
bivibualität, welche er behaftet, von foldyer Sünde ent» 
fernt feyn mag, in Bewußtfeyn uud Wille. Der Geg⸗ 
ner bed Rationalismus, ober was er im Grunde if, Ir» 
rationalidmns, haft unb fürchtei die Berunuft nicht, fon» 
bern adıtet fie Aberand hoch, erkennt fie als Gottes Eben⸗ 
bildlichteit aud Ahalichteit aud das, wodurch ber Menſch 
fig über. Dad: Thier echebt, und gebraucht fie weit mehr 
unb beſſer, als ber Pſendorationaliſt, beffen Verhaͤltuiß 
mm wahren Sapernaturalicuns, ber als wahr auch Ras 
taraliomus und Ratioualiduns iſt, une in ‚einem großen 
Minus, in geifliger Armuttz, aus Faulheit oder Jupro⸗ 
tenz beſteht; aber er haft die Anmaaßung der fi eben 
und gegen Gott, fih als oberfien Bruns und letztes Ziel, 
.im Glauben und Beben febenden, ihre Abhängigkeit, Abe 
faͤlligkeit und wirklichen Fall damit (die ignorantia, con- 
eupiscentia) laugnenden Berunuft, wie er: auf der andern 
Seite Im der natürlichen Hoffart und Schwere bed Mens 
ſchen deren Exiſtenz nud Anſteckungsmacht leicht begreift. 

Der wahre Supernaturalif iſt nicht blinbglänbig, wie 
Die Pfendorationaliften ſchinpfen, ſondern glaubdentig, 
und der fich beufgläubig nenuende Pfenberationalif iR un- 
"glänbig blind. Denn ber Glaube iſt ber Erunb und das 
Medium der Erkenntniß der Wahrheit, Die in Gott und 
er ſelbſt il. Der Glanbende beuft uub wriß immer tiefer 
nub heller, uud ber nicht glanbenbe lernt und weiß chen 
nichts. Nicht glauben kaun auch dad Thier, glaubend im bie 
göttliche Offenbarung eingehen iR aur Gade des Weified- 
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IV. 


Die. . 
> Sngelegenheiten der katholiſchen Kirche 
| nor der 


Würtembergifhen Ständeverfammiung. 


Die KXXIX. Artikelverorduuug, bie gu Anfange bed 
Jahres 1830 in ben verfchiebenen Staaten, welche bie 
oberrheinifche Kirchenproviuz bilden, promulgirt worben 
iR, hat fogleich bei ihrem Erſcheinen alle wahren Katho⸗ 
Hfen tief betrübt und mit gerechten Beſorgniſſen für die 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit ihrer Kirche erfuͤllt. Bon 
verfchiebenen Selten haben fi deßhalb Stimmen gegen 
biefe, durchaus einfeitig von protefbautifchen Regierungen 
in Beziehung auf die fatholifche Kieche und ihr Regiment 
erlaffene, Verordunug erhoben. Wem aber and ſolche 
Einfprücde nicht beruckſichtigt werben wollten, fo hätte doch 
bas Breve bed Papſtes Pius VIII. vom 30. Juni 1830 
an bie Bifchöfe ber oberrheinifchen Kirchenprovinz ohne 
Zweifel Beachtung finden follen. Allein eine Zeit, wie bie 
unfeige, wo Überall viel Gerede von Freiheit und Men⸗ 
fchenrechten iſt, babei aber bie heiligſten Rechte ber Res 
ligion und bed Gewiſſens verhöhnt werben, achtet, im 
Befite der Gewalt, wenig auf bie gegrünbeiften Au 
fprüche bed Phyſiſchſchwaͤchern. Belege hiezu Hefern in 
‚ ber neneften Zeit die Berhanblungen ber Stänbeverfamms 
Inngen mehrerer uorbbentfchen Staaten. Koömmt num 
noch dazu, daß felbft unter benen, bie zu Hütern des 
Heiligthums beftellt find, Feiglinge ober "gar . Berrüthen 
auffichen, die, ſtatt das Dans bed Herrn aufbauen zu 
helfen, gefchäftige Hände zu deſſen Zerkörung darbieten; 
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ſo wäfen die Katholiken Deutſchlands mit trüben Blicke 
in bie Zukunft fchauen, nud es vermag Saum die muthige 
Stellung, weiche vor allen die geiftliche Oberbehörde von 
Fulda eingenommen hat, noch das Beſtreben einiger aus 
bern oberhirtlichen Stellen gegen den Anbrang der feind⸗ 
lichen Bemühungen, ihre Ausficht zu erheitern umb ihre 
Hoffuungen zu beleben. 

Indeſſen vertrauen wir auf den, ber feinen Schutz 
bis zum Ende ber Tage feiner Kirche verheißen, und fie 
bisher unverfehrt durch alle Stürme der Jahrhunderte 
und Über die Trümmer fo vieler Völker und Staaten 
ficher geführt hat; umb nehmen wir vor ber Hand fchen 
als einen Beweis feiner vorforglichen Guade uud ald den 
Borboten balbiger Hülfe dankbar an, daß das Verhälts 
niß des Staates zur Kirche nicht mehr im Innern bee 
Kabinette einfeitig und wilführlich feRgeftelt werben kann, 
fonbern ber öffentlichen Beſprechung und Benrtheilung 
anheim gefallen if. Daburch wird ber Drud, werunter 
die Fatholifche Kirche in fo vielen Ländern biöher fenfzte, 
allen aufgebedt, ihr mancher Vertheidiger, felbt unter ber 
nen, Die früher vielleicht ihre Ketten enger fchließen hals 
fen, erwedt, und ihre Befreiung vom fchmählichen Joche 
gewiß unter Gottes Fügung herbeigeführt. 

So If nun in der biesjährigen würtembergifchen 
Stänbeverfanmmlung vor Kurzem wieber bie Verorbnung 
in Betreff der Ausübung bed landesherrlichen Schub» und 
Oberaufſichtsrechts über bie Fatholifche Kirche zur Sprache 
gebracht werben, inbem ber bei allen wahren Katholiken 
in hoher Verehrung flchende Freiherr von Horuſtein 
feinem ritterlichen Wahlſpruche: Bott und bie Freiheit! 
getren, feinen früher ſchon gemachten Antrag, um Zurück⸗ 
nahme jener fo drüdenden Berorbunng, wieberholt vors 
bradite, der dann aud an bie Rantörechtliche Commiſſion 
zur Beautachtung verwiefen worden iſt. 
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Drieſe CTommiſſlon beficht zwar blos aus protefluntifchen 
Mitgliedern; allein warum follten biefe nicht Über die Miß⸗ 
achtung ber Konftitution ein Erfeuntuiß abgeben und nidyt 
einen richtigern Sinn für Freiheit bewähren können, als 
TCommiſſionen, denen katholiſche Geiſtliche beigegeben fEub, 
welche nichts weniger als die wahre Freiheit ihrer Kirche 
wänfchen? So kennen wir Commiſſionen, bie, obwohl katho⸗ 
liſche Prieſter, welche jetzt in hohen Würden ſtehen, unter 
ihren Mitgliedern zählend, aus Gränden, bie hier unbes 
rührt bleiben mögen, die Ketten ſchmieden halfen, mit wels 
qen die katholiſche Kirche im deutfchen. Ländern gefeſſelt iſt. 
Der Antrag bed Freiherrn von Hornſtein if folgender: ) 
„Hohanfehulihe Stäudeverfammlung 
wurbe bereitd durch den Rechenfchaftöbericht bed ftändts 
fchen Ausſchuſſes in den Stand geſetzt, genanere Kenut⸗ 
niß von dem Inhalte meines vor drei Jahren den Stäns 
den bes Reiches übergebenen Antrags zu nehmen, nämlich 
« die Regierung zu bitten, bie Berorbuung vom 30. Janmar 
18350, das Schutz⸗ und Auffichtöreht des Staats über 
die Fatholifche Kirche betreffend ‚ wit ihren Verletzungen 
aufzuheben. 

: Die Gruude, welche den ftändiichen Audfchuß zu Ab⸗ 
weifung meiner Bitte vermochten, find nun bekamt, und 
ih behalte mir bevor, das Geeignete Dagegen feiner Zeit 
vorzutragen. 
| Der größte und wichtigfte Theil jener Beſtimmungen, 

welche die Lönigliche Verordnung enthält, wurbe fchon 
unterm 10. Auguſt 1819 von Sr. Heiligkeit dem Papfte 


9 Den frühern Untrag bes Freiherrn von Dornfiiin haben wir im Au⸗ 
sußhefte des „„Raibeliken"“ won 1880, ©. 217, mitgeteilt. Dertfind 
bie Grüube ber Veläwerbeführung einzeln augegeben. Wer Meh⸗ 
zeres über die beſprochene Verorduung su Jefen wünfdt, den ver» 
‚weifen wir unter Anderm auf das Aprilheft des „Katholiken ec yon 
1831, Seite 33 
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Pins VII abgalchat, und damit jebem Katholiken bie 
Gewifſenspflicht anferlegt, dieſelben uiemald unb unten 
keiner Bebinguug anzuerkennen. Go wenig es alfe mehr 
von einen Katholiken abhängt, bie Beſtimmungen dieſer 
Berorbuung in Biuficht ihres Inhaltes zu genehmigen, 
ebenfowenig if dieſelbe uach deu Beftimmungen ber Bere 
faſſung materie wie formell guläßig. 

De $. 70 und 71 ber Berfaffung fichert den brei 
chriſtlichen Eonfeffionen ferie Religionsübung, ben. vollen 
Gennß kirchlich verfaffungemäßiger Autonomie zu, fo wie 
ber 9.78 alle diejenigen Rechte, welche nach ben Gruud⸗ 
ſatzen des Fatholifchen Sircheurechtes zur Leitung ber ins 
neren Angelegenheiten dem Lanbesbifchof und dem Dom⸗ 
kapitel weſentlich gufichen. 

Der Gab, daß, wer deu Zweck wi, auch alle recht⸗ 
lichen Mittel hiezu wollen muß, wirb bier um fo mehr 
feine Nuwenbung. finden, als bie Katholiten durch bie 
Berfafiungsurkimde nicht neue Rechte, das heißt ſolche, 
die fie nicht ſchon d den weſtphaͤliſchen Frieden im 
ganz Deutſchland reichs Feſetzlich genießen ſollten, nnd 
durch deu Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 garau⸗ 
tirt wurben, erhalten haben, ſondern Die Beſtirmmungen 
ber Verfaſſungsurkunde nur dazu dienen konnten, ihren 
gerechten Reclamationen für kirchliche Freiheit zu ent 
ſprechen und für alle Zukunft zu fihern; woraus unwis 
deriprechlich folgt, daß alle und jede Maßnahmen, unter 


welch immer für einer Korm und Titel, welche die ver⸗ 


tagsmäßige Autenomie der Kirche, bie vertragemäßig 
angeſtaudene Freiheit der Innern Kiechenregierung berähs 
ven, materiell verfaffungswidrig feyn müflen.- 

"Rad dem befkimmt audgefprochenen Zwede ber Ver⸗ 
ordnung iſt fie eine Erläuterung ded 6. 72 ber Berfafe 
fung, und mach ihren Inhalte eine Erweiterung dieſes 
und des 8. 79 der Verfaſſiug, mithin auch formell vers 
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falungswibrig, ba nach $. 88. ber Verfaffung ohne Bei- 
Rismnng ber :Stäube kein Gaſetz gegeben, aufgehoben: 
ober authentiſch erläutert werben barf,- within bad, was 
im Wege des Geſetzes nur gefchehen könnte, ſelbſt auge⸗ 
nommen, aber nicht zugegeben, daß Verfaſſungsvertrags⸗ 
beſtimmungen durch bloße Geſetze geänbert werben koͤn⸗ 
nen, im Wege einer Regierungöoererbunng niemals ges 
ſchehen bürfe. 

Die Stände find berufen, bie Berfoffung in alles ih⸗ 
ren Theilen gewiffenhaft zu wahren. Sie haben Diefen 
Beruf ſtets anerfannt, unb wit einem heiligen: Schwur 
eh ne erlaube ich mir bie Bitte gu wieder⸗ 
holen : 

bie else gu bitten, die Berorbuuug vom 
30. Januar 1830, die Ausübung des verfaffunge« 
mäßigen Schnutz⸗ und Aufſichtsrechts bed Staates 
über bie katholiſche Landeskirche betreffend aufs 
suheben nub damit bie Verfaſſung im Ihrer Rein⸗ 
heit herzuſtellen.⸗ 

Dieſem Autrage entgegen ber katholiſche Geiſt⸗ 
liche und Profeſſor Pflanz einen andern dahin geſtellt: 
„Die hohe Kammer möge ihre Zuſtimmung zu ber Verorb⸗ 
nung vom 30. Jannar 1830 erklären.” Nach einer geſchicht⸗ 
lichen Einleitung, die wir hier übergehen, und worin un⸗ 
ter Anderm dem roͤmiſchen Stuhle die Schuld der langen 
firchlichen Berwirrung in Deutfchland beigemeffen wird, 
(warum nicht auch bie Säkularifation und die Übergabe 
der katholiſchen Länder am proteftantifche Furſten ) giebt 
Herr Pflanz zu verfiehen, daß bie angefochtene Verord⸗ 
nung ſogar eine Wohlthat für die Katholiken geweſen 
fey, inbem biefelbe „and dem Zuftande ber Ungewißheit 
in den ber Gewißheit, aus dem bes Schwankens in. ken 
der Stabilität führte.» Beinahe eine Wohlthat, wie man 
fie Bernrtheilten dadurch erweift, wenn man ihnen endlich 
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das Haupt abfchlagen laͤßt! Doc. ber Here Profeſſor 
meint, durch biefe Verordnung habe ber Staat ſein Schutz⸗ 
und Oberanffichtörecht nähere befiimmt, indem warn sus 
wiffe, „wie er diefed Recht ausüben wolle. MWahrlich 
ein großmüthiges Verfahren! Sf aber die Lathelifche 
Kirche als folche rechtlich im Stante anerkannt mub gar 
rantirt, fo kann ed dem Staate nicht freiiehen, untet 
dem Borwande des Schutz⸗ ober. Dberanffichuörsdgtes bie 
ganze Antonomie der Kirche zu gerfiören, und fich ihr 
Regiment zuzueignen, wie dies jeder Unbefangene in der 
fraglichen Verordnung finden wird. Aber dieſes fol ber 
Staat andy nicht geihan haben, wie nach ber Behaups 
tung bed Herrn Pflanz aus ber nähern Prüfueg des In⸗ 

halts der Verordnung mit Freude erfehen werben mülfe, 
indem „die ganze Berorbnuung dem öfterzeichifchen Kirchen, 
sechte entnommen fey.” Mußte biefed auch zugegeben 
werben, was jedoch im Einzelnen und im Banzen unriche 
tig if, fo weiß jeder Katholik, Daß bas ſo genannte öfter, 
reichifche Kirchenrecht dad jofephinifche if, Daß dort⸗ 
mals keine Konftitutien, wie bie jetige würteusbergifche 
‚befand, daß Haiſer Joſeph, ungeachtet des ihm von ben 
Afterliberalen gefpendeten Lobes, nichtd weniger ald ein 
wahrhaft liberalee Monarch war, daß früher fchou und 
Vorzüglich unter ber Regierung bed eben fo frommmen als 
gerechten Kaiferd Kranz manche Modification eingetreten 
it, daß bie frühern Bedrückungen wenigſtens in der Pra⸗ 
xis nicht mehr beſtehen, und baß zudem das Berhältnig 
ber Fathelifchen Untertanen zu ihrem katholiſchen Re 
genten in Firchlicher Beziehung ein ganz anderes iſt, ald 
das ber Fatholifchen Unterthanen zu ihrem proteſtan⸗ 
tifchen Regenten, der in keinen Weiſe als biefelben 
kirchl ich zepräfentireud ‚betrachtet-werben kaun, -aogh be⸗ 
trachtet werden will. Deßhalb können auch katholiſche 
Eandeöherren das Privilegium haben, zu — Bie⸗ 

Katholif. Jahrg. XIII. Hfi. IV. 
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thumern zu ernemen, was Kerr Pflanz mit der Wahl⸗ 
einrichtung in der. oberrheinifchen Kirchenprovinz nicht 
recht zu vereinbaren weiß. Was von der günfligen Auf⸗ 
nahme diefer Berorbnung „in al den Staaten, derem ka⸗ 
tholiſche Unterthauen zu ber: obersheinifchen Kirchenpro⸗ 
vinz gehören gefagt wird, bewetit, daß das Wiffen des 
Hrn. Prof. ſich nicht weit erſtreckt. Fulda hat ſich förm⸗ 
lich dagegen erklaäͤrt; in andern Ländern wird dahin ge⸗ 
arbeitet, beß die Staatsregierung bie widerrechtliche Ver⸗ 
orbuung zurüduchme; überall aber winfchen alle wahren 
Katholiken eine Verordnung aufgehoben, bie ihre heilig» 
ften Rechte des Gewiſſens und der Religion ſchwer ver» 
lebt. Eo legt aber im katholiſchen Beifte nicht, mit Uns 
geftümen und Eumpörung bie Befeitigung ihrer gerechten 
Beichwerden zu ertwoben, fonbern auf dem ruhigen Wege 
der Geſetzlichkeit und Geduld zu erfircben. Hievon haben 
fie feit Decennien bie fprechendften Beweiſe . gegeben. 
Daß Herr Pflanz dem Breve des Papfied Pins VIII. 
Seine Gültigkeit zueriennen will, weil es in Würtemberg 
das Inndeöherrliche Placet nicht erhalten, darf nicht bes 
fremden, «bin fo wenig, baß er ſagt: Jenes Rundfchreis 
ben eriftirt für ben -Wirtemberger gar nicht, wie alle 
kirchlichen Verordnungen, die dieſes Placet nicht erhalten 
haben.” Nach biefer Theorie, worin das ganze Gcheim 
niß der antitischlichen Partei ausgeſprochen iſt, hängt 
das Patholifch Firchliche Leben im Glauben und in ber 
innern und äußern Berwaltung ganz von dem Placet der 
weltlichen Regierung ab; die Kirche hat aufgehört, da 
ihre Autonomie verſchwunden it. Wenn diefer Grund» 
fa in Beziehung auf das Placet und deffen Kraft Gel⸗ 
tung hätte, beflände nichts mehr ald noch eine Art von 
kandeskirche, und ber Staat wäre Alles in Allem. Die 
Hinwelfung auf das Berfahren mancher Päpfte im Mit: 
telalter, auf die Entbindung der Unterthanen von ihrem, 


bem Regenten gefchwornen Eide und bie Aufforderung, 
den Gehorſam aufzukündigen, iſt im Munde eines katho⸗ 
liſchen Prieſters mehr alé niederträchtig, nud verräth ei» 
nen grängenlofen Haß gegen die höchſte kirchliche Autho⸗ 
ritaͤt. Proteflanten müflen in Würdigung ber bamaligen 
Zeit und ihrer Verhältniffe einen katholiſchen Prieſter ber 
fhämen, und ihn beichren, dag, wenn auch die paͤpſt⸗ 
liche Macht mißbraucht worden ift, wir nicht une bie Er, 
haltung des Chriftentkums, ſondern die Freiheit und 
Givilifation ihr zu verdanken haben. 

Es ift jedoch Leicht begreiflich, wie der Abgeorbnete 
Pflanz und die ganze antilicchliche Partei, ald deren 
Organ er fich gerirt, Lieber jebes auch noch fo brüdende 
Goch fi gefallen Laffe, wenn fie nur der päpſtlichen Aus 
thorttät ſich entziehen fönnte. Eine deutfche ober wür⸗ 
tembergifche Landestirche, eine beutfche nach ben neuelten 
Zeitideen verfaßte Liturgie, den deutſchen Prieſter oder viel⸗ 
leicht Wortödiener mit einem holden oder unholden Weibe 
und noch einigen andern Accidentien, das finb die hohem ' 
Ideale, welde die befannte Partei zu zealifinen ſich bes 
ſtrebt. Mir haben nicht gehört, daß Herr Dombechant 
von Janmann ähnliche wigige Bemerkungen bei Belegen» 
heit des pflanzifchen Antrags, wie in ber Sitzung vom 
5. Februar, gegen ben Freiherrn von Horaflein gemacht 
hat. „Wir haben erfahren, fagte Damals biefer Herr, daß 
es königlich Geſinnte giebt, die Föniglicher gefinnt find, 
ald der König; fo kann ed auch Katholifen geben, bie 
fatholifcher gefinnt find ald der Papfl. Auch unter ben Ka⸗ 
tholiken giebt es wohl Freie und Linfreie in Beziehung anf 
Religion. Es giebt aber auch Priefter, die weniger katho⸗ 
liſch gefinnt fich beweifen, ald mancher proteftantifche Predi⸗ 
get, oder gar ala ein türkifcher Groß» oder Untermufti, 
befonders in Beziehung anf den Eölibat in Theorie und 
Praxis. In Betreff der Freiheitserklaͤrung bärfte blos 
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‚ an bie berühtigte Frage erinnert werden: „Wie iſt Frie⸗ 
drich Leopold Stolberg ans einem Freien ein Unfreier 
geworden?” Es ift mehr ald wahrfcheinlih, daß Die 
„Freien in Beziehung auf Religion mit ber Hoffnung 
fih fchmeiheln, gänzli von dem ihnen fo verhaßten 
Papſtthume fich zu emaucipiren. Hat doch der würtents 
bergifche Abgeorpnete, Herr von Wangenheim, dem Herr 
von Saumann beigegeben war, beider zur Organifirung ber 
katholiſch⸗kirchlichen Angelegenheiten in Frankfurt gehal- 
tenen Gonferenz in der Eröffuungerede gefagt: „Bon ber 
päpftlichen Gurie werde ein Syftem ber Ungerechtigkeit 

geübt, ihre Politik treibe Spiel mit bem Heiligen, billigen 
Anträgen bei Reorganifation der Kirchenfachen werbe mit 
Beruföverfäumung und mit gewöhnlicher Hartnäckigkeit 
entgegen gearbeitet.» Wenn es bei folchen Gefinnungen 
gelänge eine würtembergifche Generalfynode zu Stande 
zu bringen, wozu in’ der Sitzung vom 5. Februar dieſes 
Jahres ber Antrag gemacht worben, und bei ber die aus 
tikirchliche Partei durch ihre Rührigkeit unb ihr ſtürmiſches 
. Wefen ſich vielleicht ein Übergewicht zu erringen verflände, 
bann wäre Alles für die kirchliche Einheit, für die Dies 
ciplin und mitunter auch für die orthobore Lehre zu bes 
fürchten. Was kann den „Freien in Beziehung auf Res 
ligion» noch Schranken fegen? Können fle das Placet ber 
Regierung fidy fihern und jedem: Erlaß von Nom bad 
Land verfchließen, fo ift ber Zwed, um den ed ihnen zu 
thun if, erreicht. " Um die etwas unbeugfamen katholi⸗ 
fhen Gewiſſen zu bemeiftern, werben die Freiheitsapoſtel 
auch ſchon Mittel der. Ueberzeugung, Befchwichtigung 
und Unterwerfung in dem Nachlaffe ihrer Vorgänger aller 
Sahrhunderte ausfindig machen. 
In der Sigung vom 11. März hat audı der hochwür⸗ 
digſte Herr Bifchof von Rothenburg in einer Nebe über ben 
Antrag bes Herrn von Hornftein und bed Herrn Pflanz 
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ſich ausgeſprochen. Obwohl manches boppelfinuig aufge, 
faßt werden fan, geht doch fo viel Daraus hervor, daß 
Hochderſelbe die Gefahr der Verordnung anerfenne, daß 
er ſich dagegen verwahrt habe, und daß er die Gültig» 
Beit des fogenanuten oͤſterreichiſchen Kirchenrechtd nicht zu⸗ 
gebe. Da jebod die Rede noch nicht im Drucke erfchier 
nen ift, kann auch noch nicht weiter in ihren Inhalt eins 
gegangen werden, da das Scheinen leicht irre machen 
kann. Daß die Katholiten jedoch erwarten, ihr Bifchef 
werde mit Beftimenstheit ihre heiligſten Intereflen vertreten, 
dazu find fie in alles Weiſe berechtigt. 


Bon ber in den meiften ihrer Glieder würdigen Geiſt⸗ 
lichkeit Würtemberge, auf bie jetzt die Augen von ganz 
Dentfchland gerichtet find, wird ohne Zweifel ber Antrag 
bed Abgeorbueten Pflanz mit Inbignation verworfen wers 
ben. Denn jeder aufmerffame Beobachter hat biäher bie 
Gefahr erfennen müflen, welche burd die befannte ganz 
einfeitig erlaffene Verordnung der Fatholifchen Kirche 
droht. Jetzt iſt aber die Zeit, wo eine öffentliche Erfläs 
rung gefordert wird, damit es nicht den Anfchein ges 
winne, ber Antrag bed Abgeordneten und katholiſchen 
Prieſters Pflanz enthalte die Geſinnung aller katholiſchen 
Prieſter des Bisthums Rothenburg. Ein anderer nicht 
unmerflicher Plan ber antifirchlichen Partei geht aber noch 
dahin, daß zum Ruin aller kirchlichen Freiheit die fo 
nachtheilige Verordnung in fo lange in Rechtskraft be 
ftche, bis ein Concordat abgefchloffen ſey, von dem fie 
jelbR fchon willen, daß ed nach den aufgeſtellten Grund» 
füten nie zu Stande kommen fünne. Die antifirchliche 
Partei wunſcht Alles, nur nicht die kirchliche Freiheit, 
ſo viel fie auch von Kreiheit und deufcher Kirche ſchwatzt. 
Jeder Zufland der Rechtloſigkeit oder der Sklaverei iſt 
ihr willkommen, wenn fle nur ihre niedrigen Zwede ers 
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reicht, die aber nicht Die Zwede ber Fatholifchen Religios, 
nicht die Zwede bes und erlöfenden Gottmenſchen flsb. 
Die durchlauchtigen Fürften zu Fürftenberg und Walb⸗ 
burgzeil, die In der Gtändeverfammlung von 1830 ben 
Antrag des edeln Freiherrn von Horuftein ald einen „für 
die Begründung der Rechte der Tatholifchen Kirche und 
ber einzelnen Kirchenglieder gleich wichtigen Begenflaub” 
angefehen und in fo fern barin Beftimmungen zur Sprache 
fommen, die dem canonifchen Nechte und bem Eoncors 
Date entgegen feyen, aller Beherzigung anempfohlen haben, 
werben mit ben andern Edeln bed Lanbes für die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Fatholifchen Kirche und bie Aufrechthaltung 
der Gewifiend- und Religionsfreiheit ihren vielvermoͤgen⸗ 
den Einfluß geltend machen. Selbſt bie beſſern Prote⸗ 
ftanten, welche wahre Gewiſſensfreiheit ehren, werben feine 
Beeinträchtigung ber katholiſchen Rechte zugeben. Und 
bie eifervollen Katholifen Würtemberge, Die durch ihre 
laute Mißbilligung und ben erflcheten und erhaltenen 
Schub bed Königs dem niedrigen Treiben der anticölibas 
tifchen Geiſtlichen mnthig und erfolgreich entgegengetreten 
find, werben ihre treue Anhänglichkeit an bie katholiſche 
Kirche ſtets beweifen, und ben Schau bes Glaubens und 
der heiligen Zucht auch ihrem fpäteften Nachkommen bes 
wahren helfen. Ohne Zweifel wirb ber gerechte König 
und feine Regierung die Stimme ber wahren Katholiten 
hören, ‚und ihren begründeten Befchwerben Abhülfe nicht 
verfügen. 
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V. 


Literatur 


Verſuch einer ſyſtematiſchen Behandlung der empirifchen Pſycho⸗ 
logie, von Franz Raver Biunde, Profeſſor der Philoſo⸗ 
phie zu Trier. Erſten Bandes 1. und 2. Abtheilung. 
Trier, bei F. H. Gall 1831. 

Die Literärgeſchichte der empiriſchen Pſychologie mag 
freilich ſo reichhaltig an beſonderen Behandlungen dieſes 
Gegenſtandes eben wohl nicht ſeyn, allein bie Pſycholo⸗ 
gie iſt mit der Philofophie und mit ber philofophifchen 
Dentweife fo innig verbunden, bag wir in ben philofos 
phifchen Beftrebungen der Jahrhunderte vielleicht die größ- 
ten und bedentendften pfycholbgifchen Schäbe zu fuchen 
haben. Denn ift nicht alle wahre Philofophie eigentlich 
nur bie Selbfiverfländigung des bentenden Geifle®, um 
endlich das im Widerſpruche befaugene Bewußtſeyn Immer 
mehr gu befreien? und wo if biefes anders möglich, als 
in der erweiterten Erfenntniß unferer Anlagen und Fähig⸗ 
teilten einerfeitö, nnd der dadurch möglich gewordenen 
richtigen Benutung und Anwendung derfelben anbererjeits? 
Diefe unfere Bermögenheiten müffen fich aber eben in ber 
Beobachtung unſerer Seelenzuftände, wenn wir fle fo nen- 
nen bürfen, und ber fie erzeugenben Kraft und ihrer 
Wirkſamkeit nicht nur, fondern auch in ihrer Anwendbar⸗ 
keit Überhaupt offenbaren. 

Die empirifche Pſychologie fol und darf nun einmal 
nicht räfonniren, ohne aufzuhören rein empirifche Wiſſen⸗ 
fhaft zu feyn, und darum iſt fie nur eine propäbeutifche 
Wiffenfchaft ber Philofophie, keineswegs ſchon eine phi⸗ 
Iofophifche Doctrin feld, wenigſtens nicht mehr als je, 
der andere Gegenſtand, z. B. die Gefchichte; aber die 
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aus ihrer wahruehmenden und beobachtenden Methobe 
über die Innern ZuRände gewonnenen Refultate, als Ers 
fheinungen eines Wefens, dad wir Seele neunen, 
koͤnnen offenbar nur die Brüde zu der rationalen Pſycho⸗ 
Iogte bauen; nicht allein deßhalb, weil fie einzig die Data, 
gleichfam Die Äußerungen einer weiter und tiefer liegen 
den Realität an bie Hand geben, die zu Urtheilen und 
Schlüffen über Iehtere berechtigen, gleihfam, fo zu far 
gen, ben Gedanken biefed Weſens durch ſich erit möglich 
madhen, fondern weil fie auch von dem Vorhandenſeyn 
derjenigen Kräfte in ung Zeugniß geben, welche burdh 
ihre Wirkſamkeit ald Potenzen eines rationalen Les 
bens und Wirkens erfcheinen. Die rationale Pſychologie 
erfchöpft freilich ben Umfang der theoretifchen Philoſophie 
nicht, allein fo viel ift doch vorläufig ;gewiß, daß fle 
wenigſtens zu dieſem Theile ber Philofophie die un⸗ 
erläßlichfte Bebingung iſt. Das Subject der empirifch- 
pſychologiſchen Erfcheinungen, das Sch an fih, das 
Weſen der Seele füllt nicht in ben Kreis der Wahrnehs 
mung; und wie follen wir nun anders über biefed wahre 
Seyn bed menfchlichen Geiſtes aud nur etwas erfahren, 
als eben dadurch, daß wir ed in feinen Erſcheinun⸗ 
gen beobachten und auffaffen, den Ausdrud des Wer 
fend gleihfam zum Vehikel einer höheren Ascendenz ber 
nugen? Denn Die Äußerungen des Wefens find ja im eis 
gentlichfien Sinne feine Offenbarımgen , weil fie eben als 
aus der Negung und Spannung, fo wie aus dem Innern 
wefentlichen Maße und Verhältniſſe der Kräfte zu einan⸗ 
der, hervorgegangene Wirkungen anzufehen find. Jede 
folche Äußerung ſetzt ein fich Außerndes , eine Urſache, 
alfo eine Kraft voraus, und die Qualität diefer Kräfte 
muß ihrer Äußerung genau entfprechen und fo auch ums 
gekehrt. Iſt es auch möglich, daß diefe Äußerung durch 
bie jedesmal. Statt habende Wechſelwirkuñg in der Reaction, 


ohne welche Feine Äußerung möglich iſt, eine complicirte 
geworden, und nicht mehr der abfolnt wahre Aus⸗ 
druck des Wefend wäre; fo haben wir doch Feine andere 
Drämiffen über ihre einfache Wirkfamkeit zu urtheilen, 
als eben biefe complicirte Äußerung, um vielleicht aus 
Diefer combinirten Wirkungsweiſe das Verhältniß ber wir» 
Fenden Kräfte, ſonach ihre Stellung, und daraus ihr eis 
genthlimliches Wefen zu erfahren. 

Bon der andern Seite giebt Die empirifche Pſychologie 
die Mittel und Wege an die Hand, wodurch wir zu dem 
Ideellen überhaupt gelangen, zeigt die Fähigkeit und Wirks 
famfeit unferer Kräfte, deckt Irrthümer, Zäufchungen 
und Fehlgriffe auf und bewahrt auf diefe Weiſe vor Ars 
roganz und unhaltbarer leerer Specnlatien. „Wie wäre 
ed. aber möglich, drückt ber Berf. des vorliegenden Vers 
ſuch s fich Irgendwo richtig aus: mit irgend einem Er⸗ 
folge über ben Urfprung, oder auch die Entwidelung 
und Ausbildung der Ideen, über die Nothwendigkeit bier 
fer ihrer Entſtehung, rüdfichtlich ihrer Entwidelung in der 
menfchlichen Natur nachzuforfchen, wenn nicht biefe menfch- 
liche Natur nadı allen ihren Richtungen und Handlungs- 
weifen ‚erörtert ift ?⸗ 

Sp wie nun bad Hervortreten ber innern Zuftände 
am Ende den eigentlichen Inbegriff des gefanımten innern 
Lebens ausmacht und dadurch diefes Leben offenbart, zus 
gleich deffen Motive, Regeln und Geſetze hifkorifch gleich» 
fam deducirt, fo wird die Pſychologie eine eigentliche 
Lehre Aber den Menfchen, feine Wirkſamkeit, Fähigkeiten 
und Anlagen. Indem fie hierin auch zugleich jene Potenz 
sum Idealen, zur ideellen Realität aufweist, alfo ein 
Mittel darbieter, in Beziehung auf Gott einen Verhält 
nißdeftand wahrzunehmen, fo wird fie dadurch die ergie- 
bigfe Quelle der Selbſtkenntniß, fo wie der allgemeinen 
Menfchenfenntniß in Beziehung anf des Menfchen Beftim« 


mung überhaupt. Diefe Selbftfenutmiß aber ift die Be⸗ 
bingung alles religiöfen Lebens und jedes beſtimmungs⸗ 
mäßigen Wirkens. Kügen wir hier zur Begründung Dies 
fer Bemerkung noch einiges hinzu. 

Der Menfch ift nicht ein zufällig gemorbened, d. h. 
ohne Grund und Zweck entſtandenes Weſen, er iſt aus 
ber Hand Gottes, als des abſolut vernünftigen und mäch⸗ 
tigen Wefend hervorgegangen. So wie nun in jebem Ger 
bilde, das eimen vernünftigen Werkmeiſter zum Urheber 
hat, eine vollfommene Harmonte feiner Eigenthämlichkeit 
und feiner Beftimmung wenigfiend bezwedt ſeyn muß, 
indem der jedesmalige Daſeynszweck zunächſt in der Abs 
ſicht des Urhebers zu fuchen if, und bie Befchaffenheit des 
Dinges diefem Zwecke, wenn ed ſonſt zweckmaͤßig ſeyn fol, 
conform ſeyn muß; fo. Fönnen wir bei dem Menihen, als 
Produkt der abfoluten und darum feinem Irrthume unters 
worfenen Bernunft, eine vollendete Zwedmäßigfeit erwar⸗ 
ten, wodurch daun feine Beſtimmung wefentlich geſetzt 
wäre, und um diefe zu erfennen, bräuchten wir nur feine 
Dafeynöweife felbft, feine Kräfte, Anlagen und Eigen⸗ 
thümlichfeiten aufzufaffen, zu verfichen und in ihrer An- 
wendbarfeit zu beurtheilen. — Giebt and die empirifche 
Pſychologie nun die Mittel an die Hand, biefe unfere 
Selbſtkenntniß zu erreichen, fo find wir dadurch, wenn 
auch nur zum Theil, in den Stand gefegt, unfere Berhälte 
niffe und Beziehungen und fo unfere Beſtimmung zw er⸗ 
kennen, und felbe zu Motiven einer geeigueten Wirkungs⸗ 
weife zu erheben. | 

Diefe vorläufigen Bemerkungen folten dazu bienen, 
um ben religiöfen Stanbpunft der empirifchen Pſycholo⸗ 
gie gertauer zu bezeichnen, und die Wichtigkeit bes pſycho⸗ 
Iogifhen Studiums tritt indem Maße greller in bie Aus 
gen, in welchem es diefe unfere Selbſtkenntniß fördert, hebt 
und ſichert. In dieſer Beziehung können und müffen nun 
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auch die Principien ber empirifchen Pſychologie, als eir 
ner befonderen Wiffenfchaft, in zeligiöfer Hinficht zur 
Sprache fommen und gewärbigt werben. Dann audı nodh, 
wie oben bemerft wurde, auf eine indirecte Weiſe, in ih⸗ 
tem Berhältniffe zur Philoſophie, da dieſe zwar nicht ale 
eine theologifche, oder theologiſch⸗ modificirte Doctrin ers 
fcheint, aber doch in dem Gebiete der Theologie einen 
bedeutenden Einfluß ausübt. Hier it indeß der Ort nicht, 
über dieſes Berhältniß der Philofophie zur Theologie ein 
Mehreres zu fagen. Dieß mag dann andy hinreichen, die, 
Gründe bemerflich zu machen, weßhalb wir die vorlies 
gende Arbeit in biefen Blättern einer ausführlicheren Prüs 
fung unterwerfen. 

SObſchon wir in dem Dbigen die Wichtigkeit bes 
pſychologiſchen Studiums nicht genug hervorheben zu Fön» 
nen glaubten, fo if dennoch in dem vorliegenden Ber, 
fuche von Hrn. Profeſſor Biuude das Bebürfniß einer 
grünblideren Behandlung der empirifhen Pſy⸗ 
chologie wohl etwas zu tief gefühlt und in Anfchlag ge» 
bracht worden. Wir haben, wie fchon bemerkt if, aller» 
dings im Berhältniffe zu den übrigen Wiffenfchaften, zu 
wenig Bearbeitungen dieſes Gegenftandes, und noch we⸗ 
niger mögen alle einzelnen Zweige der empirifchen Pfychos 
logie gleihmäßige Berädfichtigung erfahren haben; allein 
wir haben und in diefen Bemühungen dagegen auch fehr 
tüchtiger und tief blidender Männer zu erfreum. Doc 
mag ed auch wahr feyn, daß ihre Berfuche zu felten und 
vereinzelt baflehen, fo haben wir ebenfalls fchon bemerkt, 
daß und ein weit reichhaltigerer Stoff pſychologiſcher 
Beobachtungen in den philofophifchen Syſtemen vorliegt. 
Freilich iſt nicht zu Iäugnen, daß auch hier manche irrige 
Boransfegungen gemacht, manche Fehlgriffe gethan wur, 
den und Vieles zu fern und zerfireut liegt, ald daß diefe 
Data für ein ſyſtematiſches Studium der empirifchen 
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Pſychologie immer genhgend benutzt werben Könnten, allein 
darum find wir Doch Überhaupt nicht fo arm an Materias 
lien biefer Wiſſenſchaft. Einheit und Zufammenhang 
aber, aus denfelben Principien gefchöpft, find für die An» 
dirende Sugend eim zu tief gefühltes Bedürfniß, als daß 
wir es nicht für eine verdfenftliche Arbeit anfehen mäß- 
ten, daß ber Berf: bie Pfychologie einer befonderen fps 
ftematifchen Behandlung unterworfen hat. Für die ſtudi⸗ 
rende Sugend insbeſondere, fage ich, und zwar zum Bes 
hufe einer vollſtandigeren und leichteren Überſicht; allein 
für den erfahrenen Verſtand werben einzelne Arbeiten, wie 
fie „vorliegen, unb die Ausbeute in ben philofophifchen 
Spftemen, fich Leicht zu diefer Wilfenfchaftlichfeit verei⸗ 
nigen laffen, und fomit haben wir an einem Syſteme ber 
empirischen Pfychologie wohl eben feinen gänzlihen Mans 
gel; doch bie Verfucdhe einer Joſtematiſchen Darfiellung 
nah denfelbenPrincipien mögen wohl nur nody ſchwach 
und Außerft ungenügend ſeyn. Der Berf. benft aber hier 
ingbefondere an Die Hermes'ſchen Grundfäbe und kann ba» 
durch Leicht 'veranlaßt gemefen feyn, die biäherige Ber 
handlung biefed Gegenftandes zu fehr. zu bemitleiben; 
wir werben in ber Folge noch oft Gelegenheit haben zu 
erfahren, wie ungehalten Hr. Prof. Biunde in diefer Bes 
ziehung meifteng ift. 

Das Verpienft gebührt, bem Verf., daß er bie bes 
reits mehrfach gefammelten Thatfachen, nach biefen feinen 
einmal angenommenen Grundfägen, durch ſyſtematiſche Zu⸗ 
fammenftelung in pofltiven Zufammenhang gebracht, und 
einzeln mit einer Klarheit und beflimmten Zerglieberung 
vorgelegt hat, wie wir fie bid dahin vermiffen. Dad Bes 
bürfniß ber ſtudirenden Jugend lag ihm dabei Flar vor 
Angen und wir kennen Fein beffered Handbuch zu biefem 
Gebrauche. Scharffinn in der Zergliederung vermiffen 
wir nirgends und bie daraus hervorgehende Beſtimmtheit 


ber Begriffe wird mandyem Süngling mit einer Leichtig⸗ 
keit forthelfen, wie es ſonſt nur durch den umfaſſendſten 
und erſchöpfenden Vortrag geſchehen könnte, wo ihm aber 
oft vielſeitige Hinderniſſe im Wege ſtehen. 

Dafür werden wir aber auch, was nicht zu verkennen 
iſt, in den zwei dicken Bänden — und damit hat's noch 
kein Ende — mit einer ſolchen Weitſchweifigkeit und 
aͤugſtlichen Zerglieberung ber alltäglichſten Begriffe heim⸗ 
geſucht, daß dem etwas mehr Vorangeſchrittenen die ganze 
Sache dadurch leicht verleidet werden Fünnte Au uns 
nöthigen Exkurſionen, die wicht blos dazu dienen, um 
vielſeitige Kenutniſſe bemerklich zu machen, fehlt es nir⸗ 
gende. Sehen wir nur gleich Anfangs auf die Lehre von 
den Sinnenorganen, fo werben wir finden, daß unfere 
Bemerkung nicht uugegründet iſt. | 

Solche übertriebene Klahrheit und Deutlichkeit 
in der Darſtellung iſt nun freilich wohl läftig, allein wir 
wollen bei dem Berf. diefe beiden Tugenden, die in bem 
Schriften unfrer Tage fo oft vermißt werden, im Gans 
zen doch nicht verfennen; das ift num aber auch — außer 
ber Anwendung Hermes’fcher Prinzipien — das Vorzüg⸗ 
lichſte, was er geliefert hat. Etwas Neues fanden wir 
nirgends, wenigfiend erinnern wir und deffen nicht. Daß 
er ſich indeß in dem Gebiete der pfychologifchen Literatur 
fleißig umgefehen hat, wollen wir keinesweges verfennen; 
allein er benutzt auch öfter, ald er eigentlich Beranlaffung 
dazu hatte, bie Gelegenheit, dem Lefer mit Sontroverjen 
aufzuwarten, bie wicht felten der Wahrheit mehr fchaden 
als nützen. Diefe fait auf jedem Blatte wiederkehrende, 
oft ganz unerwartete, Polemif kann im Ganzen wohl von 
Nutzen feyn, in folhem Grade aber nur das Volumen 
unnöthig erweitern, zubem da manches Citat nach bed 
Verf. Beurtheilung nur noch glängender bafteht. 

Der Zwed des Buches war, wie der Berf. wohl- 
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mehr aus Befcheidenheit bemerkt, zunächft feinen Zuhör 
tern nützlich zu werben‘; allein bat Herr Biunde doch 
unläugbar daneben beabfichtigt, für Gelehrte zu ſchrei⸗ 
ben, fo bedauern wir fehr, daß er bei Leuten von Bere 
ftand nicht aud etwas Einficht und einiges Wiſſen vor- 
ausgeſetzt hat. Indeß die Übertriebene Deutlichkeitsſucht, 
aus Furcht nicht verfianden zu werden, klebt ihm wohl 
von der Wiege — wir meinen von der Hemes'ſchen Schule — 
her an. Es mag das freilich auf dem Catheder weniger 
zu tadeln feyn; allein das gelehrte Publitum weiß auch 
etwas, und will nicht fchülerhaft belehrt feyn, wie in 
dem vorliegenden Werke. Den Studirenden ſelbſt ermü- 
det das nicht allein, fondern er weiß auch fehr oft das 
Michtige von dem minder Wichtigen nicht gehörig aus⸗ 
aufcheiden, befonderd wenn Alles mit gleicher Wichtigkeit 
vorgetragen wird. 

Bemerken müffen wie hier auch noch vorläufig, daß 
der Verf. fi in feinen Erplicationen überall zu fehr zu 
fühlen fcheint, und am meiften iſt dies zu tabeln in der 
Darftelung folcher Sentengen, die freilich ihre effatante 
Seite haben, und für die empirifhe Piychologie von 
- großer Bedeutung find, von bem Verf. aber nur richtig 
verflanden, und fpecieller vorgelegt, keinesweges jeboch neu 
ans Licht gehoben find, wie man in dem Buche nicht fel 
ten leicht irre werden könnte. Verzeihen wir diefes uns 
ferm Verf.; find wir doch zu oft ſelbſt in dieſem Fehler 
befangen, möge ed damit am Ende nur den guten Aus⸗ 
gang nehmen, daß wir wiffen, was wir wiffen. 

So viel im Aflgemeinen über das vorliegende Werk. 
Gehen wir auf das Einzelne ein, fo bürfen wir nicht uns 
bemerkt Iaffen, daß es keinesweges unfere Abficht ift, das 
Berdienftliche der Arbeit im Ganzen zu verfennen, darum 
find wir hoffentlich des Verdachts überhoben, vorkom⸗ 
mende Anfichten nur verwerfen zu wollen, um blos etwas 
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Darüber zu fagen; im Begentheile haben wir es uns zum 
Srundſatze gemacht, alle unfere Bemerkungen mur für 
den Nuten bed pſychologiſchen Studiums felbft zu bes 
rechnen, fo wie auch manche frühere und noch folgende 
Rüge nur bazu dienen fol, um den Verf. auf fich ſelbſt 
aufmerkfam zu machen, keinesweges ihn zu kraͤnken; das 
möchte ihn wenig aufmuntern, fein rühmlich begonnene® 
Studium der Pſychologie mit Eifer fortgufehen. 

Ellenlange Vorreden und Einleitungen find wir bei 
der Schule, zu weicher Hr. Biunde fich befenmet, ſchon 
zu lange gewohnt, als daß fie und unerwartet kommen 
folten. Begriffs beſtimmung, Methode und Eintheilung 
find freilich: bei jeder Wiſſenſchaft eben nicht gamz über» 
fläffig; aber jedes Tann kurz und Fernhaft oder auch breit 
gegeben werben. 2ebtered muß man fich hier nun einmal 
wieber gefallen laſſen, und wir rathen da, wie überall, 
mit Geduld zu leſen; denn man m doch bie sone 
fache recht gut daraus. 

"Die Grundfäße, die der Berf. befofgt, find, wie ge⸗ 
fagt, genau die des Hermes’fchen Syſtems, unb wir füns 
nen hierüber unfere Anficht nur da erſt hinzufügen, wo 
der Verf. und in der Borrebe zum zweiten Bande befons 
dere Veranlaffung dazu giebt, und wollen nur vorläufige 
Bemerkungen machen, wo ed ber Verf. auch that, 

Seite X. in der Borrede wird zum Behufe des Gans 
zen bemerft, daß diejenige Form und Behandlung ber 
empirifchen Pfychologie gu wählen fen, „worin die Lehren 
in möglich firengem und innerm Zufammenhange mit 
einander erfcheinen, im folcher Aufeinanderfolge, wie fie 
die natürlichfte oder dem Gegenſtande die anpaffendfte iſt, 
in derjenigen VoNftändigfeit, bie erforderlich ift, num. den 
Gegenſtand nach allen Seiten, fo weit er in die Disci⸗ 
plin gehört, erfaffen zu Fünnenz; und dann kommt, wenn 
man anf den letzten Zwed der Behandlung fieht, von 
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dieſer Seite noch die Anfforderumg hinzu, wit möglich» 
ſter Klarheit, rückſichtlich Deutlichkeit, die Lehren in jes 
nem Zufammenhange u. f. mw. barzuftellen, und baburd; 
die Finfiht in das Verhältniß der Dinge, und die Ein; 
fiht in den Zufammenhang berfelben, die gründliche Ein- 
fiht zu erwirten.- Wir fönnen nicht anders, als biefem 
Beftreben unfern vollen Beifall geben; denn ſchwerlich 
wird eine andere, als die ſyſtematiſche Methode dem ſtu⸗ 
direnden Süngling mit foldgem Grfolge und Ruben aus 
ziehen. Wird die volle Erfchöpfung und abfolute Voll⸗ 
fändigfeit ded Gegenſtandes auch noch lange fehlen, fo 
werden doch an dem fellgewurzelten Stamme allmãhlig 
immer mehr üppige Früchte gedeihen, als in den von 
dem Stamme losgeriſſenen Zweigen gedeihen koͤnnen. Der 
Irrthum kann zudem in diefer Korm leichter gewahrt und 
durch ein Beſſeres erfegt werben, wo hingegen die apho⸗ 
riſtiſche Methode nicht felten eine Leichtfinnige, ſpitzſin⸗ 
dige, erfindungsfüchtige, egoiftifche Tendenz nimmt. Frei⸗ 
lich haben wir der aphoriftifchen Behandlung ber empis 
rifchen Pſychologie bis jetzt noch grabe die wichtigften 
Refultate zu verbanfen,. und fie hat den Vortheil, daß 
fie auf dag Wichtige ihre Aufmerkſamkeit mehr verwen⸗ 
ben kann, ohne ber erforderlichen Einbeit zu ſchaden; 
allein hat man einmal bie feiten und wahren Principien 
gefunden und feftgeftellt, fo kann in dem Syſteme biefe 
fihere Norm beſſer auf ale Verzweigungen einwirken, 
dad Ganze befier burchgreifen, und fo ein Werk and eis 
nem Guſſe bilden. 

Seite XXI. flieht „biefe glüdlihe Zeit? — wo 
nämlid; „gründliche Theologie fußet auf gründ- 
licher Philoſophie — fcheint und nicht mehr fern zu 
feyn; ihre Sonne iſt für einen großen Kreis ſchon aufs 
gegangen, und fletd wird dieſer Kreis ber Glücklichen 
ſich erweitern, jemehr die Grundfäße ber philefophifdgen 
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Einleitung in bie Theologie von Hermes erwogen, ge⸗ 
präft und in ihrer Richtigkeit gefehen werben.» Uns ſcheint, 
ala fey diefe Zeit nicht bie aurea aetas ber Theologie, 
wo fie im Dienfte der Philofophie iſt. Das iſt freilich 
eine golbene Zeit, „in welcher die Religion im Bunde 
mit gelänterter Erkenntniß dann die Allgewalt über die - 
Herzen wieber gewinnen wird, von welcher fie im Laufe 
der Zeit fo Vieles verloren hat; allein wir glauben audy 
daneben, daß bie Philoſophie nur innerhalb chriſtka⸗ 
tholifcher Principien fi läutern und erheben müfle, kei⸗ 
neßöweges fich aber als ihre Stufe konſtitniren dürfe. 
Und dieſe Brincipien können wohl feine andere ſeyn, als 


die des Glaubens, die unmittelbar göttliche und kirch⸗ 


liche Bürgſchaft. Der Verf. fcheint feine. weitern Be, 
merkungen über diefe Sache für die zweite Abtheilung ge, 
fpart zu haben, und darum wollen wir es benn auch thun. 

In der Einleitung beginnt nun der Verf. ab ovo, und 
läßt und Manches. zulommen, was wir; went es wegger 
blieben wäre, nicht vermißt haben würden. Wäre nur 
mit bürren Worten gefagt worden, baß „die empirifche _ 
Pſychologie eine vollſtändige, Klare, rückſichtlich dentliche/ 
in ſich zuſammenhaͤngende, ſtreng geordnete und. gründ⸗ 
liche Kumde von den innern Zufländen des Menſchen ſeyn 
oder werben mäfle,, fo weit dieſe Zaftinde ſelbſt Gegen⸗ 
ftände der Empirie, nicht fo weit fie Gegenflände ber 
Spekulation find» (Seite 11), uab nur ein Achtel vos 
dem, was gegeben wird, zur Begründung und Erlänten 
rung beigefegt; fo hätten wir fchon recht gut zufrieden 
feyn Fönnen. Was nun Über bie Wiſſenſchaftlichbeit hin⸗ 
sugefügt wird, hat unſern vollen Beifall, uud giebt uns 
die Überzeugung, daß der Berf. fich über feine Aufgad⸗ 
genau mit ſich verſtändigt hat. 

Die Vorſtellung (S. 13), die Seele ſey Krüger ver 
innern Zuftände,, if offenbar nur eine bloße Vorſtellung 

Katholit. Jahrg. XUL Hfi. IV. 7 
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unb ganz aud der finnlichen Anfchauung enticehnt, wo 
nicht von Irfcheinungen die Rede feyn kann, ohne baß 
wir an eine Guhflanz denken, die wir aber noihweudig 
von jenen nnterfcheiben mäflen. Bei ben Innern Erſchei⸗ 
. nungen ift jedoch das Verhältulß ein auderes. Wird doch 
nachher auch hinzugefügt, daß biefe Borfielung zu der 
Idee eines Fräftig wirkenden Ich, einer Kraft> führe. Das 
Ich if demnach, wie es auch Überhaupt nicht andere ſeyn 
kann, eigentlich nicht affizirt wit feinen Zufläuden, fon- 
dern ald Kraft in der That niemals im irgend einem Zn 
ſtande, d. b. hat niemals irgend eine äußere Beichaffen» 
heit, fondern feine Äußerung IR gerade feine Eriſtenz, 
fein Wefen ſelbſt, und was man Zußäube nennt, iſt feine 
Modiftcasion, Keine befondere Form von dem Ih, fon, 
dern nichts anders, als eine jedesmalige Poftion feines 
Weſens, feined Seyns, nicht feined Soſeyns; denm 
eine Kraft ift nur durch ihre Hußerung wirklich. Indeß 
iſt dieſe Auſicht ein glädlicher Eiufall, wohl man fidh 
beftimmter und beſſer orientixt. i 
Im $. 6 wird ſehr richtig zwiſchen ber Quelle, and 
der die Veränderungen unmittelbar hervorgehen umnb zwi⸗ 
ſchen der Erfeuntnißanelle für die Wileufcaft uns 
terfchieden. Wir glanben zu der Debaction des ummittels 
‚baren Bewufßtfeyns der Sache, als Erkenntnißquelle ber 
Pſychologie, nichts weiter hinzufügen zu mäffen, als eiwa 
{n Betreff der in der Anmerkung über die Zuverläffigfeit 
dieſer Erfenutnipquelle hingugegebenen Bemerkung, daß hiefe 
Auverläffigleit für. bie unmittelbare Thatſache nicht nach⸗ 
gerolefen zu werden brauche. In der Pſychologie nennen 
wir freilich das nur eigentlich Erfahrung, was wir aus 
diefer Duelle ber Selbflbeobachtung fchöpfen, und ohne 
das Dafein biefer, und zwar einer ſolchen Beobachtung, 
wäre gar Feine Erfahrung. Allein eben darum wäre ohne 
ihre. Zuverlaͤſſig keit auch gar feine zuaerläffige Erfah 
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rung. Und in Beziehung auf bie rationale Pfychologie, 
welche boch auf ber empirifchen fußen und zu beren Bes 
hufe lettere ja greößtentheild aufgeführt werben fol, 
‚möchte man doch eine ſolche Anforderung nicht fo ganz 
unfinnig finden, wie der Verf. Sind wir ba nicht ge 
hörig gefichert, daß wir in bes Erfahrung Wahrheit, d 

h. die wahre @rfcheinung befiten und als folche auf das 
Zengniß des unmittelbaren Bewußtſeyns unbedingt anneh- . 
men können; fo flchen wir in der Erfafiung ımb Be- 
fhauung des Wefend-anf fehr unficherem Boden. Die 
‚Wirklichkeit der Erfahrung Überhaupt wollch wir babel nicht 
einmal läugnen , fondern nur dieſes, daß bad Bewußtſeyn, 
wenn auch feiner Natur nach, ſeine Objerte mit objec⸗ 
tiver Nothwendigkeit erfaßt habe; — koͤnnte es doch ſcyn, 
daß durch die Eigenthümlichkeit des Subjectiven irgend eine 
Modifteation hineingetragen wäre, — ſo iſt Far genug, in 


weicher Weife man ber rationalen Pſychologie, der Metas _ 


phyfit Aberhanpt und fogar aller Philoſophie vorarbeitet. 
Diefer fatalen Schwierigkeit eines foldhen Beweiſes befllech⸗ 
ten wir bis dahin noch keineswegs überhoben zu feyn, 
wenn wir gleidy erwarten mußten, daß Der Verf. anf Ders 
med verwiefen hätte. Wir führen dieß nicht am, als wenn 
Hr. Bunde hier feiner nochmaligen Bemerkung über das 
unmittelbare Bewußtſeyn widerfpräches allein wir behaup⸗ 
tem, dieſe Sicherheit fey auch für Die empirifche Pfycho- 
logie unerläßlich nothwendig, und wenn wir gleich an 
diefer Stelle den Beweis eigentlich noch nicht fordern, fon» 
dern die Sicherheit des Bewußtſeyns problematifch anneh⸗ 
men können, fo finden wir auch jene Bemerfung bes Taf. 
an dem unrechten Orte, 

Daun folgt $. 7 eine Ereneflon über das, was man 
fonR noch Quelle der Pſychologie zu nennen pflegt. Nach 
bem was wir früher berrits zugeſtanden Haben, hat der 
Berf. da SOnERN Recht, nur hätten wir erwartet, es 
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mären auch / die Quellen, aus denen, zum Unterſchiede 
von derjenigen, durch welche — die pfpchologifchen 
Erfahrungen. geſchöpft werden, als ſolche mehr bezeichnet, 
insbeſondere moͤchten wir die Naturwiſſenſchaft, die Wiſſen⸗ 
ſchaft dep. Phyſi ſchen, und, ganz vorzüglich des Somato⸗ 
logifchen,, als womit ber Geift des Menfchen in einem 
noch fange nicht genügend aufgededten Verhältniffe ſteht, 
mehr ‚918: eine. vorzügliche Hülfsquelle angeſehen wiſſen, 
und in fp fern wünſchen, daß die phyſiſchen Bedingungen 
in Beziehung quf unfer Ich mehr. hervorgehoben wären, da 
ber Piysheleg zu dem Phyſiſchen fo oft feine Zuflucht neh⸗ 
men muf,. mm, vortommende ‚Phänomene zu erflären. 
„Was. in den nachfolgeuden Kapiteln von der Metho⸗ 
dologie, Änäbefondere über Klarheit, Deutlichfeit und 
Grüpblichkeit gefagt wirb, mag wohl in diefer Weife feine 
yolle Richtigkeit. haben; allein uns fcheint dad Räfonner 
ment nüblicher in der Anwendung bei der Darſtellung der 
pfychologiſchen Erfahrungen ſelbſt, als vorher ſo viel Auf⸗ 
ſehens darüber zu machen, zumal da es ja dem Verf. in 
die Hände gegeben iſt, ſeine Theorie in Anwenbung zu 
‚ bringen. . 
Hiemit ift num freilich die Einleitung noch lange nicht 
zu Eude; indeß wollen wir das librige den Leſern übers 
laſſen, um zur Sache felbft zu fommen. Jedoch werden 
wir nicht auf alles Einzelne eingehen können, ums wicht 
unfere Grenzen zu überfchreiten. 


(Veſciuß folgt) 


De hominis peccatoris coram Deo justificatione. Com- 
mentatio dogmatico theologica ; qua jussu et aucto- 
ritate Reverend. et Illust. Domini J. Brand, Epis- 
copi Limburgensis ferias autumnales in seminario 
clericali, quod est Limburgi, indicit Dr. Antonius 


ns 
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Gesellghen. Wiesbäiden. Schellenberg 1832. 4. 
pagg- 78. 


Durch bie vorfichende Schrift fehen wir mit aufrichti- 
gem Vergnügen einen Gebrauch auch in einer katholiſch⸗ 
theologifchen Bildungsanftalt eingeführt, ber an ſich höchſt 
Iobenswerth und zu billigen, in früherer Zeit auf ben Uni⸗ 


‚ verfitäten, höheren Schulen und andern wiſſenſchaftlichen 


Anftalten allgemein und durchgängig angenommen war, in 
meueren Zeiten aber, wie fo vieles biefer Art, mehr oder 
weniger in Bergeffenheit und Verfall gelommen if. Es 
war nämlich anf jenen Anftalten bie allgemein angenoms 
mene und befolgte Sitte bie großen Kefte ber Ehriftenheit, 
Weihnachten, Oftern und Pfingften durch fogenannte Feſt⸗ 
programme zu feiern, in beuen irgend ein auf bie heilige 
Geſchichte bezüglicher ober fonft in theologifcher Beziehung 
intereffanter Begenfland unterfucht und behambelt wurde, 
womit man benn zugleich bie Einlabung verband, der von 
jener Anftalt augeorbneten Feier des durd, das Programm 
verfündeten Feſtes beizumohnen. Neben vielem Untergeord⸗ 
neten und von geringerer Bedeutung verbanft bie theolo- 
Iogifche Literatur diefem Gebrauche auch Vieles Tüchtige 
and Sintereffante, der bald auch auf die Verkündigung 
der größeren Ferien und aller fonfligen Öffentlichen Feier⸗ 


Iichleiten jener Inſtitute angewenbet wurde, fo daß alle 


Anzeigen biefer Art immer von einer folchen größern ober 
kleinern wiffenfchaftlichen Abhandlung begleitet wurden. 
Menn andy 'diefe Läbliche Sitte bis auf unfere Tagen von 
dem größten Theil jener gelchrten Auſtalten vernachläßigt 
wurbe, fo verfchwand fie Doch nie ganz und es muß mit 
Lob anerfannt werben, daß fie gang neuerbinge auf bem 
größten Theil der deutſchen Lmiverfitäten und höheren 
wiffenfchaftlihen Bildungsanftalten, wenn auch nicht in 
ihrem früheren Umfange, wieber eingeführt if. So vic 
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- wir wiffen , war etwas diefer Art in ben Seminarien ber 
Fatholifchen Geiftlichfeit nie im Gebrauch, und da dieſe 
Sache an fich ſelbſt höchſt lobenswürdig iſt, fo muß es im 
jeber Beziehung der Anerkennung würdig erfcheinen, baß 
man, wie bie vorftehende Schrift beweist , anfängt jene 
Sitte auch in den für Die Kirche und ihre Wirkſamkeit in 
der Menfchheit fo wichtigen Bildungsanſtalten junger Geiſt⸗ 
Iichen einheimifch zu machen. Gin jeder, der die Art und 
Meife bed theologifchen Studiums kennt, weiß, daß eine 
Menge von Gegenftänden,, Kragen, Unterfuchungen und 
"dergleichen vorkommen, die ihrer Natur nach ſich nicht zu 
einer größeren ein ganzes Buch umfaflenden Bearbeitung 
eignen, aber Stoff und Intereffe genug zu einer weniger 
ausgebehnten Behandlung geben, für die fich oft Feine 
paſſende Gelegenheit der Sffentlichen Mittheilung darbietet. 
Berade in diefer Beziehung tft die Einrichtung diefer Pros 
gramme vom größten Ruben, indem fie für Abhandlungen 
geringeren Umfangs ex professo beftimmt ifl. Außerdem 
aber giebt fie bem Lehrern einer folchen Anftalt, indem die 
Verpflichtung ſolche Programme zu fchreiben, unter ihnen 
abwechfelt, eine durchaus geeignete und oft erwänfchte Ges 
Iegenheit, öffentlich von ber Art und Weife, dem Fortgange, 
der Methode und den Nefultaten ihrer Studien und den Be⸗ 
mähungen, bem ihnen anvertrauten, für das Heil der Kirche 
fo wichtigen Beruf zu genügen, Rechenfchaft abzulegen. 
Gehen wir jetzt zu ber Abhandlung Über, die zeigt, 
daß diefe loͤbliche Sitte in dem bifchöflichen Clerikal ſeminar 
zu Limburg eingeführt-ift, und ber wir im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft recht viele Nachfolger wänfchen. Ihr Verf. 
Hr. Dr. Gefellghen hat zum Thema berfelben einen dog⸗ 
matifchen Begenftand gewählt, ber an ſich von ber größten 
Wichtigkeit mit Recht zu den Fundamentalartikeln des chriſt⸗ 
lichen Glaubens gezählt wird, und eben fo reichhaltig und 
nänfaffend, wie ſchwierig und große Präsifion in der Ber 
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handlung erfordernd if, denn bie Lehre von der Rechtſer⸗ 
tigung des Menſchen vor Gott, die der Hr. Verf. aus 
bier entwickelt, iſt anerkaunt, wie eine der weſentlichſten 
des Cyriſtenthums, fo eine ber tiefſten und ſchwerſten für 
Dogmatifche Behandlung. Und die verfchiedenfien Auf 
faflungen, die entgegengefebteten Vergändniffe, die große 
Anzahl der außerhalb der Kirche aufgeſtellten Theorien, von 
Denen in ber That wenige nur fi ber wahren, von ber 
Kirche darüber fo beflimmt und entfchieben ſeſtgeſetzten Lehre 
nähern, bie mrifen in oft argen Mifverftändniffen befan- 
gen find, beweifen hinlänglich, Daß ſich hier mehr vielleicht 
als bei irgend einem andern Dogma die Schwierigfeiten 
der richtigen theologifchen Entwidelung häufen, und zu⸗ 
gleich wie leicht dabei Irrthum und Abweichen von bem 
darüber kirchlich BeRimmten, oft vielleicht ohne es gu wol⸗ 
len, if. Für den blofen Bfauben alö ſolchen und für bie 
praftifhe Anwendung, NRubbarmachnng uud Wirkſamkeit 
Diefer Lehre ind die Schwierigkeiten allerdings nicht fo groß, 
da es in dieſer Beziehung vollkommen hinreicht die End» 
zwede und Refultate derfelben vor Augen und im Herzen 
zu haben. Anders ſtellt ſich aber Die Sache, wenn ed fich 
am die theologiſche Auseinanderſetzuug und Begrändung 
Derfelben handelt. Denn hier tritt und vor allem entgegen, 
daß die Lehre von der Rechtfertigung bes fündigen Men⸗ 
ſchen vor Bott in dem engſten, innigften und genaueſten 
Zufammenhange fteht, mit den eben fo wichtigen und ſchwie⸗ 
rigen Lehren von der Erbfünde, der Art und Weiſe ihrer 
Fortpflanzung, der Nothwendigkeit der Erlöfung, ihrer 
Realiſation und der Menſchwerdung Ehriiti, und ber Art 
und Weiſe wie burch ihn bie Menfchheit wahrhaft erlögt 
und verſoͤhut werben il. Ohne die genaue, richtige und 
begründete Entwickelung besfelben ift e6 unmöglich, bad 
Dogmm von bes Rechtfertigung, das ale Gipfel und Krone 
aller vorhergehenden erſcheint, techt. zu verfichen und aufe 
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sufoffen. Der geringe Fehler, eine Heine, vielleicht im 
erften Augenblick unmerkliche Abweichung von bem richtigen 
Wege in ber Entwidelung jener eben angedenteten Lehren, 
führt nothwendig zw oft großem Irrthum und. Mißvers 
ftänpniß in der Lehre von ber Nechtfertigung, und e& ges 
hört neben einer großen Menge hiftorifchen Wiſſens ein 
feiner und richtiger dogmatifcher Takt und eine tiefe 
Gründlichleit ber Eregefe dazu, um bei ber thes⸗ 
Kogifhen Darſtellung dieſes Dogmas alle diefe Schwie⸗ 
sigfeiten und Klippen, woran ſchon fo mancher gelehrte 
und tlchtige Theolog gefcheitert ift, glüdlich zu vermeiden. 

Die Art und Weife, in welcher Hr. Dr. Gefellghen 
feine Aufgabe gelöst, beweist, daß er einerfeitö Die 
Schwierigfeiten feiner Aufgabe wohl gekannt und gewlr- 
digt, andrerfeitd aber auch hinreichende Gelehrfamfeit, 
tüchtiges dogmatifches und hiftorifches Wiffen und lobens⸗ 
werthe Gefchiclichkeit zu einer glüdlichen Überwindung 
berfelben mit an das Werk gebracht hat. Seine Arbeit 
iſt in faſt jeder Beziehung gelungen zu nennen; wir ge 
ſtehen, daß fie durch ihre Bründlichkeit eben ſowohl wie 
duch ihre Umfaſſendheit und Richtigkeit unfere Achtung 
fich erworben bat. Befonder® Iobenswerth iſt der Plan, 
der Entwurf des Banzen, mit dem wir uns burchaus 
und vollkommen einverftanden erklären, und der wegen 
feiner Präzifion und Tiefe die anerkennendſte Billigung 
verdient. Die Ausführung können wir ihm nicht im jeder 
Beziehung gleichſtellen. Wenn auch ihr Princip, die Lehre 
ſelbſt auf eine gründliche und tüchtige Eregefe des in der 
heiligen Schrift darüber Enthaltenen und auf eine richtige 
Audeinanderfeßung des in ben Beſtimmungen ber Kirche 
darüber Feflgefegten zu gränden, durchaus zu billigen und 
das einzig Richtige, Erfprießliche, Früchtebringenbe if; 
fo hätten wir doch der Ausführung in einzelnen Theilen 
noch mehr Prözikon und Beſtimmtheit gewänfcht. Wir 
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würden, ba ſich dieß richt auf Saupffachen bezieht, deſſen 
gar nicht einmal erwähnen, wenn nicht gerade bei dieſem 
Dogma bie genauefte und firengfte Bünbigfett zur Ver⸗ 
meidung jedes WlißverRändniffes und Irrthums nothwen» 
big wäre, und wenn. wie nicht wünfchten, die Abhand⸗ 
Iung bed Hrn. Berf. bei ihrer auderweitigen Tüchtigkeit 
und Gruudlichkeit im jeder Beziehung gelungen nennen zu 
können. 


Verfolgen wir den Gang der Entwickelnng genauer, 


den der Hr. Verf. genommen hat, ſo ſtellt ſich Folgendes 
als die Grundzüge derſelben heraus. — Der Anfang iſt, 
was bie Auffaffung und Wendung des Gegenſtandes bes 
trift, in ber That fehr gelungen gu nennen. Es wird 
nämlich zuerſt, indem die heilige Schrift ſtillſchweigend 
als Bafle des zu Entwicelnden angenommen tft, ber Bes 
griff der justificatio ,. wie er ſich im berfelben vorfindet, 
eregetifch entwidelt und feflgefegt, fie fey: deletio, extinc- 
tio omnis reatus in homine ob quem quomodocun- 
que Deo possit displicere. $. 1. 2. Bon biefer Rechtfer⸗ 
tigung wird in der heiligen Schrift präbicirt, daß fle dem 
Menfchen nunumgaͤnglich nothwendig ſey. Dieß febt aber 
nothwendig voraus, daß der Menfc als folder ſich in 
einem Zuftande befindet, wo er ihrer bedarf. Dieß führt 
auf dad peccatum originale auf den status naturze lapsee, 
der jegt unterfucht und auseinandergefegt wird. Als bes 
fonders gelungen bezeichnen wir hier die Beweisführung 
ber Schriftmäßigfeit der Lehre von der Erbfünde wie die 
Kirche fie aufftelt SS. 3, 4, 5 und 6. Aus fih ſelbſt 
nun kann ber Menſch nicht gerechtfertigt werden, eben fo 
wenig aus feinen Werken SS. 7, 8, 9 und 10. Noth⸗ 
wendigfeit einer neuen Heildöfonomie SS. 11, 12. Art 
und Weife der Realifation derfelben in der Menſchwer⸗ 
dung Gottes. Refultate derfelben in Bezug auf die Recht⸗ 
fertigung der Menfchen vor Bott SS. 13, 14. Nach eir 
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ner nochmaligen das bieter Gefuwberte vnfanımernfoffenden 
Recapitulation folgt Die tächtige und gründliche Anseinan- 
derſezung der Art und Weiſe, wie nun nach biefem von 
Seiten Gotted dazu Gethanen bie Rechtfertigung von 
Seiten des Menſchen fih volbringt: 

Der Gang der Entwidelung, der Plan bed Ganzen 
ift, wie man flieht, gründlich uud umfaſſend angelegt, 
aub die Metbobe der Ausdeinanderfegung gleihweit ent 
fernt von trüber, ſpeenlative Tiefe heuchelader Dunkel⸗ 
heit, wie von eregetifcher Oberflaͤchlichkeit, if verſtaͤud⸗ 
lich, faßlich und Dabei doch bad Weſen der Sache durdy 
Dringend. Nur, wie ſchon oben bemerkt, hätten wir bie 
Ansführung an manchen Stellen präziſer und beſtimmter 
gewüuſcht. Um nur eind anzuführen, bie pag. 34 berührte 
Anſicht von der Nothwendigkeit der Liebe bei den guten 
Werken (vergleiche noch pag. 45 und pag. 17) kann, ba 
fie nicht fcharf umd beſtimmt genug ansgedrückt iſt, leicht 
fo verfianden werden, daß. der Verf. charitas absoluta 
omnibus numeris perfecta verlangt, eine Lehre, die aus⸗ 
drücklich von der Kirche gemißbikigt if. Man vergleige 
die duch Quesnell aufgeſtellten, von Innocens XI. und 
der Bulle Unigenitus verworfenen Thefen Rro. 49 — 56, 
in: denen Propoſitionen enthalten find , die anf den erfien 
Aublick wit den im der Schrift bed Hru. Dr. Gefellghen 
aufgeftellten große Ähnlichkeit haben; größere BeRimmmtheit 
im Ausdrud hätte bier fehr Ieicht jedes Mißverſtändniß 
unmöglich gemacht. Überhaupt hätten wir dem Inteimifchen 
Styl etwas mehr wahrhaft Iateinifche Wendungen und 
größere Reinheit. und Abrundung gewänfcht, wenn wir 
auch gern die Schwierigkeiten, Entwidelungen dieſer Art 
lateiniſch und elegant Iateinifch zu geben, anerleuuen. 
Beiläufig iR es ein Verſehen, ober mit Abſicht gefchchen, 
daß fich pag. 20 bei Anführung der Stelle and Rom. II. 
il. gentes quæ legem, das Wort „positivam” hinzu ges. 


⸗ 





107 


fegt if, im Urtert (orar yap &9vn td in vouo» Exoria) 
noch in der Bulgata findet ſich etwas, das dieſen Iufat 
nur irgend wie rechtfertigen oder begründen könnte. 

Im Jutereſſe der Sache hätten wir gewänfdht, baß 
Hr. Dr. Geſellghen zur Vervollſtaͤndigung feiner (hägbaren 
Arbeit neben dem rein dogmatiichen Theil der Lehre 
auch ihren hiſtoriſchen und gegeben hätte, weil dieß von 
großem Intereffe und zur inneren Abrundung bes Bauzen, 
fo wie zur Beftätigung ded darin Aufgeſtellten von Wich⸗ 
. tiglfeit geweien wäre. Dach ohne ein Weitere zu for» 
dern, danken wir bem Hen. Berf. für Diefe gelungene 
Monographie, und wünfchen aufrichtig, ihm auf bemfelr 
ben Wege mit äbelichen oder ausgedehnteren Beſtrebau⸗ 
— recht oft zu begegnen. 

A. R. 


Le Mois chrétien, ou Méditauons et prières pour tous les 
jours du mois. Traduction libre de lallemand de 
&%. M. Sailer, &v&que de Ratisbone, précédée 
d’hymnes formant la semaine ei TAnnéeo chretienne, 
par J. B. Robert, Ancien chanoine de Nevers, 
docteur - es-lettres et bachelier en Theologie. Avec 
Figure. Francfort 6. M., chez Andres, libraire- 
imprimeur. 1832. &uin. 


Daß die im Jahre 1826 gu Landshut, im Verlage 
von Phil. Krül, im Druck erfchienene Schrift des gott, 
feligen und erleuchteten, nun verewigten Bifchofd Sailer, 
„Der hriftlide Monat,» zu den teefflichern Gebet⸗ und 
Bettahtungsbüchern zn zählen fey, welche wir dem um 
Weckung und Befeftigung hriftlicher Beflunung und Lebens 
fo hochverdienten feligen Hru. Berf. verbanfen, darf ats 
bekannt vorausgeſezt werben. Derfelbe fchrieb dieſes 
Büchlein, wie das Vorwort befagt, für Lefer, „die uebſt 
gutem Willen hinreichende Bildung des Verſtaudes mit⸗ 
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bringen;» dieſen beabfichtigte er durch basfelbe „bie chriſt⸗ 
Üchen Geſinnungen, ba wo fie einer Wedung oder Bele⸗ 
; bung bedürfen, täglich zu weden und zu beleben burch Bes 
trachtungen und Gebete, . die den vornehmſten Inhalt Der 
göttlichen Weisheitslehre jedem fiuntgen Gemüthe kurz dar⸗ 
Segen, tief einprägen und mächtig ind Leben heroorrufen.- 
Die Schrift ſelbſt, nach einer vorausgefchidten kurzen Eins 
leitung, zerfällt in drei Hauptſtücke, — von Erwedung 
der chriftlichen Geſinnung, — von Ernenerang ber chrifte 
lichen Gefinnung, — von Erweifung: und Darſtellung der 
chriſtlichen Beflnnung; fie if in ein und dreißig Abfchnitte 
ober Tage, für bie ein und dreißig Monatötage, zeriheilt, 
Deren zwanzig dem erfien, fünf dem zweiten und fechs dem 
. dritten Hanptfiüde angehören. Jeder biefer ein und 
dreißig Abſchnitte ober Tage beginnt, außer noch einiger 
einleitenden Worte, mit Schriftfielen, auf das Thema ber 
Betrachtungen und Gebete bezüglich, worauf Betrachtuns 
gen folgen, aus denen die den Tag fchließenden Gebete 
> hervorgehen. Das Ganze endet mit „Schlüßbetrachtuns 
gen oder Geift aller frühern Betrachtungen,” aus dem 
zwölften Buche bed h. Franz von Sales, von der Liebe 
Gottes, entnommen, und einem ai Rüdblie Aber das 
Ganze.⸗ 

Daß es eine würbige Aufgabe war und ein glücklicher 
Gedanke. zu nennen if, dieſes wedende. und lehrreiche 
Büchlein durch eine Übertragung ind Frauzöſiſche auch 
folchen Lefern nutzbar zu machen, die es in deutſcher 
- Sprache nicht zu leſen im Stande, oder an franzöfifche 
Gebet⸗ ober Betrachtungsblicher gewöhnt find, leuchtet von 
 felbfl ein. Hr. Robert, von welchem ſchon vor einigen 

Sahren, in dem nämlichen Verlage, eine in Dentfchland 
und Frankreich mit, Beifall aufgenommene liberfegung 
eines Bebetöbuchd des verewigten Hru. Marr ans Licht 
getseten, hat dieſe Aufgabe in nicht unglüdlicher Weife 
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gelöfet. Er felbft nennt feine Überfegung eine freie, 
Dies iſt fie freilich in hohem Grade, umd des würdige, mit 
den Kordernngen dedjenigen Publikums, welches er bei 
feiner Arbeit im Auge hatte, vertsaute Hr. Berf., wird 
wohl gewiß nicht ohne hinreichende Gründe bie mancherlei 
MWeglaffungen und Abweichungen von bem Originalterte 
fi erlaubt haben, die bei Bergleichung feiner Übertra⸗ 
gung weit jenem häufig in die Augen fallen. Er fpricht 
fig in feiner, der Überfeßung vorausgeſchickten, Vorrede 
alfo darüber aus: „La langue allemande a en quelque 
sorte un idiöme particulier pour la philosophie .et la poo- 
sie. L’auteur a profit6 de sesrichesses pour developper à 
fond les pensedes religieuses et exprimer les sentimens 
pieux. La langue frangaise n’ayant pas les m&mes ressour- 
ces, sa pre&cision ne permettoit pas de suivre avec quel- 
quwexactitude. le texte allemand dans ‚la traduction, sans 
sexposer a des röpetitions que mauraient pu gofiter. les 
lecteurs francais. 1 a donc fallu se borner & saisir les 
principales pensees de l’auteur et à leur donner le corps 
et la couleur que oomporte la langue francaise.” Ge 
gewiß jeder billige Leſer der Überfehung gerue dieſe An⸗ 
ſicht theilen wird, fo möchte man doch fragen, warum 
Hr. Robert häufig die den einzelnen Tagen vworgefehten 
einleitenden, beichrenden und deu Zufammenhang bes 
Banzen nachweifenden Worte, — warum er die Schluß, 
betrachtungen weggelafen, ». dgl. Auch möchte man, 
bei mandyen dem Sinne bed Originalterted nicht treu 
entfprechenden Übertragungen, um bie Gründe der Abs 
weichungen fragen; 3. B. wenn, in ber Einleitung CS. 49), 
bie Worte des Driginaltertes: „Weisheit finden if 
für die Suchenden die FöRlichfte Gabe des Harn, — 
durch die Worte wieder gegeben werden: „L’empresse- 
ment de chercher la sagesse est le don le plus precieux 
du Seigneur;? — und fo bei nicht wenigen andern Gtel- 
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Im. Doc fol durch biefe Bemerkungen dem Werthe der 
Im ganzen gewiß mit Dank zu erfennenden Arbeit nicht 
gu nahe getreten: werben, weicher der Hr. Überfeßer durch 
die von ihm dem Officium der Parifer Diöcefe nachge⸗ 
bildete, dem Ganzen unter dem Titel: ber „chriftlichen 
Woche,» und ded „chrifllichen Jahres, vorausgeſchickte 
poetifche Überfegung von mehrern Hymuen, eine fchöne 
Zugabe und Zierde verlichen hat. Daß die Berlagss 
handlung das Büchlein Außerlich fchön und würdig aus» 
geflattet hat, bedarf kaum der Erwähnung, ba biefelbe 
durch ihren Eifer die in ihrem Berlage erfcheinenden 
Werke in fchönem Gewande auftreten gu Iaffen, rũhmlich 
befannt if. ' 

Mir Fönnen bei diefem Anlafe den Gedanken nicht 
unterdrücken, daß durch Herausgabe eines umfafjenden, 
mit Benußung der vorzüglichften dentſchen und franzöfls 
ſchen Schriften diefer Art zu Stande gu dringenden, in 
frangöfifcher Sprache verfaßten Gebets und Erbanunge⸗ 
buchs einem vielfeitig fich audfprechenden Wunfche und 
Bebürfniffe möchte abgehoffen werden. Gewiß würbe ein 
Hrändlih und gediegen verfaßtes Buch dieſer Urt in 
Deutſchland, unter den Einheimifchen fowohl, als unter 
ben zahlreichen jegt unter und verweilenden Tatholifchen 
Fremdlingen, — und eben fo in Frankreich, wo man 
mehr als je allen Iiterärifchen Erzengniffen Deutfchlands 
Aufmerkfamfeit guzumenden beginnt — vielfältige freund» 
liche Aufnahme finden, nnd wenn die Andreätfhe Bud» 
handlung in Frankfurt zu einem Unternehmen diefer Art, 
mit der von ihr zu erwartenden fchönen äußern Ansftate 
tung, geneigt feyn folte, fo fann es ihr an tüchtigen und 
zu einer folchen Arbeit, wobei unter andern das treffliche 
Hauber'ſche Gebetbuch vorzuglich mitbenutzt werben Fönnte, 
in hohem Grade geeigneten Männern, — wir machen hier 
auf Hrn. Robert, — ober auf den vielleicht noch mehr 
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dazu geeigneten Hru. Berf. ber in bemfelben Verlage er⸗ 
fchienenen, durch viele: der beifern kathol. Zeitſchriften bei⸗ 
fällig ausgezeichneten Schriften, „Betrachtungen und Ge⸗ 
' müthserhebungen gu Bott,» und Troſt und Warnung,» 
beifpielsweife aufmerkſam, — gewiß nicht angeln. 


u“ 0 4 - 


Denkmal der Achtung und Liebe, errichtet dem Dr. Johann 
Nepomuk Beftlin, weil. Profeffor der Theologie, Generals 
vikariatsrath, Direktor des bifhöfl, Commiſſariats zu Ell⸗ 
wangen, Stadtpfarrer zu Lauchheim, Schulinſpektor und 
Pfarrer zu Roͤhlingen. Don einem feiner vertrauteften 
Sreunde, Herausgegeben von Lorenz; Lang, Stadt: und 
Domkaplan zu Rothenburg am Neckar. Tübingen, bei 
Ludwig Friedrich Fues. 1832, ' 


Über den feligen Dr. Beſtlin hat früher fchon Hr. 
Profeſſor Dr. Hirfcher in der theologiſchen Quartalſchrift 
von Tübingen 1831 eine fehr intereffante biographiſche 
Skitze, die auch beſonders abgebrudt worben, geliefert. 
Hier aber wird eine vollſtändige Lebendgefchichte des 
Seligen, mit ben wichtigften Belegen verfehen, mitgetheilt, 
Wenn in ber erfigenannten Skitze eine ober bie andere 
Andeutung vorkömmt, welche einigen Verdacht gegen das 
ein katholifchskicchliche Streben und Wirken Beſtlin's im 
iegend etwas veranlaſſen könnte, fo wird in bem hier 
aufgeſtellten Denkmale alles in dem veinften Lichte fich 
verflären. Gelbft die erfien jugendlichen, mithin noch 
sicht völlig gereiften Tendenzen zeigen ihn im Berlauf 
feined thatenreichen Lebens in einer fireng und fi klar 
dewußten katholiſch⸗kirchlichen Wirkſamkeit. Es iR deß⸗ 
halb auch fo überaus anziehend Beſtlin's Lebensgeſchichte 
von ſeinen Kinderjahren an durch die verſchiedenen Bil⸗ 
bung6perioden, in feiner Amtsführung als Kaplan, als 
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Pfarrer, ald Generalvikariatsrath und Drofeflor der Mor 
al und Pafloraltheologie zu Ellwangen u. f. w. bis zu 
feinem feligen Ende zu verfolgen. Zu dem Cigenthünrs 
Kichen des Lebensganges Beſtlin's kömmt dann och bie 
Wichtigkeit der Zeit, in welcher er gelebt und gewirkt 
hat. Und welchen Autheil der Selige an Vielem genom⸗ 
men, und wie er die guten und ſchlimmen Beſtrebungen 
zu beurtheilen verſtanden, geht aus ben Auszügen her⸗ 
vor, welche von Freunden des Seligen aus deſſen Brie⸗ 
fen mitgetheilt worden ſind. In allen ſpricht ſich ein 
frommes gefühlvolles Herz und ein warmer Eifer für die 
fatholifche Kirche und ihre heil. Inſtitutionen aus. Noch 
ſchaͤrfer und bezeichnender würde aber Beſtlin einer un⸗ 
heiligen Zeit gegenüber als Kämpfer hervortreten, wenn 
nicht, wie an mehreren Stellen ſichtlich iſt, Ruͤckſichten 
obgewaltet hätten, welche nur eine gelinde Berührung 
manches Tadelns wuͤrdigen ſcheinen zugelaſſen zu haben. 

Es iſt indeß nicht blos ein Denkmal des verſtorbe⸗ 

nen Beſtlin, was hier aufgerichtet iſt, ſondern um dieſes 
Denkmal gruppiren ſich noch mehrere Denkmäler ſeiner 
ausgezeichnetſten Freunde. Überhaupt wird ber Leſer in 
einen Kreis von Männern eingeführt, die zwar größten⸗ 
theild ſchon in das beffere Vaterland hinüber gegangen 
find, aber hienieden bleibende: Spuren ihres fegenvollen 
Pilgerlebens hinterlaffen haben. Unter andern kömmt 
and öfters bie Rede auf dem Hochfeligen Biſchof Sair 
ler, der in Dilliiigen Beſtlins Lehrer war, und ſtets vom 
dieſem mit innigſter Liebe verehtt wurde. 

Zur Vervollſtändigung des Denkmals iſt die verfaßte 
Lebensgefchichte noch bereichert mit ber ſchriftſtelleriſchen 
Hinterlaſſenſchaft des Gefeierten, nämlich mit deſſen Sit⸗ 
ten» und Denkſprüchen, liturgiſchen Beiträgen, einem Ges 
fpräche über einen fonderbaren Gemüths zuſtand, Kirchen 
liedern, Volksliedern, vier kurzen Brabreben,- acht Bes 
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ſchicht⸗ unb Feſtprebigten und ſechs Predigten verſchie⸗ 
denen Suhalte, 

Solche Biographien, die und den Befeterten, fo vicl 
möglich in feiner ganzen Individualität und in ben ver⸗ 
fchiedenen Berhältniffen des Lebens barflellen, find ſehr 
lehrreich; aud ed wäre sn wünfchen, daß öfters derartige 
Schriften verfaßt würden, um darin nicht nur bad Ans 
denken audgezeichneter Prieſter zu erhalten, fondern auch 
damit ihre oft gerfirenten kleinen fchriftlichen Arbeiten ber 
Vergeſſenheit entgingen. So iſt es unter andern ficherlich 
ein Gewinn, daß die ſchönen Lieder und die liturgifchen 
Beiträge, fo wie bie mufterhaften Predigten, gefammelt 
find. Ref. wünfcht das belobte Denkmal in die Hand 
jedes Beiftlichen, befonders jedes jüngern, und dankt im 
Namen Vieler dem hochwürdigen Herrn Domkapitular 
Aloys Wagner, dem vertrauteften Freunde des Berewige 
ten, ber dieſes Denkmal in der befprochenen Schrift er- 
sichtet und dem würdigen Hrn. Stadt» und Domkaplau 
Lang, der bie Schrift herausgegeben hat. 


Dr. Vitus Anton Winter katholiſches Ritual, Zweite neu be: 
arbeitete Auflage von Jacob Brand, Bifchof zu Limburg. 
Erfter und zweiter Theil. Frankfurt am Main, in ber 
Andredifgen Buchhandlung 1830. 


Da feit einiger Zeit wicht nur mehrere Stimmen fich 
erhoben, die laut, und man möchte fagen, mit Ungeſtümm 
die Verbeſſerung ber alten Fatholifchen Ritnalien Deutſch⸗ 
Sande fordern, ſondern auch bereitö mehrere neu bearbeis 
tete erfchienen find, fo muß dieß nothmendig auf bie 
‚Frage führen: Sind denn neue Ritualien wirklich ein fo 
dringendes Bedürfniß, wie Viele glanben machen wollen? 
Diefe Krage erhält nach unferm Dafürhalten am beften 
Dadurch ihre Löfung, wenn man ben Zwed ber Ritualien 
genau ind Auge faßt und unterfucht, ob deun bie biäher 

Ratholit. Jahrg. XIII. a IV, 8 


« 
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beffandenen und noch befiehsgben, falls durch Berbefferung 
der dentfchen Sprache nachgeholfen wird, demfelben wicht 
mehr entfprechen ? oo. 

Die Ritualien follen ber Ausfpenbung ber heil. Sas 
cramente durch zwedmäßige: Gebete, geeiguete Mahnun⸗ 
gen und verftändnißvollse Geremonien mehr Würde und 
Feierlichkeit geben, um fo.ben Menfchen mehr vorzubes 
reiten und in eine Stimmung zu verfegen, daß die heil. 
Handlung tief und heilfam auf die Seele wirkt, und fie 
zur Aufnahme der göstlichen unfichtbaren Guade, welche 
durch die heil. Sacsamente ertheilt wird, würdig macht. 
Sie follen, befonderd auf bad Gefühl einwirken und dem 
audgeftreuten Saamen ber Wahrheit und Tugend in ber 
Seele fruchtbar machen und zum religiöfen Leben entwickeln; 
fie follen beitragen, daß bie chriftliche Gemeinde bei der 
feier der heil. Religiondgeheimmniffe erbaut, gerührt und 
erwärmt, ber religiöfe Sinn geflärft, der Funke des Ewigen 
und Göttlichen, den Gott in unfere Seele gelegt, ges 
wedt und zur heil, belebenden Blut angefacht werde. 

Dieß ift der Zweck, den die fatholifche Kirche, welde 
Die Bedürfniffe ihrer Kinder, aber auch bie Mittel kennt. 
denſelben abzühelfen, ftet6 im Ange hatte unb darum auch 
ſolche Anorduungen traf, daß das Heilige nach ber Er» 
mahnung ded Apofteld heilig behandelt werde. Die Mens 
fchen bedürfen der äußeren Anregung durch finnliche Dinge, 
durch welche der tiefe Siun der heil. Geheimniſſe gleiche 
fam auf bie Oberfläche heraufgegogen und anſchaulich ges 
macht“ werbe,. um fich dann von der Erbe abzuwenden 
und zum Überfinnlichen zu erheben. 

Entſprechen nun aber unfere Ritualien nicht mehr 
diefer fchönen Abſtcht der Kirche? Man follte dieß aller» 
ding glauben, wenn man auf die vielen Nitwalien hins 
fieht,, die feit einiger Zeit erfchienen find und noch ers 

fheinen. Da wir aber immer gerne bei dem Alten blei⸗ 
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ben, nicht weil es alt iſt, fonbern weil in bem Alten 
auch der alte Geift der Kirche forticht; fo laſſen wir uns 
nicht fo Leicht eine Meinung aufbringen, die mit unferer 
Übergeugung und Erfahrung im Widerfpruche ſteht, ſon⸗ 
dern wir fehen bei Allem auf den Grund und wollen lies 
ber überwiefen ald überredet werben; barum wollen wie 
auch ohne Rädhalt, aber mit der. gegiemenden Ehrfurcht 
bie Gründe beleuchten, warum ber hochwürdigſte Hr. 
Herausgeber vorliegenden Ritnals einer Änderung der feit 
Sahrbunderten beflandenen und ſehr hochgeachteten kirch⸗ 
lichen Disciplin das Wort redet. Daß nur Gründe von 
ber größten Wichtigkeit gelten können, verficht fi vom 
ſelbſt, weil auch bie Sache, um die ed ſich haudelt, von 
der größten Wichtigkeit if. 

Mir führen hier die Gründe an, womit vorliegendes 
Ritual durch den hochwärbigften Herausgeber in der Ein» 
leitung gerechtfertigt wird, die zugleih als indirecte 
Borwärfe gegen die alten Ritualien angefehen werben 
möüffen. 

S. 10 nnd 11 der Einleitung heißt ed: Vorderſamſt 
fo dieſes Ritnal won aller Nahrung des Mechanismus, 
welcher den Dienfchen zur Mafchine herabmwürbigt, gereis 
nigt, es fol fret werden von dem ermüdenden Einerlei, 
Durch welches alle Erbauung getöbtet wird; — es follte 
endlich frei werden von ber zu großen Üiberlabung, welche 
den Geift, ſtatt zu erheben, nur feier an bie Erbe bins 
det. Es iſt fchon viel gewonnen, wenn ber Lähmungs, 
ftoff auf die Seite gebracht ifl. Aber auch das zurückblei⸗ 
bende . Beflere wird in diefer Umwandlung erſt fchöne 
Früchte tragen, da es in bdeutfchem Gewande auftrict, 
und eben beßwegen dem Bolfe ganz verſtändlich wird. 
Doch nicht nur durch Bie Wegfchaffung des allenfallfigen 
Zwedlofen und Zweckwidrigen und durch bie beffere Ges 
ftaltung des Zwertmäßigen, fol das neue Ritual vor dem 
8 * 
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alten einen Borfprung erlangen, fondern auch, und vor⸗ 
zugsweiſe dadurch, daß bie neuen Bebete, bie neuen Li⸗ 
taneien ıc. dem Geiftedauffluge mächtig nachhelfen Wir 
haben. abfichtlich die in der Einleitung erwähnten Bors 
theile diefed neuen Rituals wörtlich angeführt, um beflo 
beffer die Vorwürfe kennen zu lernen, die ben alter Ri⸗ 
tualien gemadyt werden. Wir geftchen ed, die Vorwürfe 
find hart, und wären fie begründet, fo müßte man bie 
Kirche felbit anklagen, ald hemme fie den Aufflug bes 
menfchlichen Geifted und unterbrüde das religiöfe Leben. 

Diefes Ritual foll von aller Nahrung 
ded Mehanismus, der den Menfhen zur Mar 
ſchine herabwürdigt, frei werden. Begünfligen 
alfo die alten Ritualien den Mechanismus? Vielleicht 
durch ihre ſtereotypen Zormulare, von benen ber einzelne 
Ausfpender der heil. Gcheimniffe nicht abweichen darf? 
Es ift nur zu wahr, baß bei ber Ausſpendung ber heil. 
Gecheimniffe der. Religion ein Mechanismus ſich einfchlels 
hen kann , aber unrecht iſt ed, dieß den Ritualien zum 
Borwurfe machen. Der fromme Ausfpender weiß bei den 
Religiondhandlungen ben kirchlichen Eeremonien immer 
eine neue Seite abzugewinnen, an der er ſich erbauen und 
fein Geiſt reichlihen Stoff zu wäßlichen Betrachtungen 
finden kann, und er wird auch bei dem Alltäglichen nicht 
in Mechanismus verfallen, denn er Seunt den Geiſt, der 
mit ſtets frifhem Leben die Form durchdringt. Der geifls 
und herzlofe Ausſpender aber verfinkt bei Allem in tobten 
Mechanismus, und wollte man alles entfernen, was ihn 
bazu verleiten könnte, was mußte nicht täglich in ber 
Kirche geändert werben? Faſt wären wir zu glauben vers 
fucht gemefen, der hochwürdigſte Herausgeber dieſes Ri⸗ 
tuals Huldige der Anficht: es fol den Ausſpendern ber 
heil. Gcheimniffe frei gegeben werben, die Feier der heil. 
Sacramente nady eigenem Gutdunken und nach Verhält⸗ 
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niß der Umſtaͤnde auzuordnen (denn dich wäre wohl das 
geeignetfle Mittel den Mechanismus und dab ermüdende 
Einerlei zu vermeiden), und bie Ritnalien follten nur 
dazu biemen, den Schwächern eine Anleitung hiezu zu ger 
ben. Dagegen erklärt er ſich aber in der Einleitung ©. 
10 ganz beſtimmt: „An der in einer Diözefe vorgeichries 
benen Ausſpendung eines heil. Sacraments darf der Geiſt⸗ 
liche nichts ändern.” ) Es iſt und darum nicht Kar, wie 
es mit dem Borwurfe bed Mechanismus gemeint fey, noch 
weniger aber fehen wir ein, wie in vorliegenden Rituale 
demfelben entgegengearbeitet werde. Wenn der Beiftliche 
fih an die vorgefchriebene Form zu halten hat, und es 
ihm aur erlaubt tft wüßliche Zufäße zur größern Anregung 
des religiöfen Gefühls zu machen und um bed größern 
und heilfamern Eindrucks willen Belchrungen und Erklä⸗ 
zungen beizufügen, fo gefchieht nichts, was nicht auch bisher 
ſchon geſchehen, und nad den alten Ritualien erlanbt ift. 

Die alten Ritnalien find mit Zeremonien 
überladen. Diefen Vorwurf hat der hochwärbigite 
Herr Herausgeber dieſes Rituald am beften ſelbſt wider⸗ 
legt, indem er wicht nur alle in den alten Ritualien vor» 
gefchriebenen Zeremonien aufnahm, ſondern auch noch 
‚ hinzguffgte: 3. B. bei der Taufe bie Behreichung der Oh⸗ 
ren und Naſe des Kindes mit Aſche, welche Cerempuie 
wenigitend in vielen Ritualien nicht vorkömmt. Jedoch 
finden wir auch, daß dieſes neue Ritual etwas nicht ent⸗ 
halte, was vielleicht das zweckloſe und zweckwidrige feyn 
dürfte, welches der hochwürdigſte Hr. Herausgeber in 
den alten Ritnalien gefunden haben will. Es find dies 
die Beſchwoͤrungen bei ber heil. Taufe, die an allen jenen 
Formularen geftrichen find, die ale frei bearbeitete ange⸗ 


9 Sollte diefer Sap nicht einige Hehnlichtelt haben mit dem Zolgen» 
den: „An den in der Kirche allgemein befiehenden Disciplinen 
darf der Biſchof nichts ändern?“ , 
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geben werben. Da biefe Befchwörungen ber alten Ri⸗ 
tnalien genau mit den Ausſprüchen Zefn über ben Teu⸗ 
fel, feine Plane und Werke, wie auch mit ber evangelis 
ſchen Lehre, daß wir alzumal Sünder find und unter 
der Gewalt des Urhebers der Sünde fiehen, übereinſtim⸗ 
men, fo haben wir fie fehr ungerne vermißt und können 
eine folche Auslaſſung und um fo weniger von einem Ober» 
hirtem erflären, dem doch bie Sorge für Erhaltung ber 
Firchlichen Lehren anvertraut iſt, unb ber befonderd im 
ihren Geiſt eingeweiht feyn fol. Was die beutfche Sprache 
betrifft, bie der hochwürbigfte Hr. Herausgeber einge 
führt wiſſen will, fo ift ed gewiß fehr zu verwundern, 
daß man fo große Hoffnung für die IWiebererwedung bes 
zeligiöfen Lebend anf biefelbe feget. Nez. ift gar nicht 
der Meinung, daß nicht auch bie beutfhe Sprache bei 
der Yusfpenbung ber heil. Geheimniſſe ber Religion ger 
braucht werben könnte, wann biefelbe von der Firchlichen 
Dberbehörde eingeführt wäre; glaubt aber nicht, fie ale 
das Eine, was unferer Zeit befonderd Roth that, um 
ber fo tief gefunfenen Religioſität wieber aufzuhelfen, ans 
nehmen zu müſſen. Die Einführung ber deutfchen Spras 
che gehört keineswegs unter bie Wünfche bed Volkes, 
bavon bat fi Res. während ſeines yfarrlichen Lebens 
binlänglich überzeugt, und auf das Volk follte doch mit 
allem Rechte billig Rüdficht genommen werden, bamit 
ſich uicht jene traurigen Scenen wieder erneuern, durch 
welche die Einführung bes beutfchen Kirchengefangs in 
jenem Lande, welches nun unter der Jurisdiktion bes 
hochwürbdigften Herausgebers flieht, fo gehäffig geworben 
it. Das Volk flieht mit Eiferfucht auf feinen Glauben 
and auf die alten Gebräuche und erkennt in jeder Ände⸗ 
rung der kirchlichen feit undenklichen Zeiten beftandenen 
Ritualien eine Abweichung von dem alten Glauben feiner 
Bäter und eine Annäherung zum Proteſtantismus. Dar 
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rum bärfte es räthlih fen, mit folchen Verbeſſe⸗ 
rungsplanen, die den Eirchlichen- Frieden gefährden, zus 
rüdzuhalten und die Aufmerkfamleit anf Dinge binzus 
wenden, die mehr Noth than, und von den Gläubigen 
auch beifällig aufgenommen würden. Re. muß hier bes 
merken, daß es ihn fehr befrembete, ſich aus der Einlei⸗ 
tung überzeugt zu haben, baß ber hechwärbigfte Heraus⸗ 
geber dieſes Rituale unter bie Zahl derer gehört, welche 
die beutfche Sprache als Univerfalmittel zur Erwedung 
des religiäfen Lebens anfehen und fie darum bei allen 
kirchlichen Verrichtungen, beſonders bei Audfpenbung ber 
heil. Saframente, ganz gegen dad ausdrückliche Gebot ber 
Kirche — man ſehe das bayerfche Eoncondat: Urt. 12, 
Lit. G. — vorfchlagen. Bon jeher firebte die Kirche 
nach Einheit, ſowohl im Glauben, ald auch in der Dis, 
ciplin, und den Bifchöfen liegt es 0b, für die Erhaltung 
dieſer Einheit zu wachen, nicht aber durch berartige Ders 

beſſerungsvorſchlaͤge biefelbe zu ſtoͤren und Die Kirche zu 
verwirren. 

Nachdem wir nun auf bie Haupteorwärfe, welche 
in der Einleitung den alten Ritwalien gemacht waren, 
geantwortet haben ; fo ergiebt fih von feld, baß bie 
vorgebrachten Gründe die Herausgabe vorliegenden Ri⸗ 
tuals keinesweges rechtfertigen können. Damit wollen 
wir aber doch nicht Iäuguen, daß ein need Ritual wüns 
fhenswertb und zum Theile auch nothwendig ſey, und 
wir fügen hier. für unfere Anficht zwei Gründe an. Die 
meiften Ritualien, bie nun noch im Gebrauche find, find. 
zu einer Zeit verfaßt worden, wo bie deutfhe Sprache 
jene Ausbildung noch nicht erreicht hatte, welche fie jetzt 
befigt. Darum find die Anreben: 3. B. bei der Taufe, 
Ermahnungen bei ber Ehe, Webete bei der Kranfen- 
Communion, lebten Ölung ıc., dem Gefchmade unferer 
Zeit in fprachlicher Rückſicht nicht mehr angemeflen, und 
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erheiſchen nothwenbig eine Umarbeitung. Rod wichfiger 
aber iſt ber gweite Orund. Wir haben eben ausgefpros 
hen, daß die Fatholifche Kirche ſtets auf Einheit nicht 
nur im Glauben, ſondern auch in ber Disciplin fah uud 
gerade diefe Einheit in der Dieciplin macht ein neues 
Ritnal nothwendig. Durch bie politiſche Veränderung 
ber Staaten erhielten auch bie Bisthümer eines großen 
Theils. von Deutfchland eine neue Eicumfcription, und 
die meiften beftehen nun aus mehreren Theilen früherer 
Didcefanbezirke, deren jeber fein eigened Ritaal hatte, 
an been Stelle biöher noch Feine neuen getreten find, 
außer jenen, welche etwa einzelne Seelforger von ben 
feit einiger Zeit erfchlenemen, ohne kirchliche Sauftion zu 
ihren Gebrauche wählen. Dadurch geht aber die kirch⸗ 
liche Einheit der Dieciplin immer mehr zu Grunde, uud 
es fieht zu befürchten, daß man bald fo viele Ritnalien 
finden werde, als es Pfarreien in einer Didcefe giebt. 
Es thut daher dringend Noth, daß bie beutfchen Ober⸗ 
birten einmal zufammentreten, um ein neues Ritual für 
alle Didcefen Deutfchlande, oder doch wenigftend für 
jene, die unter einem Metropoliten fiehen, herauszugeben. 
In diefem neuen Rituale könnte dann nicht nur bie ver 
altete deutfche Sprache in Ausbrüden und Wendungen 
verbeffert, fondern auch manche bisher nur Iateinifche Ges 
bete » 3: D. bei ber Zaufe, Kranfencommunionen, letzten 
Ölung in deutfcher Sprache aufgenommen werden. Dies 
ſes Ritual müßte. aber von ber oberfien Kirchenbehörbe 
die Sanction erhalten. Dadurch würde einem bringen, 
den Bedürfniſſe abgeholfen, die Einheit ber Disciplin 
erhalten, ober vielmehr befördert werden und bie Bifchöfe 
könnten dann mit unnachfichtlicher Strenge bie Seelfor- 
ger anhalten, kein anderes, als das vorgefchriebene Ri⸗ 
tual ohne Veränderung ber Formulare bei Berrichtuns 
gen heiliger Handlungen zu gebrauchen. So wichtig and 
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dieß Geſchaͤft ik, fo iſt doch deſſen Schwierigkeit durch 
die in neuerer Zeit erſchienenen Ritnalien, die alle als 
Vorarbeiten dienen können, zum Theile gehoben. Ju die⸗ 
ſem Sinne tragen wir fein Bedenken, auch vorliegendes 
Ritual zu empfehlen und liefern bier noch eine kurze 
Überſicht desſelben. 

Das Ritual zerfällt in zwei Theile, von bemen ber 
erfie den Tauf⸗, Firmungs, und Beichtalt, die heilige 
Kommunion und die heiligen Weihen enthält. Im zweis 
ten Theile tommen ber Trauungsalt, Kranfencommunio, 
nen, letzte Dlung, allgemeine Losfprehung, Begräbnißaft 
für Kinder und Erwachfene, nnd zuletzt verſchiedene Seg⸗ 
sungen vor. Einem jeden heil. Akte fichen mehrere Formu⸗ 
Iare in Iateinifcher Sprache, dann die Überfegung im beuts 
fcher Sprache zur Seite. Die Eeremonien ſind mit wenigen 
Abänderungen bie nänlichen, die auch im den Altern Ri⸗ 
tualien vorgeſchrieben find, jedoch find Immer kurz erflä- 
ende Zufähe damit verbunden, die fehr zur Belchrung 
des Volks beitragen. So heißt es bei der Darreichung 
des Salzes bei der Taufe: „Wie das Salz das Kleifch 
und andere Speifen won ber fie zerſtörenden Fäulniß bes 
wahrt, fo foll diefed Salz der chriftlichen Weisheit dich 
vor ber Lauigfeit und Trägheit im Guten unb ver ber 
Sünde, welche beine Seele ind Verderben zieht, bewah⸗ 
sen, dich ftärfen, damit bu auf der Bahn ber Tugend 
nie ermüder, ſondern raſtlos fortwanberft auf der Straße 
zu unferm Baterlande, dem Himmel Da ein Ritual 
dem Seelforger die Art und Weiſe vorfchreibt, nach wels 
cher bie zum pfarrlichen Amte gehörenden heiligen Hand» 
Inngen verrichtet werben follen, fo hätte bie Aufnahme 
ber Ertheilung der Firmung und der heil. Weihen unters 
bieiben können; dagegen hätten wir gewünſcht, daß alle 
in den ältern Ritualien enthaltenen Gegnungen und bes 
fonderd die Progeffionen am Markustage, in der Bitt⸗ 
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woche und beim Frohnleichnamsfefte aufgenommen wore 
den wären. Da ber hochwirrdigſte Hr. Herausgeber in 
ber Einleitung (S. 14.) erflärt, bei der nenbearbeis 
teten zweiten Auflage Feine andere Abficht zu haben, 
als Hmdentungen und aflenfallfige Materialien zu neuen 
Agenden und Ritualien zu liefern; - fo enthalten wir 
uns, über die Aufnahme mehrerer Kormmlare für eine 
und dieſelbe heil. Handlung ein Wort zu fagen, glauben 
aber bo bemerken zu müflen, daß das in einer Diäzefe 
vorgefchriebene Ritual nur ein Formular für jeden Alt 
enthalten dürfe, weil fonft das Volk fick wicht zurecht 
finden Könnte, wenn ber GSeelforger 3. DB. bente fo und 
morgen wieber anders taufen wärde. 

Was die Anreden betrifft, die einen großen Theil bes 
Rituals ausfüllen, fo And wir, fo viel Schönes und 
Gutes auch in denfelben gefagt wird, bach der Meinung, 
daß fie hier am unrechten Orte find. Zur Belehrung über 
Die Sacramente und über bie aus dem Empfange derfels 
ben hervorgehenden Pflichten findet der Seelſorger im 
Tatechetifchen Unterrichte Zeit und Gelegenheit; die Gas 
cramente aber ſollen nicht fowohl erſt belehren, ald ben 
‚ausgeflreuten Tugendſaamen nur befeuchten und durch 
Mittheilung der göttlihen Gnade den guten religiöfen 
Sinn Härten und beleben. Wohl giebt ed auch Gelegen⸗ 
- beiten, wo eine kurze Anrede vor Ertheilung eines heil. 
Sacraments am vechten Orte ift, 3. B. bei Taufen, 
wo oft Leute eined andern Religionsbekenntniſſes, als 
Pathen, oder vielmehr als Zeugen daſtehen, bie oft Teinen 
Begriff von Fatholifchen Sacramenten haben, ober bei Bes 
erdigungen in gemifchten Gemeinden, wo das Bolt oft 
eine kurze Anrede am Grabe wilnfcht, oder bei Vereh⸗ 
lihung ausgezeichneter Perfonen; aber man bürfte in fols 
chen Häfen den Geiftlichen fo viel zutrauen, daß fie für 
ſich ſelbſt eine folche Anrede zu halten im Stande find, 
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da man ihnen ohnehin die Erklärung der fänmtlichen 
Evangelien überläßt. 

Die Gebete find oft für das Bolt zu erhaben nnd ges 
fünftelt und meht fchön als tief und Fräftig. Überhaupt 
haben wir in ben Gebeten nicht gefunden, daß fle dem 
Beiltesauffluge mächtig nachhelfen und alfo einen Vorzug 
vor ben: Gebeten der alten Ritualien haben, was ber 
hochwürdigſte Herausgeber In der Einleitung verficherte. 

Dei bem Trauungsaft iſt und in dem zweiten Kors 
nulare Th. 2 ©. 57 befonderd der Satz aufgefallen: „das 
‚heliche Band, ſelbſt bier an der heil. Stätte geknüpft, 
wäre noch immer trennbar, wenn demfelben ein von ber 
Kirche feflgefebtes und von dem Staate anerlanntes Hin⸗ 
berniß entgegenflände.» Wie er bier ſteht, hat es den 
Schein ald wären die von der Kirche gefehten Hinder⸗ 
niffe anr dann trennend, wenn fie von bem Staate aners 
kannt werden. Bir find weit entfernt diefe Anficht dem 
hochwürdigſten Hrn. Herausgeber beizumeffen, glauben 
nber aufmerkſam machen zu bürfen, wie behutfam man 
in liturgifihen Arbeiten mit feinen Ausdrücken ſeyn müfle, 
um nicht mißverflanden ze zu können. F. 


Franz Joſeph Weinzierl's, ehemaligen Dompredigers, dann Dom⸗ 
kapitulars und biſchoͤflichen geiſllichen Raths zu Regensburg, 
nachgelaſſene Schriften religiöfen Inhalts, Erſte Abtheilung, 
Predigten auf die Sonns und Feſttage des katholiſchen Kir⸗ 
chenjahrs, nach deſſen Tode herausgegeben von ſeinen Freun⸗ 
den. Erſter Band. Erſter Jahrgang. Mit Genehmigung des 
bifehöflichen Ordinariats Regensburg. Sulzbach, in der J. 
E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung 1834. 


Was unferer Zeit befonbers Noth thut, iſt der le⸗ 
bendige Glaube an die heil. Wahrheiten der Religion, 
und das treue Feſthalten an ben Offenbarungen der uns 
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endlichen Erbarmang Gottes. Der Grundfaß bed Pro 
teſtantismus, den Glauben von ber. fubjectiven Beruunft 
abhängig zu machen, fucht im neuerer Zeit wenigſtent 
praftifch fich auch unter den Katholilen geltend zu ma 
chen; er iſt eine allzu gefährliche und reizende Lockſpeiſe 
für deu menfchlichen Eigendünfel, und ſchon Mancher lieh 
fi von ihr ködern, und opferte dieſem Abgotte den Elan 
ben an bie göttliche Lehre Jeſu. Man darf ſich darım 
nicht wundern, daß die Sittlichkeit in unfere Tagen k 
tief gefunfen ifl, denn ber Glaube if ber Grund und di 
Wurzel alled Guten. Mit dem Erlöfchen dieſer bin 
liſchen Leuchte anf dem Wege zum ewigen Baterlande, 
erwachen in den Herzen alle jeue verbotenen Triebe und 
Leidenfchaften, die den Menfchen von feinem wahren fe 
bensziele verloden., und in bie Irre ber Sünde führe; 
ohne dieſes göttliche Licht braufen wild die thierifchen 
Reigungen anf, gleich den ſchwarzen Nachtgeſtalten, die 
ans ihren dunkeln Schlupfwinkeln hervorbrechen, wenz 
bie Sonne hinter dem Bergen ſich verbirgt, und bie Nacht 
auf die Erde fich lagert. 

Es iſt darum die befonbere Aufgabe ber Diener dei 
Evangeliums in unfern Tagen, daß fie den Glauben au 
die göttlichen Wahrheiten wieber in den Herzen ihrer Zu 
hörer erweden und tief begründen. Ohne biefen lebendi⸗ 
gen Glauben find alle ihre Ermahnumngen in den Wind 
geſprochen, fie predigen tauben Ohren und pfropfen den 
fruchtbaren Zweig des Evangeliums auf dürre abgeftor 
bene Äſte, durch welche der Lebensfaft nicht mehr fließt, 
und der barım nie aufwachfen Tau. Der chriftliche Leh⸗ 
rer, der ſich nicht zur befondern Aufgabe gemacht bat, 
ben Glauben in der Bruft feiner Zuhörer zu erwecken, 
fondern nur mit flachem Moralifiren ſich abmühet, ver 
kennt die Bedürfniſſe unſerer Zeit, er kennt nicht ben fans 
len Fleck des gegenwärtigen Geſchlechts. Von dem Glan 
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bern bängt das übrige feelforgerliche Wirken ab. Iſt eins 
mal Diefer Iebendig, fe und -unerfchätterli, iſt das Glau⸗ 
benslicht tu-ber Bruf der Menſchen angezündet, if das 
Herz von der Überzeugung der Wahrheit burchdrungen, 
Dann firene man ben Tugendfaamen in bie gläubige Seele, 
er wird anfmwachfen und Frucht bringen; dann ermuntere 


mas die Schwachen mit ernften liebevollen Ermahnungen, 


fie werben an Kraft unb Willen erftarfen, dann züchtige 
man ben glänbigen Sünder wit ben Strafgerichten ber 
ewigen Gerechtigkeit, er wird zittern und beben und im 
Buße und in Gottes unendlicher Erbarmung fein Heil 
fuchen. 

Nach diefen Vorbemerkungen, durch welde Nez. ben 
Standpunkt bezeichnet, von welchem er vorliegende Pres 
digten bed fel. Weinzierl betrachtet hat, glanbt er ſich 
nun auch zu der Behauptung berechtigt, daß Weinzierl 
die Aufgabe unferer Zeit vollkommen begriffen und gelöst 
hat. Er hatte fi zum befonderen Ziele geſetzt, den er» 
ftorbenen Glauben in feinen Zuhörern wieber zu belieben, 
den unter der Schene vor ber Welt noch glimmenden 
Funken anzufachen, und die Schwachen in dem gläubigen 
und lebendigen Feſthalten an den heiligen Wahrheiten 
der Religion uud an den huldvollen Führungen Gottes 
zu flärten. Jeſus, den Gelrenzigten, gu prebigen, auf 
ihn, den Anfänger und Bollender unfered Glaubens, hin» 
zuwelfen, und ihn im feiner erhabenen Meſſiaswürde dar» 
zuftellen,, dieß war der Zielpunft, ben er im feinem feel» 
forgerlichen Berufe durch feine Lehrvorträge befonders zu 
erreichen firebte; deßhalb wich er manchmal von den evan⸗ 
gelifchen Prikopen ab umd fuchte im fortgefeßter Reihens 
folge den Glauben irgend einer katholiſchen Wahrheit im 
ein helles Licht zu ſetzen. Beſonders war es die in uns 
fern Tagen fo oft angefeindete Wahrheit ber Gottheit 
Jeſu Ehriftt, die er mit Kraft, Nachdruck und Wärme 
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dem Volle am das Herz zu legen ſtredte, um «8 vor je 
nen Verirrungen zu bewahren... bie ein Erzeugniß umferer 
Zeit, und zugleich ein fprechendber Beweis ihver antidhrift- 
lichen Richtung find. Um Jeſus al die Erwartung ber 
Völker, als den Menfch gewordenen Gott, und als ber 
Ernenerer und Wiederherſteller der gefallenen Menfchbeit 
barzuflellen, fammelte er ih vier Adventspredigten, welche 
den Anfang des vorliegenden Bandes machen, aus Dem 
Geſetze Mofes, aus deu Pſalmen und Propheten ale jene 
Zengniffe, welche in denfelben von dem, ber da Fommen 
foßte, enthalten find, und bie über die Zeit ber Erſchei⸗ 
nung des Meffiad, über die Umflände feiner Geburt, 
über beren felige Kolgen, über bad Leben und Wirfen 
des Erldferd handeln. Diefen Zeugnifien reihete der fer 
lige Berf. in einer Predigt auf das Keil der Geburt Jeſu 
aus ben Evangeliften und aus den Senbfchreiben ber heil. 
Apoftel jene an, welche fich über die Abficht der Sendung 
Jeſu ausfprechen. Zu gleichen Zwecken benüßte Hr. Wein⸗ 
zierl bie heil. Faſtenzeit, um bad, was bie Propkeren 
über das Leiden des Meffind vorhergeſagt, was die Evans 
geliften über dasfelbe erzählt, was Jeſus felbft von dem⸗ 
feiben geweisfagt und bie Apoſtel von dem Gekreuzigten 
gepredigt haben, feinen Zuhörern worzutragen und fie zu 
Überzeugen, daß es Jeſus fey, an dem die Schrift er⸗ 
füllt wurde, und daß er darum ber Erlöfer, daß er Gott 
felbft fey. Die Natur der Sache erforderte bei ſolchen 
Abhandlungen, dag Zeugniffe und Schriftftellen in großer 
Menge in die Vorträge aufgenommen wurden, was leicht 
ermüdet und felten Beifall erhält, allein Hr. Weinzierl 
hat hiedurch bewiefen, um mas ed ihm eigentlich zu thun 
fey, und daß er nicht nad) Lob und Beifall hafche, ſon⸗ 
bern nur Jeſus ben Gelreuzigten verfünbe. Indeß wußte 
er doch in biefe Vorträge durch ſchöne und tiefe Gedan⸗ 
ten fo viel Intereffe zu bringen, daß fie gewiß nur mit 
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großem Beifalle angehört wurden. Gr verftand eb bis . 
Aufmerkfamkeit feinee Zuhörer gerade auf jenen Punkt 
bin zu leiten, ben er eben beweifen wollte, umd hatte er 
einmal ihren Verſtand überzeugt, dann legte er ihnen mie 
Wärme den Glauben and Herz, in welchen beiden bers 
felbe immer wurzeln muß, wenn er befeligend werben fol 
nad dem Ausſpruch Panli ad Rom. X. 10. 


Mit biefer Andhebung ber in vorliegendem Banbe 
enthaltenen dogmatifchen Gegenſtände fol aber nicht ger 
ſagt ſeyn, daß dieß die einzigen Predigten find, bie vor 
den Freunden bed Seligen gefammelt wurden, fondern 
Res. will damit nur feine oben ansgefprochene Auficht, 
Daß Hr. Weinzterl fein Zeitalter und deſſen Bebärfniffe 
genau kannte, beweifen, und zugleich anzeigen, daß ber 
würbige Prebiger es ſich zum Ziele geſetzt hatte, dem 
Glauben an die Gottheit Jeſu und an bie durch ihn ges 
worbene Erldfung recht tief in feinen Zuhörern zu bes 
gründen. Er unterließ darum nicht, den Glauben durch 
die Liebe thätig und wirffam zu machen, fondern er baute 
auf dieſes gelegte Fundament das Gebäude der Tugend 
und des chriftlichen Lebens. Man ficht es den Predigten 
an, daß fie aus einem ebleu Herzen gefloffen find, daran 
find fie alle fo einfach und ungefünftelt, fo voll Liebe und 
riftlicher Begrifterung, wie fih nur das gläubige und 
liebende Herz des Dieners des Evangeliums äußern kann. 


Borliegender Band enthält einen ganzen Jahrgang 
nebft mehreren ‚Predigten auf die Fee ber Mutter Got⸗ 
tes und einiger Apoſtel, doch find es nicht die Prebigs 
ten, wie fie der Verf. in einem Jahre gehalten hat, fon» 
dern von mehreren Iahrgäugen zuſammengeſtellt, was ben 
Herausgebern um fo mehr Ehre macht, da fie dadurch 
beweifen, daß fie nur Bortreffliches iefern wollen, und _ 
andy geliefert haben. Und da fie von der Abnahme des 
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erften Bande biefer Predigten bie Herausgabe der Abris 
gen Jahrgänge abhängig machen, fo wänfchen wir, daß 
fie in dem Mangel an Abfab Fein Hinderijß ihres Um 
teruehmen® finden mögen. F. 


Das katholiſche Glaubensbekenntniß, wie es bei der Prieſter⸗ 
weihe beſchworen wird, in Bezug auf dos an Seine Ery 
bifcgöfliche Gnaden zu Freiburg gerichtete Sendfchreiben 


des ehemaligen Profeffors der Kirchergeſchichte daſelbſt, 


Dr. Karl Alerander von Reichlin:Meldegg, geprüft und 
beleuchtet von Th. Joſepyh Heberling, Beneficiat zu 
Bohlingen am Unterfee im Großherzogtum Baden. Auge 
burg 1832. Derlag der Karl Kollmann’fchen Buchhand⸗ 
lung. ©. 88. Preis: 24 Er, 


Der würdige Chorherr Geiger aus Luzern hat das 
Sendſchreiben ded ehemaligen Profeford ber Kirchen⸗ 
gefchichte gu Freiburg, Dr. 8. 9. von Reichlin⸗Meldegg, 
fogleich nach feinem Erfcheinen in feiner ganzen Gehalt, 
loſigkeit dargeſtellt. Dem vortrefflihen Schriftchen des 
Ehorheren Geiger reihet ſich Das eben angegebene ehren» 
vol an. ES werden hierin bed ehemaligen Profeſſors 
der Kirchengefchichte grundlofe Behauptungen zuerſt im 
Allgemeinen hervorgehoben und widerlegt, dann folgen 
bie dem Symıbolum nicaeno-constantinopolitanum beiges 
gebenen Süße, die der ehemalige Profeffor ebenfalls als 
Neopreöbpter befchworen hat; und die er nun in aller 
Weiſe anfeindet. Hr..Heberling begleitet ihn von einem 

Punkte zum andern, führt bed Gegners eigene Gravamina 
an und weift ihm dann ans dem gefunden Menfchenver- 
ftande, aus ber Offenbarung und aus der Gefchichte, nach, 
wie unwiffend, eingebildet und unlogifch ber in feinem 
Dünkel berüdte Profeffor in feinen Argumentationen ver⸗ 
fahren iſt. Ref. empfiehlt das Büchlein zur ernften Bes 
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herzigung, und freut ſich, daß der Hr. Verf. eben fo guf 
ausgerliftet als muthig für die Fatholifche Sache in bie 
Schranfen getreten il. So muß es kommen, bann wer⸗ 
den bie Übermäthlgen und dabei gewöhnlich irgend wie 
befangenen Gegner vorerft zweimal fid, bedenken, ehe fie 
das Katholifche, für welches überall Verheidiger anfflehen, 
mit ihren verrofteten Waffen anfallen. Der ehemalige 
Herr Profeffor hätte überhaupt aber der ganzen Mühe, fo 
viele Ausftellungen gegen das Katholifche anfzufinden, 


überhoben bleiben Fönnen, wenn er bad punctum saliens 


nicht hätte ‚verhällen wollen, Ref. hat lange vor bes 
Profeffors Übertritt gewußt, daß fich Alles bei bemfelben 
darum handle, ut fiant duo in carne una. Alles denen, 
welche ein aͤhnliches Gravamen auf dem Herzen liegen 
haben, erlaffen wir alle übrigen; es genügt, daß fle mit 
ihrer dimidia pars animae ſich verfländigen, und dorthin 
gehen, wo Alles, was nicht Fatholifch glaubt und hans 
belt, willige Aufnahme findet. Nur noch einen Gedan⸗ 
ten muß Ref. bier ansfprechen, daß ein Land die größte 
Schuld zu büßen haben müfle, welches auf feinen zwei 
höchften Lehranſtalten alle Fundamente des religiöfen Glau⸗ 
bens, nämlich zu Freiburg bes Fatholifchen und gu Heis 
delberg des caloinifchlutherifchen ober lutheriſchealvini⸗ 
ſchen, hat zerſtören laſſen. 


Vertraute Briefe eines Vaters an feine reifende Tochter. Eine 
Geburtstags» und Weihnachtsgabe für reifende Töchter, 
herausgegeben von dem Derfaffer der Stimmen der Reli⸗ 
gion an junge Chriften bei ihrer Confirmationsfeler, Sul: 
bach in der J. E. von Seidelſchen Buchhandlung 1830, 
S. 346, Preis 1 fl. 30 fr. 

Der Berf. diefer zwanzig Briefe geht von ber rich“ 
tigen Anficht aus, daß mit dem zunehmenden Sahren auch 
Katholik. Jahrg. XII. Hft. IV. 9 
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die Gefahren für die Jugend ſich vermehren, und daß das 
rum aud die Eltern ihre Sorge verdoppeln, und der, 
aus der Kindheit in das jugendliche Alter übertretenden 
ungfrau mit Belehrung, Warnung und Rath an die 
Hand gehen mäflen, um fie vor dem Verberben der Welt 
zu bewahren. Das Kind ſehnet fich fletd nach reiferen 
Jahren, nach Freiheit und Selbſtſtändigkeit, weil es da⸗ 
bei nur bedenft, was ed gewinnen werde. Aber bas 
Auge bed Vaters flieht bie Gefahren, die Verführungen, 
und feine Vaterpflicht fordert, dad vormärtefchreitende 
Kind zu warnen, zu erfchüttern, unb auf die Gebrechen 
ber Zeit aufmerffam zu machen, daß es flille fiehe, und jeden 
Schritt des Fünftigen Lebens welfe uud bedächtig abmeſſe. 

In diefer Abficht richtet num der Verf. eine Reihe 
von Briefen an feine reifende Tochter, in denen er fie 
väterlih vos ben Verirrungen ihres Gefchledtes warnt. 
Man findet fehr viele zeitgemäße Bemerkungen, bie mit 
vieler Wärme, und einer dad kindliche Herz fehr anziehen- 
den Beredſamkeit vorgetragen find. Deu Hauptinhalt 
machen die Ermahnungen zur religiöfen Fortbildung, und 
"dann die geiftige und. förperlihe Ausbildung für die hör 
hern Zirkel der Gefelfchaft, aus. Unter die Mittel zur 
religiöfen Fortbildung rechuet er auch das Bibellefen, 
wobei er aber die richtige Bemerkung einfchaltet, daß fie 
mit Ehrfurcht und Ebrerbietung, in edler Abficht, wit 
weifer Auswahl, mit Nachdenken, Sinn und Gefühl, mit 
beftändiger Anwendung auf ſich felbft, und mit Findlichem 
Gebete gelefen werden müſſe. In den Ermahnungen zur 
geiftigen und Förperlichen Ausbildung rügt der Verf. mit 
väterlichem Ernjte und unnachfichtlicher Strenge die Ge⸗ 
brechen des jugendlichen werblichen Gefchlechtd unferer 
Zeit, nnd warnt befonderd vor dem verberblichen Roma⸗ 
nenlefen, vor Schaufpielen, vor Tanzfucht, vor Umgang 
mit verbächtigen Teichtfertigen Perfonen, vor Mobdefucht, 
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Haarpnd, Schnürbräften, Schminfe und dann vor allen 
Lefdenfchaften; dagegen ermahnt er gur NArbeitfamteit, 
Mäpigkeit, Befcheidenheit, zum Auſtand, zur Reinlich- 
Seit, zur Keufchheit, für deren Erhaltung er die tägliche 
Erhebung des Herzens zu Bott ale das wirffamfte nnd 
fräftigfte Mittel bezeichnet. Alle diefe Warnungen, Ber 
Ichrungen und Ermahnımgen zeichnen ſich burch eimen reis. 
hen Schag von Erfahrungen, durch genaue Kenntniß 
des Lebens aus; und Reg. hätte keinen Anſtand genonk« 
men, biefes Buch als ein Weihgefchen? für Kinder höhe⸗ 
zer Bildung zu empfehlen, wenn ber Verf. es bei dieſen 
Warnungen und Belchrungen hätte bewenden laſſen. Da 
er aber glaubte, auch Über ken confeffionellen Unterfchied 
der chriſtlichen Glaubensgenoſſen wit feiner Tochter reden 
zu müſſen, fo ließ er ſich zu Äußerungen verleiten, bie 
feinem Buche nicht nur die Empfehlung entziehen, fon- 
bern bie ben Rez. beftimmen, bie Katholiten vor demſel⸗ 
ben zu warnen. Hier die Beweiſe. 

Da der Verf. fich feine Tochter, als Im Begriffe ſte⸗ 
hend, das heil. Abendmahl zu empfangen, badıte, fo 
nahm er hievon Veranlaffung, Über Zwed und Bebeutung 
dieſes Saframentd und über den Fonfeffionellen Unter⸗ 
fchied der chriftlichen Glanbendgenoſſen ſich auszuſprechen. 
Das heil. Abendmahl iſt ihm nur eine ſymboliſche Hands 
Iung, nach welcher Anficht er auch CS. 32.) feiner Toch⸗ 
ter die Frage: ob Chriſtus im Abendmahle gegeumwärtig 
fey, beantwortet: „Meine Antwort auf diefe Frage faͤllt 
dahin aus, daß von einer finnlichen Gegenwart Ehrifli 
im Abendmahle durchaus nicht die Rede feyn, daß viel 
mehr nur die reinſymboliſche oder fIunbildliche bei einer Ges 
daͤchtnißfeier Statt haben koͤnne⸗ Go nennt er andı 
S. 31. Ehriftus einen Sterbligen, ©. 41. den heiligen 
Geiſt einen höheren Beiſtand Gottes zum Guten, alfo 
keine göttliche Perfon, für welche er von den Katholiken 
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gehalten wird, und nach ben MHarften Ausfprüchen ber 
heil. Schrift geglaubt werden muß. Und doch wagt er 
bie Behauptung: der confeffionelle Unterfchieb der chriſt⸗ 
lihen Glaubensgenoſſen beftehe nicht in der Trennung 
in den Haupt» und Grunbwahrheiten bed Ehriftenthumg, 
fondern nur in. einer verfchiebenen Vorftelungsart, und 
überbieß kaum von dem "Grundwahrheiten felbft, als viels 
mehr von bdiefen ober jenen Nebenbeftimmungen, und im 
diefen oder jenen Gebräuchen. Daß der Verf. die Lehren 
der katholiſchen Kirche nicht Teunt, mag ihm als Protes 
flanten zu gut gehalten werben; aber baßer mit bem Lehr⸗ 
begriffe feiner Kirche unbefannt iſt, und durchaus Feine 
sichtige Anficht von dem Chriſtenthum bat, iſt boch mehr 
als unverzeihlih. Der aufgegriffene Gegenkand führte 
ihn zur Beantwortung ber Frage: ob ed benn gleichgüls 
tig fey, weldyer von ben verfchiedenen Religionsgeſell⸗ 
fhaften man angehöre? Da nach feiner Meinung in 
allen Wahrheit zu finden if, aber doch. feine fi von 
allem Irrthume frei nennen barf, weil in allen ber ſoge⸗ 
nannte Firchliche Lehrbegriff zwar aus der Bibel entlehnt, 
aber doch immer nur von Menfchen und nach menfchlicher 
Vorftelungsweife aufgefaßt, gebildet und beſtimmt wors 
ben ift; fo glaubt er, fomme es dem vernünftigen Men⸗ 
Shen, und infonderheit dem Chriften, zu, das Auge ſei⸗ 
ned Geiſtes zu fchärfen, zu unterfuchen, was bed Geiftes 
Gottes if, und derjenigen Partei ſich anzufchließen, welche 
in Lehren und Gebräuchen fih am wenigſten von der kla⸗ 
ren Unterweiſung der Schrift entfernt, und bei welcher alſo 
die meiſte Wahrheit und der wenigſte Irrthum zu finden iſt. 
Dies heißt doch wahrhaft den Worten Jeſu Matth. XXVIII. 
20.undJoan.X VI. 13. Hohn ſprechen. Reg. glaubt mit dieſen 
Wenigen genug angeführt zu haben, um die Eltern zu wars 
nen, daß fie ihren Kindern dieſes Buch nicht in Die Hände ger 
ben, denndie Kinder find hierin nicht den Bienen gleich, daß 
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fie den Honig fangen, und das Gift liegen laſſen, ſondern ſie 
faugen gewöhnlich das Gift, und laſſen dem Honig. 


1. Dogmatifche Abhandlung über das Gebet, von Franz Neus 
haus, Doctor der Theologie und ordentlihem Profeſſor 
derfelben in der theologifchen Fakultaͤt der Koͤnigl. Preußi- 
ſchen Akademie zu Muͤnſter. Münfter 1831. In ber 
Theiffing’fchen Buchhandlung. 

2. Die chriftfarholifche Lehre von dem Bittgebete. Dargeftellt 
von G. D. Berg, Doctor der Theologie, Muͤnſter 1831. 
In der Theiſſing'ſchen Buchhandlung. 


Beide Abhanblungen, obgleich dem Titel nach von 
einander umterfchieben, berühren doch einen und benfelben 
Gegenitand. Denn Hr. Dr. Neuhaus, der fih dad Ger 
bet überhaupt zum Gegenftanbe feiner Abhandlung ges 
wählt zu haben fcheint, geht mit dem S. 6. ebenfalls 
zum Bittgebete Über, nachdem er in den vorhergehenden 
$. F. über Begriff, Form, Inhalt, Berpflihtung und 
Eigenfchaften des Gebetes gefprochen hat. ber das 
Bittgebet entwidelt Hr. Dr. Neuhaus folgende Fragen: 
1. Wie muß nad, der Lehre und Anleitung Sefu Chriſti 
unfer Bittgebet befchaffen feyn? 2. Iſt das Bittgebet 
Pflicht oder blos ein Rath, und für wen?! 3. Kür wen 
fol der Chrik bitten? 4. Welche Bewaudniß hat es mit 
der Erhörung bed chriftlichen Bittgebetes? Obgleich bie 
Anrufung der Heiligen mit der dritten Krage nicht zus 
famnenhängt, fo glaubte boch ber Verf. der Darfleflung 
diefer Lehre ber Latholifchen Kirche hier eine Stelle geben 
zu müffen, wobei er fidy befonders auf die Widerlegung 
der gegen dieſe kirchliche Glaubenslehre gemachten Bors 
würfe einläßt. Die Abhandlung fchließt mit Beantwors 
tung einiger Einwendungen gegen das Bittgebet. 

Hr. Dr. Berg giebt in der Einleitung den Begriff 
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‚ anb die Eintheilung bed Gebetes, geht bann auf bie Ge⸗ 
neſis, Beftandtheile, Gegenſtaͤnde, Eigenfchaften, Wirkuns 
gen, Erhörung und Nothwenbigfeit des Bittgebeted über, 
wobei Nez. bemerft, daß die Nothwendigkeit des Bitts 
gebete®, feiner Meinung nadı, beffer ihre Stelle nad 
der Genefid des Gebets gefunden hätte, weil Die Natur 
der Sache ed zu fordern fcheint, daß das Bittgebet ale 
nosthwendig bargeflellt werbe, ehe feine Beſtandtheile ıc. 
erörtert werben. Sn $.7. erwiedert der Verf. auf einige 
Einwendungen gegen dad Bittgebet, umb läßt dann zum 
Schluſſe der Abhandlung in F. 8. die Darftellung ber 
katholiſchen Blanbensichre Über die Anrufung der Heili⸗ 
en folgen. Obgleich Hr. Verf. ‚bei deu Wirkungen des 
Dittgebets, ber verfiorbenen und noch im Reinigungsorte 
weilenden Seelen gebachte, fo wäre ed doch fehr erwünſcht 
gewefen, daß er fich über biefen Begenfland etwas weiter 
verbreitet hätte. 
Beide Abhandlungen find im Sinne ber Fatholifchen 
Kirche gefchrieben, und werben Prebigern und Katecheten 
willfommen feyn. | F. 





Nachricht. 

Die armen Bewohner des Donaumooſes zu Karlshuld ſchwe⸗ 
ben in einer fo druͤckenden Noth, daß die Regierung des Ober: 
donaufreifes einen Aufruf an alle Deenfchenfreunde erlafien bat, 
durch chriftliches Almofen ihnen zu Hülfe zu kommen. Zu eben 
diefem Zwecke wird auch ein fehr intereffantes Schriftchen über 
die Jeſuiten, Herausgegeben, deffen Drudkoften die Redaktion des 
«Bion” zu decken hofft, und das die Kollmann'ſche Buchhandlung 
in Commiſſion — wird. Eben dieſe Buchhandlung will auch 
die milden Beitraͤge in Empfang nehmen, welche ihr durch andere 
Buchhandlungen zugeſtellt werden koͤnnen. In der Zeitſchrift 
«Sion? ſoll zu feiner Zeit über die Verwendung Rechenſchaft ab: 
gelegt werden. Die Redaktion des .Katholiken? erfucht ihre ver: 
ehrlichen Leſer, die zu diefem ſchoͤnen Zwecke etwa beftimmten;Beiträge 
an die Kollmann’fche Buchhandlung in Augsburg oder an die Re⸗ 
daftion des „ Ratbolifen” einzufenden. «Die Proteftanten haben 
fruͤher, fagt die Zeitfchrift . Sion,” zur Unterſtuͤtzung der, zu ibrem 

Bekenntniſſe übergetretenen, nun großen Theils aber mit, Prieſter 
Lug — Karlshulder, eine bedeutende, uͤber 4000 fl. bes 
tragende Summe zufammengebracht, und hierdurch einen fehr lo: 
benswerthen Siemeinfinn betbätigt, Hinter welchem wir nicht zurüd: 





137 


VI. 
Über ben 
St Simonidmusß 
und fein 
Berpältnig zur Fatholifhen Kirde 
(Zortfehung.) 


Le St, Simonisme est la Religion de 
ceur, qui n’en ont pas, 


Nachdem wir die Hauptpunfte ber Lehre der Si⸗ 
moniften and ihnen felbft nachgewiefen haben, erfcheint es 
uothwenbig, auch etwas über ihre eigenthümliche Art und 
Meife zu feyn und befonderd über die Weiſe, in ber fie 
ihre Lehre verbreiten und ihr Eingang zu verfchaffen fuchen, 
hinzuzufügen. Wir hatten längere Zeit Gelegenheit ihr 
ganzes Weſen und Treiben aus eigener Anfchauung Tens 
nen zu lernen, und was wir hier darüber geben, find 
Fakta, deren treue Wahrheit wir verbürgen können. Aus 
der ganzen Lehre der Simoniften geht hervor, das biejes 
nigen, bie an ihrer Spitze fichen, und die Doltrin felbft 
on den Tag gefördert haben, Männer von überwiegen» 
bem Seifte, von großen Keuntniffen und von einem Scharfs 
blick für Die fchnelle und präzife Auffaffung bed geifligen 
Gehalts einer Sache oder eines Berhältuifies find, ber 
durdy tiefe Studien in allen Fächern der Wiffenfchaft und 
Kenutniffe, die eben fo andgebreitet ald tief find, gemehrt 
und geübt wird. Alle diefe Eigenfchaften concentriren 
fih in der bifkorifch » analytifchen Methode, deren fie 
ſich bei Entwidelung ihrer Lehrfäße bedienen, bie fie als 
ihre Erfindung, als ihr Eigenthbum rühmen und bie, wie 

Bathelif. Jahrg. XIII. N. 10 
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man allerbinge geftehen muß, fehr geeignetift, anfeinen großen 
Theil der Geiſter nuſrer Zeitgenoffen, die ohne ſelbſtgewon⸗ 
nenen eigenthümlichen inneren Halt, dem allgemeinen Strome 
oberflächlicher Bildung nachfolgen, einen großen Eindrud 
zu machen, fie in dem Fellhalten an dem Hergebrachten 
zu erfchüttern und fie almählig für die Aufs und Annah⸗ 
me fimoniflifcher Doktrinen empfänglich zu machen. ber 
bei der Berfihiedenheit der Geifter, der Talente und Bil 
dungdftufen, der damit verbundenen Welt und Lebens an⸗ 
ſichten der Einzelnen iſt es natürlih, daß fle ſich nicht 
bei allen bderfelben Mittel bedienen, nicht bei allen den⸗ 
felben Weg einfchlagen können, um zum Ziele zu gelangen. 
Und hier muß man wirflich ihre Klugheit und ihre Biel 
feitigfeit bewundern. Denn wit einer Gefchmeidigfeit, 
die nur bei großen Kenntniffen, mannigfacher Bildung und 
der Gabe fchneller Auffaffung und Erfenntnig möglich ift, 
verfegen fie fi auf die mannigfaltigften Standpunkte, 
gehen auf die verfchiebenartigften Anfichten ein, laſſen feinen 
Einwurf unwiderlegt, verwerfen von vorn herein fein Prin⸗ 
cip, fondern laffen ein jedes fo lange gelten, bis derjenige, 
der es aufgeftellt hat, erklärt, es felbft nicht laͤnger hals 
ten zu wollen. Bor allen Dingen fuchen fie zu erforfchen, 
ob berjenige, den fie für fich gewinnen, irgend einer Wärs 
me, einer Begeifterung fähig if, ob er im Stande ft, 
einer Idee andere Intereffen zu opfern, um ihr zu folgen. 
Finden fie, um die Sache durch ein Gleichniß deutlich 
zu machen, dad Terrain günflig, fo beginnen fie ihre Ars 
beiten damit, daß fie zu erfahren fuchen, ob ber zn Ber 
arbeitende nicht in feiner Wiffenfchaft, oder in Religion, 
Staat, Kunft, oder fonfligen geiftigen Lebensverhältniſſen 
irgenb eine ſchwache Seite, irgend eine Unhaltbarfeit, 
etwas, das ihn nicht befriedigt, das er anders wiünfcht, 
zeigt. Haben fie etwas biefer Art entdect, und bei wem 
fünde es fich nicht, fo knüpfen fie fogleich daran an, und 
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fuchen nun in einer Weiſe, bie fie für bie deu Faſſungs⸗ 

kraͤften und Auſichten des zu Bekehrenden am meiſten geeige 
nete halten, von jenem Punkte aus, ihn in allen feinen 
übrigen Anfichten, in feinem Blauben au bie Haltbarkeit 
uud Nichtigkeit der befiehenden Principe, fei es nun im 
Kunſt, Religion oder Wiffenfchaft, wankeud, in feinen 
bisherigen Überzeugungen irre, und fo in natürlicher Folge 
für ihre Doktrin offen zu machen. Und dabei werben fie 
Allen Alles. Bie gehen auf die bogmatifchen Entwicke⸗ 
Iungen ber Theologen, auf bie dialektiſchen und ſpekulati⸗ 
ven Säse des Philofophen, auf die anatomifchen Unter⸗ 
fuchungen des Arztes mitderfelben Sründlichkeit, mit derſel⸗ 
ben Entwidelung eines großen Reichthums am materiellen 
and biftorifchen Kenntniffen ein, womit fie dem Rechtes 
gelehrten feine Begriffsbeſtimmungen und Recht unb feine 
Urtheile motiviren, dem Mathematiker feine Probleme Ids 
fen und dem Induſtriellen feine Unternehmungen und Ent» 
beefungen förbern nnd realiſiren helfen. Wenn fie num 
den‘ Geift des Neueinzumweihenden glücklich bis fo weit 
gebracht haben, daß er an allem, was er bisher befeffen, 
worin er Glück und Ruhe gefunden, verzweifelt und es 
fahren läßt, weil ihm alles unhaltbar, alles abgelebt, ohne 
Geiſt und Kraft, ohne Fähigkeit eines eigenthümlichen 
Lebens erfcheint, fo beginnt nun erft bie eigentlich relis 
giöfe Thätigkeit. Sie befchränfen ſich nun nicht mehr auf 
den Geiſt allein, fondern Seele, Herz, Gemüth wird im 
Anfpruc genommen. Jetzt treten fie als Apoſtel auf, 
reden von ihrer Mifflen, ihrer höhern Weifung, ihrer 
wunderbaren Berufung, ihren Dffenbarungen. Der Bru⸗ 
berfuß, als Siegel der Liebe, kömmt nun an bie Reihe, 
und mit ihm die Hymmen und Gefänge, der Kultus und 
die Anbetungen. Sie reden nun sum Gefühl, wie fie vor⸗ 
ber den Geiſt zu feffeln fuchten. Ihr ganzes Auftreten 
in dieſer Periode der Bekehrung iſt eine Nachbildung def» 

10 * 
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- fen, was wir über bad Wefen, die Geiſtes- und Hands 


(ung&weife der Apoftel in den Schriften des netten Teſta⸗ 


mentes Iefen. Sie führen dieſe fehr häufig an, verglei⸗ 


chen fi, ihren Beruf, ihr Auftreten, ihre Schidfale, 
kurzum Alles mit demjenigen, was jenen wieberfuhr, fie 
beziehen vieled dort Gefagte auf fi und wenden eine 
Menge von Schriftftelen Chefonders hörten wir ben Apo⸗ 
flel Paulus oft anführen) auf fich an, indem fie diefe in ei⸗ 
genthümlicher Weife auslegen. Dabei laſſen fle ed an 
einer oft finnverwirrenden Myſtik nicht fehlen, Die aber 
auch nur den reinen und eblern, dem erſten chrifllichen 
Zeiten, auf eine ſchwache und entſtellende Weife nadyges 
bilder if. Wie fie die Gebräuche ber erften Chriflen in 
jeder Weife nachzuahmen fuchen, und wie fie, da ihnen 
ber Gelft, von dem jene durchdrungen waren, fo gänzs 
lich fehlt, diefelben nur herabwäürdigen und entftellen Fönnen, 
davon giebt nachfolgende Aufforderung, die ber oberfle 
Bater Enfantin und fein Genofle Chevalier, che fie bie 
Abbüßung der Gefängnißftrafe, zu der fie verurtheilt was 
ren, anfingen, an ihre fämmtlichen Anhänger erließen, 
den beiten Beweis. Wir theilen fie nach den Berichten, 
die ſich davon in allen öffentlichen Blättern befanden, . 
mit: Herr Enfantin, oberfter Vater der Stimoniften, und 
Michel Chevalier, durch Spruch des Affifenhofed zu einem 
Fahr Gefängniß verurtheilt, haben ſich ald Gefangene ges 


. stellt. Vater Enfantin war mit einem fammtenen, mit 


Hermelin befeßten Mantel angethban und eben fo Cheva⸗ 
Her in einem entfprechenden Coſtüm. Der lebtere hatte 
von Menilmentant aus folgenden Aufruf an die Glieder 
der fimoniftifchen Familie ergehen laffen. „Im Namen 
Gottes, der da will, daß ber Mann und das Weib gleich 
ſeyn follen, fordere ich. Alle diejenigen, welche mich ale 
Bater lieben und welche mich geliebt haben, wegen ber 
Beftändigfeit, mit welcher ich feinen Willen chat und noch 
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thue, anf, ſich mit mir und meinen Kindern, Freitag ben 
16. Dezember, zu vereinigen, als am Vorabende des Ta⸗ 
ges, an welchem meine Kinder die Taufe des Lohnes und 
ich und Michel die Taufe des Gefängniſſes erhalten wer⸗ 
ben. Ich fordere fie auf, fich mit uns zu vereinigen auf 
dem Kirchhofe bed pere la Chaise, um acht Uhr Morgens 
auf den Gräbern St. Simond, Eugene Nodrigues, No» 
binets und Talabots, auf bem Grabe meiner Mutter, 
zum Andenken Bazard's und Bachey's, der bei Bazarb 
geftorben ift. — Präcds 8 Uhr. — Im Namen ded Bas 
terd nud auf feinen Befehl — Michel.> 

Da haben wir die Bereinigungen ber erften Ehriften 
auf ben Gräbern geliebter Abgeſchiedenen, aber weld 
ein Unterſchied! — Bei diefer Gelegenheit erfchienen auch 
diejenigen, welche bie neue Lehre zu ben Bölkern tragen 
follten, die Apoftel in ihrem Goflüm, auf dem Nüden 
einen Reiſeſack tragend, Über dem ein Mantel von wafs 
ferbichtem Wachstafft gebreitet war, von ähnlichem Stoffe 
war ihre Kopfbededung. Außerdem hatten fle die Trag⸗ 
riesen und die Waflerflafche der Pilger. Bezeichnend 
für die Meinung, die die St. Simontiten von ihren Apo⸗ 
Reln und von dem Zweck ihrer Sendung haben, ift fols 


gender Brief, den der Bater Enfantin am 19, November 


v. 3. an die Königin der Franzoſen richtete, 
„Der Bater an die Königin der Franzofen. 
Königin, mein Wort fol heut an den Thron Hopfen, 


anf welchem Du fißeft, und auf den Gott nur Dich erho⸗ 


ben bat, um feinen Willen zu thun. — Königin, Gott 
hat Dich nicht dahin geftelt, wo Du bift, um nur. bie 
Mutter einer erlauchten Kamilie zu feyn. Du biſt KRös 
nigin ber Franzoſen, Du bit Mutter. Ein Weib, 
Mutter und Tochter eined Könige, ) ein Meib Deines 


9 Wade ſcheinlich if. Die Herzogin von Berry damit ‚gemeint, der Brief 
fant in big Zeit kurz nach ihrer Verhaftung, and das Folgende be- 
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Blutes wird zum Tode verurtheilt werben... Königin, 
Weib! mögen alle Frauen auf deinen Ruf umd von dem 
Henker befreim. — Gott befiehlt mir öffentlih und laut 
dDiefen Ruf erfchallen zu Iaffen, denn ber Augenblick eines 
für die Welt unerhörten Schaufpiels naht fih. — Red 
einige Tage und ed wirb 18 Sahrhunderte feyn, daß des 
Menfchen Sohn, ber göttliche Befreier ber Sklaven, am 
Kreuze geflorben if. Das Jahr, welches und Gott fendet, 
wird, ich fage es in feinem Namen, diefes Feſt der Jahr⸗ 
hunderte auf wunderbare Weife feiern fehen. Denn bie 
‚Stunde einer neuen Befreiung wird fchlagen — bas Weib 
iſt noch Sklavin — und ein ſcheußliches Werkzeug dei 
Todes, welches ſich dort erhebt, wo bad Kreuz bes Skla⸗ 
ven ftand, und welches ſich jeden Tag mit dem Blute 
des Volkes röthet, bebroht fi. — Das Weib wird fi 
befreien. — Sie wird endlich ben Mann feiner Thierheit 
berauben, indem fie das Werkzeug der Strafe zerbricht. — 
Königin! kein Schaffot mehr, Fein Menfchenbiut mehr 
vergoffen durch den Menfchen. — Königin der Franzo⸗ 
fen! die Franzoſen und dein Sohn, follen fie noch durch 
bas Schwert umkommen?) Mutter, im Namen deines 
Sohnes, fein Menſchenblut mehr durch den Menfchen vergofs 
fen! Im Ramen deines Sohnes, Mutter, kein Blut mehr!⸗ 


sicht fih wohl anf die Möglichkeit, daß die Gefehe in ihrer ganzen 
Strenge anf die Gefangene von Blaye angewendet werben koͤnnten. 
In der Beilage des Maͤrzheftes des Katholifen if diefer Brief 
fon abgedrudt; da aber eine franzdfifhe Zeitung den Leberfeher in 
Bezug auf bie Deutung einer Stele im Irrthum geführt, und bie 
Ueberfegung ſelbſt nah einem ungenauen frangbfifhen Abdyud ge= 
macht worden, fo ift es nothwendig, ben Brief noch einmal bier 
mitzutheilen und ihn in feiner ganzen Richtigkeit herzuſtellen. 

| a D. R. 

2 Bezieht ſich auf das damals bevorfchende Cinrüden der Jrauzoſen 
in Delgien, um bie Citadelle yon Antwerpen zu belagern. 
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So viel fi aus dem geheimnißvollen Dunkel dieſes 
Briefes entnehmen läßt, forbern fie die Königin anf im 
ihre Ideen einzugehen , zur Emancipation der Frauen beis 
sutragen, auf Abfchaffung der Todesſtrafe und auf Her⸗ 
ftelung ded allgemeinen Friedens hinzuwirken. Durd 
folche Vorfpiegelungen, bie zwar allerdings im. Stande 
find eblere Herzeu unb größere Geifter zu erfüllen, und 
bucch den Einfluß, den fie vermöge ihrer Dialektik und 
ihrer mannigfachen Kenntniſſe ausüben, ift es ihnen ges 
Iungen, ſich eine große Menge von Anhängern eine Zeit 
bindurch zu gewinnen. Welche Gewalt fie über viele ders 
felben ausübten und mit welcher Conſequenz fie ihre Prin⸗ 
eipien von ber. Bertheilung ber Arbeit nach ber Capacität 
in ihrem Zuſammenleben auf Menilmontant realifirt har 
ben, das beweist dad Benehmen aller Söhne der St. 
Simeniftifchen Familie, welche der Anklage und Bertheis 


digung ihres oberfien Baterd Enfantin ald Zeugen vor 


Gericht beivohnten, das beweifen eine Menge von Bes 
richten über ihre Leben in jenem Hanfe, bie, obgleich won 
den verjchiedenften Seiten her, doch immer basfelbe aus⸗ 
fagen. 

Es ift nun nach dem Gefagten einleuchtend, daß 
wenn irgend. eine Erfcheinung ber Zeit, erniter Aufmerkſam⸗ 
feit und tieferer Präfung um fie zu beurtheilen, würdig 


it, dieß vom St. Simonismus gelte. Wie Manche har 


ben fich, von ber Richtigkeit und dem Zreffenden vieler feis 
ner Süße verleitet und durch „den geifligen und änßern 
Nothſtand der Zeit, den er zu heilen verfpricht, innerlich 
und Anßerlich gedrängt und beängftet, fehr günflig über 
ihn ausgeſprochtn. Biele haben ihn verworfen und als 
die Geburt einer müßigen Phantafie ebenfo erniedrigt ald 
jene andere ihn erhoben. Möge es und gelingen in ber 
Würdigung. biefer Lehre, die wir jeßt folgen Iaffen, die 
Beoswürfe einer übereilten Anficht und. bes Mangels eines 
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feften Standpunktes, der ſich dem ber Stmoniflen gegen» 
überfiellen läßt, zu vermeiden unb das lirtheil über 
diefelben fo viel als möglich gründlich und wahr zu 
machen. Bor allem gilt ed unfern eigenen Standpunkt zu 
beflimmen. 

Der St. Simonismus Fünbigt fih ald den Gründer 
- einer neuen Weltordnung, ald Verfünder eined Principe 
an, bad die Berfallung der Gefellfchaft, ihre Sitten, Ger 
feße, Religion, Wiffenfchaft, Kunft, mit einem Worte 
ale Richtungen und Thätigleiten bed innern und äußern 
Lebens der Menfchheit reformiren fol. Dasienige Prins 
cip aber, diejenige geiflige That, bie ben befichenden Zus 
ftand hervorgebracht hat, bas Fundament, auf bem dad 
ganze biöherige geiftige Leben ber Menfchheit feit achtzehn 
Sahrhunderten fi) auferbaut hat, iſt das Ehriftenthum, 
und faffen wir dieß nach feiner äußerlich in bie Erſchei⸗ 
. nung tretenden organifirten und organifirenden Wirkſam⸗ 
feit auf, die Kirche. Will man den St. Simoniömus 
nun würdigen, fg if Dieß nur auf zwei Arten möglich, 
einmal indem man den Stand» uud Ausgangspunkt dazu 
in ihm ſelbſt nimmt, umd ihn von ihm ſelbſt aus beurtheilt, 
und das anberemal, indem man das Princip der Kirche 
in weitelten Sinne des Worts ald Maßſtab aufſtellt. Im 
erſten Falle muß bas Urtheil einfeitig und befangen and» 
fallen, denn ber Richter ift ed in feiner eigenen Sache, 
er ift Partei. Der zweite Standpuntt ift nicht allein in» 
nerlich und äußerlich ficherer, fondern er ift auch ber einzig 
richtige. Denn das Urtheil über den St. Simonismus, 
das dieſer über fich ſelbſt ablegt, kann nicht abfolut ſeyn; 
und ihn außerhalb feiner felbft und außerhalb eines im 
Chriftenthum genommenen Standpunktes benrtheilen, ift 
nicht anderd möglich, ald wenn man fich zum Juden, 
Heiden, Türken ober dergleichen macht, was ſich von 
ſelbſt verwirft. Der Standpunkt bed Chriſtenthums und 
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der Kirche iſt daher der nicht blos allein richtige, fonbern auch 
der allein zuläffige. Betrachten wir ih alfo von biefem and: 
Denkbar it allerdings noch ein dritter, baß man nämlich von 
einer rationell philofophifchen oder beffer abfiraft verfläns 
digen Anficht der Dinge ausgehend, ſich außerhalb bed 
Ehriftenthums auf einen fogenannt philofophifchen Stand» 
punft Felt und von biefem aus den St. Simonismus bes 
urtheilt. Aber wenn auch benkbar, fo ift ein ähnlichen 
Standpunkt doch weder haltbar noch ausführbar. Nicht 
haltbar, denn anferhalb des Chriftenthums ift jede Phi⸗ 
Iofophie, wenn auch möglich, doch unvolllommen und bis 
auf einen gewiffen Punkt auch unwahr und unausführbar, 
dAn der St. Simonidmus kündigt ſich ald eine neue 
Religion an, und um eine Religion zu richten, muß man 
felbR auch religiös durchdrungen ſeyn und auf religiäfens 
Gebiete fich befinden. Darum müſſen wir nothwendig bei 
dem chriftlichsfirchlichen Standpunft verharren. 

Werfen wir nun von diefem aud einen fcharf prüfen 
den Blick auf die neue Lehre, fo tritt und zuerft Folgen⸗ 
des entgegen. Dffenbar ift dasjenige, was der Simonis⸗ 
mus bringt, doppelter Natur. Seine Säte zerfallen durch 
ſich felbft in negative und pofitive. Indem er nämlich 
behauptet, dasjenige was biöher ald allen genügenbe Res 
ligion gegolten, was als volllommene in fich vollendete 
angefehen wurde, das Chriſtenthum fey abgelebt und hins 
fort nicht mehr im Stande dad Heil der Welt zu begrün⸗ 
ben; indem er die Gefchichte nad) dieſem Ziele hin zu ers 
Hären ftrebt und feine ganze Anfıhauung des gegenwärs 
tigen Zuftandes der Menfchheit daranf bafirt, find fein 
Berfahren und die Nefultate feiner Unterfuchungen durch⸗ 
aus im innerfien Grunde negativ. Er giebt: erft das 
Poſitive, wenn er die neue Ordnung der Dinge sub bie 
Principien und Bafen, auf denen fie gebaut werben fol; 
aufſtellt. Es verſteht fich. von ſelbſt, Daß wir: bet Lehre 
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in diefer eigenthämlichen Art ſich zu entwideln, folgen 
müflen, wenn wir fie wirdigen wollen, und baher bietet 
ſich zuerſt die negative Seite derfelben ald dad zuvoörderſt 
näher zu Unterfuchende dar. Faſſen wir aber den Kern 
and bie eigentliche Mitte derfelben moͤglichſt kurz zuſam⸗ 
men, fo ftellt fie fich in folgendem Gate heraus. Das 
Ehriftenthum hat als katholiſches Kirchenthum umb 
als Proteflantismus die Phafen feiner Entwidelung durch⸗ 
gemacht, bie Stufe des Fortfchrittd , bie ihm in der all 
gemeinen Entwidelung ber Menfchheit zu realifiven ange 
wiefen war, ift burchaud und vollfländig realiſirt, feine 
Aufgabe tft erfüllt und ed muß nun von dem Schauplaße, 
ben es achtzehn Sahrhunderte hindurch erfüllt hat, aberes 
ten, ba das geiftige Leben, bad es herworgerufen, bie 
Welt, und Lebensanficht, bie es erzeugt hat, abgelebt 
find, und es ſelbſt die Keime eines neuen Lebens, eines 
weiteren über fich felbft binausgehenden Kortfchritts nicht 
in fi) trägt. Dieß a priori unb a posteriori, hiſtoriſch 
und philofophifch zu beweifen, ift das Beftreben eines 
ganzen. großen Theild aller fimoniftifchen Lehrentwideluns 
gen, und der eben angeführte Satz recht eigentlich als 
Zundamentalfat berfelben anzufehen. Denn auf ihn ber 
gründen fle die Nothwendigkeit einer neuen Lehre, 
eined neuen Principe, und folgern daraus ihre Recht eine 
folche zu bringen. Daher ift and) feine Annahme daë⸗ 
jenige,, was fie von allen benen, bie zu ihrer Ehre ſich 
befennen, zuerſt fordern, und ihre Beftrebungen ihn zu 
beweifen, feine Wahrheit aufzubringen, find feiner Wichs 
tigkeit für fie, die fie fehr wohl einfehen, angemeſſen. 
Ehe wir aber zur nähern Prüfung desſelben übergehen, 
wollen wir nur auf zweierlei aufmerffan machen. Einmal 
nämlich, die Ratur dieſes Jundamentes iſt durchandnegativ, 
die St. Simoniſten müſſen erft vernichten, ehe fie aufs 
bayen können, ein Grundzug, der ihrem Verfahren, auch 
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dam, wenn fle Poſitives bringen, tief eingebrädt bleibt. 
Und dann iſt es einleuchtend, daß wenn die Unhaltbar⸗ 
Peit dieſes Satzes, feine innere und äußere Unwahrheit 
ſich erweifen foßlte, fo muß damit nothwendig der größte 
Theil des fimonififchen Gebaͤudes felbft zuſammenſtürzen, 
da fein Fundament einfällt. Sie haben kein Recht mehr 
ald Gründer einer neuen Religion aufzutreten, und ver⸗ 
lieren mit dieſem Rechte zugleich auch jeden Anfpruch, 
Träger der Wahrheit an fi, im Allgemeinen, ober ir⸗ 
gend einer religiöfen Wahrheit ins Befonderen zu feyn. 
Daraus geht aber die Nothwendigkeit einer beſonderen 
Prüfung dieſes ihres Fundamentalſatzes, ben fie an bie 
Spite alles übrigen fielen, mit großer Evidenz hervor, 
und die Unterfuchung desſelben wirb uns daher befchäftigen. 

Das Chriſtenthum alfo hat feine Rolle ausgeſpielt; 
feine fchöpferifche Kraft ift erfchöpft und es iſt nicht mehr 
im Stande den Entwidelungen, denen die Menſchheit 
entgegengeht, ald Baſis zu dienen. So rufen uns bie 
Simoniften entgegen und führen eine große Menge von 
Falten an, die von ber Gleichgültigkeit der Menge gegen 
die Religion ihrer Vorfahren, von ber Unchriftlichleit eis 
ned großen Theild der hiflorifchen Eutwidelungen der 
neueren Zeit, von der Machtlofigkeit der Kirche in bem 
Kämpfen des Jahrhunderts, von der Schwäche und Ers 
fioebenbeit bed chriftlichen Princips felbft zeugen follen. 
Und für viele , die die Begebenheiten der Zeit mit ober, 
flächlichem Auge ober mit dem leichten Bli eines geiſt⸗ 
reihen Menſchen der Gefellfchaft anfehen, ohne weder bie 
Bedeutung ber Periode, in der wir leben, biftorifch noch 
ſpeculativ zu erfaffen, haben diefe Zeugniffe ein großes 
Gewicht. Da fie die Macht, bie weltüberwinbende Ge⸗ 
walt bed Chriſtenthums, bes Geiſt, ber ben Bölfern das 
Licht eines neuen Tages gebracht hat, nicht in ſich ſelbſt 
fühlen, ober. ihn nur als einen erftorbeuen fühlen, fo 
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glauben fle auch, daß er in der Welt und an fi eben fo 
todt ſey, wie er es in ihnen if, Aber biefe Urtheile, 
mehr oder weniger.anf Subjectioität begründet, finb wie 
ihre Baſis befchränft und können ein nrowrov Wevdos ie 
fih tragen ,. dad um fo weniger zum Bewußtſeyn köumt, 
je tiefer e8 in der Anſchauung des Subjects, welches das 
Urtheil faͤllt, Wurzel gefchlagen Hat. Das aber kann 
unfere Weife, über die Wahrheit oder Falfchheit jenes 
Satzes abzufprechen, nicht fepn. Frei und fern von jeber 
Are fubjectiver Befaugenheit, muß eine Frage behanbelt 
werden, bie für den Geift der Einzelnen und ber Allges 
meinheit recht eigentlich vital genannt werben fann. Die 
Sache ſelbſt, wie fie an fich ift und fich giebt, it in Be 
trachtung zu ziehen, und bie Subjectivität barf im diefer 
Unterfuchung nichts mehr als der Spiegel feyn, ber bie 
fi ihm gegenüberfiellende Realität veflectirt und barftellt. 
Gehen wir aber in diefer Weife in bie obige Frage ein, fo 
tritt uns in dem Wefen der Sache felbft eine Geboppelt- 
beit entgegen, die auch unfere Unterſuchung nothibendig 
zu einer doppelten macht. Einmal nämlih müſſen wir 
fragen und das ift der wefentliche Hauptpunft des Gans 
zen: ift e& dem Weſen und ber Natur bed Ehriftenthums 
nad; möglidy, daß dasfelbe nur für eine beftimmte Zeit 
gegeben ift, daß fein Beruf nur auf fo und fo viel Jahr, 
hunderte firirt iſt, daß es nicht abfolute Religion, bie 
Religion als folche, wie Gott die Wahrheit ale foldhe ift, 
fondern nur Religion ded Durchgangs, nicht Neligion 
aller Zeiten, fondern Religion einer Periode HT Die 
ifi der fpeculative Theil unſrer Unterfuhung, in dem ſie 
aber nod nicht abgefchloffen und fertig if. Denn wenn 
auch das Nefultat derfelben, was auf dieſen Wege ger 
wounen wird, an ſich fchon wahr ſeyn kann, fo Fatın es 
dod, Darum immer noch abfiralt feyn, und feine concrete 
Wahrheit und Wirklichkeit erhält es erſt dadurch, daß ed 
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auch auf rein hiflorifhem Wege ale wirklich beſtehend 
nachgewiefen wird, nud bieß muß alfo den zweiten Theil 
unferer Unterſuchung bilden. 

Iſt das Ehriftenthum alfo abfolute Religion oder iſt e® 
blos Religion ded Durchgangs? Hier erfcheintzuerfinothwens 
big zu wiffen, was der Begriff einer abſoluten Religion von 
derfelben fordere. Kennen wir dieß, fo müffenwir fragen, ob 
das Chriſtenthum diefe Korderungen erfülle? Davon ausge, 
hend, daß Religion überhaupt der Wechfelrapport zwiſchen 
Gott und den Menfchen ſey,) indem Gott das erfte Glied, 
bie causa movens in der Kette der gegenfeitigen Beziehung 
it, und biefen Begeiff auf die abfolute Religion übertras 
gend, werben wir finden, daß dieſelbe eine folche fey, in 
ber dieser Rapport nach allen feinen Beziehungen vollen 
det erfcheint, wo alfo Gott als einzig in ſich vollendet, 
abfolut, ‘nicht allein das erſte Glied ber gegenfeitigen 
Beziehungen, dad principium agens bleibt, fondern auch 
durch alle Glieder der Kette und in allen einzelnen das 
Ganze der Religion audmachenden Theilen, als ſolches, 
als principium agens, ald Mittheiler, Offenbarer, und 
(weil das zweite Glied Ber Kette, die Ereatur, ber Menfch 
endlich ift, and aus fi und durch ſich den unendlichen 
Inhalt nicht erfaffen und in fich bewahren kann, —) auch 
als Erhalter und befländiger Erneuerer des gegebenen un. 
endlichen Guts in ber Menfchheit erfcheint. Damit ifl 
fchon die Nothwendigkeit gegeben, daß die abſolute Relis 
gion eine geoffenbarte feyn muß, denn ber Menſch kann 
als endliched Weſen, die Religioy, die Uuendliches ent» 
hält, nicht machen, ſondern fie nur von dem, ber ſelbſt 
unendlich ift, von Gott, ber fie giebt, empfangen. Aus 
Berbem aber .liegt in dieſer Dejchaffenheit der Religion 
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2 Vergl. Kies Enepflopädie cap. I. p.8 and unfere Recenſton darüs 
per Im: Maͤrzheft des „, Karhollfen, “ 
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fhon die Möglichkeit, daß bie Wechfelbezichung Gottes 
zu ben Menfchen, ehe file fich in der abfoluten Religion 
vollendet, mehrere Stufen der Entwidelung burdhgehen 
Tann, deren Nothwendigkeit keineswegs im Weſen Gottes, 
wohl aber in dem allgemeinen geifligen Zuflande ber Greas 
tur begründet ifl. Daß dieſe Vorbereitungsreligionen nicht 
blos Idee, fondern concrete Wirklichkeit find, das bes 
weist das Dafeyn bed Judaiſsmus vor bem Chriſtenthum. 
Sn denfelben kann und muß bie Beziehung und das Der 
hältniß Gottes zu den Menfchen fchon in wahrhafter Weiſe 
anfgefaßt feyn; denn Wahrheit an ſich zu enthalten iR 
das Wefen der Religion, aber es Liegt in der Natur ber 
Dinge, daß die Wahrheit in ihnen noch nicht vollendet, 
noch nicht nach allen Beziehungen hin voRfommen erkannt, 
noch nicht als abjolnte erfcheint. Innere Nothwendigkeit 
aber iſt es, daß fie einmal als folche in einer Religion 
fich giebt, in. welcher die Beziehungen Gottes zu ber 
Menfchheit vollfommen erfannt und vollfommen gelehrt 
werden. Denn beflände Aufgabe und Ziel der Menſch⸗ 
heit in religiöfer Beziehung in einem bloſen Beftreben nadh 
Wahrheit, and zwar nach ber .abfolnten Wahrheit, und 
in einer fortgefeßten Annäherung cn biefelbe, ohne fle je⸗ 
mals ganz und vollfommen zu erreichen unb zu befiten, 
: fo wäre dieß dem Begriffe der Religion durchaus zuwider, 
nach welchem Gott nothwendig ald Geber der Religion 
. erfcheint, und die göttlichen Gaben nicht anders ale voll 
fommen feyn können, die religiöfe Erkenntniß, die aber 
eine folche göttliche Gabe (als geoffenbarte Religion) ift, 
nothwendig alfo auch vollkommen feyn muß. Eine Res 
ligion, in der der Menſch allein Die causa movens wäre, 
Fönnte und müßte der endlichen Natur bed Menſchen nad 
allerdings nur in einer folchen Annäherung an die Wahrs 
heit befichen, die von bem vollfländigen Erfaſſen derfel- 
ben außgefchloffen wäre. Auf dieſe Weiſe ſtellt ich alſo 
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ald andere nothwenbige Eigenfchaft der abfolnten Religien 
heraus, daß, nachdem fie durch verfchtebene Stufen ber 
Entwidelung burchgegangen ift, in ihr die Erkenntniß der in 
beiden Zaftorem, deren gegenfeitige Beziehung aber bie 
Religion bildet, Gottes und des Menfchen vollfommen 
fey, daß in ihr das wahre Wefen Gottes gleicherweife 
wie dad des Menfchen anerlannt werde. Das Erkennen 
reicht aber nicht hin, denn wenn ed auch den Grund bes 
Domes bildet, ber den Himmel mit der Erbe verbinbet, 
fo fehlt ihm doch ohne bie Angabe der Mittel, wie ber 
erfannte Zwed zu erreichen fey, und ohne die wahrhaftig 
unb beftändig in ihr vorhanden ſeyende göttliche Unter⸗ 
ſtützung, die ben endlichen Menſchen in feiner Schwache 
beit auf dem Wege zum unendlichen Gotte erhält, bie 
Ausführung. Die abfolnte Religion muß alfo nothwen⸗ 
dig die Menfchheit Gott nicht allein wie er iſt kennen leh⸗ 
ren, ſondern fie auch wahrhaftig zu ihm führen und ihn 
mit den Mitteln fi in ihm und ihn im ſich zu erhalten, 
wefentlich und Fräftig verfehen . Mit einem Worte, ber 
böchfte Zwei muß in ihr mit den volllommenflen Mittels 
dazu erreicht werben. Schen wir nun ob bas Chriſten⸗ 
thum diefen Anforderungen entfpricht unb beßwegen bie 
abfolute Religion genannt zu werben verdient. 

Daß es göttliche Dffenbarung iſt, davon giebt es 
vor allen Dingen zuerſt felbit Zengniß, unb wenn nur bie 
Möglichkeit derfelben überhaupt zugegeben if, fo iſt bie 
Erkenntniß ihrer Wirklichkeit im Chriſtenthum nicht allein 
Sache des Glaubens, fondern kann, wie es ja fo oft und 
von fo vielen. erleuchteten Geiftern gefchehen if, auf dem 
Wege hiftorifcher Unterfuchung erlangt werben. Diefe hier ans 
zuſtellen wärbe ung einestheild zu weit führen, und erfcheintan« 
dern theils auch überfläffig, ba es fhon fo oft und fo gründlich 
und evident geichehen iſt unb Das, was hier befonders anzu 
führen ift, die Simoniften felbß, die göttliche Offenbarung 
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din Uhriftenthum in ihrer Weife, durchaus nicht laͤugnen. 
Das erfle nothwendige Erforberniß der abfolnten Religion 
fände fich alfo ſchon im Chriftentäume. Aber basfelbe if 
auch durch verfchiedene Stufen religiöfer Entwidelung 
vorbereitet. Mit dem Polytheiömus in, wenn aud zur 
entfernterer, Beziehung ftehend, hat ed deſto mehr umd 

defto nähere Beziehungen zum Monothelömus, wie er fh 

im Indenthum realifirt hat. Das wahre, ewige, abfolate 
deſſelben fefthaltend, erhebt e8 feine befchränften, engen 
und untergeordneten Erkenntnifie zu höherer, allgemseinerer, 
zu vollendeter Anfchauung und reinigt, heilige und vers 
vollkommnet bie Mittel, die fi) im Heiden- und Inden⸗ 
thume gefunden hatten, um. den Menfhen in wahrhaften, 
engen und befländigen Verkehr mit Gott zu feßen. Die 
Grenzen bes Auffabes erlauben uns hier nur anzudenten, 
nicht auszuführen; aber es genügt, nm bie Tendenz des 
Chriſtenthums nach dem Abſoluten hin, auch in biefer Ber 
ziehung gu beweifen, auf bas Berhältniß der chriſtlichen 
DOpfertheorie, wie fie (wohl zu bemerken) bie Kirche 
lehrt, und in der Meffe realifirt, zu dem im Heiden, und 
Sudenthum darüber Befindlichen. aufmerffam_zu wachen. 
Das wichtigfte Kriterinm ber abfoluten Religion aber, 
die vollfommene Erkenntniß Gotted und des Menſchen 
an ſich und in ihren gegenwärtigen Beziehungen iſt dem 
Ehriftenthbume als feine wefentlihe und innerfte Befchafs 
fenheit eigen, Gott wird in ihm, als der abfolute, ewige, 
wollfommne Geiſt, ald das einzige dreiperfönliche Wefen, 
der Menſch als der gefchaffene nach dem Ebenbild Gottes 
gefchaffene, gefallene, der Wiebervereinigung mit Gott 
bedürftige Geift erfannt. Danach beftimmt fich fein Ber- 
bältniß zu Gott, als beffen Grundton eine Gottesbedürf- 
tigkeit hervortritt. Dieſes Bedürfniß Ichrt das Ehriften 
thum fennen, um es fogleich auch durch die Menſchwer⸗ 

bung einer Perfon der Gottheit unb vermittelt ker, durch 
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diefelbe .gefchehenen That der Erläfung auch aufzuheben 
und zu befriedigen. Go ſtellt fi nun das Berhältniß 
zwifchen Gott und dem Menſchen ald das bed Vaters 
zu feinen Kindern; und bie Kinbfchaft wirb vermittelt 
durch die Aufs und Annahme der Erläfung, welche bie 
Urfache, aus der fie hervorgegangen, bie ewige Liebe Got» 
tee, auch als Grundcharakter auf bad zwifchen Gott nnd 
den Menfchen beflchende Verhältniß überträgt. Aber bie 
Mittel, welche das Chriftenthum einerfeitd zur Erhaltung 
biefed Verhältniſſes von Seiten bes endlichen Menfchen, 
denn in Gott, ald dem Ewigen, ift ed ewig und nuuver⸗ 
inderlich, anwendet, die es gebraucht, um ihm in feinen 
Beziehungen zu Gott, mit dem göttlichen Geiſte wahrhaft 
nnd fräftig zu erfüllen, mit einem Worte, das Heil in 
ihm zu begründen; dieſe Mittel tragen einen eben fo ab» 
foluten Charakter an fi, wie wir ihn bei dem: Ehriftens 
thum überhaupt gefunden haben. SKirchenfacramente, von 
dem Menfchgewordenen Gotte eingefeßt, und durch bie 
Verheißung des befländigen Beiftandes feines Geiſtes für 
alle Zeiten gefräftigt und gefichert, find, indem in ihnen 
das Menſchliche auf wahrhafte Weife in das Göttliche, 
übergeht, und ia dieſer Geflalt das Menſchliche durch⸗ 
dringt und immer wiederum heilige, indem in ihnen Gott 
eben fo thätig iff, wie fie bem Wefen der menfchlichen 
Katar vollfommen entfprechen, bie abfoluten Mittel, um 
den Wechfelrapport zwifchen Gott und dem Menfchen, ber 
durch die Menfchwerdung Gettes in abfoluter Weiſe von 
Seiten Gottes realifirt und wollendet war, von Geiten 
des Menfchen beftändig zu erneuern und fo zu erhalten. 
Und wenn auch alles diefed Einzelne nicht fo entfchieden 
und deutlich das Chriftenthum als abfolute Religion dar⸗ 


ſtellte, fo würde das Einzige, daß Gott in ihm Menſch 


geworden ift, ihm diefen Eharafter auf made und aus⸗ 
fchließlich fichern. 
Katholik. Jahrg. XIII. Hft, V. 1 
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Indem mir auf ſolche Welle bad Ehriſtenthum als 
die wahrhafte abfolute Religion erfaunt haben, folgt es 
nun aus biefem Begriffe ſelbſt, daß es als folche nicht 
bios. Religion bed Durchgangs ſeyn Fan. Alle Religios 
nen vor ihm wargn ed und. mußten es nothwendig ep, 
isbem fie, nicht eine fo abfolute That, wie es Die Er⸗ 
fcheinung Chriſti auf Erden if, zum Mittelpunkt haben), 
nur harauf vorbereiten konnten und baher nothwendig, for 
bald fie die Aufgabe, die ihnen in bes allgemeinen reli⸗ 
giöſen Eutwidelung ber Menschheit geſtellt war, erfüllt 
hatten, in eine höhere Stufe übergehen und aufgelöst 
werden mußten. Das Chriſtenthum aber, Gipfelpuuft 
und Vollenhung alled früheren, Saun in nichts höheres 
hbergehen, denn fonit müßte ed, was in fi unmöglich 
it, über ſich ſelbſt hinausgehen, es kann keine Religion 
bed Durchgangs ſeyn, denn indem es abſolute Wahrheit 
enthält, kann es Feine andre Wahrheiten mehr geben, bie 
zum Seile ber Wesnfchheit notwendig und in ihm noch 
nicht enthalten wären. Seine Aufgabe, das Reich Gets 
tes anf Erden zu gründen und bie Menfchheit bderfeiben 
zusuführen, iſt die eine unb diefelbe, und der Menfchheit 
iſt damit zugleich Ziel und Endpunkt Ihrer religiöfen Bes 
Rrebungen gegeben. Darüber hinausgehen wollen hieße 
Aber Gott hinausgehen, und kann nur die That eines 
Geiſtes ſeyn, der fi, fein Wefen und feine Beſtimmung 
von Grund aus verkannt hat, oder deſſen Stolz; dem 
gleich iſt, der nicht allein den Fall der Menfchen, fondern 
auch ber Engel verurfachte. Der Menſchheit ein andres 
Ziel vorfchreiben ald bie Realifation des göttlichen Rei⸗ 
ches auf Erben, ihr andre Mittel und Wege an die Hanb 
geben, dies Ziel zu erreichen, als das Ehrifienthum fie 
bietet, beißt den göttlichen Stifter des Glaubens ſelbſt 
tadeln und meiſtern, ihn dem Irrthum und der Beſchränkt⸗ 
heit unterworfen erklaͤrn, und Menſcheuwerk und Men⸗ 
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ſchengedanken geltend machen, von denen es doch heißt; 
Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und meine 
Wege ſind nicht eure Wege, ſondern ſo weit der Himmel 
iſt von der Erde, fo weit find meine Gedanken von euren 
Gedanken und meine Wege von euren Wegen, fprict 
der Herr! Mer mehr will ald das Ehriftenthum, wer wer 
niger will ald das Ehriftenthum, wer anders will als das 
Ehriftenthum, der fündigt gegen ben ewigen Gott, ber 
im Chriftenehum Menfch geworben und für die Menſch⸗ 
heit geftorben iſt, damit er ihre ben Weg, der zum Him⸗ 
mel führt, zeige. 

Haben wir aber fo a priori erfannt, baß das Ehris 
ſtenthum bie abfolnte Religion fey, und folgt daraus fchon 
die innere Uumöglidfeit, daß der Sab, den bie St. Si⸗ 
moniften an bie Spike ihred Syſtems Alcllen, das Chris 
ſtenthum habe fich abgelebt und könne nicht bad Princip 
der geſell ſchaftlichen Entwidelung für die Zukunft ſeyn, 
wahr fey; fo bleibt es und nach bem oben Angebenteten 
jett noch übrig, biefen Sat auch noch nady feiner hiſto⸗ 
rifhen Seite gu unterficchen, und die Gefchichte ber Ver; 
gangenheit wie der Gegenwart zu befragen, ob bie Re 
ligion Chriſti unterliegen könne und sb es wahr if, daß 
fie grade jetzt im Abſterben begriffen fey. Hier handelt 
ed fi, von jeder fpeculativen Auffaffung, die leicht die 
unbefangene Forſchung präsccupiren könnte, möglich 
frei, Fakta zu ıntterfuchen und die Stimme ber Sefchichte, 
das auch frei fagen zu laffen, was ihr Mund, Rem bie 
Siegel der Gottheit eingedrückt find, immer laut, aber 
nicht immer alfen verfländlih, fchrt. Die Simoniſten 
find pofitiv, und fie haben ein Recht e8 zu ſeyn, denn 
die Wahrheit, nad) der fie zu Mreben vorgeben, iſt das 
poſitivſte aller Büter, fle verlangen Fakta und verwerfen 
Anjchmunngen und Abftraktionen, umd fie haben Recht es 
zu thun, denn in den Fakten fpricht die nicht trügende 
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Stimme ber Objectivität, während andre Anffaffungen oft 
die Trabe der Schheit, aus ber fie hervorgehen, zurück⸗ 

firahlen. Sie wollen aus Falten beweifen, daß das Chris 

ftenthum feinem Untergang nahe, fehr nahe fey, wir wols 

len auf ihren Kampfplab und begeben, wir wollen mit 

ihren Waffen fie angreifen, und das, was fie aus gute, 
ten bebuciren, dur Fakta wiederlegen. 

Gehen wir in die großen Jahrhunderte ber chrifl- 
Iihen Gefchichte zurück, und verfolgen wir mit aufmerk⸗ 
famen Augen den Gang, den bie Entwidelung des Chris 
ſtenthums genommen hat, was flellt fi, wenn wir, mit 
Sinn für biftorifche Auffaffung größerer geifliger Ver⸗ 
hältniffe verfehen, in die Tiefen diefer Entwidelung drin» 
gen, was ſtellt fih und als inneres, immer geltendes, 
allgemeines Geſetz berfelben entgegen? Das eine große 
Gefeg, daß die Kirche durch Kamr zum Sieg gehen fol, 
und immer durd; neuen Kampf zu neuem Sieg, bis ber 
Tag der DBollendung gekommen if. Berfolgt mit einem 
Geifte, der, wie er die Wahrheit erkennen und anfchauen 
kann, fo fie auffaffen und ſich aneignen will, verfolgt 
mit einem folchen Geifte, die Gefchichte bes Ehriftenthume, 
und jeded Sahrhundert wird euch bie Wahrheit diefes 
Geſetzes mit überzengender Gewalt vor die Seele führen. 
Die Berfolgungen hatten aufgehört, die Kirche in bem 
lebendigen Worte ihres Stifter feligegründet, und von 
bem Blute ihrer Zeugen getränft, hatte mit Flammen 
zügen ihre Wahrheit in bie Herzen ber bis dahin ungläns 
bigen Welt gefchrieben, und fih, als fie fiegreich aus 
bem Kampfe ber drei erſten Sahrhunberte hervorgegangen 
war, mit Konftantin auf den Thren der römifchen Welt 
geſetzt. Ihr Sieg ſchien entfchieden, die Macht des Heis 
denthums war vernichtet und das Kreuz zog den Heeren 
voraus, um mit ihnen feine Lehre Überall hin zu tragen, 
wo ben falfchen Göttern noch Tempel fanden und Opfer 
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biuteten. Wer hätte ba nicht der Kirche eine Fampflofe 
Zufunft und den ruhigen Beflg ber Herzen der Menfchen 
verheißen ? Aber Arius erfcheint, und die Gefahr, die die 
Feinde ihr nicht zu bringen vermochten, erfteht aus ihrem 
eigenen Schooße. hr Grunddogma, der Mittelpunkt und 
das Höchfte ihrer Lehre wird angegriffen, beſtritten, ge⸗ 
Ieugnet, die Kalfer, die Hälfte der Bifchöfe, Italer und 
Griechen und dazu die Barbaren, die Gothen und Swe⸗ 
ven, die Burgunden, bie Lombarden bangen der neuen 
Lehre an und das Ehriftenthum fcheint, indem fein Gött⸗ 
lichfled vermenfchlicht wird, wie es in feiner Urgeſtalt 
war, etliegen zu müflen. Da fielt ein Maun ſich bem 
Berberben entgegen, und rettet, von dem Geiſte desjeni⸗ 
gen befeelet und zu. feinem Werkzeuge erkieſen, deſſen 
Göttlichkeit im feiner Menfchheit er gegen die Angriffe 
der Feinde aufrecht erhalten, den Glauben und mit 
ihm und in ihm Kirche und Chriftenthum. Über brei 
Jahrhunderte hindurch fchwanft der Kampf der Unent⸗ 
fchiedenheit, und ed gab Zeiten, in denen ed fa mehr 
als wahrfcheinlich, in benen es faſt gewiß fchien, baß 
bie chriſtliche Welt fortan den gefchaffenen Erftling aller 
Erfchaffenen nicht aber den vor allen Honen aus dem Bas 
ter gezeugten Sohn verehren würde. Aber fo groß die 
Gefahr war und die Macht der Gegner, die Kirche fiegte 
doch. Gegen das fiebente Jahrhundert hin erholt fie ſich, 
die Lombardei, Spanien, Gallien ehren in ihren Schooß 
zurüd, das ferne Brittanien, die ultima Thule, öfftet feine 
falten Küften dem erwärmenden Lichte diefer Mutter ber 
Menfchheit, der nach fo vielen Kämpfen die Zeit ber Ruhe 
und des Triumphed gelommen zu feyn fcheint. Aber 
Prüfung und Kampf beginnen von Neuem. Mahomet 
erhebt fein Danier, den gefichelten Halbmond, und das 
Kreuz flieht die Länder, in denen es zuerſt die Herzen 
der Menfchen gewonnen; Aſien erliegt dem neuen Göben, 
Afrika folgt und bald dringen bie blutdürſtigen Berfän- 
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der des neuen Glaubens durch das weitgeöffuete Thor 
bes pyrenäiſchen Landes in das Herz des alten Euros 
pa's. Die Chriſterheit zittert, aber der Stammvater eis 
ned Geſchlechts, das während mehr ald einem Jahrhun⸗ 
bert der Welt iäre Beherrfcher gab, ‚hält der vermäflen- 
den Strom biefer neuen und gefährlichen Feinde des 
Glaubens auf, und bereitet dem Chriftenthum nee Siege, 
die fein größerer Enkel herrlich erringt, indem er bie Deutfchen 
Wälder dem Glauben Sffnet. Den Schweben und den Bulgas 
ven, den Slavonen, den Mähren und den Böhmen wird Das 
Evangeltum verfündet und bie Kirche beflegt die Hinderniffe, 
bie die Schreetaiffe einer wüften Natur und die Barbarei wils 
ber Horden ihr entgegenfeen. Aber während fie bie flarren 
Maffen bed Nordens mit dem Hauche ihres Geiſtes belebt, 
warten ihrer in dem Sftben, der in feinem Schooſe Die große 
Lehrerin der Menſchheit emporwachſen fah, neue harte 
Kämpfe und neue Berlufte. Photius vollendet das Schisma 
bed Drientd und mit ihm reißen die Länder, in denen der 
Ruf des Weltapoſtels mit am erflen ertönt hatte, aus 
der Gemeinfchaft deffen fih Los, der ihm in feinem großen 
Amte gefolgt war. Dazu fichen bie Fürſten des Oceidents 
gegen fe auf, und eiferfüchtig auf bie Macht, die fle auf 
bie Gemüther ber Menſchen ausübte, drohen fie ihr Uns 
tergang. Aber Gregor, der größte Mann feiner Zeit, ers 
hebt ſich, und mit der Allgewalt feines Geifted beugt er 

en und wiberfirebenden Nacken ber Herrfcher uns 
ter das Joch bed demüthigen Gehorſams gegen die Kirche. 
Sie fliegt von Neuem und geht ans einem Kampfe, wo 
{hr Untergang näher als je geſchienen hatte, herrlicher 
und mächtiger ald je hervor. Die Kreuzzüge bringen bie 
Pimder, bie der Fußtritt des Herrn geheiltgt Bat, im ihre 
Macht zurück und übergeben dad Schwert ber ungeheneren: 
Macht der vereinigten Böhfer Europas, dem Willen und 
ber Lenkung der Kirche, die nun bie Herrin audy nach 
außen zu ſeyn ſchien fr alle Zeiten: - Aber ſſe ſoll im 
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Kampf herrſchen anb nicht in ber Ruhe, Aus Ihrem eis 
genen Schooße fleigt dad Schtoma bei. Begenpäpfte auf, 
and der weſentlichſten Bedingung ihtes Daſeyus, ihrer 
Einheit, und mit ihr der Zukunft dos Chriſtenthumé droht 
ein Jahrhundert hindurch In ihren Sigene® Schooße Uns 
tergang und Verderben Aber andy bier ſtegt fie von Neuemi 
und gegen bad Ende des fünfzehnten Jahrhunderts eröffs 
net ſich ein weites Ungeheures Feld Ihrer nie ſchlummern⸗ 
den Thatigleit. Eine ganz neue Welt wird entdedt und 
das große Amerika erhält von ihr das Licht des Glau⸗ 
bens und die Gefete ded geiftigen Lebens. Nun end» 
ih, da fie fo mächtig und groß geworden, und nene 
Millionen fie als ihre Mutter erfennen und ihr gehordyen, 
wird fle doch herrſchen und tsinmphleen? Abet nein — 
Eather wird geboren, ſein Wort iſt ein ſchneiden les Schwert. 
Der härtefte aller KAmpfe beginnt: Seinet Lehre folgt 
ein Drittel Europas, und kehrt voller Erbitternug bie 
Waffen gegen die, von der ed Alles empfangen, wodurch 
ed groß geworden war. ber fle unterllegt nicht, mögen 
falſche Auftlärung und Scheinwiffenfhaft auch alle Waf⸗ 
fen eines in die Weltlichkeit verſanfenen Geiſtes gegen fie 
kehren, fie geht nur deſto mehr in ſich zurück uud flärkt 
fih am Innern Geifte und Leben, je mehr Die Welt ihr 
Madıt, Amfehen und die Guͤter, bie ihr beides gaben, 
raubt. Während die Jchheit, die Ihr gegenüber das Pas 
nier erhoben and mehr als ein Dom am fich verfaummelt 
hat, immer mehr in ſich zerfällt, und die eine Härefe, 
nachdem fie fich in tauſend zerſpalten, im det Aubcinan⸗ 
derfallen aber ihrem Untergange eutgegengeht, denenert fie 
fi im Geiſt, träge Die Gerichte bes Herrn und wartet, 
feine Vemüthige Braut, bis es ihm gefallen wied, fe von 
Renem zu verhertlichen. Und zweifelt ihr an ihrer Kraft, 
zweifat ihr, ob der Geiſt won ihr gewichen iſt, der fie fo 
groß genacht hat — gehet Hin nach Velglen, das fr 
feine katholiſche Unabhangigkelt Aupft; gehet bianac) 
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Polen, dem ungiidlichen, ewig beflagensweriben Polen, 
wo da6 Heer, dad für feine Freiheit ſtirbt, das Sacras 
ment nimmt che es in bie Tobesfchlacht geht; gebet bin 
in dad arme nuterdrüdte Irland unb fehet wie bie wos 
genden Schredifichfted drohenden Wellen des Aufruhr ſich 
legen, als bie Stimme dieſes felben Katholicismus, beffen 
Untergang ihr verheißt, fich erhebt, um den Frieden uud 
Das gebuldige Ertragen zu prebigen. Welches Bolt kämpft 
jest auch für den Proteftantiömns , in welchem Bolt if 
er noch Lebensprincip und höchfies Gut, wie ber Katho⸗ 
licismus und bie Kirche ed noch fo Vielen und fo Edlen And. 

Und dann, wenn der Katholicidmus und dad Chris 
fienthum feinen Untergange fo nahe find, fo muß bod 
ihre Kraft erfchöpft feyn, ihre Wirkſamkeit erftorben und 
fie mehr als in irgend einer früheren Zeit von Innern und 
äußefn Feinden umgeben und angegriffen, die Kraft nicht 
mehr im fich befiten, fiegreich aus folchen Kämpfen her⸗ 
vorzugehen. Werfen wir den Bli noch einmal in bie 
Bergangenheit zurück und Iaffen wir das neunte und zehnte 
Sahrhundert an bem ſchauenden und prüfenden Geifte 
vorübergehen. Was mußten die Feinde bed Chriſtenthums, 
was mußten bie CEhriſten jelbft in jener Zeit von dem 
Kortbeftchen and der weiteren Wirkſamkeit ihres Claus 
bend denken, als, getreu ben Worten des Propheten, der 
Sieg den Halbmondb von bem ‚fernen Sindien bi gegen 
Spanien trug und bie era, bie von der Geburt des 
Herrn den Anfang nimmt, der neuen, die mit der Flucht 
Mahomeds begann, wich. Als die Küften bed mittellän. 
difchen Meeres, da wo file Afien nnd Afrika befpälen, 
blühende Reihe, groß durch Kunft und Wilfenfhaft in 
ber Macht diefer neuen Religion entfichen fahen,, und bie 
taufend Monumente die Augen des Wauderers feflelten, 
bie der Glaube ber Mufelmänner von Liffaben bis Sa⸗ 
markand in flolger glängender. Pracht errichtet hatte; währ 
vend Photius die Trümmer des byzantinifchen Reiches von 
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dem befiegten Rom losriß, während nene, biöker unbes 
kannte Fremblinge aus dem Norden, die Rormannen ben 
erſchreckten Dccident Angfieten, während Gewaltthat nad 
Nichtigkeit, Unwiſſenheit und Simonie, Verderbniß jeder 
Art fih den Thron der Pontifen flreitig machten. Welche 
Zukunft hatte bie Kirche und mit ihre das Chriſtenthum; 
denn da, als jener Zuſtand, nicht etwa vorübergehend, 
zwei fchwere trübe Jahrhunderte hindurch auf ihnen Laftete, 
waren fie da nicht ihrem Untergange näher als jeht? Sa, 
wenn fie untergehen könnten, fle hätten damals unterge⸗ 
ben müflen. Der Kal war tief und niemals fonute eine 
nene Rkligion mit mehr Anfchein ber Gewißheit den Sturg 
der alten Altäre vorherfagen, als der Islamismus in jes 
ner Zeit. Aber Bregor der Giebente wurde geboren, und 
ein halbes Jahrhundert fpäter wehete bie Fahne bed Kren» 
zes auf dem Grabmahl des Erldfers.) Das Reich ber 
Türfen, die Heimath jened Glaubens, unter beffen wür 
thenden Streichen die Kiche damals zu erliegen fchien, 
wankt jeßt in feinen Grundfeſten erfchättert, und ein kuͤh⸗ 
ner Vaſall verachtet bie Banuſtrahlen, die der Nachfol⸗ 
ger des Propheten, nach deſſen Krone er die gierige ſieg⸗ 
gewohnte Hand firedt, gegen ihn ſchleudert. Der Koloß 
zittert, bald wirb er ſtürzen und in feinen Ruinen ben 
©lanben, ber ihn ind Leben rief, mit begraben, während 
noch immer in leuchtenber Klarheit das Kreuz vom Dome 
Sanct Peters auf die chriftliche Welt niederſtrahlt. Chris 
Renthum und Kirche find geblieben in allen Stürmen und 
werben bleiben in alle Ewigkeit, denn ber Herz hat ges 
fagt: die Pforten der Höfe follen fie nicht überwinden. 

Und iſt ed benn wahr wie die Simonifidn fagen, 
„daß alle Zeichen der Zeit, alle Begebenheiten, große 
und PBleine, die in ihr vorgehen, ſich vereinigen, als eben 
fo viele Zeugniffe, gegen die Hofiuungen von dem Korte 
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beſtehen des Chriſtenchamt 2 DE eb denn wahr? D 
ſchaut um euch, ihr. die ihhr end bliad machht gegen die 
gewaltige Flammeuſchrift, darch die dee Serr im Den 
Begebenheiten dar Zeit zu eich ſpricht. Schaut ums end 
und ſeht wie bie fo lange unkberfieiglichen Grenzen ver- 
ſchwinden, bie die Verbreitung bed Glaudens aufhielten. 
Es giebt keinen Ballar mehr, der Salbwond entfernt ſich 
von Allen und Korinth, ein neues chrifllihed Reich ers 
hebt fi mit Jugendkraft auf ben Trüumern bes Selas 
mismus, dem feine Wacht genommen, das Kreuz iſt ge 
Manzt auf dem hoͤchſten Gipfel des Kaukaſus and ſchaut 
was zu felten Füßen liegt, anf ber einen Seite das alte 
Reich der Kalifen, auf der andeen Perflen uud bie uns 
zuhligen Bölter Afleus bis gen China. Die Herricheft 
Enropas und mit Ihe das Ehriſtenthum Hfb nicht mehr aufs 
gehalten durch ben Ganges, und dem fernen Aflen wird 
von begeifterten Söhnen der Kirche, die Lehre von dem 
gefrenägten Sohne Gottes verlſundet. Die chriflichen 
Waffen Frankreichs haben eine Brhde geworfen von Ens 
ropa über das Meer nach Afrika, ahd mit ber Kolonifas 
tion. wird der Glauben in bad Laud zurüdichren, das 
Tertulian und Auguſtin verherrlichten und ber Heilige 
Märtyrer Eypsian. Welche reihe Saat einer chriflichen 
Zufunft, welche Keime nie geſehener Herrlichkeit ber Kirche, 
Die immer noch Ihre Söhne ansfenbet, daß Ke das Wert 
des Lebens verfünten, deren Töchter imurer noch voller 
Glauben und heiligen Liebe die Kranken uni die Ara 
pflegen und meter Weh uud‘ mehr Schmerz ſtillen in einem 
Zage als ale Pikiofephie ver Welt in einem Jahrhum⸗ 
bett. Und dieſe Kirche iſt erſtorden, dieſer Slaube hat 
keine Zukauft mehr 2! — O ihr binden Leiter. der Blinden! 
RE es nach dieſem noch noͤrhig din West Inmgazufl- 
gen, in Die lerrs und gottloſe: (wir Heben nicht an fie ſo zu 
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nennen) Grundloſigkeit biefed Satzes der Simoniſten in 
ihrem ganzen Umfange darzuthun? Und doch ſteht er an 
der Spiße ihres Syſtens, und auf ihm gründet fIch Ihr 
Recht, das mit ihm fällt. Wenn biefe negative Seite 
ihrer Lehre als falfch verworfen werben muß, was füns 
nen wir von der pofitiven halten, die auf biefer erbaut 
ift. Nicht ohne Grund und ohne ein gewiſſes Necht koͤnnte 
man fih, wenn man das ganze Kalfche und Oberflächs 
liche, was in dieſen erflen vorgeſchobenen Sate liegt, 
einfieht, einee weiteren Widerlegung ded darauf Gebaus 
ten und daraus Geſolgerten fr Überhoben halten, denn 
ift einmal die Falfchheit ber Pramiſſen erwieſen, fo kann 
die Doctrin feldft nie abſolute, immer nur velatioe Wahrs 
beit haben, und es ſteht ſchlecht um eine Religion, bie ſich 
anf Sätze gründet, welche nut Beziehungsweiſe wahr find. 
Wo bleibt das Abſolute, welches, wenn irgendwo, doch 
in der Religion ſeyn muß, da fle in demſelben und durch 
das ſelbe exiſtirt. Wir koͤnnten nun andy von Diefem Rechte 
Gebrauch machen und den St. Simomimus für hinläng⸗ 
lich widerlegt halten, nachden wir die Ungegtündetheit 
deſſen, was als conditio sine qua non ſeines Daſeyns 
angeſehen werden muß, erwieſen haben; aber dinerfeits ers 
fordert ed die Vollſtändigkeit, daß wir auf feine Poſiti⸗ 
vitäten eben fo eingehen, un unſer Urtheil zu vollenden, 
nnd als überall gegründet Hächgmuetfen; andrerfeitd fi 
aber auch gerade in dieſen pofltisen Theil ber Lehre fo 
vieles entfalten, das theilweiſe wahr iſt und theilweiſe 
ben Schein vollkommener Wahrheit an ſich trägt und deß⸗ 
halb fo viele, die dadurch nnd durch oberflädhliche Auf⸗ 
faffung verleitet, fi blenden laffen es fire abſolute Wahr, 
beit zu nehmen, daß eine genane Prufung desſelden in mein 
als einer Beziehung nothwendig und nutzzlich erſchetut. 
.CEeſchuß folgt 
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VII. 
Ubertritt 
des Profeffors 
Dr. Heinrid Ferbinaud Eifenbadh in Tübingen 
zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. 
Von ihm ſelbſt dargeſtelt. 


Wenn ich die Geſchichte meines Übertritts zur ka⸗ 

tholiſchen Kirche, nebft einem LUmriffe meiner Rebendges 
fchichte, der Öffentlichkeit übergebe, fo gefchieht dieſes, 
theils um dem ausdrücklichen Wunfhe Ew. Hochw. zu 
entiprechen, theild um weine Erfahrungen aud) für Andere 
wüßlich zu machen. Iſt nämlich ein folcher Übertritt nicht 
Folge vorangegangener Beleidigung ober gehoffter zeit, 
licher Vortheile; war der Übertretende durch Alter, Er⸗ 
ziehung, Stand und äußere Lage in die Möglichkeit ges 
fest, gehörig zu prüfen und unabhängig zu handeln, fo 
wänfchen manche mit Recht, bie Beweggründe und inne 
ren Erfahrungen gu wien, welche ihn zu einem ſolchen 
Schritte bewogen.: 

Vieleicht glüdt es meiner Darftellung bie und ba 
einen Katholifen, ber an feinem Glauben irre zu werben 
anfängt, auf die Abgründe aufmerkfan zu machen, zu bes 
nen das entgegefeßte Princip nur zu leicht führt. Viel⸗ 
leicht glüdt ed mir, einen reblichen Forſcher der Wahr⸗ 
beit, ber in troſtloſer Finſterniß vergebens einen fehen 
Standpunkt fucht, dem Wege zu nähern, auf welchem er 
allein die Wahrheit und das Hell finden kaun. Zu dies 
fen Ende ift vielleicht die ausdrückliche Verficherung nicht 
überfläffig, daß mein Auffat nirgends abſichtliche Unwahr⸗ 
heit enthält. Nirgends iſt etwas ausgeſchmückt oder zu- 
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gefett, im andere zu verloden; nirgends iſt etwas We⸗ 
fentlicheö weggelaffen. Wenn manchmal Erfahrungen und 
Anfichten weggeblieben find, welche meinen Entfchluß bes 
fräftigten, fo gefchah ed nie in der Abficht, bie Sache in 
ein fchöneres Licht zu-feßen; es gefchab, weil fie bei mix 
nicht in's Mare Bewußtfeyn gebracht wurden, weil fie Pri⸗ 
vatverhältniffe berühren, weil fie meine früheren Glau⸗ 
bendgenoffen beleidigen bärften, oder aus andern ähnlichen 
Gründen. 

Ich bin geboren den 29. März 1795 zu Bietigheim 
in Würtemberg, wo mein Bater Oberamtmanı war, und 
kam nach beendigten Schuliahren nadı Tübingen in Kolge 
einer Verſetzung meined Vaters an das bort errichtete 
Obertribunal. Schon in früher Kindheit, mit Leidenfchaft 
an der Mathematif hängend, verlieh ich nach dem Tode 
meined Daterd das von ihm gewünfchte Studium ber 
Rechte, und "ging: anf Reiſen, wo ich mich nebenher 
viel mit neuern Sprachen befchäftigte. Ich Fam zurück, 
fonnte für meine mathematifchew Kenntniffe Feine Laufs 
bahn finden, und verfuchte mich im Überfeßen von Büchern. 
Geſchichtliche Werke, mit denen ich einiged Glück machte, 
gogen mic, in bad nähere Stubium der BSefchichte, in 
welchem Fache ich fpäter auch einige Originalarbeiten 
lieferte. er 

Gm Sahr 1823 wurde ich Lehrer an ber Tübinger 
Mealfchule, im Jahr 1825 Profeffor der neuern Spra⸗ 
chen und ihrer Literatur an ber Univerſitaͤt Tübingen. 
Ein vieljähriged Augenleiden erfchwerte meine Thätigkeit 
in diefem Face und bewog mich, eine andere Stelle 
nachzufuchen, welche ich auch 1830 an ber Real- und Ges 
werbfchule zu Stuttgart, jedoch proviforifch und unter 
Borbehalt meined Nüctrittd an die Univerfität, erhielt. 
Die Krankheit meiner Augen verfchlimmerte fich, ich wurde 


auch zur Verfehung meiner Schulftelle untüchtig, bekam 
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auf mein Kachfuchen Urlaub, und widmete wich in Schwä⸗ 
biſch Gmünd der MWicherheritelung meiner Geſundheit. 
Mach einem Aufenthalte von fünf Monaten erhielt ich ein 
Dekret, welches mich meiner Stuttgarter Stelle enthob, 
und kehrte nach Tübingen zurück, wo ich den erſten Fe⸗ 
bruar in den Schooß der römiſch⸗katholiſchen Kirche auf⸗ 
genommen wurde, von ber meine Väter in beflagens» 
werther Stunde abgefallen waren, — Sp weit von meis 
nen äußern Schidfalen. 

Um über mein inneres Leben gehörigen Aufichluß ges 
bes zu können, muß ich vor Allem fagen, baß der Gtolj 
meine Danptleidenfchaft war. Stolz, wenigſtens gegens 
über vor mir ſelbſt, war bie Haupttriebfeder aller meis 
ner Handlungen. | 

Diefe Leidenſchaft wurde dadurch genährt, daß ich 
das Leſen der röwiſchen Claſſiker fchon in meinen Schul⸗ 
jahren nicht nur als weine Pflicht, ſondern auch als die 
angenehmſte Unterhaltung im Erholungsſtunden betrache 
tete, wodurch Römertugend mein höchſtes Ideal wurde, 
Mein Herz glühte von dem Gedanken, durch Anſtrengung 
pder Opfer zu irgend einem großen nmb herrlichen Ziele 
einſt wefentlich beitragen zu Tonnen. Ich febte fpäter 
dieſes Ziel bald in bie Politik, bald im irgend eine mo» 
ralifche That. Zwar war ich gierig nach bem Lobe ber 
Melt, aber es genügte mir auch mein sigened Bewußt⸗ 
ſeyn, wenn Ich Gutes im Verborgenen thun Fonnte; denn 
ich fitebte vor allem nach dem Redite, mich felbit bewun⸗ 
dern zu Dürfen. In fpätere Jahren fühlte ſich durch 
fo manche Erfohrung der Drang nach großen ‘Chaten; 
doch bublte ich woch immer um deu Ruhm, als «ein ges 
sueinnübiger, fireng rechtlicher Mau dazuſtehen. Da ich 
aber weine Pflichten theils in unauflößbarer Gollifion 
mit andern zu erblicden glanbte, theil& aus menfchlicher 
Schwäche nicht erfüllen fonute, fo wurde ich abwechs⸗ 
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lungs weiſe kleinmũthig, murrte übes die Welieinxichtuug, 
und verzweifelte an ber Möglichkeit der Tugend, ober 
ich gab mid; zu ambern Zeiten der Sleichgültigkeit unb 
dem Leichtfinn hin. Die Abwege waren nothwenbige Fol⸗ 
gen des falfchen Yrincips, veoranf ich meine Tugend 
baute, und welches auch bei Frreihung des Zweckt alles 
Gute werthlod machen mußte, de ich babei nur mich ſelbſt 
vergöttern wollte. 

Die nämliche Reidenfchaft wurde bie Duelle fall aller 
meiner Fehler, worunter ber Unglaube weſentlich hicher 
gehört. Aus jugewdlichen Ügermuthe, aud dem Kibel 
etwas Außerordeutliches zu willen, fing ich fehr früßgele 
tig au, eingsine Wahrheiten des Ghriſtenchums zu ver 
werfen. Bald raͤchte fih mein thörichted Aufgeben des 
Glauben‘; das ganze Ehriſtenthum verlor mir feinen Ins 
nern Zufammenhang, der nerlarue GOlaube ließ ſich durch 
menſchliche Berumuftgrünbe nicht herſtellen; fein hiſtori⸗ 
ſcher, kein philafaphiſcher Beweis genügte mir. Ich ſuchte 
vergebens das Hinſchwindende durch Auſtreugungen des 
Verſtandes feſtzuhalten, vergebens betete ich in beſſern 
Zeiten weinend Stunden lang, ich mußte, um mit meiner 
Bernunft, wie ich meinte, nicht in Widerfpruch zu geras 
then, dad gange Chriſtenthu aufgeben. 

UÜbrigens verwarf ich die Wahrheiten bes Ehriſten⸗ 
thums nicht darum, weil fie mir uubegreiflich waren. Als 
Katurforfcher fand ich fo vieles in der Natur, weiches 
mit der Vernunft ie Wiberfpruche Hand, unb doch nicht 
geleugnet werben fonute, z. B. die Anziehung der Him⸗ 
meldförper aus fehr großer Entfergung auf einander, bie 
Einwirfung des Seele auf etwas fo ganz heierogened, 
wie der Körper if, wenn man ſich auch noch fo viele 


Abſtufungen durch Berfeinerung vorſtellt, um einen Übers 


gangs punkt vom Materiellen zum Immateriellen zu fin⸗ 
den. Warum hätte ich alſo Gottes Wort deßhalb vers 
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Ans biefem Zuftande der Ungewißhelt und de6 Un⸗ 
glaubens an das yofitive Ehriſtenthem wurde ih auf 
eine ganz außerorbentliche Weiſe gerettet; bean daflkr 
erfenne ich bie Kügungen, durch die ich almählig wieber 
zum Blauben an das pofitive Ehriftenchum kam, zum Bes 
kenntniſſe deöfelden in dem Sinne der katholiſchen Kirche 
gebracht wurbe. — Duntel find die Wege der Borfehung, 
aber. wenn ed dem endlichen Menfchen vergönnt iſt, zu 
feinem und Anderer Helle Muthmaßungen darüber zu 
äußern, fo glaube ich fo geführt worben au ſeyn, daß 
ich mich dabei nur der zuvorfommenden Guabe des Herrn 
rühmen fann, und nichts übrig bleibe, was ich als mein 
befondered Verdienſt anfehen Tünnte. Offenbar ſollte ih 
dadurch abgehalten werden, mic, beffer als Andere zu 
bünfen, und dem Stolze Raum zu geben, ber nich des 
rettenden Gegend verluftig machen wärbe, ben auch das 
unwürbige Werkzeug empfängt. 

Zolgended war die erfte Beranlaffung zu meiner Ret⸗ 
tung. Ein Wunfch, auf deſſen Erreichung ich Alles ger 
feßt hatte, om dem ich mit ganzer Seele hieng, drohte 
in dem nämlichen Augenblicke auf immer wereitelt zu wer⸗ 
ben, in welchem ich nur bie Hand ausſtrecken zu dürfen 
glaubte, um das Ziel feflzuhalten. Da machte ich es, 
wie ein retsungslofer Kranfer, der ein quackſalberiſches 
Mittel zwar verachtet, aber doch anwendet, wenn es wer 
nigſtens nicht ſchaden kann. Sch wußte, daß viele Ka⸗ 
tholiken in ähnlichen Fällen Gelübde machen, und hatte 
davon gehört, daß miauche dadurch, wie fie nämlich glaub⸗ 
tem, ihrer Wünfche gewährt worden ſeyen. Ohne eigente 
lich daran zu glauben, machte ich das Gelübde, ber ſelig⸗ 
ften Inngfrau Waria und ihrer heiligen Mutter Yuna 
eine Gabe darzubringen, wenn ich mein Ziel erreichen 
ſollte. Zu der Wahl diefer Heiligen hatte mich ein vor 
angegangenes fröhliches Familienfeſt befimmt, welches 
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ihre Namen sunächft vor mein Gedächtniß brachte. Wie 
durch Eingebung hatte ich unmittelbar nach Ablegung des 
Selübdes einen jener glüädlichen Einfälle, ber, vermöge 
einer ungewöhnlichen Werdung ber Sache, dad bisher 
unüberfleigliche Hinderniß plößlich nieberwarf, und den 
ſcheinbar fchon auf immer entriffenen Sieg ohne Anſtreng⸗ 
ung und Widerſtand mir zuſicherte. Wenn felbft Chris 
find manchem Bittenden eine Gabe gewährte, fogar eine 
nicht unentbehrlicdhe, wie Den Hochzeitsgäſten zu Kana, 
um dadurch geißige Zwede au erreichen, fo darf mir wohl 
Darüber fein Vorwurf gemacht werden, baß meine Bekeh⸗ 
rung burch Srlangung eined zeitlichen Bertheild eingeleis 
tet wurde. Mit Zuverficht kann ich wenigſtens hinzufüs 
gen, daß mein Glanbe fi wicht darauf ſtutzt, beun bie 
frevelhaft begehrte Wohlthat wurbe mir fpäter wieber ent⸗ 
eiffen; jedoch erfi dann, ald mein Glaube durch wichtis 
gere Grunde fo erſtarkt war, daß ich bie Eutreißung bes 
erſten Geſchenuls nicht ala abfchrediende Strafe für weine 
Hinneigung zu dem Katholizismus betrachtete. 

Ein fo yplößliches und unverhofftes Zuſammentreffen 
der Erfüllung meines Wunſches mit meinem Gelübde hatte 
für mich allerdings etwas Wunderbare; jedoch wohl vers 
trant mit den häufigen Selbſttäuſchungen in ſolchen Käls 
Ien, hielt ich es für nicht viel mehr ald einen günfigen 
Zufall. Indeſſen aud unter biefer Vorausſetzung erfüllte 
ich mein Gelübbe, da ich von jeher einen Stolz darein 
geſetzt hatte, felbft in Beziehung anf Hirngefpinfte, mein 
Wort nie zw brechen. Der erhaltene zeitliche Vortheil 
ſchien freilich infofern den Namen eines himmliſchen Ges 
fchenfed zu verdienen, ald er meine kühnften Erwartungen 
überftieg; und fo wurbe ich veranlaßt, wenigften® Die 
Möglichkeit eines höhern Einfluffes dabei anguuchmen, und 
wollte noch mehr thun, als ich gelobt hatte. Eben dies 
ſes benüßte die göttliche Gnade, um mich weiter zu führen, 
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In der Abfiht, etwas mehr als bad Berfprochene 
ju thun, und aus einer dunklen Idee, man könne Heili⸗ 
gen auf dieſe Art im Fatholifchen Sinne etwas Wohlges 
fälliged erweifen, befuchte ich eine heilige Meſſe. Diefer 
zum erfien Male in Löblicher Abficht unternommen Bes 
ſuch derfelben hatte eine ganz eigenthümliche Wirkung auf 
mich; ich fühlte mich ganz wunderfam ergsiffen. Ein 
folche® Gefühl war gewiß weder dem finnlichen Eindrudce, 
noch dem Neiße der Neuheit zugufchreiben; deuu in Stutt- 
gart wird der Gotteödienft fat ohne Gepraͤnge und äufr 
ferft einfach gefeiert; meine Kurzfichtigfeit binderte mich 
zu fehen, was am Altare vorging ; und auf meinen Reis 
fen hatte ich zu Paris, fo wie in größern deutfchen Staͤd⸗ 
ten, ſehr feierlichen Hochämtern aus Neugierde beigewehnt, 
zu einer Zeit, als ich für die Muſik noch ungleich em⸗ 
pfänglicher war. Ich hatte auch diedmal blos ald Cere⸗ 
monie, als Außeres Werk, meinen Beſuch unternommen; 
ich ging aber, mit wirklicher Andacht erfült, weg, uud 
mit dem Wunfche, bald wieder zu ehren. Jedes fpätere 
Beimohnen bei einer heiligen Meſſe belohnte fi durch 
Erhöhung meiner religiöfen Stimmung, Feine heilige Meſſe 
verließ ich, ohne gute Vorfäße gefaßt zu haben. Beſon⸗ 
ders aber erhielt ich jedeömal eine Kraft zur Ausführung 
foicher guten Vorſätze, die ich mir früher oft vergehens 
gewünſcht hatte. 

Klugheitsrückſichten und die Furcht, eine folche Thats 
fraft könne auch nur die Folge einer vorübergehenden 
Scwärmerei feyn, hielten mich ab, meine Anfichten Aus 
dern mitzutheilen, und fo meinen Drag nad) weiterer Bes 
Ichrung zu befriedigen, ald mic um Weihnachten, 1831, 
Bücherkataloge auf zwei Werke aufmerkfam machten. Es 
waren Silberts „Öegrüßet ſeyſt Du Marig,» fo wie eine 
beutfche Überfegung der heiligen Meffe (Kempten 1829). 
Wein mid, die vortreffliche Borrede des Lebtern mit. der 
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tiefen Bedeutung bes heiligen Meßopfers defannt machte 
und mit der gehörigen Art, ihm beizumohnen, fo fand ich 
in dem Erſtern einen unerfchöpflichen Schat ber. herrlich⸗ 
ften ®ebete, deren jedes, mit Andacht geſprochen, mid 
im Guten, wefentlich befefligte oder gefährlichen Verſuch⸗ 


. ungen entriß. 


Vieleicht hätte ich mich noch lange damit begnügt, 
und meine Fatholifchen Andachten ind geheim fortgefekt, 
ba meine noch immer nicht gehörig befefligten Anſichten 
leicht den Widerwillen von manchem meiner proteflantis 
[chen Freunde erregen, und mir fo wenigfiend indirect 
fchaden konnten. Wahre Schickungen mußten mid uns 
wilfüprlich dem Ziele entgegen treiben. Bei meiner Ders 
ehrung zu der göttlichen Mutter konnte ed mich nur mes 
nig befriedigen, ihren Namen hödhft fparfam und kalt 
von der Kanzel, nennen zu hören. Ich glaubte an einem, 
vorzugsweife von Katholiten bewohnten, Orte eher etwas 
über die eigentliche Art ihrer Verehrung zu erfahten. Dem 
Zufalle mich preisgebend, reifete-ich am grünen Donners⸗ 
tage 1832 nad) Schwäbifh Gmünd und wohnte bort, 
ohue innerlich oder äußerlich etwas Neues zu erfahren, 
am Gharfreitage. bem Gottesdienfte in der Pfarrkirche bei. 
Unzufrieden über meine Reife wollte ih Gmünd wieder 
verlaffen,. als mir der Einfad fam, aus Neugierde und 
wegen ber Möglichkeit einer Erbauung den bortigen bes 
rähmten Walfahrtsort zu beſuchen. Es iſt diefes ein 
Berg, nach dem Erlöfer der Salvatoröberg genannt, an 
weichem fich fogenannte Kreuzitationen in Korm von Kas 
pellen hinaufwinden. Schaaren gläubiger Seelen erfüls 
len ihm befonderd an dem heiligen Tage der Erinnerung 
an ben Erlöfungstod. Jeder flieht oder Eniet, je nachdem 
es ihm fein Herz eingiebt, in fliller Andacht vor den Bils 
dern, welche durch den finnlichen Eindruck unendlicd, viel 
dazu beitragen, das Gemüth zu Gott zu erheben, und 
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mis befonderer Innigkeit des Leidens und ber Liebe bes 
Erlöferd zu gedenken. Bei bdiefer Gelegenheit kann ich 
die Anekdote nicht unterdrücken, daß fpäter ein prote⸗ 
fkantifcher junger Beiftlicher, obwohl in munterer und 
fpottender &efellfchaft den Berg befuchend, gegen und 
die Äußerung machte, dieſe Bilder haben in ihm ein ganz 
ungewöhnliched tiefed Gefühl angeregt. 

Zum Verfländniffe des Folgenden muß ich bemerfen, 
daß troß meiner Berfuche im Glauben fortzufchreiten, mir 
das Außerorbentliche des Verdienſtes Chrifti unbegreiflich 
geblieben war. Es kam mir manchmal beinahe wie ein 
Gaukelſpiel vor, indem nach meiner Anficht viele Men⸗ 
fhen ebenfo, ja noch flärfer, gemartert worden waren. 
Diefe Anfiht begleitete mich noch zu ben erflen Statio⸗ 
nen. Sch ſtellte mich vor fie, weil die anbern Leute and) 
ſtehen blieben, und verrichtete vos Ihnen irgend welches 
Gebet. Auf einmal aber fühlte ich einen fegenreichen 
Einfluß und. fand die Worte ded Herrn, wo zwei ober 
drei oder mehrere in meinem Namen verfammelt find, da 
bin ich mitten unter ihnen, beflärigt. Die Wichtigkeit, 
fo wie die Schredlichkeit, von Chriſti Leiden trat Mar 
vor meine Seele, wenigſtens mit fo vieler Klarheit, daß 
meine Zweifel ſubjektiv überwunden wurden, wenn aud 
nicht mit fo vieler Deutlichkeit, daß ich meine Anfichten 
hierüber Ichrreich, für andere mittheifen könnte. Es war 
dad bei der Station der Dornenfrönung gefchehen. Bei 
der nächften Station nämlich, bei der Ausſtellung von 
Pontius Pilatus, befielmich ein tiefes Gefühl der Schwäche 
meines Verſtandes, meiner bisherigen Thorheit umb mei» 
ner gänzlichen Unmärdigfeit. Aber auch in dieſem bemüs 
tdigen Zuftande verfuchte ich es noch mit Gott zu rech⸗ 
ten, und eben bie Unüberwindlichleit meiner Schwäche 
ihm ald Verteidigung entgegen zu halten. Befonders 
aber überfiel mich eine kleinmüthige Furcht, je das Gute 
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erreidgen zu koͤnnen, weil ih biöher oft glaubte, ber 
Menfch falle nad, jedem gutem Gchritte immer deſto tier 
fer wieder zurück. Die lebten Zweifel hob bie mir ges 
fchentte Guade bei der nädhften Station, wo ich ben une 
ter der Laſt des Krenzes erliegeubeu Erlöfer anf die Erbe 
bingefunten fah und erfannte, daß eben diefes und ſinn⸗ 
bildlich vor Verzweiflung nach einem Rüdfall in bie Süns 
be bewahren könne. Nachdem id; vol Andacht und jet 
er nach erwachter kiebe zu Jeſa ale Statiouen durchs 
wandert und den Berg verlaffen hatte, Sam mir der Ge⸗ 
Dante, ob meine bisherige Verehrung der Heiligen nicht 
eine Abgötterei geweſen ſeyn Lönnte, von Gott zugelaffen, 
weil er manchmal Böfes guläßt, um ben Menfchen zum 
Guten zu führen. Jetzt erft dachte ich nach, ob fich in 
ber heiligen Schrift und in der Beruunft biefe Lehre bes 
gründet finde; aber eben fo ſchnell fühlte ich meine Zweis 
fel gehoben, and mich in meinen Anfichten fell begründet, 
Ich erinnerte mich nämlich, daß mir verpflichtet find, nach 
Dem von CEhriſtus felbft gelehrten Gebete für unfere Mit⸗ 
menfchen zu bitten, und Daß dieſes gewiß nicht angeord⸗ 
nes wäre, wenn Gott benfelben nicht die Wirkungen uns, 
fered Gebetes anf eine ober die andere Art zum Heile 
gereichen ließe. Hat nun dad Geber eines fündigen Mens 
ſchen fo große Wirkung, wie vielmehr die Fürbitte eince 
Heiligen? Ein neuer Zweifel, ob denn die Heiligen, ohne 
allwiſſend gu ſeyn, Davon Kenntniß erhalten könnten, bob 
fih dur bie ſchon bekannte Anfiht, daß jeder Menſch 
feinen Schußengel Babe, und durch ben Slauben, daß 
wenn der Heiligen Fürbitte uns nützlich ſey, Gott gewiß 
auch bie nöthigen Einrichtungen getroffen habe, unfere 
Aurufung zu ihrer Kenutniß zu buingen. Ein neuer Ans 


: Rand war, 0b denn bie Heiligen erſt angerufen werden 


müßten, um für und zu beten. Die Antwort darauf iſt, 
daß Bart ſelbſt, ber und nuenblid, Licht und und jede . 
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ante Gabe aus freien Stücken giebt, darum gebeten wer⸗ 
den will, warum follte wicht auch bie Fürbitte der Hei⸗ 
Iigen durch dieſe Außere Bedingung wirkfamer werben, 
indem wir darin unfese Bebürftigfeit anerkennen und die 
SH licht der Liebe, der Hochachtung und Dankbarkeit ers 
füllen. 

Dur folche und ähnliche Gründe gelangte ich zur 
Überzeugung von ber Zwedmäßigfeit der Heiligenvereh⸗ 
sung; ich fühlte mich baburch, fo wie burch bie andern 
Wirkungen der in der Tatholifchen Kirche niebergelegten 
Gnabenmittel von dem Wunſche burchbrungen, einer Kirche 
anzuhören, welche dieſe Heilmittel noch nicht verworfen hat. 

An dem baranf folgenden Oſterfeſte befuchte ich bie 
katholiſche Kirche in Stuttgart wieber. Sie war mit Neu» 
gierigen und Anbächtigen ganz angefült. Während des 
Hochamtes kniete ein in meiner Nähe fichender Bauer 
mitten im Gange nieder. Beine Figur von hinten geſe⸗ 
hen, hatte für mich etwas erflaunlich Poffterliches und ich 
fpottete feiner einfältigen Andacht in meinem Herzen, aber 
fofort gerente es mich; ich wänfchte mir auf eine eben fo 
voßfommene Art andächtig feyn zu Finnen, knieete nun 
auch in meinem Stuhle nieber- und bat Gott, baß ein 
Theil von dem fegenreichen Gebete dieſes Bauers mir an 
gerechnet werden möchte. Es war nad ber -Zeit ber 
Wandlung, und die in überfirömenden Maße anf befondere 
Art gegenwärtige Gnade rührte mich fo, daß ich mic 
„ nicht ſchämte in Öffentlicher Kirche Chränen zu wergießen, 
welche freilich Fein fehr großes Opfer war, well wich 
das Sedränge den Bliden der Meiften entzog. 

Bald nach biefer Begebenheit. vermehrte fig meine 
Augenkrankheit in ſolchem Grabe, daß ich von weinen 
Amte Urlaub nehmen und einen Laudaufenthalt. ſuchen 
mußte. Freilich war mein nächſter Wunfch, mich iu eis 
nem katholiſchen Orte aufzuhalten, aber gewiſſe Plane 
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für den Fall, daB ich zur Wieberantretung meines Am⸗ 
tes untüchtig werben dürfte, vertrugen fich kaum mit ir⸗ 
gend einer befannten katholiſchen Stadt unferd Koͤnigreichs. 
Nichts deſto weniger führte mich bie zur Wahl eines 
Anfenthaltsorts unternommene Reife von Neuem nach 
Gmünd. Ungünftige Witterung feffelte mich bafelbft, nub 
ich befchloß vorläufig einen oder zwei Monate dort zuzu⸗ 
bringen. 

Noch war ich nicht entfchloffen der Fatholifchen Kirche 
Öffentlich, oder audy nur, wenn es anginge, heimlich beis 
autreten. Einerſeits hielt mich ab die Unterwerfung ums 
ter die Hierarchie, deren Begründung mir noch nicht klar 
war, und von ber ich nach dem gewöhnlichen Vorurtheile 
glanbte, fie dürfe nach Willfür neue Glanbensſfätze anf 
ſtellen. Anderſeits glaubte ich beimeinen bisherigen Beobach⸗ 
tungen eine große innere Zerwurfniß ber roͤmiſchen Kirche 
und Spaltungen über ſehr weſentliche Punkte bemerkt zu 
haben. Bei ſolcher Unentſchloſſenheit war es keine Heu⸗ 
chelei, wenn ich meine Anſichten noch immer forgfältig ges 
heim hielt. Jedoch auch fpäter hatte diefe Seheimhaltung 
nicht. blos in Klugheitsrückſichten ihren Grund. Ich fürch⸗ 
tete meine biöherigen Glaubensverwandten möchten Bekeh⸗ 
rungsverſuche an mir machen wollen, unb wußte ans 
früheren Erfahrungen, baß bei folchen Erörterungen ge, 
woͤhnlich intolerante Verlaͤnmdungen, Bitterfeiten und 
Machtſprüche die Stelle ber Gründe vertreten, daß aber 
eben: deßwegen der zu Belchrende nur deſto mehr zurüd, 
geftoßen wird. Ein fo wichtiger Schritt follte aber nicht 
durch Erbitterung influeneirt werben, fondern eine Folge 
reifer uud felbMftändiger Prüfung feyn. Ich wies baher 
bis auf den lebten Tag alle polemifche Berfuche vn. 
answeichende Antworten zurück. 

Die für meine gefchwäcten Angen —— 
Zerſtreuung und Aufheiterung wurde mir in dem gaſt⸗ 
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freunbfchaftlichen uab lebensfrohen Stäbtdyen reichlich zu 
Theil, und ich fäumte um fo weniger mich täglih allem 
erlaubten Bergnägungen und Freuden ber Gefelligkeit zu 
Siberlaffen,, ald ich einerfeitd gewiß war, daß bad Ehris 
Renthum Feine Kopfhängerei verlange, anderfeits mich 

überzeugen wollte, daß mein neuer Glaube feine Schwärs 

merei fey, erzeugt in einem burch Einſamkeit und Ent⸗ 

behrungen gefchwächten Körper. 

Sndeffen verfänmte ich das Heil meiner Seele nicht 
dabei. Mein erſter Bang war eine dankbare Wallfarth 
auf dem Salvatorsberg, nnd bald fuchte ich ein paar 
Geiſtliche anf, weldye ich mit meinem Berlangen befannt 
machte, ihre Kirche näher kennen zu lernen. Ihr Betra⸗ 
gen bewies mir bie Grundloſigkeit ber gewöhnlichen Mei⸗ 

nung, ald ob alle Fatholifche Geiftliche eifrig barauf and» 
gehen, darch jeded Mittel Profelyten zu machen. Weit 
entferut mir direct zuzureben,, gebrauchten fie nicht eins 
mal die indirecten Mittel zuvorfommender Freundlichkeit 
and dergleichen, fie gaben mir Feine apologetifche ober 

polemiſirende Werke, jondern gemeine Volkskatechismen, 

fie ermahnten wid, ernftlich, keinen Schritt gu than, che 
ich alles reiflich felbfi geprüft hätte. So verdanfe id 
ihnen auch von biefer Seite das Bewußtſeyn, daß anf 
meine Überzeugung Beine Verführungsfunft gewirkt hat. 
Erſt als fie mich in bem neuen Glauben gehörig befeſtigt 
fahen, fügten fie ben Büchern auch münbliche Mitthei⸗ 
Iungen bei.- 

Shr Leben und das Beifpiel ihrer rein hriftlichen 
Denk⸗ und Handlungsweife waren noch erbanlicher für 
mid. Audere fhätbare Gelflliche wurden mir Durch Um⸗ 
saug und Predigten nüßlich, wenn ich fchon aus Mangel 
paffender Gelegenheit feinem mein Geheimniß anvertrante. 

Meine Überzeugung wuchs täglich, obgleich fie noch 
zu ſchwach blieb, um mich zu bewegen meine politiſche 
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Stellung Gefahren auszuſetzen. Die Borfehung erleichterte 
mir auch biefen Innern Kampf. Mein Augenübel vers 
ſchlimmerte fih in ſolchem Grade, bag ich kaum mehr 
eine andere Ausſicht hatte, als die, den Gebrauch der 
Augen und damit auch mein Amt zu verlieren. Jebt fing 
ih an rüdfichtslofer die äneren Seremonien der Katholis 
fen mit zu machen. Ein unverhoffted Mittel gab meinen 
Augen die nothdürftigſte Brauchbarfeit wieber, und ich 
Tehrte an die Tübinger Univerfltät zurück, da ich um gleiche 
Zeit meine Stuttgarter Stelle verlor. 

Mein Glaube hatte noch immer mehr innere Erfahe 
‚rungen als Bernunftgründe zur Stütze; aber er hatte ſich 
fchon lange Zeit hindurch im Glück und im Ungläd, bei 
überwunbenen fo wie bei flegreichen Berfuchungen uners 
fhüttert erhalten, ſich als helfend, aufrichtenb und trds 
fiend bewährt, er hatte an Hervorbringung guter Bor» 
fäße und an Erleichterung ihrer Ausführung , an Beſſe⸗ 
. Kung meines Herzens und Verſtandes fo gute Früchte gew 
tragen, daß ich ihm jetzt nicht mehr für Täufchung der 
Einbildungsfraft halten konnte und fein öffentliches Bes 
fennmig für Pflicht hielt. Ich theilte meinen dießfallſtgen 
Entſchluß den Herren Profefforen ber hiefigen theologffchen 
Facultät mit, welche mir, nachdem fie mich vor irgend 
einer Übereilung ernftlich gewarnt hatten und meinen feften 
Entfchluß fahen, noch manche wichtige Überzeugunges 
gründe in wenigen Worten mittheilten. 

Über die Korm des libertritts belehrt, ging ich zu 
meinem bisherigen Beichtvater, dem Oberhelfer Preſſel. 
Bei der Achtung, welche ich für dieſen fchägbaren und 
wahrhaft gottesfürchtigen Geiftlichen hatte und noch habe, 
war es mir ein fchwerer Gang. Die fehr gemäßigte und 
gründliche Art, mit der er meine neuen Anſichten befämpfte, 
fo wie die biedere Freundfchaftlichkeit, mit ber er mir 
beim Adfchiebe Gottes Gegen wünfchte, haben meine 
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Verehrung und Liebe gegen ihn fo fehr vermehrt, daß ich 
nicht umhin kann, ihm nad unferee Trennung dieſen 
öffentlichen Beweis berfelben zu geben. - Eine nochmalige 
ernftlihe Prüfung, gu der er mich aufgefordert hatte, 
konnte mich in ber Überzeugung nicht wanfend machen, 
uud ich erfüllte alle noch Übrige Formen dieſes wichtigen 
Schrittes. 

Das Nächte war nun ein Religionsunterricht bei dem 
Fathelifchen Stadtpfarcer und Director bes Wilhelmsſtifts, 
Schönweiler. Ich .achtete ihn zwar im Algemeinen, 
Sannte aber feine Anfichten noch nicht, ich wußte nicht 
9b ich abergläubifche und überfpannte Meinungen vernehr 
men würde oder MNenerungen, bie wenigftens "eine von 
der. Einheit abftrebende Tendenz mit ſich führen. Doch 
wollte ich bi6 auf den Iegten Augenblid prüfen und baram 
feine Deeinung unverftiellt hören, wicht eine, die fidy etwa 
nach meinen Wuͤnſchen accomobirt hätte. Aus biefer Rück⸗ 
fiht ſprach ich fo wenig ald möglich von meinen bishe⸗ 
sigen Meinungen und von meiner Gefchichte, aber Der, 
weicher alles mit mir wohl machen wollte, hatte wich, 
einem Manne zugeführt, der In Feiner Beziehung etwas 
zu wünfchen übrig ließ. Bol Klarheit und Gründlich⸗ 
feit gab er mir überall bie anfchaulichfien Begriffe ber 
wichtigen Wahrheiten, er trug fie mir fireng orthodor 
vor, ſtets ſich auf die Ausſprüche der heiligen Schrift, 
ber Kirchenväter, der Eoncilien beziehend. Jene vor 
treffliche Nechtfertigungslehre, welche bem Menſchen vere 
dienftliche Werke läßt, ohne feinen Stolz zu nähren ober 
ihn von der Gnade ale unabhängig darzuftellen, ohne ihn 
aber auf der andern Seite fleinmüthig und unthätig zu 
machen, jenen herrlichſten Schab der allein wahren Kirche, 
trug er mir beinahe ganz mit ben Worten der tridenti⸗ 
nischen Kirhenverfammlung vor. Und mit Entzüden und 
Erbauung eninnere ich wich noch fletd ber himmliſchen 
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and verfiärten Freundlichkeit feines Blickes und Geſichté, 
wenn er von Gottes Liebe und Erbarmung rebete, feines 
Düfteen Ernſtes und ber firafenden aber milden Strange, 
mit der er die Sünde fchilderte.- 

Nach beendigtem Unterrichte legte ich den erften Fe⸗ 
bear 1833 mein Glanbensbekenntniß Sffentliih ab, und 
wurde nun förmlich berechtigt an der unausſprechlichen 
Mohlthat der Gnadenmittel der Kirche Theil zu nehmen. 
Die Ablegung diefes Belenntniffed wurde zwar nicht vor⸗ 
her befannt gemacht, um meine ‚biöherigen Glaubensver⸗ 
wandten nicht gu kraͤnken, fie geſchah aber auch nicht, 
wie fogleich darauf eine Sage ging, um Mitternacht und 
bei verfchloffenen Thüren , fondern Morgens um 8 Uhr, 
unmittelbar nach ber Frühmeffe, in der für Jedermann zu 
sänglichen Kirche und in Gegenwart von ohngefähr fünfs 
sig Zuſchauern. Auch verfluchte ich nicht, wie. man fagte, 
meine Eltern ober Geſchwiſter, ich richtete ober verbammte _ 
feinen Menfchen, nicht einmal die Urheber der Irrlehren, 
wohl aber erklärte ih, daß ich alle von der Kirche ver 
worfenen, verfluchten und verdammten Lehren ebenfalls 
verwerfe, verfluche und verbamme. 

Da dieſe Blätter vieleicht auch von Proteftanten gelefen 
werden, fo will ich durch ein Gleichniß die Meinung diefer 
legtern Handlung erläutern. Geſetzt mein Vater wäre Eris 
minalrichter gewefen in ben Zeiten, wo man es für vers 
dienfllich hielt die Heren gu verbrennen, und er hätte viele 
diefer unglüdlichen Gefchöpfe zum Tode verurtheilt, ich 
aber hätte die Anfichten gegenwärtiger Zeit über diefen 
Yunft, fo würde ich fagen mein Vater war ein redhtlis 
her Mann, ich hoffe, daß er das Befchehene in der bes 
fien Meinung gethan hat und daß es ihm Gott vergeben 
wird, aber den Irrthum, der ihn zu dieſer fchredlichen 
Grauſamkeit an vieleicht unfchuldigen Perfonen verans 
laßte, kann ich nur verabfchenen und verbammen, Ju 
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eben dem Sinne verbamme id alle won der Kirche vor» 
bammten Lehren, überzeugt, baß fie entweder poſitiv Bö⸗ 
ſes hervorbringen, ober wenigfiend verführerifche Gefahren 
für das Hell der Seele enthalten. 

Wenn ich ferner verfprach alle Ausſpruche ber Kirche 
gu glauben und ihre Gebote gu befolgen, fo Eomnte ich 
Diefed ganz gut, da mir aus unbezweifelten Stellen der 
heiligen Schrift fireng folgerichtig war nachgewiefen wer, 
ben, daß bie Fatholifche Kirche nie in heilsgefährlidhe 
Irrthümer verfallen Fan. Wenn ich früher der Geiligen 
Schrift nicht glaubte, weil mir die Überzeugung, fehlte, 
daß fie wirllich Gottes Wort ſey, fo ift mir jegt bie 
Nothwendigkeit des unbebingten Gehorſams auch gegen 
das ungeſchriebene Wort Gottes klar, ba ich es für die⸗ 
ſes erkenne. Ein ſolcher unbedingter Gehorſam if kein 
kuechtiſcher, ſondern ein kindlicher, denn cr entſpringt 
nicht and Furcht wor Strafe, ſondern aus Dankbarkeit 
für die vielen Wohlthaten ber ertheilten Gnadenmittel, 
aus demüthiger Erkenntniß ber Schwäche und Unzuläug⸗ 
lichkeit unferd Berftandes beim Prüfen fo hoher Wahrhei⸗ 
ten, aus kindlichem Bertrauen, Gott werde fein Wort 
erfüllen und feine Kirche alled Nöthige zu unferm Heile 
anordnen laffen. Ein folcher Behorfam ift auch Fein blin⸗ 
ber, und fchließt das Forſchen nach Gründen nicht 
aus; nur müflen wir nach Gründen forfchen, wie ein 
folgfames Kind, das feine Eltern befcheiden um bie 
Gründe ihrer Befehle befragt, nicht um den Gehorfam 
davon abhängig zu machen, fondern um ihren Willen 
nad dem wahren Sinne zu vollziehen, den es, nach dem 
. blofen Buchftaben handelnd , verfehlen Fönnte. 

An dem Abende bes erften Februars legte ich noch 
eine Beichte ab über mein ganzes biöherige® Leben. Sch 
hatte viele und fchwere Sünden zu beichten und wußte 
nicht, ob mir bad Wort nicht auf ben Rippen erfterbe 
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würde, aber ich betete zuvor zu dem in ber geweiheten 
Hoftie gegenwärtigen Chriſtus, rief zu ber feligften Jung⸗ 
frau Marla, dem heiligen Joſeph, der heiligen Anna, den 
heiligen Apofteln Petrus und Paulns, zu allen Helligen 
und meinem Schubengel, daß ich in dieſer Stunde feine 
Sünde begehen, und nicht etwas abfichelich verfchweigen 
möchte. Mit unfiherem Tritte aber kindlichem Zutrauen 
anf Gottes Güte, nahte ich mich dem Beichtfluhle, und 
bier fühlte ich aufs Neue die wirffamfte Kraft der Gnade. 
Ohne mid durch Schaam abgehalten zu fühlen, und übers 
haupt ohne alle Anftrengung befannte ich alles, was ich 
für Wefentlich hielt, und gieng nad erhaltener Abfolution 
nad> Haufe in dem feflen Glauben, daß alle meine Süns 
den hinweggenommen feyen. Am folgenden Morgen wurde 
sch der wirflichen Gemeinfchaft mit Ehrifto und feiner 
Kirche durch ben Empfang des allerheiligfien Altarfacras 
ments gewürdigt, und ich fühlte in mir eine Kraft zu 
Tugenden erwachen, nach weldyer ich mich bisher verge- 
bene gefehnt hatte. Zur Erinnerung an bie nun in vols 
Tem Lichte vor wir flrahlende Wahrheit fchrieb ich fpäter 
zu Haufe aud wahren Drange bes Gefühls folgenden 
Anffaß: 


Die Segnungen ber Fatholifhen Kirche.) 


Über dem wahren Katholiken ruht ein Segen, ber 
ibm verbürgt, daß feine Kirche die wahre if. Er irrt, 
er want, er finft, ex fünbigt jede Stunde, er begeht ſo⸗ 





) Diefer Auffep war zunaͤchſt nur für mich ſelbſt, nidt für die Defs 
fentlichkelt beffimmt, und fo verbreitet er ſich blos über die rettenden 
und reinigenden Wirkungen der katholiſchen Infitutionen, weil dieſe 
damals meinem Gefühle am nähen fanden. Ihre erhaltenden, bes 
fernden und beiligenden Wirkungen find mir darum nicht unweſentlich; 
vielmehr bin ih durch fo mande Erfahrung überzeugt, daß and bie 
ſcheindar geringfügige diefer Einrichtungen je nach den Umßaͤnden 
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gar Tobfündben; aber Bott, ber Allghtige, laͤßt fle gu, 
damit die fchon beim Sündenfalle thätige Grundurſache 
alles Böfen, ber unter taufend Geſtalten wiederkehreude 
Stolz, aus ihm getilgt werde, damit er nicht ftolz herab⸗ 
blide auf andere irrende und fehlende Mitbrüder, damit 
er fich demüthige und hiedurch für beflo höhere Gnaden 
empfänglich werde. Wann er gefehlt hat, fo wil er 
feine Schler nicht vor Gott, dem Allwiffenden, bemänteln, 
verkleinern, ober gar rechtfertigen, vwoie [chen Adam; er 
fühlt eine deſto tiefere Reue, je mehr er bie erbarmendſte 
Büte des liebreichſten Vaters fchon an ſich felbft erfahren 
hat. Aber feine Reue wird nicht zur Gewiſſensangſt; er 
hat fchon oft von Gott Vergebung erhalten, und iſt mit 
findblihem Vertrauen überzeugt, daß fein himmliſcher Bas 
ter um Chriſti willen ihm Alled vergeben wolle und werde, 
fobald er nur die vielen ihm dargebotenen Gnadenmittel 
ergreift und zu gebrauchen ernſtlich verſucht. Er ruft ben 
heiligen Geiſt an, er fchlägt an feine Bruſt, er befennt 
und bereut feine Sünben vor dem breieinigen Gotte, vor 
der feligfien Sungfran Maria, den heiligen Apofteln Per 
tus und Paulus und vor allen Heiligen, er faßt den 
fefteften Entfchluß zur VBefferung, gewiß, daß ihm Gott 
die zu dem Heile nöthige Kraft nicht verfagen und feld 
das Gute in ihm wirfen wird. Als Bürgfchaft biefer 
Gnade empfängt er den Geift der Demuth; er gebt mit 
gläubigem Vertrauen hin und befennt feine Schuld bem 
Driefter. Der Priefler im Namen und aud befonberer 


ndthig wird, um die andaͤchtige Gemüthsfimmung, die innere Liebe 
gegen Sort zu erhalten und zu vermehren, bie Einnlichfeit, bie Leis 
denfchaften, jede Verfuhung zum Boͤſen alfeitig zu befämpfen, die 
fehlende Kraft zur Zugend zu erlangen, kurz, fich dem vorgefledten 
Diele der Volllommenheit zu nähern, durch welche wir allein Gott 
wohlgefällig werden nad dem Ausſpruche Chrifli: Seyd volllommen, 
wie euer Dater im Dimmel vollommen if, 
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Vollmacht unfers Eriöfers fpricht ihn los von allen Sun⸗ 
ben. Getroft und gerechtfertigt geht er hinab im fein Hans, 
und fucht durch feine Handlungen Gott feinen tiefen Dant 
auszudrücken. Er freut fich der ihm auferlegten Buße; 
fie it ihm das Außerliche Unterpfaud der Bergebung; 
Bott hat ihm biefes Unterpfand gegeben, wie er ihm das 
Verdienft ber guten Werke ließ, damit er kein blindes 
Werkzeug und Ieblofes Gefäß der Guade und Ungnade 
fey; damit ex wenigfiens etwas in die Waagfchaale der 
ewigen Gerechtigkeit zu legen habe, nicht aber daß er ſich 
erhebe. Das über alle Vergleichung Tleine Verhältniß ber 
Buße zur Sünde foll ihn erfennen Ichren, daß nicht feine 
Werte ihn Helfen, ſondern daß fie nur eine Äußere Ber 
Dingung find, unter der bie durch bad Derbienft Jeſu 
Chrifti erworbene Gnade in ihm wirkfam wird. Ä 

Es trifft ihn Unglück; er verzagt nicht; er ficht eine 
weitere Buße darin, die ihm Bott auferlegt, nm die letz⸗ 
tem Überreſte der Sünde im ihm zu tilgen und ihm eine 
neue Gelegenheit zu bieten, Durch Bebuld und Ergebung 
Verdienſte zu erwerben. — Es tritt endlich eine ber ſchwer⸗ 
ften Prüfungen ein, die dem Menfchen auferlegt werben; 
Bett fcheint fein Autlitz von ihm zu wenden; er finft in 
fmmer tiefere Sünden und hat kaum noch eine unmächtige 
Sehnſucht nad; Rettung. Aber Gott hat ihn nur darum 
mit Nacht umgeben, damit er die wunderlieblichen Wir⸗ 
kungen jenes in mildem Glanze ſtrahlenden Sternes er⸗ 
fahre, welcher der Polarſtern aller Gläubigen geworben 
iſt. Sie, bie in tiefftier Demuth auf Erben wandelte, 
deren Eingelreinheit, deren hohe Würbe in der heiligen 
Schrift nur mit [machen Andentungen berührt, aber doch 
anf eine unverkennbare Weiſe begründet ſich finden, (denn 
ale Herrlichkeit der Königstochter iſt von fnnen), fie 
ſteht fort und fort vor dem Ungefichte ihres Sohnes und 
bittet für uns. Sie, die Mutter der Erbarmungen, fühlt 
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ihre Seligkeit noch erhöht, went die ewige Gäte ihr 
einen verirrten Sünder zeigt, und ihre Fürbitte zu feiner 
Nettung wirkſam feyn laͤßt. — Welches Glück, einer 
Kirche anzugehören, die und lehrt, täglich um Ihre mädh> 
tige Fürbitte zu flehen. 

205 und Preis daher meinem Erlöfer, Ehre md 
Dank der göttlihen Mutter und allen Heiligen, daß id 
nicht mehr bloß zweifelnd ahne, fondern weiß und ers 
fenne, und mich durch jebed Gefühl, jeden Gebanfen 
ſtets Tebhafter Überzeuge, welche unausſprechliche Wohls 
that es ift, der allein wahren Kirche Ehrifti anzugehören. 
An ale fromme Chriften aber weine Bitte, mich im ihr 
Gebet einzufchließen, damit ich ſchwacher Menſch diefe 
Wohlthaten nicht in Fluch verwandeln und bamit ich 
feiner Berfuchung bleibend unterliegen möge. 


187 


m. 


Bedrädung der Katholiken 
im 
Königreih Hannover. 


Die gegründetfien Wünſche der Katholiten Hanno 
verd, die motivirtſten Bedenken und Anträge bed hoch⸗ 
wärdigfien Herrn Biſchofs von Hildesheim mit feinen 
Domkapitel und ber osnabrückiſchen Geiftlihfeit, die 
feierlichſten Verwahrungen ber drei Tatholtfchen Deputir⸗ 
ten gegen bie im Staatsgrundgeſetze enthaltenen Rechtes 
verletzungen der katholiſchen Kiche und die Beeinträch⸗ 
tigung ihrer Freiheit, ſind von den Kammern keiner Be⸗ 
rückſichtigung gewürdigt worden. Es blieb nun nichts 
übrig als gegen eine ſolche Verletzung ber heiligſten Rechte 
förmlich fich zu verwahren und bagegen zum protefliven. 
Dieß haben der hochwürdigſte Herr Bifcyof und das Dom» 
kapitel nun mit der ehrenvoliften Freimüthigkeit gethan. 
Dieſe am 25. Januar 1823 dem. Kabinetsminiſterio und 
der allgemeinen Stänbeverfammilung eingefandte und am 
6. Februar in der erften Kammer verlefene Proteftation, 
lautet wörtlich, wie folgt. 

„Proteftation abfeiten des Biſchofs nnd bed Doms 
fapiteld gegen das V. Kapitel bei der Ständeverſamm⸗ 
lung des Königreich Hannover. Einer hohen: Ständer 
verfammlung haben wir ’unferer Pflicht, als nächte Vers 
treter der fatholifchen Kirche im Königreich, gemäß, nicht 
ermangelt diejenigen Bedenken und Anträge mittelft Eins 
gabe vom 12. Sept. a. pr. gehorſamſt vorzutragen und 
um beren geneigte Berückſichtigung zu bitten, welche hin⸗ 
fichtlich der Beſtimmungen des, die Berhältniffe der Tas 
tholifchen Kirche zum Staate betreffenden, Kapitels V. 
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des Staatsgrundgeſetzentwurfs wohl jedem Unbefängenen 
fi aufbrängen. Hatten wir nun gleich unfere auf Bil 
ligkeit und Gerechtigkeit begründeten Anträge überall nur 
auf das Wefentlichfte befchränkt, und Ablinderungen jeuer 
Beſtimmungen ehrerbietig in Vorſchlag gebracht, wie wir 
folche mit den Grundprincipien unferer Kirche ſowohl old 
mit den, dem Staate hinfichts derfelben zuſtehenden Rech⸗ 
ten nereinbaren zu koͤnnen glaubten, fo hat hohe Stände 
verfammlung bdiefen unfern Anträgen uud Bitten, nacı 
Öffentlichen Mittheilungen, eine nähere Berädfichtigung 
dennoch; im Wefentlichen zu gewähren, leider nicht geruht. 
Sonach fehen wir und in die unangenehme Nothwendig⸗ 
keit verſetzt, die katholifche Kirche des Königreichs und 
uns gegen bie befchlofjenen, in das Staatsgrundgeſttz 
aufzunchmenben Bekimmungen, über das Berhältnig ber 
Kische zum Staat, und fo weit fie den Rechten berfelben 
wiberftreiten, hiermit förmlich zu verwahren und Dagegen 
zu proteſtiren. Go wehe ed uns that, dieſe Erflärung, 
weldye wir ben Verhandlungen einer hohen Stäubevers 
fammlung beizufügen bitten, abgeben zu müſſen, eben fo 
ſehr dürfen wir vertrauen, daß Hochdiefelbe hierin nur 
einen Schritt wahrnehmen wird, welchen Pflicht und in⸗ 
nere Ueberzeugung gleichbringend von uns fordern. Mit 
Bergnügen benüben wir übrigens diefe Beranlaffung, ber 
bechanfehnlichen Ständeverfammlung bie Verficherumg uns 
ferer audgezeichnetiten Verehrung zu erneum. Hildes⸗ 
heim, 25. Januar 1833. Der Bifchef von. Hildesheim, 
Gobeharb Joſeph. — Spitermann, Dechant. Hantel⸗ 
mann. Merz. Schneider, Generalvikar. Fritze. Brandt. 
MWandtr 

Zum beffern Berftändniß des in einem frühern und in 
dieſem Hefte bes „Katholifen» über die Firchlichen Ber 
hältniffe der Katholiten im Königreiche Hannover Mitge⸗ 
theilten, mag folgender Nachtrag dienen: 
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Uuszug 
des Königlihden Reſcripts d. d. WindforsEaftle, 
ben 11. Mai 1832, 

Das 
Stagat3-:-Brundgefer 
beireffend, 

Hiernaͤchſt Haben das wichtige Verhaͤltniß und bie Rechte 
ber evangelifchen, und der roͤmiſch-katholiſchen Kirche um 
fo mehr Unfere befondere Aufmerkſamkeit in Anfpruch genommen, 
als eine genaue Geftitellung derfelben uns weſentlich nothwendig 
ſcheint, un die Wohlfahrt und das Gluͤck Unferer geliebten Uns 
sertbanen, welche zum, bei weitem größten, Theile zu einer diefer 
Kirchen ſich befennen, zu befefligen, denn in der Beförderung 
und Erhaltung der Religioͤſitaͤt und der Sittlichkeit erfennen Wir 
bie michtigfte Grundlage der Sefellfchaft. Wir mollen demnach 
der evangelifigen wie der römifch: karhofifchen Kirche in Unferm 
Königreiche zur Erfüllung ihres heilfamen Zwecks alle diejenigen 
Freiheiten gern geflatten, welche mit den unveräußerlichen Schuß: 
und Oberauffichtsrechten der Krone zu vereinigen find; und 
wenn gleich Wir in Anfehung der evangelifchen Kirche Uns, und 
Unfern Nachkommen, und unter Oberaufficht des Dlinifterit den 
Conſiſtorial⸗ oder Presbyterialbehörden die Ausuͤbung der Kir: 
chengewalt in derfelben zum eignen Beſten diefer Kirche ausdruͤck⸗ 
lich vorbehalten, fo follen dennoch neue Kirchenordnungen und 
allgemeine wichtige Veränderungen der Liturgie niemals ohne 
Berathung mit einen angemeffenen Zahl evangelifcher Geiſtlicher 
erlaffen werden, 

In der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche follen die Kirchenobern in 
der Aushbung der Rechte der Kirchengeralt geſchuͤzt, und an 
der Erlaſſung allgemeiner Anordnungen in Glaubens: und kirch⸗ 
lichen Lehrs und Disciplinarfachen nie gehindert werden, fobald 
aur diefe fir den Staat unnachtheitig befunden find. 

Dagegen foll der Regierung flets das Oberauffichtsrecht ges 
gen das Yusfchreiteg der Kirchengeronlt, wie auch bei Beftärt: 
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gung und Entlaffung der hoͤhern Kirchendiener und bei Verwal⸗ 
tung des Kirchenguts verbleiben, und an der letztern ben Kirchen» 
gemeinden eine angemeflene Theilnahme überall zuftehen. 

Das von den vormaligen Klöftern herrübrende, von Unfern 
Morfahren an der Regierung zu Zufchüffen zu den Beduͤrfniſſen 
der Landesuniverfitäe, der Kirchen und Schulen, und zu mehls 
thätigen Zwecken allee Art vereinigte "Vermögen, foll wie bisher, 
fo au kuͤnftig allein hiezu beftimmt bleiben; wobei Wir bewil⸗ 
Tigen, das Unferer getreuen allgemeinen Ständeverfammlung jäßr: 
lich eine Weberfiht der Verwendungen ans demfelben mitgetheilt 


werde, 
William. 


H. v. Ompteda, Kabineteminiſter. 





— eines Schreibens 
des Königlihen Cabinessminifterii zu Hannover, 
som 30. Mai 1832, 
das. 
Staats»: Ö rundgefeg 
betreffend, 
an die Stände, 

So wie es In dem oben erwähnten Antrage der vorigen all. 
gemeinen Ständeverfammiung lag, da ein Grundgeſetz zu Stande 
gebracht werden möge, welches auf dem beftehenden Rechte 
berubend, dasfelbe ergänze und den Bedürfniffen gemäß 
verbeffere, fo if es auch die Abficht Seiner Majeftät, durch 
dies Geſetz nicht eine neue Verfaſſung zu begründen, ſondern 
nur Die befiehende Verfaſſung in ihren Grundlagen 
geſetzlich feſtzuſtellen, und fie, fo weit ale thunlich, von 
Zweifeln, Läden iund Mängeln zu befrein. Die unverrüdte 
Feſthaltung dieſes Grundfages iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit, 
weil die Berfaffung, die ſich im Laufe der Jahrhunderte gebildet 
Bat, in alle Die innerften Verhaͤltniſſe des Königreichs wie feiner 
einzelnen Theile, der Corporationen und der Einzelnen fo innig, 
und fo mannichfach verwebt ift, daß von der Aufloͤ fung derſel⸗ 
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ben die nachtheiligſten Ruͤckwirkungen zu beforgen ſeyn duͤrften, 
und eine neue Derfaffung, die auf ſolche Weife gefchaffen werben 
möchte, eben fo wenig bie Anhänglichkeit des größten Theils 
der Einwohner des Königreichs gewinnen würde, 
als man auf eine lange Dauer derfelben rechnen 
koͤnnte. 

Am bedenklichſten aber mußte es erſcheinen, im Staats⸗ 
grundgeſetze Veraͤnderungen des Beſtehenden zuzuſichern, ohne zu⸗ 
gleich wenigſtens einige Hauptgrundzuͤge derſelben auszudruͤcken, 
indem man durch ſolche Zuficherungen den gegenwärtigen Zuſtand 
als eine Verbefferung bedürftig grundgefeglich bezeichnet Hätte, 
aber überall noch nicht überfehen Eonnte, welches der kuͤnftig anzu⸗ 
nehmende Zuftand feyn würde, und ob dieſer wirklich vor dem 
gegenwärtigen die erwarteten Vorzüge hätte, Dazu fommt, dag 
Die allgemeine Erfahrung lehrt, dag man im Verändern immer 
am weiteften geht, wenn man das Ziel nicht im Voraus mit 
Beſtimmtheit geſteckt hat, und daß daher dergleichen Zuficheruns 
gen im Srundgefege leicht die größten Aufregungen und Erbits 
terungen herbeiführen. Wo es daher nothwendig erſchien, im 
Grundgeſetze auf Eünftige Veränderungen Bezug zu nehmen, wie 

DB. in Hinficht auf das Gemeindeweſen, da hat es auch für ers 
forderlich gehalten werden müffen, fo weit es jegt ſchon thunlich 
war, wenigftens einige Hauptgrumbfäge fogleich in das Geſet mit 
aufzunehmen, um ber fünftigen Ausführung ihre — Gren⸗ 
zen im Voraus anzuweiſen. 

Eine ganz vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit iſt ferner 
denjenigen Beſtimmungen gewidmet, welche in Beziehung auf die 
kirchlichen Einrichtungen aufzunehmen waren. Waͤhrend 
nämlich jedem Landeseinwohner volle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit und ſomit das Recht der einſachen Hausandacht zuges 
fichert werben mußte, den Anhängern anerkannter chriſtlichen Com 
feffionen und Secten außerhalb der evangeliſchen und der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kivche aber bürgerliche Rechte und der Privatgottes⸗ 
Menft unbedenklich zugeftanden werden Eonnten, bie Bewilligung 
größerer Rechte an diefelben aber dem Könige vorbehalten blei⸗ 
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ben mußte, kam es ganz befonders auf die Nette der erwähn- 
tn beiden Kirchen an. Dabei verſteht es fih jedoch von 
ſelbſt, daß im Staatsgrundgefege die innern Firchlichen Einrich⸗ 
tungen nur in fo weit berüßre werden können, als dies zur Bes 
fimmung des Berhältniffes der Kirche zum Staate erforderlich if. 

War diefe Beſtimmung in Hinſicht auf die evangeliſche 
Kirche in fo fern einfacher, als in derfelben dem Könige die Aus 
übung der Kirchengewalt zuſteht, fo durfte Doch auch nicht üben 
feben werden, daß diefe Ausuͤbung nur mit Vorſicht auf die Er: 
laffung neuer Kirchenordnungen und auf Veränderungen der Lis 
turgie ausgedehnt werden darf, wenn daraus nicht eine Beum 
rubigung der Gewiſſen befürchtet werden fol, “Daher Haben Beine 
Majeſtaͤt zu befehlen geruhet, daß die michtigern unter foldyen 
Derfügungen der Berathung mit einer Verſammlung evangeliſcher 
Geiſtlicher bedürfen ſollen. 

In Beziehung auf die roͤmiſch⸗katholiſche airqe koͤn⸗ 
nen wir nur wuͤnſchen, daß das jetzige gute Vernehmen mit dem 
Kirchenobern flets fortdauere, indem Dadurch die Rechte des 
Staats wie der Kirche am beften gefichert werden. Da gleiche 
wohl das katholiſche Kirchenrecht den Kirchenobern manche Rechte 
beilegt, (277) die als Rechte der Staatsgewalt betrach⸗ 
tet werden müſſen, (Ti) fo iſt es nothwendig, daß 
Diefe im Staatsgrundgefege ausdruͤcklich vorbehals 
sen werden, 

Die Eommifflon Hatte zwar darauf angetragen, daß außer 
den Communicationen in Gewiſſensſachen einzelner Perfonen, auch 
die in Dispensfachen von ber Einficht des Miniſterii ausgefchlof 
fen feyn fellten. “Da indeffen bei biefen, wenn fie nicht zu den 
Geroiffensfachen gehören, keineswegs derſelbe Grund eintritt, (272) 
wie bei den erſtern, es aber zum wefenslichen Bortbeile der Ber 
theiligten gereicht, wenn die Dispensfachen durch die Megierung 
befördert werben ; fo hat es fhr angemeffen gehalten. werden müfs 
fen, in Beziehung auf dieſe Sachen eine Ausnahme von der alls 
gemeinen Regel nicht zuzulaſſen. 
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Zu den Oberauffichtsrechten des Könige Aber beide Kir⸗ 
chen gehört ohne Zweifel auch das Recht der Beftätigung 
der Prediger und hoͤhern Kirchendiener, felbft wenn dies 
Recht Hin und wieder nicht in Uebung feyn follte, Seine Rs 
niglihe Majeſtaͤt wollen aber um fo mehr, daß biefes Nechts Im 
Staatsgrundgeſetze ausdrücklich gedacht werde, als ein Gleiches 
nicht nur bei den wirklichen Semeindebeamten Statt findet, und 
die Kirchendiener zugleich weltlide Funktionen (779) 
auszutben haben, fondern auch dem Staate ganz befonders daran 
gelegen feyn muß, daß die Stellen der Prediger und hoͤhern 
Kircdendiener mit würdigen Männern befegt find. 

In Beziehung auf die geiftlichen und milden &tiftungen, 
beren Zweck auf die von den Stiftern vorgefchriebene Weiſe nicht 
awehr zu erreichen iſt, hat das Recht der Abänderung nicht wie 
von der Commiſſſlon vorgefchlagen war, an die Zuflimmung, fons 
dern nur an die Vernehmung ber zur Verwaltung und Auffiche 
Berechtigten geknüpft werden können, um dadurch zu verhüten, 
daß ſich nicht etwa ſolche Perfonen aus Ruͤckſicht auf elgne Vor⸗ 
theile zum Widerfpruche gegen eine angemeffene und felbft noths 
wendige Veränderung verleiten laſſen. So wenig übrigens dos 
Dermögen folcher Stiftungen feiner wahren Beſtimmung entzos 
gen werden darf, fo kann es doch, wenn ber urfprüngliche Zweck 
nicht mehr zu erreichen iſt, nur zu andern möglichft ähnlichen 
BZwecken verwandt werden. 


Hannover. Hanndv. koͤniglicher Kabinetsminiger 
verordnete Regierung und Geheimdberath. 


Adolphus Friedrig. 


Entwurf 
Des 
Staat» Brundbgefebes, 
weites Gapitel 
Dem dem Könige, von der Thronfolge und der Regeniſchaft. 
53 Dem Könige gebührt vermöge der Staatsgewalt die 
Kirhenpopeit. (179 
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- Zünftes Capitel. 
Bon den Werbältnifen ber evangeliſchen und der roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Kirche zum Staat, von den Unterrihtsanfialten, fo wie you den zu 
wohlthätigen Zwecken beffimmten Zonds. 


$. 1. Den Mitgliedern der evangeliſchen und der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche wird freie Öffentliche Religionsubung 
zugefichert, 

$. 2. Dem Könige gebührt über beide Kirchen dos in der 
Kirchen hoh eit begriffene Schuß und Oberauffichtsrecht. 

$. 3. Die Anordnung der innern (272) geiftlichen Ange 


| Iegenbeiten bleibt der in der Derfaffung jeder diefer Kirchen ge 


gründeten Kirchengewalt überlaffen. 

$. 4, In der evangelifchen Kirche werden die Rechte der 
Kischengerwwalt vom Könige und unter Aufficht des Meinifterii von 
Eonfiftorial: oder Presbyterialbehörden zufommengefeßt, aus evan- 
gelifchen und weltlichen Perfonen ımd unter Aufrechterhaltung 
der den Gemeinden und Einzelnen in diefer Hinficht zuſtehenden 
Rechte ausgeübt. 

Sollten für das Königreich oder für ganze Landestheile neue 
Rirchenordnungen erlaffen, oder Veränderungen der Liturgie ge: 
macht werden, fo {ft darüber, mit. einer vom Könige zufammen 
zu berufenden Verſammlung evangelifcher Seiftlichen, welche theils 
vom Könige beſtimmt, theils von den Beiftlichen in den betref: 
fenden Landestheilen auf die ſodann näher zu bezeichnende Weiſe 
geroählt werden, zu berathen. 

Der künftige Geſchaͤftskreis der Eonfiftorials und Presbyte: 
rialbehorden bleibt weiteren Beftimmungen vorbehalten und follen 
dabei zugleich in Ruͤckſicht ber Ueberweifung der von denfelben 
bisher ausgelibten freitigen und freiwilligen Gerichtsbarkeit an die 
weltlihen Serichte die erforderlichen Anordnungen erfolgen, 

$. 6. Sollte der Fall eintreten, daß der König fich zur 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche befennte, fo fol zur Sicherftellung des 
Mechtszuftandes der evangelifchen Kirche über die Art und Weiſe 
der Ausübung der, Kirchengewalt in derfelben mit Zuftimmung 
der allgemeinen Ztändeverfammlung das Noͤthige verordnet werden, 


185 


6. 6. Ja der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche gebührt den Bi⸗ 
fchöfen oder Adminiftratoren der Diöcefe Hildesheim und Osna⸗ 
brüd die Ausübung der Rechte der Kirchengewalt gemäß der 
Derfoffung diefer Kirche, 

Die Rechte der Kirchenhoheit, zu denen auch bie Oberauf: 
fiht über die zunächft unter dem Biſchofe fiehende und nach den 
Beflimmungen des $. 13 auszuübende Verwaltung des Bermögens 
der römifch:Earholifchen Kirchen und kirchlichen Stiftungen gehört, 
werden vom Könige oder deſſen Miniſterio unmittelbar, oder 
durch die römifch-fatholifchen Conſiſtorien ausgeübt. 

$. 7. Alle allgemeine Anordnungen der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirchenbehörden bedürfen der Einficht des Miniſterii und follen 
ohne deften Genehmigung nicht verfündigt oder vollzogen werden. 
Betreffen fie reine Glaubens s oder kirchliche Lehr: und Discipk- 
narfachen, fo foll deren Bekanntmachung nicht gehindert werden, 
Sobald nur das Minifterium durch genommene Einficht fich davon 
eberzengt bat, daß deren Inhalt für den Staat unnachtheilig iſt. 

6.8 Alle Communication mit dem päpfllichen Stußle, mit 
- auswärtigen Kirchenverfammlungen oder Kirchenobern muͤſſen dem 
Minifterio zur Einficht vorgelegt werden, und deren Befchlüffe, 
Erlaffe, Bullen, Breven, Neferipte und fonftigen Schreiben an 
die roͤmiſch: katholiſche Kirche im Königreiche, an ganze Gemeinden 
oder einzelne Landeseinwohner, bedürfen wor Ihrer Verkuͤn⸗ 
Digung oder Inſinuation des Landesherrlichen Placet, Diefes 
foll nicht verweigert werden, wenn fie von der am Schluſſe des 
vorhergehenden $. angegebenen Befchaffenheit find. Ausgenommen 
von der Beflimmung diefes $. find allein die Sommunicationen in 
Gewiſſensſachen einzelner Perfonen. 

6.9, Das Minifterium iſt verpflichtet, Mißbraͤuche oder 
Ueberfchreitungen der Kirchengemalt zu verhüten, und diefelben von 
Amtswegen oder auf an dasfelbe eingegangene Recurfe abzuftellen. 

Beſchwerden gegen untergeordnete Kirchendiener müffen jes 
doch zunaͤchſt an die Kirchenobern im Koͤnigreiche gebracht wer⸗ 
den, Eonnen aber, wenn feine Abhülfe erfolgt, an das Miniſte⸗ 
rium gelangen. | 
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6. 10, Die Prediger und andere höhere Kirchendiener der 
evangelifchen role der römifch-Fatholifchen Kirche, deren Beſtallung 
vom Könige oder deffen Behörden nicht unmittelbar erfolgt, fons 
dern welche von Dritten ernannt oder präfentirt werden, bedür: 
fen der Beftätigung des Königs oder der dazu beffimmten 
Behörden desfelben, und fönnen, fo lange fie dieſe nicht er: 
Halten haben, weder die Amtsgefihäfte ausüben, noch fi ein 
echt auf die Amtseinkünfte anmaßen. 
Saͤmmtliche Kirchendiener find in ihren bürgerliden Bezie— 
bungen und Handlungen, wie auch in Rüdficht ihres Bermögens 
den Geſetzen des Staats unterworfen. 
Der Staat gewaͤhrt ihnen jede zur ordnungsmaͤßigen Ver⸗ 
waltung und Erfüllung ihren Amtsobliegenheiten erforderliche Un 
terftüßung, und ſchuͤtzt fie in der ihnen zukommenden Amtswuͤrde. 

$. 18. Die Entlaſſung der Kirchendiener von ihrem Amte 
und die Zufpenfion vom Amte und zugleich vom Gehalte, Fann 
im Diseiplinarverfohren nur gefihehen, nachdem bie kirchliche Be: 
hörde eine gehörige Unterfuchung angeftellt und den Kirchendiener 
mit feiner Dertheldigung Binreichend gehört hat. Sie bedarf in 
Anfehung der Prediger und hoͤhern Geiſtlichkeit jedes Mal der 
Beftätigung von Seiten des Miniſterii. 

6. 12. Das jebige und Fünftige Vermoͤgen der einzelnen 
Kirchen, Kirchenämter, geiſtlichen und andern milden Stiftuns 
gen, Schulen und Armenanftalten , darf unter keinem Vorwande 
zum Staatsvermoͤgen gezogen oder zu andern als ben gefeßs oder 
fliftungmäßigen Sieden verwandt werden. 

Eine Abänderung der Stiftung kann von der Staastgewalt 
nur nach vorgängiger Vernehmung der zur Verwaltung und Auf: 
fiht etwa Berechtigten und nur dann vorgenommen erden, wenn 
der Zwei der Stiftung auf die vergefihriebene Weiſe nicht mehr 
zu erreichen if. Indeß muß das Dermögen zu gleichen oder 

moͤglichſt Ähnlichen Zwecken wieder verwandt werden. 

Dabei bleiben jedoch die Beſtimmungen des $. 35 des Reiche: 
Deputationshauptfchluffes vom 25. Februar 1803 in Anfehung 
ber in demfelben bezeichneten Güter, infofern darüber eine endfiche 
Verfügung noch nicht getroffen ift, ausdruͤcklich vorbehalten, 
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5. 13, Inſofern die Verwalter des Vermoͤgens der eligels 
nen Kirchen umd der dazu gehörenden Stiftungen und Armenane 
fläften den beftehenden Einriptungen gemäß nicht von der Kir: 
chengemeinde geroählt werden, und diefe an der Verwaltung einen 
größern Antheil nicht gehabt, ſollen den Verwaltern diefes Ders 
mögens in jeder Kirchengemeinde, ohne Ausnahme, nad den 
daruͤber gu. elaffenden befönderen Verfügungen einige von der 
Kirchengemeinde zu erwählende Vorfteher zur Seite 
ſtehen, welche zu allen wichtigen, auf die Dermaltung fich bes 
ziehenden Maßregeln bei Veräußerungen einzelner Theile diefes 
Bermögens; wie auch der zur Dotation der Kirchenämter und ber 
zu Pfarrwittwenthuͤmern gehörenden Grundſtuͤke oder Gerecht⸗ 
fame, ferner bei Werken, die zu kirchlichen oder geiftlichen Zwedien 
unternommen, nicht weniger bei Leiftungen, bie zu ſolchen Zwecken 
ansgefchrieben werben, und — zu den Rechnungsablagen zu⸗ 

gezogen werben muͤſſen. 

6 14. Zür die Erhaltung und Vervollkommnung der Lan⸗ 
desuniverſitat und ber übrigen öffentlichen Unterrichtsanftalten jes 
der Art foll flets nach Kräften geforgt werden, 

Des Unterricht in den Volksſchulen bleibt zunaͤchſt der Aufı 
ſicht der Prediger anvertraut, 

6, 15: Das von den vormaligen Klöftern’und andern aͤhn⸗ 
lichen Stiftungen in verfchiedenen Theilen des Känigreihs her⸗ 
rührende, zu einem abgefonderien Fonds vereinigte Dermögen, 
fol für immer von allen andern Staatskaſſen völlig getreunt 
bleiben und allein zu Den erforderlichen Bufchäffen, behuf der Bes 
dürfniffe der Landesuniverfität, der Kirchen und Schulen und zu 
wohlthaͤtigen Zwecken aller Art verwandt werden. 

Die Verwaltung diefes Vermögens ſteht unter Leitung bes 
Minifterit , jedoch fol der allgemeinen Ständeverfamminng jaͤhr⸗ 
lich eine Weberficht der Verwendungen aus demfelben mitgetheilt 
werden; In Ruͤckſicht der Veraͤußerungen einzelner Theile dieſes 
Dermögens, finden alle diefenigen Vorſchriften ihre volle Anwen⸗ 
dung, die bei Deräußerungen von Domanialvermögen in der ger 
genwaͤrügen Berfoffungsurfunde vorgefchrieben find, 

— — — 
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IX. 


Die Berhältniffe 


der 
tatholifhden Stadtmädchenſchule 
zu Speyer. 


Su dem durch den Drud bekannt gemachten Pro⸗ 
tokolle über die Verhandlungen des Landra⸗ 
thes des königlich bayerifhen Rheinkreiſes, 
während ber Sitzungen im Jahre 1833, hat ſich 
der Landrath im Betreffe ber Fatholifhen Mädchen⸗ 
fhule der Dominicanerinnen zu Speyer, 
Seite 36, in folgender Welfe ausgeſprochen. 

«Was die von Koͤnigl. Regierung gemachte Propofition bes 
trifft, der katholiſchen Mädchenfchule der Dominicanerinnen zu 
Speyer, aus der für die Volksſchulen beftimmten Detation eine 
Summe von 300 4. zur Befoldung einer dritten Lehrerin zuyus 
weiſen, fo kann der Landrath derfelben feine Zuftimmung nicht 
geben, 1. weil an diefer Schule keine nach der Verordnung vom 
10, October 1817, Amtsblatt pag. 449, für die Volksſchulen 
gebildeten und geprüften Lehrer angeftellt find, dieſelbe vielmehr 
eine dem Geiſte der Zeit widerfirebende Elöfterlihe Einrichtung 
bat, weder nad den für die Volksſchulen beftehenden Normen 
organifirs üft, noch unter. der Aufficht des Ortsvorſtandes und der 
Ortsſchulcommiſſion ſteht und daher nie ale eine Molkefhule - 
betrachter werden, als eine Privatanſtalt aber auf die für die 
Volksſchulen beftimmten Fonds feine Anfprüche machen Eann, 
und 2, weil, wenn man auch diefe Schule als Volksſchule an: 
feben würde, was nach dem Obigen nicht der Fall feyn kann, 
derfelben doch die beantragte Summe nicht zuzuwenden wäre, in 
dem die Schuldotation dazu beſtimmt ift, im ganzen Kreife, de 
wo Feine andere Mittel flüffig gemacht werden können, bie Ge, 
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halte der Lehrer zus verbeffern, nach der Mropofition der Koͤnigl. 
Regierung aber den Schullcehrern des ganzen Landcommiſſariats 
Speyer nur folgende Betraͤge, naͤmlich: 
4, den proteſtantiſchen Schullehren... 6324. 5008, 
2, den katholiſchen Schullebrean . . . . 876 : 39 ⸗ 


im Ganzen . . 1609 4, 29am, 
zugeroendet werden ſollen, mithin für die einzige Schule der 
Stadt Spever, ſchon nach Grundfägen der Billigkeit, die bean, 
tragte Summe nicht beflimmt werden dürfte.” 

Auch die nene Speyerer Zeitung hat biefe Äußerung 
des Lantrathed in ihrer AZ 54 vom 16. März anszüg⸗ 
lich aufgenommen, und fie dem zeitungslefenden Publikum 
vorgetragen. 

Die Befanntmachung ber Protofolle bed Landrathes 
bildet einen öffentlichen Nechenfchaftsbericht über die Bere 
handlungen diefer Behörde, fo wie ber dabei vorgetrage⸗ 
nen Äußerungen, und biefen zum Grunde liegenden Aus 
fihten. Der Rechenfchaftsberidht tritt aud ber Preſſe vor 
das Forum ber Öffentlichkeit und unterliegt fodann deren 
Beunrtheilung, bei welcher dem Landrathe das vortheils 
hafte Präjudiz zur Seite flieht, daß feine Äußerungen ſchon 
von vorn herein ald volgültig erfcheinen, weil feine Stels 
lung ihn in ben Stand feßt, die Verhältniſſe der von ihm 
befprochenen Angelegenheiten aus den erfien Quellen 
kennen zu lernen, und fie nad) ihrer wahren Lage gründs 
Lich zu würdigen. Ermangeln daher die Äußerungen des 
Landrathes der gehörigen Begründung, fo if eö ber 
Öffentlichkeit erlaubt, fie ale folche zu bezeichnen, und 
iprechen fie oben hinein einen entfchiebenen Irrthum 
aus, fo muß es zweifach erlaubt feyn, diefen Irrthum 
nahzuweifen — eben weil er der Irrthum einer 
foahtbaren Körperfhaft — des Landrathes if. 

ME einen folchen entfchiedenen Irrthum aber darf 
der beffer Unterrichtete die oben angeführten Außerungeh 
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des Landrathes üder die Fatholifche Mäpchenfchufe im 
Klofter der Dominicanerinnen zu Speyer bezeichnen; bemm 
bie niebergelegten Auſichten beurkunden eine leicht zu er» 
weifende Unfenntniß oder Sgnorirung der beſtehenden Ber 
haltniſſe. . 

Um diefe Behauptung gründlich nachzumelfen, ber 
Darf ed nur einer kurzen Darflellung der eigentlichen Ver⸗ 
hältniffe des Klofterd der Domtnicanerinnen und der bus 
mit verbundenen Mäpchenfchule, wie fie aus den öffent, 
lichen Altenftäden, welche fih in den Händen der 
Kiofteroberin befinden, hervorgehen. 

Das Klofter der Dominicanerinnen wutde im Lanfı 
der franzöfifchen Revolution aufgehoben, und beffen Ge 
bänlichkeiten und Befigungen fequefrirt und zum Bortbeile 
des Staates öffentlich verfteigert. Später brachten die 
fünf Überlebenden Nonnen das Klofter, die Kirche und 
die damit verbundenen Sebäulichkeiten umb Gärten von 
dem Steigerer wieder fäuflich an ſich, bezahlten den bes 
trächtlichen Kaufpreis aus ihrem Patrimonialvermögen, 
und lebten in gemeinfhaftlicheit Haushalte, jedoch ohne 
Höfterlihe Gemeinfhaft. Um ihre Beſitzüng, welche ihr 
Privateigenthum geworden war, nüßlich zu wachen, ſuch⸗ 
tem und erhielten fie unterm 16. Auguft 1816 von ber 
damaligen Königl. Bayerifchen Landesadminiſtation des Lin» 
fen Rheinufers die Erlaubniß, in dem ehemaligen Klo⸗ 
fier ein weibliches Erziehungs inſtitut zu "begründen; und 
Yon dem Jahre 1816 bid 1823 wurden auch in dieſer Ans 
ftalt viele Mädchen aus den achtbarſten Familien vers 
fchiedener Städte und Dörfer des Kreiſes und bed bes 
nachbarten Auslanded unter tüchtigen Lehrerinnen erzos 
gen. Das Inftitat zerfiel jedoch wieder, weil bie Lehre⸗ 
rinnen einem auswärtigen Rufe gefolgt waren, indem bie 
Unſtalt aus Mangel an fefter Begründung ihnen Feine 
ſtchere Zukunft zu bieten vermochte, 
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Die fünf Beſſcherimen der Kioflergebäube, von dei 
lebhafteſten Wunſche befeelt, der menfchlichen Geſellſchaft 
nutzlich zu werben, badıten anf Mittel, jenen Mangel zu 
Befeitigen und ihrer Anflalt Daner nud Norm zu vers 
fchaffen. Die Wicbererrichtung des Kiofters, in Berbins 
dung mit der katholiſchen Stadtmadchenſchule, fchien das 
günftige Drittel, den erwänfchten Zwed zu erreichen und 
zw ſichern. Unterm 14. Anguf 1824 wenbdeten fie ſich 
Daher au die Königl. Regierung und machten das Aner⸗ 
bieten: „fie feyen bereit, das Kloſter mit allen Apperti⸗ 
nenzien, im Werthe von eirca 22,000 A, dem Staate zu 
Übergeben, wenn derfelbe bie alte Kloftergemeinfchaft uns 
ter zwedmäßigen Mobiflcationen der frühern Ordensregel 
wieber ind Leben zu rufen geflatten würde.⸗ Zugleich 
erboten fie fi, „um das meue Kloſter zeitgemäß gemein, 
nütig zu machen, ein weibliches höheres Penflonat darin 
zu gründen, und bie Fatholifche Stabtmäbchenfchule zu 
übernehmen, mit dem weitern Anhange, daß es der Koͤnigl. 
Regierung vorbehalten bleibe, den Erziehungs, und Lehr, 
plan zu verbeffern und zu genehmigen, und die Schule 
durch die Koͤnigl. Bezirksinſpektion beauffichtigen zu laſ⸗ 
fen, fo wie die Lehrerinnen, welche ben Unterricht vor⸗ 
Yänfig ertheilen follten, zu prüfen und anzuſtellen.⸗ 

Das Anerbieten der Nonnen wurde jedoch durch Res 
feript der Königl. Negierung vom 27. Auguſt 1824 in 


Bezug auf die Errichtung eines Klofterd abgeſchlagen, 


und weitere Entfchließung Aber die Gründung eine6 weib⸗ 
lichen Penfionate® von der Vorlage eined deßfallſigen 
Lehrpland abhängig gemacht. Auch die allerhöchfte Stelle 
refoloirte unterm 19. November desfelben Jahres, „daß 
dem Gefuche bei ben beſtehenden Berhältuifien nicht ent 
fprochen werden könne. — 

. Die fünf Beflgerinnen der Kioftergebäube fießen ſich 
dadurch nicht abſchrecken. Sie reichten ihr — neuer⸗ 

FSatholit. Jahrg. XIII. Hft. V. 





dings unterm 13. Januar 1896 unmittelbar bei ber aller» 
höchſten Stelle ein, und diefelbe verfügte unterm 1. Des 
cenber deöfelben Jahres: „rt. 1. Das ehemalige Klo⸗ 
ſter fol wieber errichtet und zugleich dem Unterrichte und 
der Erziehung ber weiblichen Ingend gewibmet werben. 
Art. 2. Seine Majeſtät uchmen das wohlthätige 
Anerbirten der noch lebenden Witglieder des chemali- 
gen Kloſters, die benfelben eigenthämlich zugehörenden 
Kloftergebäude nebſt Kirche und Gärten und einigen Ka- 
pitalien, fchentungsweife überlaffen zu wollen, wit bes 
fonderem Wohlgefallen an. Art. 3. Mit dem ven 
Kiofter fol die öffentliche Fatholifhe Mädchens 
ſchule verbumben werden. Art.a. Die eintretenben No⸗ 
vizinnen find vor ihrer Aufnahme des für weltliche 
Lehrerinnen erforderlichen Präfung in ben vorgeſchrie⸗ 
benen Elementars und Inbufteiegegeukäuben zu umteriwers 
fen; auch koͤmen fe nur mit Erlaubniß ber Kreis 
segierung, fo wie nad Beruchuung der Lö 
nigl. Bezirksſchnlinſpektion aufgenommen wer⸗ 
ben. Art. 5. In allen weltlichen Gegenſtänden ſieht das 
Klofter unter ber Aufſicht der betreffenden Verwaltungs⸗ 
und Juſtizbehörden. ben fo ift die mit bes Kloſter zu 
verbindende Volksſchule wur in Hinßcht des Reli 
gionsuntersichtes ber bifchöflichen Stelle, in allen Abris 
gen Gegenſtänden aber der Aufſicht der Kreisre⸗ 
gierung unterworfen.” — Zugleich wit her Mittheilung 
dieſes allerhoͤchſten Mefcriptes forderte bad Königl. Land» 
commiffariat unterm 28. Dezember beöfelben Jahres bie 
Klofterfrauen auf: „t. Die Eigenthunsurkunde der. offe- 
rirten Donationsobjelte, 2. einen gründlich ansgearbeite⸗ 
ten Plan Über die Schule und die Angabe, welde 
Mittel für diefelbe verwendest werden könnten, 
vorzulegen.» 
Diefem Auftrage entfprachen auch bie Nounen uns 
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term 26. Januar 1027, erflärten in Bezug auf den vor 
gelegten Schulplan, ‚Daß fie bereit feyen, ſich ben geeig⸗ 
neten. Beränderungen in Allert su unterwerfen,” und rück⸗ 
fichtlich der Mittel gur Unterhaltung ber Mäd⸗ 
ch euſchule uchmen fie, „bie 600 4., welche bisher 
die beiden katholiſchen Mädchenlehrer aus 
der Stadtkaſſe bezogen, nebſt den fädtifchen 
Beiträgen für Apparat unb Breifebüdher,” um 
fo mehr in Anſpruch, als ber Stadt Speyer Dur bie 
Übernahme ber katholiſchen Mädchenfchule von Seiten des 
Eloſters der beträchtliche Mugen zuging, die feither von 
den Mäaͤdchen klaſſen eiugenommenen Lehrfäle zu andern 
mittlerweilen dringent nothwendig gewordenen Abthei⸗ 
lungen ber übrigen Gtabtfchuien gu verwenden. 

Hierauf referibirte bie allerhoͤchſte Stelle unterm 
9. April 1897, mitgetheilt an die Oberin durch das Koͤ⸗ 
nigl. Landeommiſſariat nuterm 31. Mai desſelben Tabs 
nöd: „daß bie von ber Kreisregierung vorgeſchriebenen 
Gtatnten des Eloſters vorläufig genehmigt feyen. — Was 
aber die mit dem Klofter zn verbinbende Unterrichtsan⸗ 
ſtalt hetreffe, hätten Seine Königl. Majeflät dem anges 
fügten von der Kreisregierung entworfenen Lehrplan ges 
nehmigt, und verordnet, daß vorläufig ber Speyerer 
Stadtrath, unter Mittbeilung des Schulplanes, dar⸗ 
über zu vernehmen ſey, welcher jahrliche Beitrag 
and Gemeindemitteln für bie Kloſterſchule geleiſtet 
werben felle, wenn von berfelben bie für katholiſche 
Mabchen dermalen befichende eigene Stabtfchuie übernom⸗ 
wen und hiedurch die bisherige Aindlage ber Gemeinde 
für den Gehalt des Lehrers und beffen Gehilfen entbehrs 
lich, and bad Schullocale zu einem andern Zwede die⸗ 
yonibel gemacht werde. — Hierzu foll ber aufgeforberte 
Stadtrath in voller Rathöfltung, nad Anfidht und Ans 
börung ber mitgetheilten Statuten, des Lehrplans uns 
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bes Lektionsverzeichniſſed, — unb unter banfbarer Ans 
erfennung ber fo väterliden Kürforge hoher 
Negierung für den Sffentlihen Unterricht ers 
Märt haben, daß von den bisherigen alljährlich ans ber 
Stadtkaſſe für die katholiſchen Schullehrer bezahlten 
1200 #. der jährliche Betrag von 400 4. an bie neuzuer⸗ 
richtende Klofterfchiule abgegeben werben koͤnne, wenn dies 
felbe das Lehramt ber Fatholifchen Mädchen ausſchließ⸗ 
lich übernehmen werde. 

Nach alfo geordneten Vorbebingungen übergaben bie 
Befiterinnen die Kloftergebäude mit allen Appertinenzien 
durch Schankung, kraft eined Notariatsinfirumentes vom 
22. Juli 1828, an das neuerrichtete Kloſter, und dieſer 
Akt wurde von des IKönigd Majeflät unterm 27. Sep⸗ 
tember beöfelben Jahres auch genehmigt. 

Die neue Mädchenfchule ſollte nad den von ber 
Kreißregierung unterm 8. Mat 1827 gegebenen Statuten, 
Lehrplane und Lebtionsverzeichniffe von brei Lehrerimen 
in drei Klaffen gehalten werden. In Bezug anf bie 
Schule fagt das Kapitel XV. ber Statuten: „die 6fr 
fentliche Fatholifhe Mädchenfchule ift in Hinficht bes 
barin zu ertheilenden Neligionsunterrichtes der biſchöf⸗ 
lichen Behörde, in allen übrigen Gegenſtänden aber 
ber Aufficht der Königl. Kreisregierung unterger 
ordnet, die Tehrgegenftänbe, bie Auswahl nnd 
Zahl ber Lehrfiunden, die Lehrbücher und bie 
Methode des Unterrihted werben von der 
Königl, Kreisregierung durch den Lehrplan 
oder befondere Berfügungen beflimmt, unb 
bie katholiſche Bezirksinſpektion wird für bem 
genauen Vollzug berfelben beforgt feyn. Eine Erhe⸗ 
bung von Schulgeld ober anderer Beiträge ber ſchul⸗ 
pRichtigen Kinder darf zu Feiner Zeit Gtatt finden — 
Über die Organifation ber drei Klaſſen und die darin zu 


Ichreuben Grgenfläube verbreitet ſich ber Lehrplan im fünf 
Paragraphen weitläuftig, und zeichnet den brei Lehrerin, - 
sen nicht wur biefe linterrichtögegenkänbe im Allgemeis 
nen, fonbern auch ben methodifchen Gang, welchen fie 
dabei einzuhalten haben, mit erfchöpfender Genauigkeit 
vor. Das dreifache Lektionsverzeichniß endlich führt für 
die drei Klaffen fpeciel die Lchrgegenftände auf, und 
sheilt jeder Stunde durch die ganze Woche den 
in ihr vorzunehmenden Gegenſtand zu. Es wird 
hiernach in der Klofterfchule gelehrt: „Religion — Kefen, 
dentſche Sprache, in Orthographie, Grammatik und Aufs 
füten — Kopſ⸗ und Tafelrechnen und metrifhe Maaße — 
Kalligraphie — Raturgefhichte — Geographie, beſon⸗ 
derd von Bayıın — biblifhe Geſchichte — Hauptmo⸗ 
mente der vaterländifchen Geſchichte — Gefangübung, 
zwei⸗, drei⸗ und vierſtimmig — weibliche Arbeiten u. ſ. w. — 
Um anf bie vorſtehende Grundlage hin bie öffentliche 
Jatholifhe Mädchenfchule im Kloſter eröffnen zu können, 
mußten bie für bie drei Klaſſen beſtimmten Lehrerinnen 
fi) der zufolge des allerhöchſten Reſeripts vom 1. Des 
zemiber 1826 in Art. 4 für weltliche Lehrerinnen 
vorgefhriebenen Prüfung unterziehen. Die Königl. 
katholiſche Bezirköfchulinfpection Speyer wurbe unter Zus 
ziehung der katholiſchen Ortöfchulinfpection won ber Kö⸗ 
nigl. Kreidregierung durch Erlaffe vom 3. und 25. No⸗ 
vember 1828 mit diefer Prüfung beauftragt, und biefelbe 
berief unterm 29. beöfelben Monats die [drei Lehramts⸗ 
candidatiunen Margaretha Siedler und Anna und Eliſa⸗ 
betha Mayer, welche fich zur Übernahme ber drei Klaſ⸗ 
fen gemeldet hatten, zum Lehramtseramen. Die Einbe- 
zufenen beſtanden biefe Präfung am 30. Rovember und 1. 
Dezember desfelben Jahres fchriftiih und münblich, 
erhielten die Note fehr gut» und gut befähigt, und 
die Königl. Kreitregierung genehmigte auf die Vorlage 


bes Yrüfungeprotofched uud auf den Brunb eined allers 
höchften Referiptö vom 22. Dezember besfelben Sabre, 
unterm 2. Jannar 1929, „die Aufnahme der Geprüftes 
und Gutqualiſteirten als Lehrerinnen im dem Kloſter ber 
Dominifauerinnen, und ernannte bie Margaretha Sidlet 
zur Oberichrerin, die Anna Mayer zur zweiten und Eli⸗ 
fabetha Mayer zur dritten Lehrerin an der dortigen kathe⸗ 
liſchen Mädchenfchule. Mittlerweile hatte bie Oberin bei 
genanuten Klofters die drei nöthigen Tchrfäle herrichten 
laſſen und erſuchte das Börgermeifteramt der Kreiſhaupt⸗ 
tadt unterm 8. April 1829, „bie hergeſtellten Lehrlokale 
einzuſehen und fie mit dem biäher für bie katholiſche Mäds 
chenfchule werwenbeten Apparate verfchen zu wollen.” Das 
Königl. Landcommiffariat und die Aönigk Bezirksinſpec⸗ 
tion erflärten bie Lehrfäle, nach vorgensmmener Anficht, 
für tauglich; das Bürgermeiteramt und bie Drtäfcals 
commifflon geflatteten, daß die Subſellien und ber Appa⸗ 
vat ber feitherigen Mädchenſchule in die Lehrſaͤle des 
Kiofters Übertragen wurden, und die bffentliche katholiſche 
Mäpchenfchule wurde dahin mit dem Anfange bed Sem 
merſemeſters 1829 Yon der Königl: katholiſchen Bezirkes 
und Lofalinfpection feierlich verſeßzt und unfer ben ae 
geſtellten Lehrerinnen eröffnet. Bon dieſen brei Lehrer 
rinnen wurde ſeitdem nur Die Yuna Mayer ale Kloſterfrau 
singelleibet, während die beiden andern bie heute noch 
ihren Klaſſen als weltliche Lehrerinnen vorfichen. 

Bon jener Epoche an gieng bie Mädchenſchule im 
Klofter den ihr vorgefchriebenen Bang, wie die übrigen 
Volkoſchülen der Stadt Speyer. Der Stadtrath 
zahlte bie 400.4 Gehalt in vierteljährigen Anweiſungen 
Durch den ſtadtiſchen Fianchmer, und fehte in feinen 
Siönug vom 19. Ortober 1829 — mitgetheilt durch das 
Bürgermeifteramt an bie Kloſteroberin unterm 3. No⸗ 
vember desſelben Jahres — fe, daß die Mädchenfchnle 
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jenen Autheil des Holzes zur Beheitung, ben fie früher 
von der Stadt erhalten hatte, mit 23 Klafter fortbezie⸗ 
hen follte, und gab die nöthigen Anweifungen. Auf bie 
Remonftration der Oberin vom 6. November 1920, daß 
die 23 Klafter Holz zur Beheihung von brei Lehrſalen 
nicht ausreichen, bie Schule auch früher das Doppelte 
zur Beheitzung zweier Lchrfäle erhalten hatte, fand es 
der Stadtrat für angemeffener Ratt des Holzes bie jährs 
liche Summe von 58 420 an feſtzuſetzen und anzuweiſen. 

Dei dieſer, obgleich Färglichen Ausſtattung, welche 
noch dadurch ärmlicher wurde, baß ber Gtadtrath nad 
einem halben Jahre die Gubfellien wieder zurücknahm, 
weil er fle zur Andmöblieung neuer kehrſaͤle bei den übri⸗ 
gen Stadtſchulen nöthig zu haben behamptete, gebich ben» 
noch das Innere der neuen Mäbchenfchule anf eine übers 
raſchend erfreuliche Weile. Die Kiofteroberin, welche 
nur dad Wohl ber anfblühenden Schule im Auge hatte, 
Tchaffte neue Subfellien and eigenen Mitteln au, und bie 
drei Lehrerinnen wibmeten fich mit raftlofem Eifer den 
Übernommenen Pflichten. Schon bei ber Herbfipräfung 
im Jahre 1829 Iieferten fie überzeugende Proben ihrer 
eigenen Tüchtigkeit im Lehrfache und des ungemein rafchem 


Gortiſchrittes Ihrer Zöglinge; umd mit jeder neuen Prüs 


fung gaben fie neue und ſtets fchönere Beweife einer paͤ⸗ 
‚dagogifhen Gewandtheit, die ihnen die Achtung ber Bes 
hörden, wie jebes Jugendfreundes, in hohem Grabe vers 
diente. Es iſt darüber nur eine Stimme, daß bie Mab⸗ 
henfchule des Klofters zu ben beften des ganzen Kreis 
ſes gehöre. Die Lehreriunen erwarben ſich noch bas weis 
tere Verdienſt, daß fie die bis dahin in der Kreishanpts 


fladt Speyer feit Iange unterbliebene Sonntagefchule - 


für die Mädchen einfährten, und fle hatten die Freude, 
diefe Sonntagsfchule von 100 Mädchen, von denen bie 
bei Weitem größere Hälfte ans ‚proteflan- 
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tiſchen Schñ lexinnen befand, ſehr fleißig. beſucht 
zu ſehen. Die affentlichen Průfungen und Bifitationen der 
Sloſſerſchula murden jedesmal von ber Königl. katholiſchen 
Bezittöinfpection., in Gegenwart der Ort sſchul⸗ 
camwiffion, mergemammen, darũber das geſetzlich vor⸗ 
fhriabene Proteſoſ errichtet uud von allen Mitgliehern 
der Deisihulmmilhen.— bem Börgermeiker, eis . 
nem Stadtrathe, alö Mitglied diefer Gommifs 
fign., und 99n ben proteſtan tiſchen Ortspfar⸗ 
rern, fo wie von der katholiſchen Lokalinſpec⸗ 
tion anterſchrieben, Die Drtsſchulcommiſſion 
und. ba8, Bärgermeifteramt untergogen.fonadı diefe 
affenuliche Tashaktiege Mäpchenichule, wie jede audere 
Stabtfihnle, ihrer Auffiht und Prüfung. Die 
arwen Kinder, der, Kloſterſchule erhielten bie nöthigen 
Schulbücher. aus bre, Stabtlafe, wie jene ber. aubern 
ſtaͤdtiſchen Schalen, und bei ihren Prüfungen wurben 
Dreifehlicher, and berfeiben Kaffe verabreicht. 

Erſt nach zwei Jahren fiel es der Räbtifchen Behörde ea, 
ſich der ſeither geleiſteten Unterhaltung der Kloſterſchule ent⸗ 
ledigen zu wollen. Das. Bürgermeiſteramt notificirte ber 
Oberin unterm.ı. Marz 1821 einen Stadtrathsbeſchluß, 
nady welchem ber Letztere „bie feruere ‚Bahlung der 400 # 
nicht wehr leiſten wolle, weil die Kfofterfchule eine Privat 
auſtalt fey und weil die 400 4 nur an einen männlichen 
Lehrer an einer nach den. allgemeinen Formen ber Volks⸗ 
faulen eingerichteten katholiſchen Mädchenfchule, geleiftet 
werben dürfen.» Auf bie dedfallfige Remonftration ber 
Dberin vom nämlichen Tage, gab das Bürgermeiſteramt 
unterm 6. März beöfelben Jahre die weitere Erklärung, „baß 
hie ſtaäͤdtiſche Behörde nicht beurtheilen könne, ob bie 
Klofterfchule ben Charakter einer öffentlichen Volksſchule 
trage, des Stadtrath jedoch das Gegentheil nicht bezwei⸗ 
felt habe, weit font die Stadt bie Verbindlichkeit. hätte, 





alle Unsgaben ber Schule zu übernehmen. lbrigens 
werbe fi das Weitere durch bie ungefäumte Verlage bed 
GStadtrathbeſchluſſes bei der Königl. Regierung ergeben." 
Auch die Oberin trug die Sache bei der Konigl. Landes» 
fiele vor, und biefelbe refolvirte unterm 13. März des⸗ 
felben Jahrs, daß der Stabtrath ermächtigt fey bie frü⸗ 
ber bewilligten Beiträge ber Stadtkaſſe von 400 A unb 
resp. 58 4 20 au zu ben Koften des Unterhaltes ber Tas 
tholiſchen weiblihen Stabtfhnle im Klofter 

auch fernerhin au bie Oherin gegen Quittung in bem bie, 
— Raten auzuweiſen.⸗ 

Seitdem behandelten bis flaͤdtiſchen Behoörden die 
Kloſterſchule wie jede andere Stadtſchule. Die Orts⸗ 
fchulcommifflon und das Bürgermeifleramt affiftirten wie 
früher ber von ber Koͤnigl. Besirksinfpection unmittelbar 
nach bem lebten Regierungörrlafle, nämlich am 26. März 
1831 vorgenommenen Bifitation ſo wie auch bei den fol⸗ 
genden, und unterfchrieben bie desfalls errichteten Viſi⸗ 
tatiouspestofolle, in weldhen außer deu Angaben, 
baß „bie drei Lehrerinnen 400 A aus der Stadtlaffe bes 
ziehen und die Beheizung, der Eehrapparat, bie Bücher 
für arme Kinder und die Preifebücher au ber Fatholifchen 
Madchenſchule ans derfelben Kaffe beftritten werben, auch 
bezeugt wird, daß ‚in jebem Zweige bes Unterrichts bie 
erfreulichſten Fortſchritte bemerkbar feyen.” Die ftäbtie 
fhen Behörden führten die Anfficht über die Kloſter⸗ 
fhule, wie über die audern Stabtfchulen, unb das 
Bürgermeifteramt netifieirte noch neuerdings unterm 4 
Februar 1833 der Oberin einen Beſchluß der Räbtifchen 
Ortsſchulcommiſſion vom 13. November vorigen Jahres, 
zufolge beffen „von den Lehrers an ben hiefigen Volks⸗ 
ſchulen verlangt wird, fernerhin bei deu öffentlichen Schul⸗ 
präfungen feine Kinder mehr zum Declamiren von Poes 


ſien uud dergleichen apftreten zu laſſen.* Das Bär 
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germeiſteramt iheilte dieſes Beichluß, bei weidgen alle 
Miitglieder der Ortsfchulcommiilon, nämlich bie Derru 
Ling, Spatz, Ford, Schulz, Müller mb Hil⸗ 
gard unterzeicdmet find, der Oberin eben fo wie den am 
dern Stabtfchulichrern unter dem Exfuchen wit, „Demfel- 
ben im Betreffe der in dem Kloſter befindlichen katholiſchen 
Mabdchenſchule gefällige Folge teilen zu wollen.» 

Nach biefer ſummariſchen artenmäpigen Darftel⸗ 
fung bed Kloflerd und der damit verbundenen Fathelifchen 
Maͤdchenſchule kaffen ſich nun Die Äußerungen deö Laub» 
raths eben fo leicht ald gründlich in ihrem wahren Ger 
halte würdigen; und es iſt wohl kaum nothwendig, Dies 
ſelben in einer weitläufigen Deduction gu: belenchten. 
Die bloße ſpecielle Aufzählung der time Landratheproto⸗ 
kolle ntebergelegten Außerungen und deren kurze Vergleich» 
ang mit den oben aufgeführten Actenſtücken und ben aus 
ihnen hervorgehenden Berhäktutffen ift mehr als Ginreichend, 
fie in ihrer Unhaltbarkeit auf eine überzeugende Weiſe 
darzuthun. Jene Äußerungen einfach wiebertefn heißt 
auch: fie ſchon wieberlegt haben. 

Der Landrath ſtützt feine Negative zuerſt auf bie 
wertliche Behauptung: „weil an der katholiſchen Mäbds 
chenfchule der Dominicawerinnen Teine nach ber Verord⸗ 
numg vom 10. October 1817, Amtöblatt pag. AL, für 
die Volksſchulen gebilbeten und gepräften Lehrer anges 
Kelle fen.» So zuverſichtlich aber auch diefe Äußerung 
klingt; fo entſchieden irrthümlich ſind dennoch die vier 
beſonderen Momente, welche zu ihrer Unterſtützung dienen 
foßen, nämlich: die Lehrerinnen jener Schule feyen 1. nicht 
nach ber Berordnung vom 10. Detober 1817 gebildet — 
2, nicht geprüft — 3. nicht angeſtellt, und 4. feine Leh⸗ 
ver, — Wir wollen bei dem letzten Punkte anfangen, 

weil er zugleich die Loöſung des erſten in ſich enthält. 
Das Burgermeiſteramt der Kreibhauptſtadt Speyer 
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giebt in feinem Schreiben an bie Aloſteroberin vom 1. Mit; 
1881 als zweites - Motto bed Stadtrathes zur Verweige⸗ 
zung der 4004. den naiven Grund an, „weil fewe 400A. 
zur an einen maännlichen Lehrer an einer, nach ben 
allgemeinen Formen der Volkoſchulen eingerichteten Father 
liſchen Madchenſchule geleitet werden dürfen — Nach 
diefem fait komiſchen Grundſatze wäre num bie erfte uner⸗ 
laͤßliche Eigenſchaft eines kohrers, am von der Gemeinde 
Speyer einen Gehalt beziehen zu können, daß v -männ« 
lich fey, und es wäre eis dirimendes Impediment, were 
ein wei bliches Indiwidmm jene 400 4. bezöge. Die 
Lehrerinnen der katholiſchen Mäbcheuſchule wären ſonach 
ſchon darum sum Lehrfache untanglich, weil fie — Feine 
Männer find, machten Durch dieſen Umnfſtand fogar Ihre 
Schule zu einer Peivatanfak, wilde der Bäbtifchen Jur⸗ 
forge nicht wirbig wäre, wub bildeten zuleßzt noch Den 
Beweis, daß drei weibliche. Relrertuuen noch uicht ei⸗ 
nen einzigen Schulmaun werth feyenl — ir nehmen 
and nicht heraus, mit dieſer Anſicht zus rechten; das aber 
glauben wir bemerken zu dürfen, duß Me nie bis ins 
Feld der Padagogirk gebrungen ſey. Hätte des 
Stadtrath nur ein wenig Nundfsage in der Nachbarſchaft 
gehalten, fo würde er in Dem nahen Rheinpreußen uud 
Helfen und in dem noch nähere Baden viele Echrerinnen 
an ven weiblichen BoMöftiulen gefunden haben. Er 
wärbe erfahren haben, dag durch ganz Elſaß und Loth» 
ringen umb faſt allenfhafben in dem liberalen Fraukreich 
ein großer Shell der Mäpchenfchuien in Städten nnd 
Dörfern von weidlichen Lehrerinnen beforgt werden, Er 
würde gelernt haben, dab in allen andern Kreiſen des 
Konigreichs Bayern an fehr vielen Otten bie weiblichen 
DBeltsfchuien unter Eehrerinnen ficken. Er würbe zu ſei⸗ 
ner Überraſchung bdelehrt worden ſeyn, daß fogar and 
in-anferm daderiſchen Biheinfreife eine geprifte Erhrerin 
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an ber. Madchenſchule zu Blieskaſtel von der Königl. 
Regierung fchon feit 1827 angeſtellt ſey. Er würde fi 
Daraus den Satz abfirabirt haben, baß bad männliche 
‚Gefchlecht nicht gerade conditio sine qua non ſeyn dürfte, 
um bie 400 4. valide und licite gu percipiren; und er 
wärbe endlich bei weiterer Nachfrage auf die Reſultate 
einer neuern guten Pädagogif geitoßen ſeyn, zufolge weis 
cher es von allen Sachverfiindigen allgemein aner⸗ 
kanut iſt, daß weibliche Lehrerinnen zur Bilbung der Mäd- 
hen eben fo gut, zu beren Erziehung aber- in mancher 
Ruͤckſicht noch befler geeignet ſeyen, als männliche Echter. — 

Die eben befprochene enge Yuficht des Gpeyern 
Stadtrathes hat num wehl ber Laudrath nicht getheilt. 
Dem was bem Erſtern im localer Begränzung entgehen 
founte, das mußte einer Körperſchaft, weldhe aus den 
achtbarſten Männern aus allen Ständen unb heilen des 
Kreifed zuſammengeſetzt iſt, nicht unbefaunt feyn. ben 
fo darf die paͤdagogiſche Vorfrage über bie Zwefmäßig- 
Seit tüchtiger Echreriunen bei weiblichen Volleſchulen im 
Kreife und über ben Kreis hinaus als bereits theoretiſch 
und praftifch gelöst, und im Lanbrathe als nicht mehr 
zweifelhaft unterfieht werben. Wenn baher das Proto⸗ 
koll feiner Verhandlungen ebenfalls. bie Kiofierichule zu 
einer Privatankalt aus Dem Grunde zu analificiren 
Scheint: „weil an ihr fid Feine Lehrer befinden;» fo ent» 
hält wohl dieſer Sat eigentlich Teinen andern Sinn, als 
den: weil jene Schule feine vorfhriftmäßig gebil 
bete — geprüfte — mb angeftellte Lehrer befige, 
nicht aber, weil dieſe Lehrer Feine männliche Lehrer 
ſeyen — und es hätte nach diefer Auffafiung ber Landrath 
in feiner Behauptung vollfommen Recht, wenn er audh im 
der Thatfache, bie er ihr zu Gruude legt, — Recht hätte. 

‚Der Eandrath legt zwar beſonderes Gewicht anf bie 


Berorbunng vom 10. Detober 1817, und biefe Verord⸗ 
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nung verfügt allerdings im 8.4: „Ale diejenigen, welche 
fih ind Künftige dem Unxterrichte in ben Vollsſchulen 
widmen wollen, müffen ohne Unterſchied ber Religten 
vor der Hand ein Jahr lang, ſpäterhin zwei Jahre, ben 
Rormalunterriht im Schulichrerfeminar erhalten haben, 
und dürfen, ohne Prüfung und Ausweis ihrer Tüchtig⸗ 
keit, nicht angeſtellt werden. — Allein wenn auch dieſer 
Paragraph in Bezug auf die vorfhriftmägige Bil- 
dung zunädhft nur von männlichen Subjecten, bie fi 
dem Schulfache widmen, interpretirt werben will, fo 
fchließt derfelbe dennoch die weiblichen, binfichtlich der 
Drüfung und Anftellung nicht aus. Es konnte wohl 
keineswegs die ernfliche Meinung des Landrathed feyn, 
die angernfene Berorbnung fpreche über das weibliche 
Geſchlecht eine förusliche Untüchtigkeitserklärung 
zum Lehrfache ans, wenn nicht eine Lehrerin zuvor 
ihren zweijährigen Curſus im Schnllehrer⸗ 
feminar gemadht habe; dem weber ber angeführte 
Paragraph, noch auch irgend eine andere Regierungs⸗ 
verfügung enthält das geringfte von einem ſolchen Ana⸗ 
theme über das weiblihe Gefhleht. Es mußte 
im Gegentheile dem Landrathe befannt feyn, daß bie 
Kandidatinnen des Lehramt das Schullehrerfeminar 
wohl nicht befuchen können. Es mußte ihm ferner 
nicht unbefannt feyn, daß die angerufene Verfügung nicht 
bios im Rheinkreiſe gelte, ſondern in allen andern Kreis 
fen des Königreichs beftehe, denn fie iſt nur die Über⸗ 
tragung ber im Mutterlande lange zuvor fchon eingeführs 
ten Schulverfaffung, und daß, ungeachtet jener Verfügung, 
in allen andern Kreifen dieſes Mutterlandes fich viele 
Lehrerinnen an ben Volksſchulen vorfinden, welche natärs 
lich in feinem Gchulichrerfeminar gebildet wurden, weil 
fie. ein folche& nie beſucht haben Eonnten. Es durfte ihm 
nicht entgangen feyn, daß bie Koönigl. Regierung bie aus 








21% 
thentiſche Antlegung des angırufenen 6, A. der Verord⸗ 


ung vom 10. Detober 1817 bereite im Jehre 1827 audı 


für ben Rheinkreis gegeben habe, als fie bie geyräfte 
und fühlg befundene Franziska Mandel zur Lehrerin 
an ber Mäbchenfchule au Bließkaſtel ernannte, obgleich 
Diefelbe nis ein Schullehrerſeminar befucht hatte, Es durfte 
ihm nicht verborgen ſeyn, daß feit dem Jahre 1817 
bis auf dem heutigen Tag, ungeachtet jener Berorbunng, 
auf welche fo vie! Gewicht gelegt wird, aus vielen Grün 


den nur eine gewifle Zahl yon Grhulabfpiranten das Su 


minar befuchen Tonuten, und daß Daher eine große Anzahl 
yon männlichen Lehrern, weiche nie ein Schullch 
rerſeminar befucht hatten, nach Yorgängiger Prüs 
fung und Ausweis ihrer Tfichtiglelt, au vielen Schulen 
Bed Rheinkreiſes angeſtellt wurhen, und daß bei folden 
Umfänden unb Berhältniffen es noch [ange — lange danern 
bürfte, bis alle Volksſchulen des Kreiſes mit einem im 
Feminar gebildeten, geprüften und tüchtigen 
Lehrer werden verſehen ſeyn. Mid ber Zuſawmmenſtellung 

diefer Wahrsehmungen konnte aber: endlich der Tanbrath 

wohl dad Endrefultat fi gezogen haben, baß die Lehre⸗ 

innen der Kloſterſchule wohl dadurch, baß fie feinen 
zweijährigen Curfus im Schulichresfeminer gemadıt has 
ben, die Schule, am welcher fig jebt arbeiten, chen fo 
wenig zu einer Privatanfkalt unzuwandeln vermögen, 
ad alle jene Lehrer au ben Vollsſchulen des Kreiſes, 
welche ebenfalls feit 1817 nicht im Seminar gebil 
det ind, Die ihnen Abertragenen Gemeinbefchuien gu Pri⸗ 
yatanftalten: herabgebrüdt:. haben, und es wärbe zuletzt 
die billige Folgerung von felbR ie Die Auges gefprumgen 
feyn, daß Die brei geprüften mb theils als gut, 
theils als fehr gut begeichneten Pehrerinnen. wohl eben 
fo viel — vielleicht noch etimas mehr — albs viele jener 
oft nur hinlänglic qualiſicirtan Lehrer, für Die Bil⸗ 
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dung der Yugendb zu leiſten im Stanbe ſeyn bürften, Lauf 
ſon ach ihr Nichtbeſuch des Schullehrerſeminars fie ſelber 
eben fo wenig von ber Liſte deu ffentlichen Lehrer, 
wie ihre Schulen aus der Reihe der Sffentlihen 
Boltsfhulen zu ſtreichen, einen geſetzlichen, ja audı 
nur vernünftigen Grund darbieten Tänne. Und bie Bils 
ligleit biefer Zolgerung hätte fi noch zur Gerechtigkeit 
gefteigent, wenn ber Landrath durch geeiguete Nachfrage 
ſich hätte die Überzeugung verfchaffen wellen, baß bie 


"drei Lehrerinnen ber Klofterfchule ganz nach Inhalt des 


4: $. der von ihm angerufenen Berfügung gehörig geprüft _ 
und nad geſetzlicher Norm auch angeflells ſeyen. Deun 
das find fie in unbeftreitharer Wirklichkeit, wie wir. eben 
altenmäßig nachgewiefen haben. Sie beflauden das Lehr⸗ 
examen am 80. Rovenber und 1. Dezember 1828 uud 
wurden ven bey Kreidregierung unterm 2. Januar 1829 
ernannt und ihre Ernennung feger von bee Allerhöch⸗ 
ſten Stelle befätigt. Sie haben bieräber bie ——— 
Documente in Händen. 

Der Laudrath giebt ferner ale Grund feiner Megative 
au: „Weil die Maͤdchenſchule der Dominikauerinnen eine 
dem Geifte ber Zeit widerſtrebende Flöfterliche Linrichtung 


. babe. — „Das Hegt die Roune — fagt Triſtram Schaus 


dys Bater zu Onkel Toby und Doctor Slop — zuub 
hine ille Lachryme! — Wir wiffen nicht, was ber 
Landrath unter „einer dem Geiſte der Zeit wider 
ſtrebenden Einrichtung” werficht, ba er ſich darüber 
nicht erktaͤrt. Allein wenn berfelbe ber Meinung feyn 
foßte , bie katholiſche Mädchenſchule habe eine folche wi» 
derſtrebende, klöſterliche Einrichtung, weil bie Kinder je⸗ 


den Tag ver Eröffnung der Schule dem Gottesdienſte 


beiwohnen und außer deu Übrigen Lehrgegenflänben auch 
beſonders in ber Religion unterrichtet und zur Religioſi⸗ 
tät und Sittlichkeit angehalten werben; daun müßen wir 
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allerdings gefichen, daß eine foldhe Linrichistug Mid 
wirklich vorfinde. Allein dann haben wohl alle katholiſche 
Volksſchulen des ganzen Rheinfreifes ebenfalls eine ſolche 
dem Geiſte der Zeit widerſtrebende Elöfterliche Einrichtung, 
oder follten fie do wenigfiend haben; indes es er 
ned Theild von jeher Sitte ift, daß die Fatholifchen Schul» 

kinder jeden Tag vor ober nach der Schule den Gottes⸗ 
dienft befuchen, und andern Theils die Königl. Kreiöres 
gierung durch F. 25 der Schuiverorbnung vom 20. Auguft 
1817 ausdrücklich gebietet: „daß der vorgäglidfie 
Gegenſtand bes Unterrichts bie Religions, und Sitten 
Ichre ſeyn — uub überhaupt das Wefen alles Unter 
richt s nicht in einem blos mechanifchen Lernen, ſondern 
in der Entwidelung des Verfiandes unb in der 
Erwedung der Tugenb befichen folte.r Iu diefem 
Siune hat die Latholifche Mäpchenfchule eine nicht 
blos aus alten Fatholifchen Zeiten herfömmlicde, ſon⸗ 
bern fogar eine won Regierungswegen allerneueh geb os 
tene Mlöfterliche Einrichtung. Bon einer andern päbagos 

giſchen Klofternorm findet fich Feine Spur vor. Der 

von der Königl. Regierung vorgezeichnete Lehrplan und 
die von derfelben Stelle vorgefchriebenen Le ctionsvers 
zeihniffe find in allen andern lUinterrichtögegenftänben, 
wie wir fie oben aus deu ‚Alten aufgezählt haben, fo 
durchaus von jeder dem Zeitgeifte widerſtreben den 
kloͤſterlichen Einrichtung gereinigt und gefchenert, daß fo» 
gar bei dem Unterrichte in weiblichen Arbeiten bas ches 
mals in ben Ronnenklöftern übliche Verfertigen kuͤnſtlicher 
Binmen weggelaffen, uud bafür recht antikloͤſter li ch⸗ 
hausmütterlich das Nähen, Striden mb Stops 
fen eigens aufgeführt wirb, wie's für füuftige Hausfrauen 
billig und recht iR. Es bleibt ſonach Tein anderer beufs 
barer Grund, welchen der Landrath für feine „dem Zeit«- 
geile widerſtrebende Flöflerliche Einrichtung» produciren 
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Fönute, ald, wie gefagt, die religisſe Brunblage der dors 
sigen Erziehung, oder aber vielleicht ber Umſtand, daß 
Die drei Schulfäle ber Fatholifchen Maͤdchenklaſſen fich 
im Kloflergebäude befinden, und beöwegen die Mäd⸗ 
chen jeden Tag ind Klofer gehen. Wir glauben 
indeffen nicht, daß die ſer Umſtand dem Geiſte ber Zeit 
fogar ſehr widerfirebe, daß es nothwendig werben 
folte, einen pſychiſchen Sanitätdcorbon zwiſchen dem 
Klofter und der Mädchenſchule zur Abwendung kloͤſter⸗ 
licher Sinnedinfection zu ziehen; ober daß die Mäbchen, 
aus dem Klofter, außer einem gebiegenen Unterrichte uud 
den Ermahnungen zur Sittlichleit und Religiofität, gar 
viel Klöflerlihes mit nad Hanfe tragen — es müß⸗ 
ten bann die Schuhe und Strümpfe, welche bie ars 
men bei Regen, und WWinterfälte baarfuß erfcheinenden 
Mädchen zuweilen von den Nonnen gefchenft ers 
hielten, als eine dem Zeitgeiſt widerfirchende 
Flöfterlihe Anbildumg bezeichnet und ald eine uns 
befugte Elöfterlihe Einkleidung — der Füfle wenig» 
ſtens — in Zukunft von bem „Seife der Zeit” verboten werden. 

Diebei Fönnen wir zulegt eine Feine Verwunderung nicht 
unterbräden, welche durch die fehr natürliche Frage her, 
vorgerufen wird: auf welchem Wege wohl der Landrath 
zu feiner fo guverfichtlich niebergelegten Bchauptung 
von einer in der Fatholifchen Mäbchenfchule ber Domini⸗ 
eanerinnen beftehenden, dem Geifte der Zeit- widerſtreben⸗ 
den Flöfterlichen Einrichtung gefommen feyn möge Es 
giebt, unferd Bedünkens, nur einen zweifachen Weg hie⸗ 
zu, nämlich entweder theoretifch durch Einfiche ber die 
Schule organifirenden Acten, oder praftifch durch Ocular⸗ 
infpection der beflehenden Verhältniße an Ort und Stelle. 
Allein ben erften Weg kann der Landrath unmöglich eins 
geihlagen haben, weil fonft aus den oben dargelegten 
Acten, dem Kapitel XV. der Statuten, und ind befons 

Rathelil. Jahrg. XIII. Hfi. V. 15 
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bere aus dem Schulplane und htm Lectiondvergeichnife 
das Gegentheil jener Behauptung ich ihm mit unwider⸗ 
fprechlicher Überzeugung aufgebrungen hätte. Dem zwei 
ten Weg hat herfelbe eben fo wenig betreten; indem bie 
Klofteroberin und bie brei Lehrerinnen mit Gewißheit ver- 
ſichern können, daß fein Einziger ber achtbaren Mitglie⸗ 
der des Landrathes ihre Schule mit feiner Gegenwart bes 
ehrt, und fich von den Verhältniffen unb ber Einrichtung 
berfelden durch Gelbfteinficht überzeugt haben. — Hat aber 
der Landrath aus einer dritten und unbefaunten Quelle ge 
ſchöpft, fo müſſen wir bedauern, daß biefe, wie ed offenbar 
vorliegt, weber die Thatfache, noch bie Acten gefannt hat. 
Der Landrath fagt ferner: „Die katholiſche Mad⸗ 
henfchule fey weber nad, ben für die Bolksfchulen 
deſtehenden Normen organifirt, woch fiche fe 
unter ber Auffiht bes DOrtövorftandes umb der 
DOrtsfhulcommiffion.” Die Acten ergeben anf bie 
Flarfte Weiſe das Gegentheil; denn 
1. if bie Mädchenfchule der Dominicnmerinuen mad 
ben Rormen ber Boltsfchulen orgauifirt; und zwar 
a) in Bezug auf bie Schule ſelbſt. Die Art. 3 und 
6 des Allerhoͤchſten Decrets vom 1. Dezember 1826, 
ba8 Kap. XV. ber Allerhoͤchſten Orts vorgeſchriebe⸗ 
nen Statuten und bie Entſcheidung der Koͤnigl. Re 
gierung vom 13. März 1831 erfläten die Schule der 
Dominicanerinmen zu einer „üffentlidgen katholi⸗ 
ſchen Mädchenfehnle, — Volks ſchule,“ uud katho⸗ 
liſchen weiblichen Stadtſchule, deren totale Or⸗ 
ganifation und Beaufſichtigung, mit bee einzigen 
Ausnahme bed Religionsunterrichtes, die Koönigl. 
Regierung fid vorbehalten, und fie bis in das 
Heinfte Detail des Lectionsverzeichniffes und fogar 
ber Stunbeneinthellung gegeben and vorges 
ſchrieben bat. Der Stadtrath wurde, unter Mit⸗ 
theilung ber Statuten „des Lehrpland und der Lec- 
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tienänerzelchnige über Die Organiſation der Schule 
vernommen, erkannte dankbar bie wäterliche Für, 
forge der Regierung für deu Sffentlichen Unter⸗ 
richt, und erklärte, bie projectirte Schule mit 400 4: 
jährlich dotiren gu wollen. 

b) In Bezug auf bie Lehrerinnen. Dieſelben find 
nad Inhalt des 5. 4 ber Verorbuung vom 10. Dcs 

tober 1817 nud auf befondere Verfügung ber Königl. 
Krelöregierung vom 3. November 1828 in allen dur 
F. 14 der genannten Berorbnang von 1817 für bie 
Volksſchullehrer vorgefchriebenen Lehrzweigen ge» 
prüft, nund wurden unterm 2. Januar 1829 — bie 
fehr gutbefähigte Margaretha Sipler ald Ober, 
Ichrerin ber erſten Klaſſe, und bie gut befühigte 
Anna und Elifaberha Mayer zu Lehrerinnen ber zweis 
ten und dritten Klaſſe von der Königl. Kreidregies 
gung ernaunt und angefellt. 

c) In Bezug anf die Sufßentation der Schule Die 
Stabtlaffe gahlt 300 4 Gehalt, 58 4 0 ar Ber 
heitzung, und kefert deu Apyarat, bie Preifeblicher 
und die Bücher für arme Kinder and Geweindemit⸗ 
tein, wie bei den andern fläbtifchen Volksſchulen. 

- I) In Bezug anf ben Untersiht Derfelbe umfaßt 

sicht nur alle. durch $. 25 ber Verordnung vom 20; 

Anguſt 1817 für die Volksſchulen vorgeſchriebe⸗ 
nen Behrgegenflände, fondern auch den in 6.27 vor- 
gezeichneten linterricht in weibliden Arbeiten, 
wie er au wenigen Vellöfchnlen gefunden wich, | 
obgleich ex anbefohlen ik — auch nicht gefunden wers | 
ben kann, wo nur männliche Lehrer ben Unterricht | 
ertheilem, welche fich doch wohl nicht mit Nähen und 
Striden abgeben können. Die Lehrbücher find | 
die in 8. 26 ebendafelbft bezeichneten. Die Zeit 

und Dauer bed Unterrichts wirb nadı ben S. 5.21, 

15 * 
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22, 28 und 24 genau eingehalten; eben fo fand bie 
nad $. 33 befohlene Sonntagsfdule ſtatt. Und 
doch fol die Schule ber Dominicanerinnen wid! 
nah den für Volksſchulen beſtehenden 
Normen organifirt ſeyn!! Der Lambrath 
Scheine diefe'Behauptung aus berfelben unverläfs 
figen Quelle, wie feine klöſterliche Einrich— 
tung geſchoͤpſt zu haben. Eben fo ficht 
:2. die katholiſche Mädchenfchule unter der Aufſich 
bed Ortsvorſtandes und ber Ortsſchulcommiſſion, denn 

a) der Ortsvorſtand fertigt die vierteljährigen Anweis 
- fungen auf die Zahlung der 4004 durch den ftädtis 
ſchen Einnehmer aus. 

b) Da Stabtrath wies in feiner Sitzung vom 19. 
October 1829 ber katholiſchen Mädchenſchule zur Be 

heitzung. 23 Klafter Holz an. Dad Bärgermeir 
fteramt ließ. der Klofteroberin unterm 3. November 
besfelben Jahres dieſen Beſchluß nebſt Anuweifung 

. auf das Holz; zagehen. Später wurde Ratt bes viel 
zu. wenig geleifteten und nicht ansreichenden Holzes 
die Summe von 58 A 20 ax feſtgeſetzt, und wird 
ſeitdem regelmäßig verabreicht. 

0) Die Sathelifhe Localinipection führte fortwähs 
rend nad $. 2 ber. Schulorbunng vom 20. Auguft 
1817 die Aufſicht über die Schule. 

4) Die katholifhe Bezirfsinfpection nahm aljäh- 
lich die nach $. 4. derſelben Schulordnung anbefoh- 
Ienen Bifitationen und Prüfungen vor. Bei biefen 
Bifltationen waren nicht nur. der Ortsvorſtand, 
fondern auch die übrigen Mitglieder der Orts⸗ 
fhulcommiffion gegenwärtig. Es wurde jedes» 
mal über alle Verhältniſſe der Schule ein Protokoll 
aufgenommen und von allen Mitgliedern ber Orte» 
fhulcommiffion — dem Bürgermeifter, einem 
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Mitgliede des Stadtrathes, den proteflantis 
ſchen Stadtpfarrern und dem katholiſchen Lo⸗ 
calinſpector unterzeichnet, ganz, wie bei den 
übrigen Stabtfhulen. — Es geht nun gwar 
die Sage, es habe ein Mitglied der Ortsſchulcom⸗ 
miſſion bei gewiffen Debatten, über bie Schule ges 
äußert: „es habe zwar die Protokolle unterfchrieben, 
biefelbe aber nicht gelefen” — Wenn diefe Sage 
wahr ift — wir verbürgen fie nicht — fe haben wir 
bieranf feine andre Replik, als bie, welche bem 
Ehrennuterfchreiber fchon bei feiner Äußerung ſogleich 
geworben feyn fol, nämlich: ein Beläheln bes 
naiven Geftänpniffes. 

e) Der Befchluß ber Ortsſchulcommiſſion vom 13. No⸗ 
vember des lebten Jahres, in Betreff der Deklama⸗ 
tionen, wurbe ben Lehrerinnen ber Mäbchens 
fchule, ebenfo wie ben Lehrern berandern Stadt 
fchulen zur Befolgung mitgetheilt. Und bei ſol⸗ 
chen Berhältniffen fol die Tatholifche Mädchenfchule 
weder unter Aufficht des DOrtsvorflandes noch 
der Ortsfhnlcommiffion ſtehen!! Auch bier 
widerlegen offenbare Thatfachen und Altenſtücke die 
unverläffige Quelle bes Landrathed zur Genüge. 

Aus der vorfichenden Erörterung läßt fi wohl 
num leicht entnehmen, in wie ferne die Behauptungen des 
Zandrathed über die Fatholifche Stadtmädchenſchule ber 
Dominicanerinnen in der That gegründet feyen, und fo» 
nach die daraus gezogene Folgerung fi rechtfertigen 
Iaffe, „daß jene Schule ald Privatanfkkalt angefchen 
werden müfle. Es bedarf feiner weitern Erläuterung, 
wo die Thatfachen und die authentifchen Altenftüde ſo 
entfcheidend fprechen. Wir find überzeugt, daß, wenn ber 

Landrath die Verhältniffe vorher genau gefamnt hätte, 

feine Anficht. eine .aunbere geworben wäre; und es 

kann nur bedauert werden, daß es einer. fo. achtbaren 
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Körperfchaft Hei ben in einem kurzen Zeitraume Yorgns 
nehmenden, fo häufigen nnd vVerfchiebenartigen Geſchäften 
an der gehörigen Zeit zur tiefern Erforfchung bes eigent⸗ 
lichen Zuſtandes gefehlt haben mochte, ober daß, wenn 
Diefe Erforfhung Statt fand, er diefelbe aus einer Duelle 
. gefhdpft haben dürfte, die das Richtige eutweder nicht 
geben konnte oder nicht geben wollte. Die Äußerungen 
des Landraths, deſſen umfichtiger Wirkſamkeit wir germ 


Die verdiente Achtung zollen, beruhen Iebiglich auf iru 


thümmlichen Daten — beren Berichtigung aber do 
pelt nothwendig wird, um eineötheild das verehrliche Dr 


gan, welches fie ausgeſprochen hat, felber zu verkänbigen 


und anderntheild dem Publikum, welchem fie burd bie 


Veröffentlichung des Protokolls Mans und Norm feines 


Urtheils Aber die Natur der befprochenen Schule gegeben 
baden, das Richtige vorzutragen. Wir wollen nicht cons 
trovertiren, fondbern nur der Wahrheit ihr Recht aus 
gedeihen laſſen, und wir haben und babei eben fo fehr 
bemüht, Nichte vorzubringen, was nicht gehörig erwiefen 
iR, wie wir auch zugleich befliffen waren das Erwieſene 
in jener anftändigen Rebe, welche deu adıtbaren Bertres 
tern bed vaterländifchen Intereffed gegenüber geziemend 
ericheint, vorzutr igen. 

Hinſichtlich des zweiten Theils der Behauptungen des 
Landraths, daß nämlich die katholiſche Mabchenſchule, 
ſelbſt wenn fie Teine Privatanftalt wäre, bennoch Feinen 


Auſpruch auf bes Kreisfchulfond hätte, enthalten wir und 


ber weitern Bemerlungen, da wir es und vorberfamft zur 
Aufgabe gefebt haben, den felbftländigen und öffent- 
lichen Character jener Boltsfchule als einer nach ben 
gefedlichen Normen organifirten uud beaufſichtig⸗ 
sten Tatholifgen Stadtmäbchenfchule nachzuweiſen. 
Wir befchräufen und daher, zur vollfländigfien Beur⸗ 
Heilung chrer Verhaͤltniſſe zur Stade ſchließlich nur 
noch eine: Bemerlkung beizufũugen. 
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Die katholiſche Mäpchenfchule zählt 252 Kinder; zu 
deren Unterrichte find ſonach zufolge bed .S. 15 der Schul⸗ 
ordnung von 1817 drei Klaflen nothwendig; zum Unter 
halte diefer drei Klaffen zahlte feither Die Stadt Speyer 
jährkch 400 fl. nnd hatte dabei ben doppelten Bortheil, 
anf der einen Seite die Befoldung von brei Lehrern 
mit diefer geringen Summe abzuthun, und auf ber andern 
ein vonfländiges Schulhaus in Neubau und Unterhaltung 
su erfparen. Vergleicht man nun biefe Berhältniffe 
mit der Auffändigung der 400 4. von Selten des Stadt⸗ 
raths an die Kiofteroberin vom 1. März 1831 und faßt 
dabei den Weigerungsgrund, „weil bie 400 4. nur an 
einen männlichen Lehrer geleiflet werben bürften ‚> deſſen 
Seichtigkeit gezeigt worden ift, ind Auge; fo weiß man 
nicht, was der Stabtrath eigentlich mit jener Auffündis 
gung gewollt und begwedt habe. 

Diefe unbegreiflichhe Aufkündigung Fönnte daher and 
gar nicht, oder vielleicht einzig nur and dem Wunfche 
verſtändlich feyn, das neu errichtete Klofter und deffen 
aufblähende Schule als ein ärgerliched, gar zu Fatholifches 
Snftitut, durch Derweigerung ber Subfifienzmittel wieder 
zerfallen zu machen, wenn nicht ein deutlicherer Schlüffel 
in der Bemerkung gegeben wäre, daß bas Bürgermeiſter⸗ 
ame in dem Wechſfel der functionirenden Perſon auch zur 
gleich einen Wechſel der Geſinnungen in der vorliegenden 
Sache erlitten haben mochte; indem das Bürgermeifteramt 
vom 1. und 6. März 1831 offenbar gang andere Anfichten 
über die Satholifche Mädchenfchule ausſprach, als bie 
Behörde von 1827 und 35 Über denſelben Gegenfland ge- 
äußert hatte. Es dürfte daher auch die neue und höchſt 
überrafchende Logik vom 6. März 1831, welche zus wei: 
teen Motivirung der Auflündigung jener 400 4 und des 
Brenuholzes zu Hülfe gerufen wird, — weil namlich fonft 


die Siadtkaſſe überhaupt alle Audgaben der Farholifchen 


Madchenſchule befireiten müßte — wit ihrem darauf ges 
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bauten nagelneuen und höchſt vortheilhaften õconomiſcher 
Argumente: bie Stadtkaſſe zahlt nicht alles — ergo 
darf fie gar nichts zahlen — ebenfalls nur in dem be 
rührten Perfonalwechfel ihre Begründung und Würbigung 
finden. Daß aber hier bie individuelle Befangenheit, deren 
eigentlihen Grund wir nur leife andenten wollten, jebe 
Ruͤckſicht auf das flädtifche materielle Intereſſe den Augen 
des fonft auf folche Interefien aufmerkffamen Borftandes 
weit entrüdt hatte, geigt ſich in einem auffallenden Grade, 
wenn man erwägt, baß 

1. bie katholiſche Mädchenſchule 252 Kinder zählt, 
baß daher j | 

2. die Stadt, wenn bie Fatholifhen Mädchen bie 
Schule der Dominicanerinnen nicht befuchen, für diefel- 
ben drei Klaffen organifiren und zu deren Berfehung 
einen Lehrer mit 400 bis 450 4 und zwei Gehälfen, jeden 
mit 250 4 Gehalt, anflellen und befolden müßte, daß 

3. die Stadt, außer diefer jährlichen Ausgabe 
son 900 bi8 950 A noch ein eigenes Schulhaus 
mit brei Lehrfälen und hiezu noch brei Woh» 
nungen für ben Lehrer und bie Gehülfen anzufhaffen 
und zu unterhalten hätte, wozu wenigftend ein Ankaufs⸗ 
Fapital von 8— 10,000 A und bie jährliche Audlage für 
Unterhaltung, Brandaffecuranz und Häuferfteuer mit wer 
nigſtens 100 4 erforderlich wäre, und daß baher 

4. auf diefe Welfe die Stadt mit Lehrgehalten, Zins 
ſenverluſt des tobten Anfaufsfapimis für dad Schulhaus 
und deſſen Unterhaltungsfoften eine jährliche Ausgabe von 
eirca 1300 bis 1400 A zu beftreiten hätte; 

Daß dagegen auf der andern Seite 

1. bei dem jeßigen Zuftande für die 252 Mädchen im 
 Kloftergebänbe vier gefunde geräumige and freundliche Lehr» 
fäle hergerichtet ſeyen, welche bie Mlofteroberin erſt im letzten 
Sommer aus eigenen Wittelnund ohne bie geringfie Unterſtütz⸗ 
ung ganz nen vom Sundamente ans hat erbauen laffen; daß 
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2. bie brei angeftellten Lehrerinnen feither den Unter⸗ 
richt in allen Gegenftänden mit folchem Erfolge ertheilten, 
wie irgend ein Lehrer nur ihn geben könnte, und hiemit 
auch noch den fo .nöthigen Unterricht in weiblichen 
Arbeiten verbanden, wie Fein Lehrer ihn geben 
Tann; daß 

3. die Stadt feither für diefe drei in jeder Beziehung 
vollfommen außdgeftatteten Mäpdchenflaffen lediglich die jähr- 
liche färgliche Summe von 400 4 leiſtete; und daß endlich 

4. wenn die Patholifche Mädchenfchnle auch in Zus 
kunft Ratt des feitherigen Färglichen Gehaltes von 400 mit 
der für drei Lehrerinnen mehr adäquaten Summe von 
700 4 dotirt werbe, bie Stadt dennoch immerhin ſich 
eines ähnlichen Gewinned von 700 4 an ber ihr fonft 
mit 1400 A obliegenden Schuldotation zu erfreuen habe. 
Wird alles dieſes gegeneinander abgewogen, jo barf man 
billig die fich ergebende Frage Helen: Liegt ed mehr im 
Intereſſe einer vernünftigen Gemeindesconomie eines wohl» 
georbneten ſtädtiſchen Haushalts und einer allfeitigen ges 
Diegenen Mädchenerziehung, eine Schule, welche fich feit 
vier Jahren in jeder Beziehung als volfommen erwiefen 
hat, mit dem Gehalte von 700 4 für drei Eehrerinnen fos 
hin mit Erfparung von andern jährlichen 700 4 zu doti⸗ 
ren — oder 

Wäre e6 ungeachtet dieſes ſprechenden Vortheils bes 
liebiger einen Lehrer und zwei Gehülfen anzuſtellen, ein 
neues Schulhaus für 8 — 10,000 4 zu erbauen, dieſes 
Haus jährlich zu unterhalten — mit einem Worte einen 
Koftenaufwand von 1400 4 zn einem Zwede zu opfern, 
deffen Erreichung auf anderm Wege um bie Hälfte zu era 
langen wäre, \ 

"Wir enthalten und der weitern Bemerkungen über bie 
Beantwortung biefer Frage und erwarten ihre Löfung auf 
thatſaͤchlichem Wege won der Zukunft. 














x. 
Literatur 


Verſuch einer foftematifchen Behandlung der empiriſchen Pſycho 
logie, von Franz Xaver Biunde, Profeffer der Philoſophie 
zu Trier. Erften Bandes 4. und 2, Abtheilung, Trier, 
bi F. H. Gall 1831. 

Geſchluß der im vorigen Hefte abgebrochenen Rejeuſion) 


Die Lehre vom Erkenntnißvermögen wird gehörig 
und ſehr gut detailirt klaſſiſicirt; in ber erſten Abtheilung 
bie Lehre von bem Unfchaunngsvermögen, in der zweiten 
Abtheilung (2. Bd.) die Lehre von dem Denk⸗, Erkennt 
niß⸗ und Anerfeunnngevermögen, fo baß wir nichts wei» 
tee vermiffen, ald — Kürze. Namentlich tritt dieſes Ber 
bürfniß bei dem erfien Abfaße, über den Geſichtsſſun ganz 
befonders hervor, wie ſchon bemerft worden Hi. Wir 
erfahren da, wie überall, fo Mandied, was feib ber 
fhlechtefte Pſycholog vorausſetzt, und mäffen und fo mans 
ches nnmübe Einfchiebfel gefallen Kaffe. 

Sehr richtig fcheint und, was $. 24 Über die Nach⸗ 
empfindung gefagt wird, deren Grund nicht in der Ein⸗ 
bildungsfraft, fondern in ber wirklichen Fortdauer ber 
äußeren Wahrnehmung gefunden wird, ähnlich der al» 
mählig erſt ermattenden Schwingung einer Saite, bie 
nicht eine eingebildete, ſondern eine wirkliche Fortdauer 
ber Einwirkung md ver Schwingbarfeit derfels 
ben if. Nur von dem ©. '108 angegebenen Caleul über 
die Daner ber Nachempfindungen möchte. gerade in bem 
wichtigften Fällen am wenigfien Gebrauch gemacht werben 
Fönmen. 

In Betreff des S. 130 über Die Unterſcheidnug ber 
Organe Grfagten, fcheint und des Gepentheil viel natür⸗ 
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licher, daß nämlich bie Unterſcheibung von der Affection, 
von dem Zuſtande bes Affſtzirtſeyns nicht von dem Organe 
felbft hergenommen, und fomit alfe des Begriff des Se⸗ 
hend, Hörend m. f. w. früher vorhanden gewefen fey, als 
die Benennung des fehenden u. f. w. Organs, fo wie 
auch bie Analogie ber Sprachbildung eher baranf hin» 
zudeuten fcheint. So wird wohl offenbar Geſicht vor 
Sehen, BÖchör von Hören u. f. w. hergeleitet ſeyn. 
Selbſt in dem von dem Verf. angeführten bebräifchen 
Worte T5N (lied ausen oder asen,” warum denn?) 
fchelnt und gerade ber entgegengefehte Grund zu liegen; 
es ift offenbar das Participium von Tr, umd ſelbſt die 


in dem Orientalifchen fo burchgreifende Barticipialcons . 


ſtrucetion deutet zuerft auf den Juſt aud, hier bed Hör 
rend, und nicht auf das Organ, wie das jedem Kemer 
Diefer Sprachen einlenchtend iſt. Indeß iſt dieſe Bemers 
Tung hier, wie in dem Suche felbft, von geringem Belange. 
Was 8. 31 gegen die Behauptung von Fichte, daß 
Bad Bewußtſeyn des Sehens, Hörens u. f. w. dem Ser 
hen ſelbſt vorhergehe oder daß wir erfl fehen in unferm 
Bewußtfenn des Sehens, vorgebracht wird, kann wohl 
diefen Sat nicht widerlegen. Giebt der Verf. doch felbft 
gu, daß zum Gehen ein‘ Gewahrwerden ber Affectiom, 
eine Reaction ber Seele, wie er ed nennt, erforberlich 
fey. Was ift aber diefe Reaction anders als ein innerer 
Zuftand, und was bad Gewahrwerden anberd als ein 
Wiſſen von dieſem Zuſtande? Darum ift dad Sehen auch 
ı erft mach dieſem Willen vom Gehen, wenn auch faſt nur 
ihm identifch. Kerner kann auch Fichte's Behauptung der 
©ubfeetivität, das ebendafelbft aufgeſtellte Corollarium: 
Alſe fehen wir hieruach nur die Objecte außer und, indem 
wir von unferm Gehen derfelben wiſſen, und fehen nicht 
was außer uns if, fondern außer uns zu feyn ſcheint,⸗ 
wohl nicht begräuben. Befeht einmal, dab Ic wäre 
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eine ſtereotype Form, deren Weſen — der Form über» 
haupt — Raum und Zeit ift, und bie Außenwelt fönute 
nicht anders in die Affection des Ich gelangen, als daß 
fie in diefe Form gleichfam hineingegwängt wärbe, fo wäre 
doch das Ich nur in fo fern der Schöpfer bed Nichts ch, 
und nicht einer reinen Fictiom, eines Scheius, wiewohl 
ed allerdings Schein feyn könnte. Würde aber nun 
daneben von den Äußeren Dingen nachgewiefen werben 
koͤnnen, daß biefe Form der innern Anfchanung aud ihre 
weientliche Form ſey, baß alfo Anfchauung und das Auto 
gejchaute fowohl vom objectiven als fubjectiven Stand⸗ 
punfte aus betrachtet fbentifh wären, fo würde une 
durch bie Nachweiſe biefer Identität aller Schein geho⸗ 
ben und wirklich objective Wahrheit gegeben, und wir 
fähen, was außer und ift und erfcheint, nicht mehr 
was außer und blos au feyn ſcheint. Letzteres liegt num 
freilich im Fichte’fchen Idealismus nicht vor, fondern 
gerade im Gegentheil wird bie reine Subjectivität ber 
Vorftelungen und Anſchauungen behauptet, und debhalb 

bat ber Berf. wohl Recht, wenn er gegen die Behanptung 

dieſes Philofophen zu Felde zieht, aber durchaus zu vers 
werfen ift fle nicht, fondern wir dürfen auch einfeitige Bes 
‚ bauptungen zur Erlangung einer folideren Wahrheit bes 
augen, und in dieſer Abficht, insbefondere im Beziehung 
auf jene Identität, Fichte's Lehre gelten laſſen. Was ber 
Darf. ©. 192 in Rüdficht auf die Identitaͤt insbefonbere 
mit dem Worte Machtfpruch bezeichnet, fcheint uns bie» 
ſes am allerwenigfien zu feyn, indem man befanntlich mit 
großem Aufwande biefen Sag zu beweifen gefucht, und 
in ber That auch mehr bewiefen, als ber Berf. widerlegt 
bat. Darum iſt ed fchon fein Machtfpruch mehr, wen 
man bad erfirebte Ziel auch noch nicht ganz erreicht hat. 

Übrigens follten wir glauben, baß ber Verf., der doch 
ale Syſteme erfaßt gu haben fcheint, und über alle weit 


fo entfchiebener Überlegenheit zu räfonniren weiß, . wenn 
er andy jene Identität noch nicht genügend erwiefen ges 
funden hat, wenigftend Leicht zu der Einficht gefommen 
wäre, daß die Borlegung biefee Identität, und eine uns 
bezweifelbare Beweisführung berfelben und am ficherften 
anf den erfien Standpunkt einer unbezweifelbaren Wirk 
lichkeit erheben müſſe, welches von ihm freilich al6 indes 
klinabeln Hermeflaner unmöglid, angefehen werben Tann 
und darf. 

Im $. 48 und 49 wirb es nun noch deutlicher, daß 
Hr. Biunde ſich nicht fcheuet, aller neuern Philofophie 
im Ernſte die Spige zu bieten. Willen und Bewußtſeyn 
follen nad feiner, ober vielmehr nach Hermes Erklärung 
feyn, oder doch wieder werden, was fle wohl ber Ety⸗ 
mologie nach haben feyn koͤnnen, in ber That. aber wohl 
noc nie gewefen find. Hat man gleichwohl immer ein 
Gewahrſeyn eines Gegenflandes, fo wie ein Ausbehnen. 
und Befchließen dieſes Gewahrſeyns auf denfelben bar, 
unter mit verſtanden; fo erinnern wir und Doc nicht, 
wo das Willen in diefer ausſchließlichen Bedeutung 
gebraucht würde. Bezieht es ſich gleich immer auf ein 
Wahrnehmen und Anfchauen, fo kann ed doch auch ein 
Wahrnehmen und Anfchauen ver Gründe, einiger ober 
aller Gründe, fo wie auch der Nichtigleit aller Gegen, 
gründe feyn und in biefer Weife ein Wiffen, eine 
Nothwendigkeit zu halten aus Einficht, bezeichnen, wie 
ed. durch die neuere Philofophie nicht neu gefchaffen, 
fondern in feiner wahren Bedeutung nur Flarer firkrt iſt. 
Daß es früher in dieſer Bedeutung nicht geltend war, 
oder vielmehr nicht zum Bewußtfeyn Sam, hat wohl ba». 
rin feinen Grund, daß dad Bebürfniß des menfchlichen 
Erfennend noch nicht fo hoch ‚gefleigert war, wogegen 
ed fpäter eine höhere Richtung nahm, fich felbit gleich“ 
fam befier mit fich verfländigte, und fo auch den Begriff 
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bed Wilfend fleigerte. Die Convenienz bed philoſophi⸗ 
schen Sprachgebrauchs richtet ih genau nach dem Ber 
Dürfniffe der Zeit umd dem Aufſchwunge ber Philoſophie 
überhanpt, und läßt fih in fein ſchwaches Vorgebilde 
sicht mehr zurücketymologiſiren. Soll das Willen — rüd, 
ſichtlich das Bewußtſeyn — wieber feinen etymologiſchen 
Sinn haben, fo gebe man ein anderes Wort, weldel 
Wiſſen in der jetzigen Converſation bezeichnet; warum 
wil man aber dad, da es in der Hermed’fchen Beben 
tung fehr eutbehrlih iſt? Es handelt fih dabei um zu 
wichtige Argumente ber Spfteme, ald daß fie durch einen 
gutmäthigen Borfchlag, wie ihn Hr. Biunde jet wieder; 
holt hat, in ihrer Blöße gezeigt werden Löunten. 

Weiß man.in diefem Sinne das Dafeyn Gottes 
noch nicht, was wir nun ohue weitere Bemerkungen fo 
bingehen laffen können — fo iſt es doch eine voreilige 
Behauptung, daß man ed nicht wiffen könne. Und ba 
fcheint und denn aud nicht, dad man in bem Fortſchrei⸗ 
ten vom Wiſſen — Im Hermes'ſchen Sinne — zu bem 
Wiſſen ber neuern Philofophie, dem abfelnten Wilken, 
dem Schauen, den „Krebögang” gehe; ſandern ww 
glauben recht biblifch behanpten zu Tönuen, daß eben 
hierin nach diefem Leben die Anſchauung Gottes beſtehe, 
‘als in der Vollendung dieſes mangelhaften menſchlichen 
Wiſſens. Go große Denker wären biefen Krebögang ge 
gangen, und, was noch mehr iſt, gegeuwärtig fo feumen- 
ar barauf erwifcht; das wäre viel, fehr viel von dem 
Berfaffer. ! 

Über das, was F. 52 gegen Schelling, Baaber und 
Andere gefagt wird, als folgerten fie die Wirklichfeit aus 
vem Selbfibewußtfeyn nach dem Carteſiſchen Gate: co- 
gito ergo sum, tönnten wir mit bem Verf. erſt daun ein 
Wort reden, wenn er biefe Männer zuvor beſſer ſtudirt 
und aufgefaßt hätte. Wir können bier nicht unhtn, Die 
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Bemerfung zu machen, daß es und fait nicht mögl 
fcheint, wie der Hr. Prof. Binnde fo einfeitig nad da 
fo apodiktiſch darüber ſprechen könne, ale habe er a 
Philoſophen längft überſchaut. Gchabe, daß ber De 
in feinem Buche er da ik, wo er iſt; ſonſt möd 
es fehe erfprießlidh gemwefen ſeyn, wenn er uns gle 
hier um des Zuſammenhanges und des erregten Auf 
hens willen feine Theorie über die Haltbarkeit bes ı 
mittelbaren Bewußtſeyns mitgetheilt hätte; doch er w 
darüber „anderswo fragen, und daſelbſt die Widerfprud 
Iofigfeit und Nothwendigkeft einer folhen — auf d 
Grunde des unmittelbaren Bewußtſeyns — „Bemeisfi 
rung? — vom Dafeyn Gottes — „zeigen, welche m 
jebt oft als unmöglih oder ale ſich wide 
fprehenb unb als abfurd fo gerne bezeichnet 
Um nun hier aber Die Erwartungen nicht zu hoch zu fi 
gern, glauben wir hinzufügen zu mäflen, daß bdiefer 2 
weis allem Anfcheine nach aus der ſchon mehrfach 
wähnten philofophtfchen Einleitung geholt wert 
wird, wo ee bann vorläufig auch gefehen werben mi 
wenn man fich nicht fo Iange gebulden will. 

Es ift ung hier nicht vergönnt, in der Beurtheiht 
bes Einzelnen welter fortzufahren, wenn wir nicht 
ung vorgeſteckten Grenzen überfchreiten wollen. Der zmwı 
Band verdient ed freilich fehr, baß er näher und fpeci 
ler beleuchtet würbe; aber wir wollen zunächſt Sei 
lieber auf das Lefen deſſelben felbft verweilen; er e 
hält zu viel Vortreffliched und Gründliched, als dap ı 
es in einzelnen Zügen hervorheben könnten, und wir 
gen bier nur bie Bemerkung hinzu, daß und hier eben 
Umficht, der Scharfblid und die glüdlich gelungene D 
fielung des Verf. am meiften in die Augen fait. Bi 
leicht, dag wir zu einer andern Zeit, wenn ber 2: 
hoffentlich Halb die Vollendung feiner Arbeit Kiefert, | 


Faden wieder aufnehmen, und in bad Einzelne des zwei⸗ 
ten Bandes näher eingehen. i 

Kür jebt noch Einiges Über bie Grundſaätze, welde 
der Verf. überhanpt befolgt und in ber Borrede zum 
zweiten Bande angegeben und vertheibigt hat. Das Ey 
fiem, in deſſen Geiſte er arbeitet, iſt, wie gefagt, das 
Hermeö’fhe, und wir müſſen bie einzelnen Brundfüre 
desfelben bier als befannt vorandfehen, wenn wir nicht 
Unnöthiges wiederholen wollen. Daß ber Berf. hier mit 
der Thür ind Haus fällt und auf eine für alle Nichtan⸗ 
hänger bes Hermes'ſchen Syſtems empfindliche und belei⸗ 
digende Weiſe das Urtheil der Dummheit und Gottloſig⸗ 
keit ausſpricht, wollen wir ſo viel als moͤglich überſehen. 
Bedenken wir, daß der Verf. in der Vertheidigung dieſes 
Syſtems pro aris et focis kämpft. Sollten Hermes Geg⸗ 
ner ſich wirklich in biefem Syſteme verfehen haben, und 
Manches darin zu gewahren glauben, was in bemfelben 
nicht vorliegt, fo Fönnen fi die Partheien auf biefe 
Weiſe doch niemals gütlich ausgleichen und fo der Sache 
einen friedlichen Ausgang geben. Zur befonderen Beier» 
zigung wäre fehr zu empfehlen, was ein alter Dichter 


fagt: 
Schlüg' mit jebem kleinſten Zehler 


Sott mit Bliß und Donner zu, 
D wer mödte ſich bewahren, 
Und wo wären ih und Du? 

&. V. bemerkt der Verf.“ „Und weil ih meine 
Anfichten für die wahren halte, fo wie jeder 
vernünftige Denfer die feinigen für wahr Hält, 
Wahrheit aber bei mir über allem Preife ſteht, 
Wahrheit und Ihre Verbreitung meine natür 
liche Pflicht und mein Beruf if; fo Halte ich 
bafür, daß es für Die Angelegenheit deutſcher 
Philofophie, ja deutfcher Nation, eine wid» 
tige Aufgabe fey, gerade biefe Anſichten einer 
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vorzüglichen Beachtung und unſtänblichen Bes 
urtheilung zu würdigen” Sehr gut, fehr Iobends 
werth; allein möge man auch den Gegnern diefed Sys 
ſtems eine gleiche Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Jedet 
Biedermann denkt und urheilt fo. Hätte man bas bes 
dacht, fo wäre im diefen Zeiten des literarifchen Kampfes 
nicht fo manche DVitterfeit, auch von dem Berfaffer nicht, 
zu Tage gefördert wörben. 

Daß „von mindeſtens 16 — 20 Kathedern im 
Sinne des Hermes’fhen Syſtems oder anf ſei⸗ 
ner Grundlage bocirt wird,” kann num einmal zur 
unbedingten Garantie nicht dienen, wenn man bebenft, 
daß Münfter und: Bonn bie vorzüglichften Bildungs an⸗ 
falten der weltphälifchen Fatholifchen Jugend find, we 
feine andere, als die Hermes'ſchen Grundſätze geltend 
werben Tonnten. Bon da aus find aber alle Beförberuns 
gen ohne Ausnahme ausgegangen. Schen wir auf bie 
jenigen, welche zu andern Univerfitäten zu gelangen and 


mit andern Anfichten und Syſtemen befannt zu werden 
Gelegenheit hatten, und nicht durch gemwifle Hoffnungen 


oder durch das Verhältniß zu ihrem Lehrer feſtgehalten 
werben; fo find fie faſt alle von dieſem Syſteme zurück⸗ 
gekehrt, fo wie wir faſt feinen Anhänger deſſelben kennen, 
der einzig durch das Studium der Hermes’fcheh Schrifs 
ten bazu gefommen wäre, wie ed auch ber Verf. dieſes 
Berfuhd nur zu Miünfter geworden iſt. Lebteres iſt 
uns wenigſtens zu befannt, ald daß ee S. XXVIII. 
durch die Bemerkung: „er ſeye nicht Schüler von 
Hermes uns etwas Anderes glauben machen könnte. 

S. VII. Soldien Einflng dat Hermes burd 
feine philofophifhe Einleitung ausgeübt, 
ohne irgend ein Äußeres Mittel gu haben und 
zu gebranden, am ihn auszuüben. Könnte man 
hier nicht durch die allbefannte —— ſeiner Schü⸗ 

Kathelit. Jahrg. XIII. Hft. V. 16 
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fer gerade das Gegenthäil gu glauben veranlaßt feyn? 
Doch daß Hermes dies aus ber Abſicht that, um fein 
Spyitem zu heben und ihm miche Eingang zu verfchaffen, 
wollen wir nun eben nicht behaupten; bad hieße vieleicht 
bem großen Manne eineh bedeutenden Fehler aufbärden; 
aber jede Hentie liebt ihr Ei, und fein Verfahren war na 
türlih. Dazu indeß, daß das Syſtem diefen Eingang 
fand, hat ed gewiß fehr viel beigetrageh, bad wird Nie 
mand läugnen wollen. 

Die Sache ift biäher im votnehmen Tone ignotirt 
worben, bedauert ber Verf., und er wundert fich Daneben, 
daß er bie Grundfäge bes Herines noch ſo wenig ange⸗ 
nommen und befolgt ſehe, ohne daß er auf eine andere 
Vermuthung zu verfallen geneigt wäre, ale dag die Boͤs⸗ 
artigfeit ded Zeitalters Schuld daran ſeye. Bon bie 
fer Seite iſt die Sache nun noch nicht befeudjtet worden, 
und es möchte intereffant genug ſeyn, wenn der Verf. 
hier etwas tiefer ausgeholt hätte. I. Mit folden Verdam⸗ 
mungsurtheilen um fich her zu werfen, und bad, ohne bie 
wahre Bewandniß der Sache erfeniten zu wollen, ift das 
nicht über die Maßen bebauernswürdig, gleichfam als 
wolle man mit einer frommen Larve die Gutmüthigkeit 
der Leute beſtechen, die fih font um wiſſenſchaftlichen 
Kram nichts befümmern? denn auf andere als dieſe kauns 
damit doch wohl nicht abgefehen feyn. Darum können 
wir auch badurch weder gefränft, noch zur Reue geführt 
werben, ja wir find in der That fo verſtockte Sünder, 
daß wir flaunen müffen über den Ausruf bed Verf., den 
er ©. IX folgen läßt. Es heißt da: O ihr guten 
Götter, wohin ift denn der beutfche Biederfinn 
gerathen,daßernidt für diefe widhtige Sa de 
fich thätig beweifet” Wo fol das hinanse? Wäre 


9 Vieleicht haben wir dieſes in dem von dem Verf. (VII. Heft des 
„Katholiken““) angelüinbigten Auffape zu erwarten. 


.. vv. Tu. um va 
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nicht gerade dieſe wichtige Sache gemeint, fo follte man 
faft glauben der Verf. wäre mit den Beftrebungen unferer 
Zeit gänzlich unbefaunt geblieben. Hoffentlich hat ihm 
ber jeßt angehobene Streit Über dieſes Syſtem in biefer 
Beziehung wohl zu einiger Bernhigung verhelfen. Doc 
da das nun etwas wider Erwarten angefallen, fo iſt's 
wieder nicht recht. Hr. Biunde fucht einen Grund dieſes 
vornehmen Ignorirens darin, daß Hermes ein Kathelif, 
ein Fathelifcher Geiſtlicher ſey. Glaubt er vielleicht, daß 
nur ber Proteflant gegen Hermes ſeyn könne? Das fcheint 
Doch zunächſt darin zu liegen. Oder wenn das nicht ges 
meint ift, muß uns dieſer Umſtand denn nicht eben auf 
biefen Hann noch aufmerkſam machen und zu ihm hin⸗ 
ziehen? ob diefes Syſtem, wenn es für und ald Katho⸗ 
liken Werth hatte, aud bei andern Religionspartheien 
eine vollgültige Anfnahme fände, meine Ih, könne und 
Thon gleichgültiger ſeyn. Dann, meint der Verf. weiter, 
wäre das Hermes’fche Syſtem doch auch weder DObfcu- 
rantismndnch Romanismus, noch Shwärmes 
zei, nch Myſtiets mus, noch blinder Suprana⸗ 
tnraliömud, noh unvernünftiger Rationalis⸗ 
mus; alles diefed fey ed nicht, und baram alfe wohl 
unmöglidy etwas anders als bie Wahrheit — quod erat 
demonstrandam — und doch ignorise mans. Sonderbar. 
Aber ließe ſich vieleicht nicht noch ein anderer Grund 
davon benfen, biefer 3. B., baß das Ganze in feinen 
Definitionen und Erplicationen eben feinen Werth hätte, 
ins Übrigen aber nicht viel Erhebliche® Tieferte; und ges 
rade da, wo der neue Fund feyu fol, ein erxor in calculo 
ftatt fände; daß alfo die Sache nid;t vornehm, ſondern 
natürlich außerhalb ihrer Heimath ignorirt würde, weil 
derfelbe fo ben Anforderungen der Wiffenfchaft nicht ges 
nügte? Das will man fidy num nicht zweimal Tagen Laffen, 
nub verfchließt fich lieber die Ohren, ale Sn man fi 
1 
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mit hrifllicher Sauftmuth darüber verfläubigte., Aber ba 
"find alle Antihermeflaner Unwiſſende und verſtehen die 
Einleitung nicht. 

S. XVII ,Vorzüglich ärgerlich an dem Sy 
fteme findet man auch dieſes, daß ed ben Ton 
— wenn's der Ton allein wäre! — der Demonſtra⸗ 
tion — ja wohl, Das eben: iſt denn nicht das Chris 
ſtenthum etwas pofitiv Gegebenes? — führt; denn un 
fere Zeit liebt die Halbheiten — das wäre alfe 
der Grund der Gründe — aber ſobald man etwas 
beweifet, — wozu man nicht befugt iſt, unb ber Ein 
zelne keinen Anlaß, gefchweige eine Pflicht hat — die 
Wahrheit als folche bewiefen wird, daß dieß 
. eine Tugend, bieß ein Lafter, dieſes Recht, 
biefes Unrecht, biefes Pflicht fey; daun zit 
tert man und mag bie Sahe nicht mehr fehen.- 
Nein. Lebteres ift ed gewiß nicht, was mar nicht fehen 
mag, fondern gerabe dad CErftere, das Beſtreben, jene 
genannte Wahrheit, die wir als Chriftenthum befißen, 
philofophifch zu begründen, fie zu bemonftriren, 
als hätten wir fie nicht als folche fchon. Auch wir möch⸗ 
ten ber Philoſophie im Ehriftenthume nicht gern den Stab 
brechen, fondern können diefelbe nur da bedenflidy ſin⸗ 
den, wo fie. vom Zweifel beginnt, und zweifelt, 
bis fie fih ſelbſt Hilft, wo fie fih als ober, 
Res Princip hinſtellt, und bad pofitive Chriſten⸗ 
thum unter ihrer Sphäre begreift, zwar nicht bie dogma⸗ 
tifchen Lehren als vernünftig erfennbar und durchaus ber 
greiflich hinſtellt — das Ichrt Hermes nicht — aber doch 
ihre Wahrheit überhaupt von ihrer Einfiht abhängig 
macht, und deßhalb aus eigenen Mitteln zuvor eine Bürg⸗ 
haft fordert und fucht, che ſie überhaupt ein Chriſten⸗ 
thum ald wahr gelten läßt. 

©. XX wird bemerkt, das Hermesfche Syſtem fey 
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als ein Kannt'ſches und Fichte'ſches verſchriten worben. 
Wenn dad in der That gefchehen if, fo können wir das 
auch nicht richtig finden; allein fo viel wir und gegen» 
wärtig erinnern, ift das nie fo unbedingt gefchehen. Daß 
Hermes indeß diefe Vorgänger benubte, obgleich er ein 
entgegengefeßtes Ziel erfirebte, um nämlich die Kant’fche 
Skepſis niederzufchlagen, glauben wir auch behaupten zu 
müflen. Darum behielt er den Beweis der behaupteten 
reinen Subjectivität zum Theile bei, verfuchte aber bas 
neben zu beweifen, daß biefe fubjective Röthigung auch 
objectiven Grund habe. Der Plan war gut, das Verfahren 
richtig, aber ber rechte Weg fcheint und nerfehlt und barum 
Das Ziel leider nicht erreicht. Es wäre unfre Pflicht, hier 
nicht bloſe Worte aubzufprechen, wenn wir uns nicht fchon 
anderweitig in biefen Blättern darüber erflärt hätten. 
Euplich hat nun der Darf. S. XXIV. etwas Skrup⸗ 
pel, daß er grob geweien feyn möchte. Dad wollen 
wir dahin geftellt ſeyn Laffen, und zum Schluffe nur noch 
bemerfen, daß es fehr gu wänfchen wäre, wenn bie ſtrei⸗ 
tenden Partheien fi mit wahrer Liebe zur guten Sadıe 
einander eutgegenträten, und alle6 das vermieden, wodurch 
wir andern Religionspartheien nur zum Spektakel bienen. 
Iſt das Hermes'ſche Syſtem richtig, bewährt es ſich in 
Der Probe, die es jebt befichen muß, fo wird es ja nur 
um fo glänzender erfcheinge. Gegenſaͤtze läutern bie Wahr: 
heit am erften, und zeigen ihre Schärfe, wenn fle wirk⸗ 
lich fcharf il. Wir werden in diefem Kalle gerne aus 
Liebe zum Frieden und zur Wahrheit unterfchreiben. Aber 
glaube man nicht, daß man durch Egoismus und Erbit- 
terung zur Ruhe gebracht werben könne, wo die gegen⸗ 
feitigen Elemente ſich noch ange nicht ausgeglichen ha⸗ 
ben. Die Zeit wirds Ichren müſſen, auf welcher Seite 
Mißverſtändniſſe oder Unwiffenheit war; nur verweife 
man nicht immer wieder von Neuem auf bie philefophi- 








ſche Einleitung ſelbſt, ohne bat darin Seſagte auberwei- 
tig zu unterſtützen; dem in der Einleitung will man nun 
einmal Manches gefunden haben, was fo recht nicht Stich 
hält, und da traut man andern Leuten auch ein Biöchen 
Verſtand zu! 


Polkspredigten und Homilien auf alle Sonn⸗ und Feſttage bes 
katholiſchen Kirchenjahres, von Gottlieb Adermann, 
der Gottesgelahrtheit Lizentiat. Erſter Band: Predigten 
auf die Sonntage. Zweiter Band: Predigten auf die Fels 
sage. Zweite verbefferte und vermehrte, einzig rechtmaͤßige 
Driginalauflage. Landehut, Verlag der Krälffihen Univer: 
firätsbuchhandlung. 1831. 

Re. muß gefichen, daß es ihm noch nicht Far ges 
worden iſt, wad man mit fogenannteu Vollöprebigten, 
(ein in der jängften Zeit beſonders beliebter Titel), eigent- 
lich bezwecken will: ob fie etwa angehenden Predigern als 
Mufter dienen ſollen, populär zum Bolfe zu reden, ober 
ob fie vieleicht nur als Betrachtungsblicher für dad Bolf 
gefchrieben And? Gegen Erſteres glanbt er ih Yaram 
äußern zu müffen, weil ſolche Mufter die Entwidelung 
des in dem jungen Manne liegenden Rebnertalented vers 
hindern, und die zu feinem heiligen Berufe fo nothwendige 
höhere geiftige Ausbildung niederhalten. Dem jsngen 
Manne gebricht es oft an Klarheit ber Beweife, au Reich⸗ 
thum und Fülle der Gedanken, und an Lebendigkeit ber 
Darftelung, Die er mehr in den beften Kanzelreden, ale 
in fogenannten Bolksprebigten findet. Auch if es um 
die Popularität eine ganz eigene Sache, bie fih Faum 
aus Muſtern erlernen läßt, ſondern bie ſich der Prediger 
nach und nach erwerben muß. Der Nebner lerne vor 
Allem die Bebärfniffe feiner Zuhörer Tennen, er erwäge 
ihre Dentweife und Faſſungskraft, ex denke fi gang in 
ihre Bage hinein, und verliere befonders Den Grad ihrer 
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geiſtigen Hildung nicht ans dem Auge: und wird sr von 
dieſen Rückſichten in der Abfaſſung ſeiner Lehrverträge 
geleitet, fo wird er eine Popularität ſich erwerben, bie 
ihm gewiß beſſer anſteht, als jebe andere, die er von ans 
dern fich aneignen will. 

Was aber die zweite Abſicht betrifft, wird Niemand 
in Abrebe ſtellen, daß dergleichen Erbauungsbächer in 
den Händen bed Volles von weſentlichem Nuten find; 

fie dienen beſonders denen, die durch unausweichliche Hin⸗ 
derniſſe von der Theilnahme an den chriſtlichen Belehrun⸗ 
gen abgehalten ſind. Der Hr. Berf. ſcheint auch von 
biefem Beweggrunde in der Herausgabe vorliegender 
Volkspredigten geleitet worden zu ſeyn, und die wieder⸗ 
holte Auflage derſelben iſt ein günſtiger Beweis der guten 


Aufnahme bei dem Publikum und ihrer Nützlichkeit. Die 


Gegenſtaͤnde find meiſt nur aus dem Gebiete der chriſtli⸗ 
chen Sittenlehre gewählt, klar, kurz, und tief in das haͤus⸗ 
liche Leben eingreifend durgeſtellt, wodurch fie ſich bes 
ſonders zu einem Erbauungsbuche für das Volk eignen. 
Zu münfghen wäre geweien, ber Hr. Verf. hätte mehrere 
fonntägige ‚enangelifche Perikopen homiletifch ‚bearbeitet, 
weil biefe nyftreitig dem Volke mefentlichern Vortheil 
bringen, als bie Entwigelung eines hernorgehobenen Punk⸗ 
tes, und auch dem Redner felbſt Veranlaſſung geben, über 
mehrere Dinge ſich ausgubrelten ‚, bie er unberührt laſſen 
muß, wenn er ar einen Punkt Beat De erſte Band 
enthält einen vollſtändigen Jahrgang Sonntagsprebigten, 


der zweite ‚aber Prebigfen auf bie Feſte des Herrn und 


feiner Heiligen. Mögen fi fie recht viel Gutes ſtiften! 
F. 


Manuale Precum in usum Sacerdotum et Clericorum 
nec non ad statum elericalem adspirantium. Cura 
G. Friderici Wisdemann. "Editio quarta et emen- 
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datior. Cum approbatione reverend. Ordinariatzs 

Archiep. Monacensis et Frisingensis. Landishuti, 

'typis ac sumptibus Josephi Thomapn 1832. Preis 

54 an, | | 

Diefes Iateinifche Gebetbuch fiir Priefter und ſolche, 
bie dem geiflichen Stande ſich wibmen wollen, entfpridt 
fo vollkommen feiner Beſtimmung, daß es ſchon in meh⸗ 
veren Auflagen die willkommenſte Aufnahme gefunden hat. 
Es iſt darin auch für alle vorkommende Bebärfniffe bed 
Betenden und für bie Firchlichen Feierlichleiten bed gans 
zen Jahres Vorſorge getroffen. Diele Gebete find and 
Kirchenvaͤtern, ober andern heiligen und gelehrten Schrift 
fiellern entuommen. Das Latein iſt leicht verfläublich unb 
doch, fo viel thunlich, rein und zierlich gehalten. Ber 
ſonders empfiehlt Nez. dieſes Büchlein auch noch den 
‚Studirenden, vorzäglich denjenigen, welche in den geiſt⸗ 
lichen Stand zu treten gebenfen, 





Manuale rituum in SS. sacrificio misse et in allis ec- 
| clesiasticis functionibus observandorum in usum 
neosacerdötum ex rubricis, 8. R. C. decretis ac 
probatissimis rubricistis collectum a Christophoro 
Hefiinger, Beneficiato Schwandorfii. Cum appro- 
batione Rev. Ordinariatus Episc. Ratisbonensis. 
Ratisbon® apud Fridericum Pustet 1829. 


Diefed Büchlein, bad auch mit der bifhöflih Res 
gensburgifchen Approbation verfehen iſt, fol dem nem zu 
weihenben ober neu geweihten Prieftern bei ihren hoch⸗ 
heiligen Anıtöverrichtungen bie in ben Nubrifen ausge⸗ 
fprochene nothwendige Anleitung geben. Der erfte Abs 
Schnitt handelt von dem was bei ber heil. Meſſe während 
bed Jahres zu beobachten if; der zweite von ben Votiv⸗ 
meifen und von den Meffen für bie Verfiorbenen; ber 
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| beitte von ben Dratlonen, GCommemerationen, von ber 


Applikation der heil. Meffe und von allenfalifigen Man⸗ 
geln bei deren Feier; ber vierte von andern verfchiebenen 
heil. Amtöverrichtungen, als Befper, Proceffionen u. ſ. w.; 
der fünfte von dem Ehoralgefang. Aus diefer allgemeinen 
Sahaltsangabe erfieht man leicht wie reichhaltig dad Büch⸗ 
Sein ift, und wie dadurch größere, feltenere und koſtſpie⸗ 
ligere Werfe wenigſtens für den entbehrlich gemacht find, 
der nicht Zeit oder Gelegenheit hat den ganzen Umfang " 
der kirchlichen Liturgie zu durchforſchen. 





1. Confessarius pro state juvenili, a Mickaele Witt- 
mann , Episcopo suffraganeo Ratisbonensi. Cum 
Approbatione episcopali ratisbonensi. Solisbaci, 
sumtibug J. E. de Seidel. 1832. 


2, Die Eigenfepaften eines guten Beichtuaters, veranlaßt durch 
eine bifchofliche Preisfeage. Verfaßt von Nikolaus Lenz, 
Pfarrer in Rechtig. Mit Benehmigung des Hochw. Bi: 
ſchoͤſl. Generalvikariats zu Trier, Koblenz, Verlag von 
Rudolph Friedrich Hergt. 189%. 

8. Ein Vorwortzüber die KRinderbeicht und eine Anleitung wie 
ſich Kinder hiezu vorbereiten ſollen. Don Chriſtian Neu⸗ 
kirch, Definitor und Paſtor zu Heimbach. Mit Geneh⸗ 
migung des Hochw. Biſchoͤfl. Generalvikariats zu Trier. 
Koblenz, 1832. 


Einer der ehrwurdigſten Oberhirten unferer Kirche 
hat fich in Nro. 1 über einen Gegenftand audgefprochen, 
über welchen in unferer Zeit von den Berufenen und lin» 
berufenen bie verfchiedenartigften Anfichten geltend gemacht 
werben wollen. In dem Gefühle des Bedürfniſſes einer 
ſorgfaͤltigern Auwendung der heil. Beichtanſtalt ſtimmen 
jedoch Alle überein, nur iſt die projectirte Weiſe, zum 
erwänfchten Ziele zu lommen, nicht immer die rechte. 
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Daß die von fo vielen Seiten. perlargte liturgiſche Beicht 
die Privatbeicht zicht entbehrlich machen könne, iſt in 
dem letztern Hefte der Tübinger Quartalſchrift vom vos 
xigen Jahre ſehr richtig nachgewieſen. Die üffentliche 
Beicht, oder vielmehr bie liturgiſche Vorbereifung zum 
Empfang des heil. Altarſacraments - verhält fih zur Pris 

vatbeicht, wie bie Sündhaftigfeit zur wirflihen Sünde, 

und ed genägs nicht, hei Anerkennung ber generellen, 
menſchlichen Sünbhaftigkeit das fprcielle Befenntnig der 
wirklichen Sünden der Einzelgen zu unterlaſſen. Damit 
wäre eben bie übernatürliche Gnabenwirfung dieſes heil. 
Sacraments anfgehoben und das Wirken des Seelforgers 
nad) feiner größten Bedeutſamkeit gelähunt, Gerne giebt 
Ref. zu, daß in gegenwärtiger Zeit bie heil. Beichtans 
flalt mannchfaltig leide und zwar .auß Gründen, die dem 
-aufmerkfamen Auge mit bebauernswärbiger Klarheit vers 
liegen. Allein baraus folgt nicht, daß die heil. Beicht⸗ 
anftalt ald ein antiquirtes Juſtitut aufgehört habe heilſam 
zu feyn, fondern es folgt daraus, baß man feine Auf⸗ 

merkſamkeit jenen Hinderniffen zuzuwenden habe , die der 

Fruchtbarkeit und dem gefegneten Wirken berfelben im 
Wege liegen. Der Hochſel. Hr. Biſchof Wittmann, ber 
ein fo großer Sugendfreund war, und gewiß mehr als irs 
gend ein Anderer gehört zu werden verdient, Hat bier 
vorzüglich die Jugend im Auge, weil das gewänfchte 
Beffere nur durch forgfältige Erziehung und Bildung ber 
Sugend gebeihen faun, Die Schrift zerfällt In 12 Ab⸗ 
fehnitte und zwar 1. de necessitate gbedientje Aliorum 
erga parentes; 2, de culpa parentum in peogatis filigrum; 
8. de gravi culpa ÜConfessariorum, ‚qui circa .obligationes 
parentum parum eollieiti sunt; 4. .de divina yirfute sa- 
cramentorum panitentie et,Kucharistie; 5. de sgelusigge 
prolium a publicis ahoreis; 6. ‚de seclusiane proliym a 
kudis theatralibus; 7. de sackminne prolipm a .npmyersa- 
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tione cum altero sexu; 8. de Inobedientium peoliufk 
dimissione e familia paterna ; 9. de obligatione paren- 
tum proles suas ad scholam mittendi; 10. de prolibus il- 
legitimis; 11. de parentibug prolium illegitimarum; 12, 
de singularibus donis caelestibus aliquorum Gdelium. Aus 
diefer Angabe des Inhalts wird jeber aufmerkſame Leſer 
fchon entnehmen, daß biefed Schriftchen «ine wahrhaft 
chrififatholifhe Paͤdagogik ſey, nud daß darin Alles, ie 
Beziehung auf Eltern, auf Linder und alle, welche wit 
der Jugend in Berührung kommter, Yorgeiragen werbe, 
was im unſerer verderbten Zeit unb mit Gottes Gunade 
moch einige Rettung bereiten Fönue. Eine Weisheit, wis 
der heil. Geiſt allein fie giebt, ſpricht ich in dem ganzen 
Büchlein aus, befen ernſte Beherzigung allen Saelſorgern 
und allen, bauen die Imgenblsitung aupertraut iſt, nicht 
genug empfohlen werben funk. | 

Nro.2 iſt die Beantwortung einer Bifchöflichen Preis, 
frage, welche heißt: „Welche Eigenfchaften und Kenntnifle 
muß ein Geiſtlicher haben, um ein guter Beichtvater zu 
feyn? Die gegebene Erörterung enthält des Guten recht 
viel, und mag befonders den jüngern Geiftlichen manchen 
nüßlichen Winf geben. Shre Grcnzen find jedoch zu enge 
geftedt, um das Mehrere, was hieher nothwendiger Weife 
einfchlägt, aufzunehmen. 

In Nro. 3. wird nad) einer fehr beherzigenswerthen 
Einleitung eine praktiſche Anleitung gegeben, wie ſich 
Kinder zur heiligen Beicht weorbereiten follen oder vorbes 
reitet werben ſollen. Der Hr. Verf. bemerkt fehr richtig: 
Es ift in der Erfahrung gegründet, daß die Altern Keute 
in ihrer Art zu beichten gewöhnlich fo fortfahren, wie fie 
folche in der Zugend angenommen haben. Es bleibt das 
ber immer ein wichtiger Gegenfland ber Belehrung, weldye 
bem Kinde zeigt, wie es fi zum mpfange biefed Hell 
mittels vorbereiten und wie es fich überhaupt Dabei zu 
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verhalten habe. ft biefe Anleitung bei bem Rinde vers 
fünmt, fo läßt ſich dieß in feinen Altern Jahren wicht 
leicht mehr nachholen. Je größer aber bie Weohlthaten 
find, bie ein Inſtitut jebem nach feinen individuellen Be⸗ 
därfniffen leiſtet, deito würbiger follte es geachtet and 
jeber zur Iftern Theilnahme an feinen fegenreichen Leiſtun⸗ 
gen aufgemuntert werben. Und wer ift, der nicht bebärfte 
was bie heil. Beichtanfkalt fo fegenreich barbeut ? Beleh⸗ 
rung bed Geiſtes, Bereblung des Herzens, Beſſerung bei 
Willens, Beruhigung. bed Gewiſſens, Hellung des Ge 
muthes, Wiederbelebung ber burd Sünden getödteten 
Seele und gegründete Hoffuung bed ewigen Heils, dich 
ud ihre ebien Wirkungen. Darum follte ed ganz befon- 
ders in unferer Zeit die wichtigſte Aufgabe aller wahrhafs 
ten Seelenhirten feyn, gemeinfam unb mit allem Nach⸗ 
brude dahin zu wirken, daß biefes Heilmittel in rechter 
Weiſe gebraucht werde. 


Sol der Katholik die Haustauſe der kirchlichen Taufe in der 
Kirche vorziehen, wie Here Süß, Eatholifcher Pfarrer in 
Barmen behauptet 3 ine Antwert auf das in Barmen ges 
druckte Sendfchreiben des Herrn Pfarrers Süß an Dr. 
Binterim. Don demfelben. Mit geiftlicher und weltlicher 
Cenſurgenehmigung. Düffeldorf, 1833, Im Berlag der 
Stahl'ſchen Buch⸗ und Kunſthandlung. 


Das von Hru. Dr. Binterim früher herausgegebene 
und auch in dieſer Zeitſchrift nach Verdienſt gewärbigte 
Schriftchen: Warum ſollen es katholiſche Eltern 
vorziehen, ihre neugebornen Kinder in der 
Kirche taufen zu laſſen, hat in Hrn. Pfarrer Sig 
son Barmen einen Gegner gefunden. Und da biefer 
Kampf in einer Schrift, unter dem Titel: Genbfchreiben, 
vor das Forum der Öffentlichkeit gebracht werben , bat 
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Hr. Pfarrer Dr. Binterim zur Bertheidigung ber Taufe 
in der Kirche eben biefen Weg eingefchlagen. In nemm 
Briefen folgt er nun feinem Beguer Schritt vor Schritt, 
und weift ihm nad, daß er theild aus Unkenntniß des 
katholiſch⸗kirchlichen, theils aud Wohlbienerei gegen bie 
weltliche Gewalt, welcher er gerne mehr Rechte, als ihr 
zukommen Fönnen, einräumt, theild aus verfehrter Auf⸗ 
faffung der Haus⸗ und Kirchentaufe, theild aus Miß⸗ 
achtung der getroffenen Vorkehrungen, um allenfallfigen 
Schaden von den Kindern abzuwenden, feinen Vorzug 
der Taufe in ben Häufern vor jener in der Kirche zu 
ermitteln fich bemühet hat. Allerdings iſt Hr. Süß mandy» 
mal etwas berbe*zurecht gewiefen worden; allein bie ans 
tifirchliche Weife, eine antikirchliche Sache zu vertheidi⸗ 
gen und zwar mit manchen nicht ehrenhaften Neben» 
hieben, fcheint dieſe Art Abfertigung wohl verbient 
zu haben. Ref. giebt Hrn. Süß ben Rath, wenn ex je 
wieder öffentlich auftreten will, einen feiner Stellung 
Als katholiſcher Priefter entiprechenben Begenftand zu wäh 
len und den gewählten mit Sachkenutniß und geeigneter 
Haltung zu behandeln. Ohnehin wird die Kirche und 
das Kirchliche genug angefochten, es ift nicht zu wäns 
fchen, daß and) ihre Hausgenoſſen als Gegner fi ihr 
gegenüber anfitellen. 


Jeſus und der Jünger, Ein Betrachtungsbuch. Aus und nach 

dem Lateiniſchen von einem katholiſchen Geiſtlichen. Mit 
Genehmigung geiſtlicher Obrigkeit. Bremen, Verlag von 
A. D. Geisler. 1832. 


Das erſte, was Rezenſenten beim Aublicke dieſes 
Buches ſchon gefreut hat, war, daß num auch katholiſche 
Bücher in Städten verlegt werben, in denen vor nicht 
gar langer Zeit kaum ein katholiſches Buch gekauft wer . 
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den Mochte. Was aber diefe Freude vollkommen gemacht 
bat, ift, daß dieſes Buch burdand als gebiegen nud 
ausgezeichnet muß anerkannt werden. Es gereicht ben 
würdigen Seelforgern, Hm. Paſtor Nagel in Brewcn 
und Hrn: Paſtor Pelle zu Siſede zu großer Ehre, daß 
ihnen biefed Buch gewidmet worden, und Nez., der weder 
den Verf. auch Die beiden genanttten Paſtoren Fennt, fin 
bet darin, daß fie an ber Spite biefed Buches fichen, 
bas fchönfte Zeugniß für die trene Verwaltung ihres ſicher⸗ 
lich oft befihwerlichen Hirtenamtes. 

Das Buch felbft, das and und nad) dem Lateinifcher 
verfaßt iſt, enthält fünf Unterredangen. Die erſte hanbelt 
von dent Gebete; bie zweite von ber Helligenverchrung; 
die dritte von der Übung ber Tugend; die vierte von 
bet Buße ober Belehrung des Sünders; bie fünfte von 
dem Altarbſakramente. — Daß diefe Unterredungen nicht 
blos gewöhnliche Bettächtungen find, geht fchen daraus 
hervor, daß das Buch in Mein So nicht weniger ald 248 
Seiten ſtark ift, und die Ichte Unterredung, z. B. von. 
&, 174 bis and Ende, fortgeführt witd. Wie Überſchrift 
it: Unterredung, weil Vieles in der Dialogform gwifchen 
Shriftus und dem Menfchen zur Belehtung, zum Troſte, 
zut Ermunterung bargeftellt wird. In diefen Unterrebun 
gen oder vielmehr unter ber bezeichneten Rubrik kömmt 
Alles vor, was auf die angegebene Hauptwahrheit Be 
sug hat; fo daß gründliche Belehrung, innige Erbauung 
und bie herzlichiten Gebete durchgehends mit einander 
abwechſeln. Beſonders wird das Bater unfer, welches 
in jeder Unterredung mit geeigneter Paraphrafe immer 
wiederfehrt, jedes Gemüth fehr finnig anfprechen. 

Nez. bedauett, nicht mehr in das Einzelne eingehen 
zu können; um fo mehr ader wünſcht er, baß dieſes vor» 
trefflihe Buch in recht viele Hände kommen möge. An 
ber Ausſtattung hat 26 die Sachhandlung auch nicht feh⸗ 
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fen laſſen, indem Forniak, Deuck und Papier nichts in 
wunſchen · üͤbrig laſſen. 


Johann Michael Ballers fämmtlie Werke unter Anleltung 
des Derfaffers herausgegeben von Joſerh Widmer, Dom 
capitulat und Profeffor der Theologie in Lujern. Theo⸗ 
Iogifche Schriften, Reliquien, das iſt auserlefene Stellen 
aus den Vaͤtern und Lehrern der Kirche und die Lehre der 
katheliſchen Kirche von Mirehrung der Heiligen. Zweite re 
vidirte und vermehrte Ausgabe. Sulzbach, in der 3. €, 
von Beideffchen Buchhandlung 1832, 


Die in biefene Theile enthaltenen Reliquien ans dem 
Vätern und Lehrern der Kirche gefammelt, find zuerſt in 
einzelnen Heften erſchienen; hier aber mit ber vortrefflichen 
Abhandlung Über „bie Lehre der Fatholifchen Kirche von der 
Berchrung der Heiligen» ih eine Band sufammengefaßt. 
Die Mehrzahl biefer auserlifenen Stellen if aus dem 
heit. Auguſtin, denen ſich dann noch viele and andern 
Kirchenväterit anreihen. Das Ganze ift ein Zuſammen⸗ 
firömen von unzähligen Lichtfunten, welche eine ungemeine 
Klarheit über manche Ideen der Fatholifchen Theologie 
verbreiten. Jede Stelle hat eine befondere liberfchrift, 
worin ihr Inhalt it einige fchlagende Worte aufgefaßt iſt. 
Woher die Stelle eitnommen, wird immer genau ange» 
geben; daß die Überfegung treu und klar if, bedarf wohl 
feiner Erwähnung. — Die Abhandlung: „Lehren der ka⸗ 
tholiſchen Kirche von ber Verehrung der Heiligen iſt las 
tein und deutſch gegeben. Der felige Verf. hat fie latein 
gefchrieben und der würdige Herausgeber eine freie Über⸗ 
fegung ind Dentfche beigefügt. Diefe Abhandlung ſollte 
nicht nur in die Hände vieler unwiſſenden Katholiken, 
fondern vor Allem in die Hünde der Proteflanten Tommen, 
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damit fie dieſe fo oft entfiellte Lehre ber Kirche einmal 
recht erfenneten und beherzigten. 

In eben dieſem neunten Theile ber Werke de Hoch⸗ 
ſeligen Biſchofs won Sailer ſteht auch deſſen Glaubens⸗ 
bekenntniß in lateiniſcher und dentſcher Sprache, welches 
wir bier deutſch mittheilen wollen. 

‚Wenn ed nah Salomon und aller gefunden Ber 
nunft eine Zeit giebt zu reden und eine zu fchweigen; 
fo muß wohl auch das Schweigen ded Mannes von fid; 
ſelbſt, und das Neben von fich ſelbſt feine eigene Zeit 
haben. Das Schweigen von ſich felbft muß dem klugen 
Manne Regel, das Reden eine Ausnahme ſeyn. Jusbe⸗ 
fondere fchweigt der Ehrift fo lange von fih, bis ihz 
eine heilige NRothwenbigfeit drängt von ſich zureben. Die 
heilige Nothwendigkeit iſt keine andere ald die ber Pflicht, 
Bon diefer Pfliht allein gedrungen, rebe ich von mir. 
Ich fage: von ber Pflicht allein gebrungen, denn es 
ſchreckt nich Feine Furcht, es locket mich Leine Hoffnung, 
ed zwingt mich Bein Machtbefehl das Stillſchweigen zu 
brechen, das ich mir bei mancherlei offenbar faljchen Au⸗ 
fhuldigungen geboten hatte, und biöher gebieten durfte. 
Aber, nachdem die Berfidierung höchſt glaubwärdiger 
Männer mir die Gewißheit verfchaffte, daß die genannten 
Anfchyuldigungen den Weg felbft bis zum heil. Bater in 
Rom zu finden, und bieß mein (Gott weiß, baß ich Wahr⸗ 
beit fchreibe) Ehrifto und der Kirche tren ergebened Ges 
mäth auf mancherlei Weiſe verdächtig zu machen wußten, 
fo hielt ich für Unrecht länger zu fchweigen, und glaubte 
ed mir ald Mitglied der katholiſchen Kirche, ald Prieſter, 
- ald Doctor der Theologie, als öffentlichem Lehrer berfels 
ben, und auch als Schriftſteller fchulbig zu ſeyn, der 
Wahrheit dad Zengniß gu geben, das ich ihr in der rus 
higften Stunde meines Lebens, mit heiterer Stirne und 
seinem Bemüthe, nach meinem inneren Bewußtſeyn und 
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wie vor bem Auge der ewigen Wahrheit, 5 hiemit gebe. 
Bor dem Auge der Wahrheit erklaͤre ich alfo mit der höch⸗ 
ſten Einfalt, die dem Tünger Ehriſti ziemt: I. daß ich 

der heiligen, katholiſchen, apoftolifchen, römiſchen Kirche 
mit der Pietät eined Sohnes, mit dem Glauben eines 
wahren Chriften und mit der Wiſſenſchaft und Einſicht 
eines Fatholifchen Theologen anhange, flanbhaft, aufrich⸗ 
tig und wahrhaftig, und ed mir zur höchften Ehre rechne 
der Fatholifchen Wahrheit mit voller Überzengung zuge⸗ 
than gu feyn , und zu befennen, es zu ſeyn. Ich erkläre 
vor dem Auge der ewigen Wahrheit: II. daß. ich vers 
damme alle Grundfübe, Marimen, Lehren ber Pfendos 
myſtiker der Altern und neuern Zeit, uuter weldem Nas 
men fie immer umhergebeten werden mögen ; alle Grund» 
füge nämlich, bie das glänbige Gemüth von der gefunden 
Dernunft zu den Täufchungen der Phantafle, jvon dem 
Geifte der Univerfalkische zum Privatgeifte, von dem Ger 
horfame gegen geiftliche und weltliche Obrigkeit zur fals 
ſchen Freiheit ded Gemüthes hinüberloden, und eben deß⸗ 
halb meinem Gemüthe ſtets fremd waren, und alle andere 
Irrthümer, welche die heilige, katholiſche, apoſtoliſche, 
römifche Kirche verdammt. Ich erkläre vor dem Auge 
der ewigen Wahrheit: III. daß, wenn e6 mir wider all 
mein Bewußtſeyn und all mein Wollen begegnet ſeyn follte, 
in meinen Büchern, Schriften, Geſprächen irgenb etwas 
von ber Wahrheit Abweichended, irgend einem Irrthum 
zu behaupten, ich denſelben verwerfen, und, dem Bei⸗ 
fpiele des großen Fenelons nachfolgend, in Allem mic 
dem Urtheile des höchſten Oberhauptes ber Kirche unters 
werfen, und auf dieſe Weife der Wahrheit zum Siege, 
der Kirche zum Frieden und zur Eintracht mir zur Ehre 
des Gehorſams Glück wünfchen würde. Diefe Erklärung, 
bie id) am 17. November 1820 gerabe bei meinem Ein⸗ 
sritte in mein flebenzigftes Lebensjahr, mit freiem Gemüthe 

Katholik. Jahrg. XII. Heft. V. 17 
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gegeben und mit eigener Haud unterpeichnet habe, ernenere 

und beflätige ich heute, aus 27. November 1830, bei weis 

nem Cintritte in mein achtzigſtes Jahr und unterzeichee 

ſie mit meiner Haud. 

Johann Michael von Sailer, 
Biſchof von Regensburg. 


Berfisch einer hiſteriſchen Darſtellung der Eirdh <chriflihen Ehege 
feße von Thriftus bis auf jdie neueſten Zeiten in vier Pes 
rioden. Nebſt einem Anhange über die alten Gebraͤuche 
hei der kirchlichen Eheeinfegnung, Bon Jakob Marian 
Goͤſchl, Doktor der Theologie und des kanoniſchen Mech 
tes, des letztern und der chriftlichen Kirchengeſchichte Pro⸗ 
feffoe am koͤniglich bayerifchen Lyceum zu Aſchaffenburg. 
Aſchaffenburg, 1832, Merlag von Theodor Pergay. Ges 
vrudt bei M. J. Wailandt's Wittib und m gr. 8 
&, VIII 202. 


Die hiftorifche Darftellung der tirchlich⸗ ⸗chtiſtlidſen 
Ehegeſetze führt den Leſer von Thriſtus an dur den 
- Berlauf von achtzehn Jahrhunderten bis auf unfere neuefle 
Zeit. Nach den großen Epochen, welche in diefen Jahr⸗ 
hunderten befonders in Beziehung auf die chriſtliche Kirs 
he hervor ragen, iſt dieſer Verfuch in vier Perioden ale 
eben fo viele Geſchichtsabſchnitte eingetheilt. — Die erfte 
Periode erfiredt fi von Chriſtus bie auf Eonftantin dem 
Großen, bie zweite von Gonftantin dem Großen bie auf 
Karl den Großen, die dritte von Karl dem Großen bis 
zur Reformation, die vierte von ber Reformation bis 
auf die neueſten Zeiten. Sn einem Anhang werben bie 
verfchiedenen Geremonien und Gebräuche bei ber feierlt« 
chen Eheeinfeguung angegeben und erflärt. Cine Beilage 


enthält eine kurze er der Ehefcheidung Heinrich 
‚des VIIT. 
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In der erſten Periode wird als Baſis der chriſtli⸗ 
chen Ehe angegeben, was Ehriſtus darüber gelehrt, was 
die Apoftel anempfohlen, und die Kirche gleich anfangs 
durch ihre Praris fefigehalten hat. Die hriftliche Ehe 
Adertraf au erhabener Würbe und Helligkeit, wie leicht 
begreiflich, die jüdifche und heidnifche Ehe; fie mußte ſich 
aber auch burd; harten Kampf gegen alle befteheuden Ge» 
wohnheiten und Geſetze behaupten und fichere. Nicht 
ohne innigen Dank gegen Bott wird ber beffere Menfch 
durch Vergleichung der chriftlichen Ehe mit den Ehen 
ber Juden und Heiden erkennen, daß die Menfchheit hie, 
rin ſchon eine unvergleichlihe Wohlthat der Vorſehung 
empfangen hat. Um die Ehe nun rein und heilig zu bes 
wahren, bat die Kirche verfchiebene Ehehinderniffe aufger 
nommen und feflgefeßt, die im Berlauf der vier Perioden 
Immer mehr hervortreten und ſich entwideln. Ins Ein 
zelne diefer Ehegeſetzgebung einzugehen, würde, follte bie 
Darfielung Mar und umfaſſend feyu, Leicht zu weit führ 
ren; deshalb will Ref. auf bad Buch ſelbſt verweifen. 
Bemerten mn er jeboch noch, baß, was nicht überall 
der Fall ift, bei einer gründlichen, wiffenfchaftlichen For⸗ 
{hung eine kindliche Verehrung ber Kirche und deshalb 
auch einer rechten Auffaffung ihres Geiſtes in dem gan⸗ 
zen Werkchen ſich Fund giebt. Wenn die allerdings fehr 
verwickelte Gefeßgebung Äber bie Ehe in der Fatholifchen 
Kirche richtig erfaßt and dargeſtellt werben fol, muß mit 
Gelehrſamkeit vor Allem ein frommer Firchlicher Sinn ver 
bnuden ſeyn. 


Das Pabſtthum, die unuͤberwindliche Grundfeſte der Ehriftues 
kirche. Aus Deranlaffung der vom Profeffor Krug in Leirs 
zig in Drud gegebenen Schrift: das Pabſtthum in feiner 
tiefiten Erniedrigung aus dem Standpunkte der Politik bes 
trachtet. (Leipzig, 1832.) Mon Doktor Felſecker zu Bam: 
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berg. Bamberg, Dederich'ſche Buchhandlung. 1832. Tr 
einer Debikation und einem Vorwotte XII. und 89 im 8. 


Die Schrift ded Hrn. Profeſſors Krug, „bad Pabfl- 
thum in feiner tiefflen Erniedrigung aus bem Stauds 
punkt der Politik betrachtet? wurde biöher von Geiſtlichen 
gar nicht beachtet. Sie find für ſolche politifche Betrad» 

tungen zu unpolitifch, und laſſen folchen Politikern die 
rende, zu glauben, was ſie wäünfchen. Wenn mar vos 
folgen literarifchen Erfcheinungen, mit denen man fid 
in unſerer Zeit die Zeit vertreibt, auch nur Übel ange: 
fprochen’ würde; fo wäre das Leben eine wahre Marter. 
Aber um fo erfreuliche ift es, wenn wicht-geiftliche Ge⸗ 
Iehrte von ſolchen Dingen Notiz nehmen, nicht fowohl, 
"weil man in denfelben rüftige Advofaten für dad fo er 
niehrigte Pabfithum erbliden möchte — denn das eigent⸗ 
liche Pabfithum if noch immer für fich felbft eingeſtan⸗ 
den —; fondern weil der Mangel an wahren Intereſſe 
für die Sache der heiligen Kirche von Seite ber Welt⸗ 

lichen eben das beklagenswertheſte Übel iſt, am welchew 

die Welt leidet. 


Die Momente der tiefſten Erniedrigung des Pabſt⸗ 
chums find aus den neueſten Unrnhen im Kirchenſtaat und 
den flattgehabten widerrechtlichen Eingriffen von Seite 
Frankreichs in bemfelben, wobei ber Pabſt ald weltlichen 
Fürft eine ſchwache Rolle gefpielt habe, entnommen. Als 
Iein eben dadurch beweift der politifche Hr. Berf., daß 
er einmal die fehr bedentende Rolle, welche die Päbfle 
von jeher, befonders in frühern Sahrhunderten, in be 
Politik der Völker ausgefüllt haben, blos für ein Ergeb⸗ 
niß der weltlichen Souveränität über den fogenannten 
Kirchenftaat anfehe, und dann, daß er letztere, bie Herr, 
fhaft über den Kirchenflaat, für etwas Wefentliches im 
Pabſtthum halte. Beider Srethümer macht fi ber Hr. 
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Politikus ſchuldig, die von Hrn. Dr. Felſeker fehr richtig 
nachgewiefen und widerlegt find. Im Banzen zerfällt die 
fehr leſenswerthe Schrift des Hrn. Dr. Felfeder in IV 
Abfchnitte. Der erfte enthält eine Bemerkung über bie 
in unferer Zeit vielfach verlangte Reform der Fatholifchen 
Kirchenverhältniffe. Der zweite ift ein Blick auf die vom 
Profeffor Krug herausgegebene, auf dem Titelblatt ber 
zeichnete Schrift. Der dritte Abſchnitt iſt die Grund⸗ 
geichnung des Verbältmiffes zwiſchen Kirche und Staat. 
Der vierte endlich deduzirt das Pabſtthum ale ein naturs 
und vernunftsnothwendiged Inſtitut in ber allgemeinen 
chriſtlichen Kirche, nad, feiner pofltiven Begründung unb 
in feiner änßerlihen Entwidelung. Glücklich derißStaat, 
her viele folche Juriſten zählt, wie Hr. Dr. Felſecker ift; 
bort muß dad lange bewährte Sprichwort: „Ein Juriſt 
fein guter Chrift” endlich verklingen und eben damit na» 
menloſes Elend verfchwinden. Dem Hrn. Profeffor Krug 
wollen wir zum Schluffe und zum Danfe für die Herauds 
gabe der obengenannten Schrift, die eben erfcheinende, 
vom gegenwärtig vegierenden Pabfte Gregor XVI. gefchries 
bene Schrift: Triumph des heil. Stuhls und der Kirche 
Über die Angriffe der, mit ihren eigenen Waffen bekämpf⸗ 
ten und gefchlagenen Neuerer, wohlmeinend empfehlen. 


Der Alte unter dem Lindenbaum, oder: Hedwig, das Stieſkind. 
Eine wahre Sefchichte. Herausgegeben von Philipp Niko: 
laus Zink. Ellwangen, Drud und Berlag von J. E. 
Schönbrod, Buchhändler und Kanzleibuchdrucker. 1832, 


Diefe Erzählungen reihen fich mit vielem Geſchick 


unter bie beſſern Tugendfchriften, und find deßwegen eine 
recht erfreuliche Erſcheinung. Je größer die Zahl ber 
Schriften bed Verderbens wird, deſto mehr verdienen ſolche 
Schriften guter Belehrung verbreitet zu werden; und ba 
mit der vorliegenden Schrift noch ein befonberer wohls 








J 
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thaͤtiger Zweck verbunden iſt, verdient fie ganz beſonders 
eine weite Verbreitung. 


Hundert nuͤtzliche Lehren der Erfahrung und Klugheit zur Sit: 
dung für die heranwachſende Jugend, durch eine Sam: 
Iung lehrreicher Fabeln und Erzählungen erläutert von Phil. 
Nikolaus Zink. Ellwangen, bei Joh. E. Schoͤnbrod. 1882, 
Diefe Sammlung Ichrreicher Gabeln und Erzähl: 

gen eignet fi ganz beſonders zur angenehmen Lektin 

für die Jugend in dem längern Winterabenben, unb ax 

Sonn, und Feiertagen zur Ausfüllung freier Stunden, 

Die nicht fehlten dur Muthwillen und Unarten aller Art 

vertrieben werben. Diefe Kabeln dienen zugleich zur fort» 

geſetzten Lefeübung für die größeren Schüler, indem fl 
in verfchiedener Buchftabenfchrift abgebrudt find. 


Populäre Selegenheitspredigten. Verfaßt und gehalten von Ni: 
Eolaus Lenz, Pfarrer zu Rachtig in der Diöcefe Trier. 
Mit Genehmigung des hochw. bifchäfl. Generalvikariats zu 
Trief, Koblenz, Verlag von R, F. Hergt. 1881. 


Diefe 17 Gelegenheitöprebigten zeichnen ſich befons 


berö durch ihre Popularität aus, und es find bie freien 
Themata gut gewählt umb eben fo gut behandelt, wies 
wohl der Hr. Verf. fich nicht an firenge Form gebunden 
hat. Einige berfelben find mehr Homilien als Predigten 
su uennen. Im Ganzen gewähren fie bem jungen Prebis 
ger eine brauchbare Lektüre, fo wie fie jedem heilsbegieri⸗ 
gen Lefer nutzlich ſeyn werden. 


Des Grafen Leopardi von Rimini Geſpraͤchbuͤchlein (Dialoghetti 
genannt). Ein liberaler Katechismus fuͤr ſehr viele Servile. 
Regensburg, bei Friedrich Puſtet. 1832. ©. 206 fl. 8. 


Es if allerdings nicht bie Sache diefer Zeitfchrift 


ſich in das politifche Treiben unſerer Tage einzumiſchen 


— — 
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und für das eine ober andere ber ſtreitenden Syfteme das 
Wort su führen. Der Katholik weiß was er Gewiffens⸗ 
halber der Obrigkeit fchuldig iſt, bie er als von Bott 
angeordnet anfieht. Der Katholif findet ſich auch in jebe 
Regierungsverfaflung, fey fie fireng monarchiſch, tonftis 
tntionel oder republikauiſch; verabfchenen wirb er aber 
jede Anarchie, weil das kein von Gott geordneter Zuftand 
feyn kaun. Indeß wird es body den verchrlichen Lefern 
nicht unangenehm feyu, auf ein Büchlein aufmerkfam ges 
macht zu werden, welches mit tiefer Einficht und ſchar⸗ 
fem Wite den Liberalismus unfeer Tage, der nichts wer 
niger ald wahre Freiheit befötdern kann, in feiner ganzen 
Armfeligfeit darſtellt. Wenn auch bie und ba eine Be⸗ 
hauptung eine Art Abſolutismus vorzichen zu wollen fcheie 
nen mag, fo wird bie Durchführung bed Banzen ficherlich 
zeigen, daß auch nicht Darin bie Beglüdung ber Völker‘ 
zu fuchen ſey, fondern in einer Regierung, die wahrhaft 
vom Geiſte des Chriſtenthums burchbrungen ift, und dies 
fen pflegt und wirken läßt. Wegen diefer chrifllichen Rich⸗ 
tung iſt das Büchlein noch beſonders zu berüdfichtigen. 


Geſammelte Blätter von Johannes Nariscus. Sulzbach, in 
der %. E. von Seidel'ſchen Buchhandlung. 1832, ©, 312 
in 12. 

Mären diefe Blätter blos Spiele des Witzes oder 
nur beißende Satyre, fo würbe Ref. ihre Befanntmachung 
nicht als geeignet für den „Katholiken? angefchen haben. 
Allein es zieht ſich durch das ganze Buch ein Scherz, eine 
Satyre und ein Wit, die mit einem tief eingehenden 
Ernfte gepaart find und das bezwecken, was allein wahr, 
gut und fchön if. Es iſt nicht der hohläugige Hohn, 
nicht der alles zertretende Haß, nicht ber nur verletzende 
Spott, fondern es ift die züchtigende Liebe, es ift bie 
liebende Wehmuth, es ift dee freundliche Scherz, der 
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verwundet und heilt. — Was iſt aber der Inhalt dieſer 
‚humoriftifchen Blätter, werben bie Lefer fragen? Die Thu 

ten nnd Beftrebungen der oft gerühmten und getadelten 
verfloffenen und noch verfließenden Zeit. Man ficht im 
eine Art Panorama, worin bie Gefchichte einer Vieles 
gerfiörenden , Vieles verfprechenden und Wenig begnin⸗ 

denden Zeit in ihren politifchen, Tirchlichen und binyas 

lichen Beziehungen au unfern Bliden vorübergeht. Mandy 
mal wird der Lefer lachen, öfters aber wirb er von eimer 
tiefen Wehmuth ergriffen von der Gegenwart fich weg 
wenden und in die Zukunft fich flüchten wollen ; allein 
auch da zeigt fi ihm nur dunkel eine rettende Hand. 
Indeſſen iſt doch bie Belehrung nicht vergeffen, und wer 
mit Bedachtſamkeit liedt, wird bald finden, daß für die 
Geſellſchaft wur in dem Heil if, woburd fie gebildet 
worden, nämlich in ben Tugenden de6 wahren Ghri- 
ſtenthums. 


Worin iſt Heil zu ſuchen? Mit Ruͤckficht auf den Collbat. Ein 

Wort zur ernſten Beherzigung von Alois Haſſl, Pfarrer 

“und Schulinſpector in in en. Ellwangen, Dead und 
Derlag der Schonbrod’fchen Buchhandlung. 1831. 


Diefe Heine Schrift ift eine jener gehaltvollen Stims 
men, bie durch das Poltern derjenigen, die mehr von 
; Keidenfchaft, als von ruhiger Befonnenheit geleitet were 
den, nicht übertäubt werden können. Mitt Ernſt, Ruhe 
und vieler Erfahrung behandelt der Hr. Verf. fein Thema 
in 39 S$. und fpricht für die gute Sace in einer Weiſe, 
die jedem Unbefangenen zufagen muß. So lange von ci» 
ner frivolen Parthei immer diefelben leichtfertinen Tiraden 
wiederholt werden, fo lange ift auch ihre Widerlegung 
nicht überflüffig, wenn aud in vderfelben nichts Neues 
mehr 5 Tage gefördert werden fan. Darum iſt .andı 
diefe Echrift für jüngere Geiftlidhe und für jeben , der 
über dieſen Gegenſtand Fatholifche Anfichten und gründ⸗ 
liche Belehrung ſucht, von namhaften Nupen. 





Über den ur 
es Simonidmnds E 
und ‚fein: en 
— zur katholiſchen Kirche. 
Seſqhuß.) 


io: 


Nachdem die Et. Simoniften bie Uniiägficteit ers 
wiefen zu haben glauben, daß das Ehriftenthu noch 
länger Religion ‚ber Menfchheit feyn könne, gehen. fie das 
zu über,. diejenige Meligton gu: begründen, welche ihrer 
Anficht nach Das in der Zubdunft thun fol, was das 
Ehriſtenthum bioher gethan hat, bie Menſchheit ihrer Bes 
ſtimmung entgegen führen. Ehe wir aber zu den einzel⸗ 
nen Lehren dieſer neuen Religion übergehen, milffen wir 
einiges Allgemeine vorausſchicken. Die Yrf und Reife, 
biefe. neue Religion gu. verbreiten, beſteht in der Lehre der 
Berküindigung, und diejenigen, bie fie umhertragen und 
anöbiesen. (beun nach demjenigen, was von der Art und 
Weiſe der neueſten ſimonſſtiſchen Miffionen verlautet, iſt 
colporter der rechte Ausdruck daflty, haben ſie von eini⸗ 
gen Leuten, die lange Bärte und Kleider von einem eige⸗ 
nen Schnitt tragen, Tanz, Muſik und Theegeſellſchaften 
gaben, jo lange fie Geld hatten, zund in ihren eleganten 
Kabinetten die Dogmen der neuen Religion ausarbeites 
ten, empfangen; biefe ſelbſt nun aber, bie oberfien Bäter 
und die oberſten Kinder, "toollen fie von einem Manne 
Wehfokimen: haben, ber Alles verſuchte und nicht Bols 
Ienditeg leiſtete, fein Vermögen auf ‚sine Weiſe verlor, 
bie nahe, an Durchbringen grenzt, ſich aus Elend tobt» 

Katholit. Jahrg, XIII. Hft. VI. 10 
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fchießen wollte und endlich fich berufen glaubte, bie Welt 
ober die Geſellſchaft durch Einen neuen Glauben zu retten.) 





9 Dap wir nicht Alles ſagen, was von und über St. Simon gefagt 
werben fan und auf Grund der Mahrheit gefagt werden if, dus 
moͤge folgende Anführung aus dem „Veridique re. 83. 1831. be 
weifen, die wir beffer müßerfigt- Iaffen.‘ “Les mösartntures de M. 
le Comte (St. Simon), et.seg puhligations scientiiques n’avaient 
pas seules eontribud .& l’epuisement de la boprse. Il avait 
dnormönent depenst poar’ acquerir de l’ezpkrädäde k da en 
et M. le, comte arait de singpliera gouts. De dire que l’a 
bitieuz reformateur dtait dans sa vie privee un maurais sujet, un 
‚libertia ‚de bas dtage, <a ce que ‚pourtaient : fsire des gens gro- 
siers, jugeant sur le⸗ apparences et appellaut tout bonnement 
les choses‘ "har leur nom; c’est ce qu& nous serions jusgu’& un 
"+ certdiw polnt excusillles de nous permettre,' Hoous'qui w’arons pas 
de sseret, ' Mais le Oloho (journal Si, Simenien): est ll pour nous 
‘ ‚apprendre, sye c'mat’& va,priz quiil avajı niadlu :;/acreitre sa 
vaste esperimncg de U’bumasius, et, maintenant, ddikds- sur les 
motife,, nous, ‚aborderons les feite sans somger. à mal 
: Dans ce noble but et possedd de la fitrre d’associalion unirver- 
selle, M: le‘ comie; qui, comme vous le savez, ne rejewit rien, 
“ne Maudimait rien’ et w’attachaft d’anathöme & aucuu des pen. 
: chans de’Fhomine, M.- lo.tomte s’dtait he’ avec des hommes de 
"tous les diaramärch et des tplitee IMs mmoralitds, et,pät colisequänt 
: avec des hampag dpr,ogracuigen «side ‚chomalins dewstahler. De 
2er longiems. ses ufeseniren, ansifie de son interieur. um enfer, 
180 da quitter “2 ile | Une, £pome dont ws longurs. infidd- 
litde ont brise le coeur et qu ni ruinde ses folies, s’est vue 
contrainte a fair ; pour ne pas demeurer d’avaniage le tEmoin om 
la vietime de os debordemens et de ses crnauids. De vieuz de- 
bauchds, de jeunee libertine, des hommes cobıme lui, abymeds de 
‚ dettte; des femmes decrides ou taut-»fait perduss, tele sont lef 
noureaus gompagmyons, auxzgpels 3l,n. le: honjeum courage de s’as- 
socier; disciples bien digpes d.yn tel maitre,,. Assis„au milien 
d’eux, et leg Epourentant de ‚$9p ‚ahominable superioritd,,, il ae 
prostitue, vieillard efrontd, x Venseignement du vice ei ‚joiat. 
l’exemple aux lecons Be "perversiie' qu >41 Teur denne Les galan- 
weries da pure aux der, les orgies nocturues de’ Ye-cour du regcat 


“ 
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Bei einem Vorhaben diefer Art ift es aber vor allen 


Dingen nothwendig, feinen Beruf bazu zu beiweifen, über» 
seugende Proben einer beſonders überfommenen Miſſlon 





* 


palissent devant le scandale de cette nourelle Sodome. On nd com 
fie pas à la nuit ces impurs myitères, ch em insulte A la lu: 
mitre du jour, Tout ce que limmoralité ls plus abjerte peut 
congevoir de bas, de repoussant et de crapuleux; tout ce que le 
delire de la luxure la plus elfrende a de ridicule ot d’horrible ; 
ces turpitudes degoutantes d’un cynisme grossier, ces rallinemens 
d’une volupt& barbare, approchent & peine de ce que la rumeur 


 publigae, de ce que les initids eur mömes en räcdutent, Fatigud 


d’excö6, ranimant. pay ’dds ex&ös noureaur'sca’ foren - -Spuisdes, et 
ves desire dteints, ımtlant le irime & ses’safles päuisirs. derenus 
ırop fades er röreillant sca appdtiis uses par le gyur da sang et 
l’odeur du carnage, dans cette hideuse carriere ap moins St. Sir 
mon a rendu le progres Impossible, Le vice ne saurait aller plug 
loiu. Ce qu’ écrivit N’Aretip, il Ya fait; ce que dans leur ſievre 
de d&bauche ont derlt ou röre — plumes obscenei,' St. Si- 
nıon l’a realise. Voilà son impudeur sublime, et maittänant ac 
cepterez-vous cette excuse, que lui seul en avalı le secret, :comnıd 
lui seul connaissait (dut le prix de aetie existence pour lc soryten 
de la quelle il mendieit auprès des privilögide. de la fortane ? 
Quel misdrable n’en peut dire autant? Le dielionnaire et ai 
commode, il y a dans sette languc frangaise telle que le roman- 


“ tisme er M Tiberalisme ucus Pont füite, de si beaux mota pour ezpri- 


mer les phus vilafnes cirökes. Voyez celui-lä.... se plonge-til hardi- 
ment dans.lä fange du vie, c’ost pour aceroitre sa’väste ezpärienee; 


"Hl s’ssedcie a rebmt de Pespéee humaiue, «il vit au milden: das 


veppizes ıle la prostituilem „ c'est quil ne maudis rien ef’ que 'par- 
tout on doit irouyer les fraces de ses pas, il souille sans pemords 
ses cheveux blancs de ur itudes qu 'espliquerait à peine ia ſou⸗ 
gue de Tage; an nous dir u wil ne renie rien de’ son existence an 
serieure ei n’dihüdhe W’anatheine à aucun des penchans de !’homme 


. "er forsqus Glillut aux pieds tot respect humain, il affche hau 


tement son infamie, il devient sublime.»r Das mag fürdie Senne 


. wiß.bes Priogtlebens des Stifters biefer nenen Religion Hinreicen. 


Die gefperrt gedrudten Stellen enthalten Die eigenen Worte ber Et, 
Eimoniſten, durch welche fie ben graͤßlichen Werirrungen ihres. Mei⸗ 
18* 
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vorzubringen. Gefchieht died nicht, nun fo ift der Bes 
weid damit ſchon hinreichend gegeben, daß das Unterneh⸗ 
men ein rein menſchliches iſt, und die neue Religion in 
bie Kategorie der religiöfen oder philoſophiſchen Eyfteme 
gefeßt werden muß. Die Nothwendigfeit einer befonder« 
Miſſion und. die Unzureichendheit des blos fubjectiom 

Willens und Vorgebens, einen neuen Glauben zu ſtiften, 
ergiebt ſich aus dem Begriff der Religion ſelbſt. Denn 
da diefe ein Wechfelrapport ift zwifchen Gott und bem 
Menſchen, in welchem Gott die erſte und kräftig wir⸗ 
kende Urſache aller gegenſeitigen Beziehungen iſt, ſo folgt 
daraus natürlich, daß Alles dasjenige, was zus Kennt⸗ 
niß und Fixirung des gegenfeltigen Verhältniſſes beiträgt, 
zuerſt von demjenigen ausgehen muß, ber zugleich Urs 
grund und höcdfter Zwed dieſes Verhältniffes ſelbſt if. 
Die Kenntniß und Firirung dieſes Verhältniſſes wird 
aber nur durch die Religionen umd in abfoluter Weife 
durch die chriftliche bewirkt und vermittelt. Diefe ſelbſt 

müſſen daher nothwenbiger Weife in ihrem @ntfichen, bei 

ihrer Stiftung, ald wahre in dem Urgrunde biefed Ber: 

häftmiffes, in Gott ſelbſt, gegründete beglaubigt werden, 
oder mit einem "Worte, wie "Gott ‘der Urheber der 
Religion if, fo muß auch bie Berfünbigung berfelben 
von ihm befonders veranlaßt, und bewirft werden. Das 
iſt die innerſte Nothwendigfeit der Offenbarung, wie fie 
aus dem wahren Weſen der Religion felbft hervorgeht. 
Daher fehlte denjenigen, welche die wahre Religion ver- 
fündeten, feloft wenn ed nur eine Vorbereitungefinfe zu 
ber Vollendung derſelben, der chriſtlichen, war, nie dieſe 
höhere Beglaubigung, die fi in, beſonders mitgetheilter 
göttlicher Kraft, in Wundern, Weifognugen., und Der 





— den Etempel des Genies und — Berufs, en eines Neuen 
SGlaubens ju Werden, — mn : 
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gleichen fund that. Und nun multifariam multisque mo- 
dis olim Deus loquens patribus in prophetis diebus istis 
nobis locutus est in filio, quem coonstituit haerelem uni- 
versorum per quem et fecit saecula. Wie ed natärlich 
und in dem Wefen der Sache nothwendig war, hatte bie 
Stiftung und Verkündigung bes Chriſtenthums Die meis 
fen, überzeugendflen und herrlichften göttlichen Beglaubir 
gungen. Wo find denn biefe aber bei den Simonifien? 
wodurch haben fie ihre höhere Mifften bewiefen? Worte: 
Vorgebem fie zu haben, den Beruf dazu im ſich zu fühlen, 
die Nothwendigfeit davon in der Lage ber Zeit erfennen; 
dad Alles heiße, wenn ed fid um eine von Gott aus⸗ 
gehende Sendung handelt, fehr wenig, im Grunde gar 
nichts, wenn nicht Fräftige und wahrhafte Zeichen einer 
höhern Beglaubigung damit verbunden find. Aber noch 
mehr. Worin befichz denn die Gründung der neuen Res 
ligion, welche uns die Schüler St. Simons verkünden ? 
E86 giebt Feine andere Antwort auf diefe Frage, als daß 
diefe Gründung in der Aufflelung und Verbreitung einer 
neuen Lehre enthalten fey. Aber die Religion befteht 
nicht blos in der Lehre, und das iſt einer ber wefent- 
lichen Punkte, worauf wir aufmerffam machen möchten, 
der in neuerer Zeit fo oft verfannt, fo oft mißverftanden 
ift, über welchen Irrthümer ber mannigfachſten Art, befondere 
durch die Richtung, welche in neuerer Zeit die proteftans 
tifhe Theologie genommen, in Umlauf gefommen find. 
Die Religion iſt und enthält durchaus mehr als eine 
bloße Lehre. Der Wechfelbegug zwiſchen Gott und ben 
Menfchen, den file beftimmt und feſtſetzt, hat eine rein 
ideelle und eine faktifche oder, wenn man will, reale Seite. 
Durch die ideelle; die Tchre, deren Bollenbung das Dogma 


iſt, wird er angegeben, beſtimmt, feſtgeſetzt; durch die 


reale, ober, weil es nicht bloße Realiffrung ber Lehre ifk, 
durch die faktifche Seite, wirb er vollendet und wirklich 





genracht. ‚Daher iR die Religion is ihrer Baugheit durch⸗ 
aus xar’eboyyv ein Factum Gottes und ed finden ſich 
in jeber vorbereitenden, wie in ber abfoluten Religion, 
dem Chriftenthum, göttliche Facta vor, welche ben Wech⸗ 
felbezug einerſeits an fi vollenden, andererfeitö dadurch, 
daß fie nicht für den Moment gethan find, fonbern in der 
Zeit doch Über die Endlichfeit der Zeit hinausgehen umı 
darum gleiche Gültigkeit und Kraft für alle Zeiten has 
ben, ihm befländig ernsuern und in Wirkſamkeit erhalten. 
Sol .ein abſolutes Factum iſt zum Beiſpiel ber Berföhr 
nungstod des Herrn, bie Einfeßung der Sakramente, 
die Gründung ber Kirche und dergleichen. Diefe Facten 
And durchaus die andere nothwendige Seite ber Religion; 
in ihnen und in ber Lehre ift fie erſt vollſtaͤndig und vols 
lendet, mwefentlich, kräftig und wirkfam. 

Wo find denn aber dieſe Facta, die der St. Sims 
nismus nothwendig haben mußte, wenn er. eine Religion 
feyn will? Hat er nur das Geringfte, was ihnen im Ent, 
fesnteften ähnlich fieht, oder darauf hinführen Fönute? Die 
Lehre ift Alles was er giebt, und mit dem Dichter rufen 
wir ihm nicht mit Unrecht zu: Worte, Worte, Worte. 
Welches andre Wort hat aber je felig gemacht, als das, 
welches von Ewigkeit her bei bem Vater war, das Menſch 
geworben ift und unter und gewandelt hat. Und das if 
wahrlich nicht von neuem herabgeftiegen, um in ber Lehre 
St. Simons die Welt neu zu erleuchten und gu befeligen. 
— Durch alles dieſes fcheint ed hinlänglich begründet zu 
ſeyn, wenn wir dem St. Simonidmus jeden Anfprud 
auf den Namen „Religion? auf dad Beflimmtefle vers 
- weigern und ihn in bie Kategorie ber Syſteme verweifen, 
die der, Gott und der Wahrheit abtrünnige, Geiſt des 
Jahrhunderts, in der Ichheit und Weltlichfeit üppig 
wuchernd, in fo reicher Menge hervorgebradht hat. Hier 
ſcheint uns auch zugleich der Ort zu feyn, um fein Vers 
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haͤltniß gar Rice, bad voeſthedentlich ſchon Thief adf- 

gefaßt iR, gu meinen, ud wir wollen es im vorbei⸗ 

gehen thun. Man has ihm bald den Namen ziner Sekte, 

bald den einer Huͤreße gegeben, bald ihm ein Schloma 

genannt. Wir mügen geſtehen, daß wir ame für feine 

biefer Benenungen erklären können. Denn alle biefe Ka⸗ 

tegorien feßen doch ein beſtimutes Merhältaiß zur Kirche 

und zu ihrer Lehre woraus; fle haben mit ihe immer noch 
etwad Bemeinichaftliges, ſey es nun denſelben Aus⸗ 

gangs punkt oder dire Einheit gewiſſer Lehren, oder bie 

partielle Gleichheit des Glaubens; und nur ihre Verſchie⸗ 

denheit in Einzelnen, die ſich allerbings einer totalen 

Divergenz ſehr naͤhers, nie dieſe ſelbſt Aber ganz ſeyn 

kaun, begründet eben ihr Häretiſches und Sektiriſches 

oder Schiömatifhed, Ban anders aber ſteut fich bei 

dem St. Simonismus die Sache: dadurch daß er fi 

nur erheben kann, indem er die Möglichfeit und Noth⸗ 
wendigkeit des Fortbeſtehens ded Chriſtenthums und ber 

Kirche lLaͤugnet, und dieſe ſelbſt in ihrer Wirkſamkeit gu 

hemmen ſucht; dadurch, daß er Lehren aufftelt, die dem 

chriſtlichen Srandprincip ſchnurſtraks entgegen laufen, und 

dieſes ſelbſt umflogen, verſetzt er ſich ſelbſt auf einen durch⸗ 

aus unkirchlichen Standpunkt, und muß durchaus als 

außerhalb derſelben befindlih, betrachtet werden. Die 
Kirche als ſolche, kann ihn daher nur ignoriren, und für 

fie fällt er in dieſelbe Kategorie, wie der Islamisſsmus, 

Buddhaismus, Bramaismus, die Religion des Kon⸗ 
futsfe und andere. Seine Anhänger fallen in die Klaffe 
der Inſideles, und bie Chriften, die zu ihm ald Res 

ligion ſich befennen, find nicht fowehl Apoftaten ald Res 

negaten ju nennen. 

. Die Bemerfungen, welche wir jeßt über bie Hauptlchr- 

puntte der St. Simoniftifchen Doktrin zu machen im Begriff 
- find, können nur aufden Namen Audentungen⸗ Anſpruch mas 
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chen, da die Befchränkiheit des Naumes es nicht zulaßt, fie. 
ansführlid; gu widerlegen: Es Handelt ſich befouders darum, 
. bie Grundlofigkeit und das Falſche ihrer Auffaffungen im 
Ganzen uachzuwelfen. Dasjenige, was in ber Ausführung und 
in dem einzelnen Sägen falſch ift, alled anguführen und gu wi⸗ 
derlegen, würde und hier zu weit führen: Es genligt, bie 
Hauptideen angegeben und den Standpunft für Die ride 
tige Auffaffung und Würdigung ber Doktrin im GBanım 
anfgeftellt zu haben, da nach biefem, und ficht diefer ein 
mal feſt, das Einzelne Leicht felbit in dem Techten Lichte 
erfanut unb Demgemäß beurtheilt wird. Wir wollen vor 
biefem bier nur bad Hervorſtechendſte berühren, was eis 
allgemein geiftige® Interefie hat, und reden deshalb zuerſ 
von ihrer Behauptung, Der Menſch fey progreffin.) 
Eine Behauptung, ber fehr viele beiftimmen, welche ans 
berweitig keineswegs zum St. Siuenidund hinzeigen, 
and bie deſto mehr unfre Aufmerkſamkeit verdimt, je leich⸗ 
ter fie mißverflanden ober ohme gehörige Tiefe aufgefaßt, 
zur Geringſchätzung und Hintenanſetzung chriklicder Prints 
eipe führt. Es iſt fo viel von dem Kortfchritten die Rebe, 
bie die Menfchheit in ihrer geifligen Entwidelung im 
Laufe der Jahrhunderte macht; ed werden fo viele Jacta, 
fo viele Erfindungen und Entdedungen anf allen geifiigen 
Gebieten angeführt, daß man beinah nicht umhin kaun 
das Factum bed Fortfchritted der Menfchheit zuzugeben. 
Die St. Simoniften, weil fie in der ſtreugen Konſequen; 
biefer Lehre eine Berechtigung zu finden glaubten, umter 
ließen nicht in der ihnen eigenthämlichen, wie man sicht 
anders fagen Fan, geiftreichen hiſtoriſch⸗analytiſchen Weife, 
) Wir beziehen uns in dem Folgenden an einer Stelle anf eine ausge: 
zeichnete Kleine VBrofchüre, die in Deutſchland vielleicht gar’ nicht be⸗ 
Tannt, es defto mehr zu feyn verdient. Sie enthält unter: Lettre aux 
predicateurs de la Doectrine dite St. Simonienne (Mission da 
 VEst) Paris 1831, eine trefffiche Würdigung des Cimonismen 
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Die Wahrheit dieſes Sahes durch die ganze Gefhichte 
ver Menfchheit Burchzuführen; und an unſre Zeit ange 
Sommen, zogen fle alsbann den Schluß daraus, daB das 
Gefe des Kortfchritts das organifche Geſetz ber Menſch⸗ 
heit und ihrer Gefchichte fen, und daß ihre Lehre und 
dad, was fie bezweden, weiter nichtd als die Realifirung 
einer neuen Geſtaltung dieſes Geſetzes ſey. Daranf ges 
ſtützt, glauben fle einer Wiberlegung der Dogmen bed 
Chriſtenthums überhoben zu feyn, und begufgen fi, ſie 
gm verwerfen, weil fie wicht in ben Fortſchritt hineinpaſ⸗ 
fen. Died Berfahren gwingt uns daher, etwas näher anf 


. ben Sab von ber Progreffivität der Menfchheit einzuge⸗ 


hen. Es iſt hier nicht der Ort, ihre hiftorifchen Beweis⸗ 
führungen, daß der Menfch in feinem urfprünglichen Zus 
Rande mit der Anthropophagie, dem Kriege, dem Felle 
ſchismus nnd ben Dienfchenopfern die Reihe feiner ges 
ſchichtlichen Entwidelungen angefangen habe, zu wider 
legen. DBefler ald ed von uns gefchehen Fönnte, ift dies 
von EdAftein im Avmir gethan, fe wie von de Maiftre 
und andern bewiefen, daß der urfprüngliche Zuſtand der 
Menſchheit ein durchaus frieblicher, dem Hirten» und Aders 
bauerleben angemefjener gewefen if. Wir wollen hier die 
Frage unter einem andern Geſichtspunkt betrachten, den 
wir nach feiner eigenthümlichen Art am liebſten den reli⸗ 
giöfen nennen möchten. 
Betrachten wir den Menfchen, wie er ſich in der To⸗ 
talität feiner Erſcheinung darftellt, fo werden wir gewahr, 
daß er fih nad zwei Seiten hin in Beziehungen befinden, 
die Die wefentlihen Urfachen und Grundbeflimmungen 
feiner Thätigfeit bilden. Einmal nämlich fleht er in Ber 
zug zu Bott und einmal in’ Being zur Welt, oder beffer 
zur Geſellſchaft. Das erſtere iſt Grundlage feines intern 
Lebens, das leßtere feined eigenen Handelns. Es ficht 
in feiser Gewalt, den zweiten freiwillig aufzugeben, ober 
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bie Geſelſchaft gu verlaſſee, dem euflen kaun er ich nie 
entziehen, er if ihm angefchaften. Die Urſache des er⸗ 
fern, Gott, iſt unveränderlich, ewig, abfolut, die Bezie 
hungen des Menfchen, als bes endlichen, zu Gott, ald 
Lem Unendlichen, Eöunen baber, wie wir oben ſcher ger 
fehen haben, and; nur von biefem ihm mitgeiheilt, befammt 

gemacht uud feflgefegt werben; fie ‚bilden bie Meligien, 

and es bat ber Weisheit ihres Urhebers gefallen, vie 
Menfchheit in diefer Beziehung erft durch Vorſchulen nud 
Borbereitungeftufen hindurch gehen zu lafen, che er ih 
neu bie abfolute, vollendete Religion miättheilte: fo Sange 
dies noch nicht gefchehen war, konnte man ſagen, Def 
die Menfchheit in Bezug auf ihre religisfe Bildeng pre 
greffio ſey, da fie, um fich eines Ausdrucks der Schrift 
zu bebienen, der fehr bezeichnenb fchelut, von einer Elar⸗ 
heit zur andern fortſchritt. Gobalb aber im Ehriftenthum 
und in der Erſcheinung Gottes auf Erben und durch feine 
Menfchwerbung, die Dffenbaruug und Mittheilung der 

Religion vollendet, der Bezug Gottes zu ben Meufchru 

feftgefeßt und feine beſtändige Belebung und Erhaltung 

durch bie Stiftung ber Kirche gefichert war, mußte noth⸗ 

wendig bie Progreffivität ter Menfchheit in dieſer Ber 
siebung- aufhören, bean der Geiſt hat nichts mehr, wors 
über er hinausgehen kann. Die abfolute Wahrheit, die 
ihm im Chriftenthum gegeben ift, if wefentlich Die eine 
fich ſelbſt gleiche, fie ik, weil fie die göttliche iſt, die 


allen Bedürfniffen genügende, und der Geiſt hat fidh, um 
fein Ziel gu erreichen, nur im fie zu vertiefen, ſich ihr u 
amalgamiren, fie zu realifiren und zu reproduciren. Ei 


ift nur in dem Einen Heil gegeben. Er fan in biefer 
Beziehung nie fo fortfchreiten, baß er zu etwas Neuen 
gelange, ſondern immer nur fo, baß er das Gegebene repros 
duzirt, und in feiner Art uud Weiſe, ſich basfelbe anzu» 
eiguen, ſich damit zu durchdringen, weiter font; daß 
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das Leben deſſelben in ihm intenſto zunehme. Anders 
verhält es fi mit den Bezügniſſen des Menfchen zur 
Geſellſchaft. Diefe felbft if vor allen Dingen bie end⸗ 
liche, zeitliche, weränderliche, baram allem Wechfel unters 
worfen; fie hat von vorn herein ben Widerfpruch an fich, 
Der durch nichts gelöft ober vermittelt werden kann, daß 
fie aus Individuen beftcht, dieſe Individnen aber unter, 
gehen, während nur bie Gattung, bie ihr Leben Doch 
auch nur in den Individuen bat, dauert. Die Bezüge 
Des Einzelnen nun, fo wie bie Bezüge ber Geſellſchaft 
ſelbſt, find wie biefe dem Wechfel und der Veränderung 
unterworfen. Su wie. fern aber berfelbe Geiſt, der 
Durch die Religion im Verhältniß mit dem Abfoluten 
fieht, die Beränderungen ber Geſellſchaft hervorbringt, 
in fo fern muß er auch bad Streben nah Bollfom- 
menbeit, welches ibm von feinem Berhältniß zu Gott 
her eigenthümlich iſt und wefentlich beiwehnt, auf bie 
Verhältniſſe der Gefellfchaft, in bemen er lebt, übertragen. 
Und darin iſt nicht allein die Möglichkeit, ſondern and 
bie Nothwendigekit oder Wirklichkeit des Fortſchrittes 
ber Menfchheit in allem, was zw ihrem fpezialen Ver⸗ 
yältniffe gehört, im weiteſten Einne des Worts und kei⸗ 
reſwegs blos auf die politifchen beſchränkt, begrüntet. 
aber wohl gemerkt, es folgt daraus auch nothwenbig, 
aß nur der Kortfchritt der Geſellſchaft ein wahrer ift, 
ver auf Diefe Weife auf einer religiöfen Baſis beruht. 
zur fin fo fern die Menſchheit auf der Bahn nadı dem 
tele hin, die abſolute Religion zu realifiren, Fortſchritte 
nacht, nur in fo fern madıt fie wahre Fortfchritte. Und 
ben fo wenig, wie in fubjectiver Beziehung der einzelne 
Menſch über das Chriftenthum hinautgehen kann, eben 
o wenig kann es im objectiver bie Gefammtheit. Wie 
Me neuere Eivilifation und Cultur vom Ghriftenthum 
usgegangen if, fo kann fie fih aud) nur, je wehr 
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fie die Brundprincide bed Chriſtenthums in fich realifet, 
fe mehr ihrer Vollendung nähern Jeder Schritt auf 
diefer Bahn ift ein Fortfchritt, jeder Schritt amferhalt 
ihr iſt Rückſchritt, mag auch der Anfchein noch jo feh: 
für dad Gegentheil fprehen. Die Aufhebung dr EN 
verei, bie Befchränfung tyrannifcher Willkuhr in ben 
Staatöformen durch die vermehrte Freiheit: oder Berrh, 
tigung des Einzelnen, find doch wahrlich, Kortfchritte ix 
der Entwidelung dee Menfchheit genannt gu werder, 
würbig. Aber jeber, der hiftorifche Erſcheinnugen gelilk 
gu durchdringen im Stande iſt, iſt davon überzeugt m 
es hat immer als faktiſch gegolten, daß es dad Ehrifien 
thum war, welches dieſe Emaneipationen der Welt ſcheslte. 
Hier, wie überall, iſt die wahrhafte Progreffloität in de 
Ktealifation ber abfoluten Religion begründet. 

Dieß mag hinreichen, um ben wahren Sinn des Saßet, 
die Denfchheit fey progreffio, ind Licht zu ſtellen. Es ik 
damit zugleich Mar, was von der Art und Weiſe, wie 
bie Simoniften ihn anwenden, zu halten fey. Indem fle 
daraus die Folgerung ziehen, das Chriftenthum ſei abolirt 
und Durch einen neuen Glauben zu erfeßen, ziehen fie aus 
ibm, indem fie ihn unvolfommen und falſch vwerftchen, 
den entgegengefeßteften und falfcheiten Schluß, der Darazs 
gezogen werden kann. Gehen wir jebt zu einem der wid 
tigften und folgenreichiten Punkte der Lehre der St. & 
moniften über, welcher, da er der Grundfaß alles des⸗ 
. jenigen if, was fie als pofitio und ihnen eigenthämfid 
vorbringen, aud der Grumd des größten Theile ihrer Im 
thümer und verfehrten Auffaffungen enthält. Es iſt diek, 
wenn man ihn fo nennen kann, der begmatifche oder fpr 
kulative Theil ihres Syſtems, die Lehre von Gott näm: 
ih. ) Hier if bad mowWror tWeidos alled Irrigen. Anl 





) Diefer Kheil des St. Eimonififhen Dogmas if auf das treffliäk 
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: Ihrer verkehrten und falfıhen Auffaffung des Weſens Got⸗ 
: ted und ſeines Berhältnfffes zur, Welt, folgen alle andere _ 
: Conceptionen, die fie sur Süiftung eined neuen Slaubend 
rund zur Umformung der Geſellſchaft vorbringen. Vers 
: füchen wir alfo jet näher darauf einzugehen und bem 
: wahren Sig des Übels gu entbeden. Deun if der eins 
ımal befannt, fo ift die Heilung, für diejenigen, welche 
j beren bedürfen, leicht und bald geſchehen. 
Nach der Lehre der, Simoniſten iſt Gott die bewußte 
Einheit des Alls, das aflgemeine Leben, aufgleiche Weife 
Geiſt und Natur, er it Älles was if, dad Endliche und 
das Unendliche. Er iſt ihnen keineswegs blos reiner 
Geift, fondern auch eten fo Natur, nicht als ob dadurch 
eine ifolirte Vergöttlichung ber Materie eintrete, die das 
dur in einer Art Gegenfag gegen Gott den Geiſt Hände, 
was eine Art Dualismus bewirken Eönnte, fondern die 
Materie ift eben fo gut Gott wie der Geiſt, oder vicl- 
mehr Gott ift eben fo gut’ Geift, wie er Materie if. Da 
nun Aber doch eine Einheit‘ nothwendige Bedingung des 
göttlichen Weſens ift, Geik und Materie dieſe aber auf 
den erften Anblick nicht bil en, ſondern mit Recht viels 
mehr einen Gegenfaß audzumachen fcheinen , ‘fo verfielen 
die Stifter ber Lehre auf ein eigenes‘ Mittel biefen Ger 
genſatz zu ‚heben und eine Eiuheit in ‚ihren Gott hinein! 
zu dringen, welches nur’ zu deuilich beweist, wie tief fie 
im Materialis mus ſtecen und wie Ihre ganze Doctrin ei⸗ 
genttich weiter nichts iff- ale Kin Fraffer Materlalismus, 
den ſie mancherlei ſchöne buſtt gtanende Kleider, wie 
die Jeit ſit liebt, umettdtgt ſaben, „um ſtine Bloðben iu 
— 
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verbergen: und um fhn bei den Denfenden ihrer Nation, 
Denen auch gerade dieſe fb lauge gehegte Lieblingstheo 
vie verdächtig geworden ik, deſto befier und Leichter ein- 
zuſchwärzen. Sie erklären nämlich, das Leben, der Geiſt, 
ſey nichts als geſteigerte potenzirte Natur. Die Vur⸗ 
gel der Welt iſt die Materie, ihr Gipfel der Geik. Tie 
Kluft‘ zwiſchen Helden wird durch unendliche ſtufenweis 
fortfchreitende Organifationen andgefüllt, aber was wel 
zu bemerken, Gott öber Welt, Geiſt oder Materie fin 
nicht qualitativ, Sondern nur quantitativ Verfchieden. Die 
fer feiner Wefenheit nad; offenbaret ſich num Gott and 
in zwei verſchiedenen Erfheinungsweifen. Gott da 
Geift, als Weisheit, Verfland; Gott die Materie, ale 
Schönheit und Kraft. Weil nun aber diefe Einheit ded 
Geiſtes und ber Materie, die die Et. Eimoniften Gon 
nerinen, fchon realifirt und ald Wefen im Menſchen er⸗ 
fheint, denn der Menjch weiß fich in feinem Bewußtſeyn 
ale vollfonmenfte Einheit ven Geiſt und kLeib, fo if ihr 
Bott nothwendig ein potenzirter Dienfch, oder wenn mau 
will der Allmenſch, der abfolufg Menfch. Daher ihr gätt- 
liches Paar ‚ ihre in der Einheit des Mannes und Wei⸗ 
bes vollendete‘ Menfchheit, die Typus Gottes, if, zu den 
fi bis jetzt nur bie eine Hälfte, Herr Enfantin, gefun⸗ 
ben hat, der ſich vergebens nach dem zu feiner Vollendung 
als Hommetype fo nothwendigen Gomplemeute,, ‚Dem cl 
franchirten Wribe, umfab. „-Und dieſem erſten Grund 
irrthume, ‚der eigeritlich, night zug. feinem Gchafte nad 
if, aber Doch, iß Disfen, Agfen AB mil. Diefen, Fonfeguer 
gen noch nie aufgeſtelit wurße, entwideln ſich nzu mit 
nethwendiger Folgerichtigkeit alle Andars Irrthlmer amd 
ala. Behauptumgen, die ifaliutr und anger dem Zufammen 
hange, in dem: fie wit ‚biefemimpuötov Wwebdos ſtehen, br 
trachtet, barok⸗ und ah’ WaBgeburten einer sft"inirre 
Phantafle erfcheinen müffen, daraus aber abgeleitet, nu 
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als nothwendihdi Fotgetungen ſich austoeffen. Weil die 
Materie ˖ Bott Wo iſt es natürlich, baß Alles, was ſich 
als Action, als Thatigkeitsäͤnßerung derſelben im Men⸗ 
ſchen zeigt, von vorn herein, gut, "wahr, geheiligt iſt, 
und daß alle natätkicen: Triebe, weit entfernt, den Le⸗ 
ben des Geifles entgegen zu feyn, baßfelbe vielmehr der 
fördern und in feiner Totatität‘ vollenden, daher nicht 
sinterärücht, ſondern vielmehr "gepflegt; unterhalten und 
befriedigt werden itäffen. Es giebt alſo eigentlich im 
St. Simonismud- feine Sunde, und der wahre Gotteds 
dien iſt die Bearbeitung der Minterte, die Nükliche 
machung derfelben für die Behürfhiffe der Geſellſchaft, ba’ 
in ihr thätig fein, in Bott chätig fein heißt. "Bon Uns 
fterblichleit, ewigen Beben’ vergleichen kann gar Feine 
Rede feyn, denn dad Mies erforbert eine Abftructiom, 
Annahme der fteienfelbfifländigem: Subftantlalttät des 
Geiſtes, unbd von der ſind die St. "Simoniften fo weit 
entfernt, wie die Lehre der Kirche von Manihäidmns 
entfernt if. Es würde und zu weit führen, alle einzelne 
Behauptuugen der St. Simoniſten, als aus diefer Quelle 
fließend, als denfelben Stempel an ſich tragend nachzu⸗ 
weiten, ſchwer iſt es nicht; und eine genauere Prüfung 
giebt immer dadfelbe Refultat: daß es die Vergoöttlichung 
der Materie, das falfche Auffaffen des’ Verhältniſſes zwi⸗ 
ſchen Geil und Natur fey, was ihre traurigen Verir⸗ 
rungen zuerft veranlaßf dat, Rar auf zwei derfelben ſcheint 
e& noch nothwendig einzugehen, da fie auf den erfien Ans 
fcheie weniger mit jene Grumdirrthum in Berbindung 
zu ſtehen fcheimen, und ſich nicht allein von vielen Seiten 
binigerer Beurtheilung, ſobirdern auch biffgenber Zuſtim⸗ 
mung zu erfrenen gehabt haben. Es iſt dies nämtich der 
Say, den fie gewöhnktdy als Anoh angefchild bei ihren Ver⸗ 
kundigungen, mm die Menge anzuloden, gebrauchen: à 
chacum selon sa capacltoâ, ı& ehadue capacite selon ses 
] 
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oenvren. 8. iR.died cin Sap, beffen ZHiätyigteit niemand 
befreiten wird ‚ und ben noch erfl gu erwähnen und gar 
au bie Spiße gu flellen, überfläffig ‚erfheint, ba ſich von 
ihm entfernen ober im einem ihm ensgegengefeßten Gimme 
handeln, un gexecht feyn hieße, welden Vorwurf ſich 

freiwillig doch niemaud wird gera zuziehen wollen. 6» 

viel ſteht feſt, daß er überall, we Wahrheit und Gereqh⸗ 

tigfeit herrſchen ſollen, als Prinzip zu Grunde gelegt 
werden muß; aber hütem wig und wohl, zu glauben, daß 
wenn er nur gepredigt wird, wenn man. nur verfpricht, 
ihn zu halten, daß Damit jchon das neue Heil der Welt 
aufgegangen fey und hinfort aller Grund zu Klagen be 
treffender. Art verfchwunden., Das Princip iſt ſchön und 
berrlich, aber mit allen ſeinen vortzefflihen Eigenfchaften 
ſcheitert es, wie, fo manche anpge lobengwerthe Idee der 
Simonifen,, an der. Ayeführung, : ‚„Hiez. tritt mänzlich die. 
menfhliche Schwäde, Enblicjfeit und Befchränftheit for 
gleich hindernd in den Weg. , Wer fol ber, Richtes bar 
Sapacität, feyn?,. In einem gewiſſen Sinne find «6 afer-. 
dings die Werke (nach ihren Werken werden fie gerichtet) 

Uber wer fol denn die Belohnung für. biefg Werte, we, 
das Verdienſt derſelben, wer feinen Grad befimmn? Das, 
Werk des Nebenwenſchen „ſobald es in ‚bie Erfcheinung 
tritt, ft und immer. mehr oder weniger. ein Hußeres, über 


deffen Werth wir uns fehr oft tänfchen können, ja wir , 


ſtehen es nicht an, zu fagen,. ein. Hutheil, das garnicht 
präoccupirt, ohme alles Borurtheil, ohne alle Darsheilichkeit, 
bewußte und unbew ußte, geiäft wird, If dem, Men 
ſchen unmßglich. Daher das ſtrenge Verbot der Schrift: 
richtet nicht auf. daß ihr nicht gerichtet werdet. Ued 
wiſſen wir denn, wie viel von dem Werle dem In dibi⸗ 
duum qugehoört, wie viel ſein eigentliches innerſte⸗ Figep 
thum iſt, und wig viel.eg irgent welchen Äußern, Um⸗ 
ſtunden verbanft? Und dann, ſoll dean das Wert ‚ald 
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folche® gerichter, belohnt werben, I es vielmehr nicht 
bie Abficht, bie Intention, in der ed gefchehen? Und wer 
feunt bie, wer Teunt fie genng, um fie in ihrem ganzen 
Umfange zu wärbigen ®! mer ficht in die geheime innere 
Werkitatt ded Geiſtes, wer durchſchaut die innerſten vers 
borgenften Winkel bes Herzens, wer richtet die Bewe⸗ 
gungen der Serle? Hub dad’Mies müßte er doch können, 
und mäßte ed in vollkommenet Weiſe können, um einer 
jeben Capacttät nady ihren Werten zn geben. Die Sis 
moniften, dieſe Unmöglichkeit wohl fühlend, haben in ih» 
rem ·roĩ pontiſe , in:ihrem oberſten Paar (couple saint) 
in ihrein ganzen Prieſterſtande, einen Weg, diefe Schwie⸗ 
rigkeit zu heben, eingeſchlagen, ben man in!ber That nur 
kücherfiäy nennen kann. Dit’ abgefehen davon, daß Ju⸗ 
telligenzen, wie fle ben ebengenamiten beilegen, Undinge 
find, ſo bleiben alle ˖ ihre dazu heſtellten Nichter Doch im⸗ 
mer nur Menſchen, and ninſchlichcs Urtheil, menfchlicher 
Lohn, menfchliche Strafe iſt immer nu approͤximatis, 
Atbitrör, velättf, nie abfolnt. Wie verſoͤhnend, wie tief 
and wie herrlich zugleich tritt Hei allen Härten: und Ges 
genfägen, die die Betrachtung. biefer Derääiltuiffe der Ge⸗ 
fellſchaft erzeugen. muß, die Lehre des Chriſtenthums von 
der Gerechtigkeit Gottes, Ver! zugleiqh Die Liebe ift, und 
von dem Richter der Menfchheit,, der Gott iſt, wie ber 
Bater, und Menſch war, wie wir, wie mild. und beruhi⸗ 
gend tritt und in allen Wirren und Zweifeln dieſe Lehre 
entgegen, : bie und von der Schwäche, den Mänbeln And 
der Ungerechtigkeit eines Urtheils in biefem Leben,‘ - von 
dem Unbekanntbleiben und Verkanntwerden 'unfrer beſten 
Abſichten, unſrer Opfer uud naſter Kämpfe, auf die Ges 
sechtigfeit und das Gericht verweiſt, dad unfrer am Enbe 
ber Tage in einem künftigen Leben wartet! - Wie arm, 
wie trofllod ift die Lehre der Simoniflen von ihrem 
menſchlichen Prieſterrichter, von deſſen Urtheil nicht mehr 
Kargelit, Jahrg. xIIi. Oft. vi. 19 
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nppellirt werben kaun, da es für fie keiys. Zukunft amd 
keinen Richter jenfeits des Grabes gicht Eu 

Bon. biefem Gate ausgehend, haben. "bean. nun bie 
Apoftel bes neuen Glaubens nur wit nothwendiger Son 
fequenz ‚Die. ‚Abolition bes Erbrechies behauptet. Dean 
wenn die Lapacität, und mit ihr die ans. Ihr hervorge⸗ 
henden Werke, fo wie, derer Lohn nur und allein Aus 
ſpruch auf den Beſitz gaben, fo. fällt aller und jeder ca- 
bere Beſitztitel weg, aber wirb menigiteng uurechtlich. Und 
foß dies realiſirt werben, „fo wendet, ſich natürlich zuerſt 
die Abolition auf das Übertragen des Beſitzes durch Erb⸗ 
ſchaft, das ‚freilich dem Bapacitigägitel ſchnurſtracks ent 
gegengefebt iſt. Hat, ſiqh ahes,, jane geiflige Ariflokratie, 
bie fo Igicht in Despytie audarien konn, in ber die Gas 
pacint allein Über den Werth entſcheidet, als unhaltbar 
und gänzlich jnausführbar bewieſen, fo iſt ed allerdings 
eine nothwendige Folge davon, daß mit ihr auch das Stre⸗ 
ben, das Erhrecht zu vernichten, fällt, und wir fönnten 
und mit dem Geſagten begnügen,. wenn nidt diefe Frage 
fich anf eine intereffante Weife löſen ließe, die, fe viel wir 
wiffen,. von denen, bie, den St. Simonismus in vielem 
Stüde widerlegt haben, nad ‚nicht verfucht iſt, und bie 
wir hier kurz anbenten wollen. _ 

ı Um diefe Frage zu exortern, müſſen wir etwas tiefer 
auf ben Begriff des -Vefiges eingehen. Fragen wir us 
ort, mad iſt Beſitz und worin iſt er begründet? Berg if 
bad Recht einer bewußten Subjectivitäs über ein unbe⸗ 
wußtes Objeet, Eigenthum die Zotalität und Realität 
dieſes Rechts. Gegründet: iſt diefed Recht nun im dir 
Herrſchaft, die Gott den Menſcher, ald Geil, über bie 
Roter, ald Materie, gegeben bat. - Ut— homo — praesit 
universae, terrae — subjitite eam et domjinamini. Aber 
auch von einer andern Selte her erfcheint Died Recht als 
nothwendig. Deun ber Meufh, als ſolcher, muß Hi 
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Alles dadiekigr:aneiguengmud in- feinen TBcEn ſehen, was 
zur Erhaltung feiner Eriftenz notwendig if: fein Seyn 
gisht ihm eis Recht anf ein Haben. Daher muß er 
nach: Naturbeſitz ſtreben, bas id nothwindige Bebingung: 
ſeines Lehens, und das Geld iß, wie von: allen benjeni⸗ 
gen,- bie ſich ‚mit dieſea Gegenſtaͤnden befchäftigt dyaben, 
anerkannt wird, weiter'ntchte, als Repraͤſentaut -bedr Kar. 
turbefiüet. Was er daven erlcugt, das gehört ihm, if, uns 
und des Ausdencks ‘zu bedienen, eins. mit feiner Natür⸗ 
Kchleit,. und er hat das Nedst. und bie: Pflicht idieſen 
Beſit :nnrch Arbeit, die deck nur iein Sichyebet mi dia 
Natur iſt, um im ihr ſich wieder nehhmen zu Fütmenr,nsz 
exhalten und. zu weturehten. Aber ein nothwendiges und 
wichtiges‘ Element? des Naturlebend iſtumuch. das . Ben 
ſchle chalehen, es iſt wasn Reben ded Jubdinibuums jun: ber 
Gattung und die Fortpflanzung derfeiben zeigt Adi: als 
ianegrirraderl Theil der Totalität jeyes Preis, add Na⸗ 
turweſen. Die Kinden nun fielen fi ‚ale, un erlaube 
den Ausdruck, : Fortfetzer ber Eltern darge enipfangen 
das phyſiſche wie das geißige veben, mitrrinemaMorte, 
Dir) Notürlichkeit: der Eltern und damit dasuuöthmendige 
Mocht auf Ddas jinige, was gur Naturlichbeit der: Gltern im 
meiteſten Sinne des Wortes,; in ihrer Avtalitat, gebiet, 
alſo das Recht auf. Bien: Beſttz, deren Eigeuthum. Das 
vomiſche Recht göng'bes ſeinen Gebgeſetzen von biefex An⸗ 
ſicht and, die fi: am Beſtimmteſten in den⸗Worten des ſel⸗ 
ben" aunde itt: maeres ast una persona: qunii defuncto 
wer fie: iſt burchaus in ber Natur der Sache: felhft: der 
gräunbet. Es aufheben oder einfchränten. wollen,: heißt 
nd MWeſen des Beſitzes verkennen, dus. innere zwiſchen 
Eltern und Kindern beſtehende Verhältniß treunen, und: 
gegen, die Freiheit des Indivtdunms, über fein Eigen⸗ 
thum zu verfügen, einfchreiten. Aller drei Vorwürfe mar 
hen ſich die. St. Simoniſten ſchuldig, wenn. fie ihre neng 
19* 
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Geſellſchaft mit ber. Abſchaffaug ber BERG 
durch Erbfchaft beginnen wollen. . - 

Dasjenige, was wir über und degen dierst. Simo⸗ 
niſten nub ihre Lehre gejagt haben, können wir nicht 
beffer befchließen, al6 wenn wir neben die in aller Lärje 
wiederhöften Hauptlehrfäße ded Sionisus, bie Brands 
Ichren bes Ehriſtenthums in ihrer einfachſten Geſtalt feren, 
Damit, was bie beite und Brkftigke..Wibdrlegung ſcheint, 
der Uuterfchied zwiſchen beiden, vedyt Tlaw.amb Deutlich ind 
Dewußtfepn gebracht werde. Der Bott der Simowiſten 
IM die Materie, die ſich zum Beil potenzitt. In ibm, 
integrivender Theil Yon ibm, bewegt ſich Welt und Ge⸗ 
ſchichte, Ratur und Menfchheit; der Menſch, feld Gert 
in Miniatur; und mit ihen die Menſchheit, ſchreiten bes 
fläudig im einem immer mehr und. mehr fich in ben al» 
gemeinen Gott auflöfenben Leben fort. Ale Triebe bes 
Einzelnen find gehelligt, denn die Materie iſt Bett, und 
ihrem Lebens folgen, heißt in Gott leben. Die Freiheit if 
überflüffig, denn Böfed und Sünde giebt ed wicht mehr; 
Alles, was der Menfch thut, iſt gut, wenn, es in feinem 
Weſen, einer ſich wieder zur Gottheit hin vollendenden 
Manifeſtation ber Gottheit gegründet iſt. Bon. einem 
Jenſeits Lana Feine Rede eye, ba das OMiesſeits bie 
ganze Beitimmung bed Dafeyns volfonmen ausfült. Mit 
dem Tode muß ber kleine Bott wenigfiend halb abſter⸗ 
ben, da ſein einer integrirender Theil, der Leib, die 
Materie, in..der Korm, im welcher, eu .biäher beſtauden, 
zu feun aufhört. Dagegen fleht die Rehre ber Chriſten, von 
Gott. dem unendlichen, ewigen, überweltlichen, dreiper⸗ 
fönlihen Geiſt, ber bie Welt gefhaffen hat und den 
Menfchen in ihr, ihm zum Ebenbilde, mit Freiheit ber 
gabt, - durch deren Mißbrauch er gefallen. Durch Dem 
Hal aber ik die Sünde, das Böfe in die Welt gekom⸗ 
men, deſſen Feigen der Sohn Gettes, dem Vater gleich 
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weientiih, durch die Menfchwerbung, fein Leiden, feinen 
Tod anfhebt, und die eutfrembdete Menſchheit in ben 
Schooß des Baterd zurückführt. Der Geift aber, ber bie 
Gemeinſchaft beider if, iR und wirkt weientlich und kraͤf⸗ 
tig in der Kirche, bie der Here ſelbſt gefliftet hat, auf 
daß in ihr feine Frlöfung yab das Heil, was er ben 
Menſchen gebracht hat, lebendig erhalten werben, bamit 
alle, durch den Vater gefchaffen, vom Sohne erlöft, vom 
Seifte gehelligt, Erben und Theiluehmer des ewigen Rei⸗ 
ched Gotted werben follen und können, das auf Erden 
beginnt und im Himmel vollendet wird. 

Nun wähle, wer ſich noch nicht entſchieden, yrüfe 
und glaube von neuem, deſſen Glanbe wankend gewor⸗ 
den if, Ichre um, wer ben Irrthum und bie Macht des 
Irdiſchen, wie fie in dieſer gleißenden Geſtalt zu ihm 
fpricht, hat Gewalt über fich gewinnen lafien. Allen aber 
gebe Ehriftus, daß fie das Heil erfeunen und mit Furcht 
und Zittern fchaffen, daß fie felig werden. 

Sebaſtus. 








Bei Socwamitle ans Wittmann wie er‘ war. ) 


Seh fünf ut viert Jahren wandelte‘ täglin iu 
gewiffen Stunden durch die Straßen Regensburgs wit 
eilfertigem Schrifte Lin Mann mit altprieſterlicher Llei⸗ 
dung, mit geſenktem Haupt und Blick, ehrerbietig gegräft 
von jedermanu, undfreundlich liebreich wiedergrüßend 
einen jeden; nicht ſelten vor einer Schaar Kinder beglei⸗ 
tet, bie am’ ſeinen ſchwarten Mantel ſich anklaͤmmerten. 
Sein Weg fühlte ihn dürch die abgelegenſten Gaſſen, in 
bie Hänfer der Armen und Krahfen, in die Spitäler, in 
die Schulen und Kirchen. Sein kilfertiger Gang, ſein 
gefammeltes Weſen verrieth, daß er in höherem Auftrag 
und Dienſt einherfchritt ‚und mo er erfchiem, verbreitete 
ſich Ernſt, Ehrfurcht und Friede. &o haben wir Ale 
ihn tagtäglich umherwandeln fehen, und erſt jeit wenigen 
Wochen fehen wir ihm nicht mehr; er wandelt nicht mehr 
unter und: Bifhof Wittmann iſt tobt! Bor drei Wo⸗ 
chen haben fie ihn — feine Leiche — noch einmal in Tan 
gem feierlichen Zuge durch biefelben Straßen getragen, 
bie feine Füße fo oft ſegenbriugend betreten hatten; und 
viele taufend Menfchen waren zufammengeflrömt, ben 





.) Diefer Auffchrift glauben wir am beflen zu eutfpredden, wenn wit 
unfern verehrten Leſern Zolgendes mitthellen: ‚‚Zrauerrede auf den rer 
ſtorbenen Hochwürd igſten Herrn Georg Michael Wittmann, Dr. der 
Theologie, Bifchof von Miletopolis, ernannten Biſchof von Negens« 
burg, Domprobfi, Generalvifar und Director des biſchoͤſlichen Eier 
Talfeminars, Ehrenmitglied des Königl. Bayer. Ludwigordens , ge 
halten in der Domlicche su Regensburg bei dem dritten Zranuergı» 


itsbienfte den 2. April 1833, von Melhier Diepenbrock, Dom 
pitular. 
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feierlichen Zug gu fehen,"und’ mit naffen Angen noch ein 
mal den Sarg zu begtüßen, der feine irdifche Geſtalt 
umſchloß; und die Mütter seugen ihre Säuglinge anf den 
Armen, um ihnen. bereinft als Ichenblängliche Erinnerung 
einfchärfen zu können, daß auch fie bei dem Leichenzuge 
des unvergeßlichen Mannes zugegen gewefen; und viele 
Thränen wurden geweint über feinen Tob, vielleicht fo 
viele, als der Mann deren in feinem Leben getrodnet 
hatte; und endlich haben fle ihm dort eingefenft in die 
dunkle Gruft; und wenn ihr die Stätte fuchet, ihr er, 
kennet fie leicht an den Betenden, die auf den hartem, 
kalten Steinen knieen, und fle mit ihren Thränen erweis 
hen, mit ihren Seufzern erwärmen möchten. 

Und was ift denn der Grund diefer allgemeinen Trauer? 
Es if das ˖ Gefühl, daß mit biefem Manne Unerſetzliches 
verloren gegangen, daß ein lebendiger Quell des Gegens 
verfiegt ift in feinem Tode, daß eine Säule gu Grabe ges 
funfen,, die fo viel Heiliges getragen, auf die fo viel 
Gutes’ fih geſtützt hat. Und diefes Gefühl iſt Feine Taͤu⸗ 
fhung, es it Wahrheit, bitiere Wahrheit. 

Aber dennoch ziemt es ſich nicht für Chriſten, — und 
als felche finb wir hier verfanmelt — und mit blindem 
Schmerze in eine hoffaungslofe Trauer zu verfenfen, deun 
unfer Gott ift nicht ein Gott der Todten, fondern ber 
Lebendigen, und wenn bie Haare unferes Hauptes vor 
Ihm gezählt find, fo find es gewiß auch die Tage des 
Gerechten, und der leute Herzſchlag desſelben liegt, wie 
alle früheren , in Gottes Hand. 

Unſre Trauer über eines Solchen Tod wirb aber das 
durch eine erleuchtete, eine des Ehriflen würbdige, heil 
fame Trauer werden, wenn wir bankbar erwägen, was 
die Erbarmung Gottes an dem Dahingegangenen und 
gegtben hatte, und wenn wir das fegenvolle Anbenfen 
an ihn und feine Tugenden in trener Erinnerung bewahren, 
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&# iſt die Weile Gottes in ber Erhaltung uub För⸗ 
derung feine® Reiches auf Erben — fo zeigt es bie heil. 
Gefchichte von jeher, — daß Er darch Menfchen auf bie 
Menſchen wirft, und wir börfen uns nicht wundern über 
diefe Weile, da Gets ſelbſt Menſch geworben if, um 
den Menſchen bad Heil zu bringen. Wohl wirkte ber 
Geiſt Gottes feit dem erſten Pfingſtfeſte unfichtbar im 
feiner Kirche fort, aber Er wirket burd; einzelne Men 
fchen anf die Bielen, wie bort am Pfingfifefle durch die 
zwölf Apoftel auf bie Dreitaufend; nnd wenn Er einen 
Hanptmanı Cornelius, einen Schabmeilter ber äthios 
yifchen Königin und einen Saulus innerlich erleuchtet, fe 
weist Er fie zugleich äußerlich an einen Petrus, einen 
Philippus, einen Ananiad an. Darum hat ed im ber 
Kirche zu jeder Zeit und an allen Orten einzelne Mew 
schen gegeben, und wird fie geben, bie als die Träger 

des Helligen, als die Zeugen bes Ewigen in ihrer Zeit 
daſtehen, den hohen Gebirgen ber Erde barin vollfonmen 
ähnlich, daß fie den verirrten Wanderern der Ebene als 
Richtpunkte dienen, daß fie bie Gewalt gerflörender Winde 
brechen, baß file in ihrem JIunern bie edelften Metalle ers 
zeugen, daß fie auf ihren Gipfeln bie Waſſer des Him⸗ 
meld fammehr, am fie an ihrem Fuße als befruchtenbe 
Bäche und Flüſſe nach allen Richtungen in die Nieberun- 
gen auszuflrömen. 

Zu biefen Gotteömännern, bie ald das wahre Salz 
der Erde das Geſchlecht vor Faͤulniß und Berfumpfung 
bewahren, gehört unftreitig für bie hiefige Stadt und 
Gegend Georg Michael Wittmann, befien Tobedfeier 
und noch einmal bier verfammelt hat. 

Die Geſchichte feined Außern Lebens ift hoͤchſt ein⸗ 
fach, aber überall urtt dem Stempel innerer Geiſtesgröße 
anverlennbar bezeichnet. Er if geboren den 23. Jannar 
1760 auf dem Finfenbammer bei Pleiſtein in ber Ober 
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yfalz, aus einer nicht nubemittelten Fawilie, in welcher 
aber chriſtliche Geſinnung noch immer das ſchönſte Erbe 
sheil iſt. Schon in der frühelten Iugenb bemerkte man 
an dem Knaben eine anffallende Liebe zur Einfamteit. 
Im zehnten Fahre Fam er zu einem frommen Pfarrer nadı 
Mißbrunn, und dert fand man ihn öfter in der Hans» 
Sapelle eingefchloffen, wo er, anflatt kindiſchen Spieles, 
gottesdienftliche Gebräuche übte; fehr oft hörte man als 
Kind ihn einfam predigen, wenn er fich unbelaufcht glaubte. 

Bon da kam er ˖ ig die lateiniſche Schule nach Amberg, 
und geioß bier noch mehrere Jahre den trefflichen Unter⸗ 
richt der Jeſuiten. Wenn er in dem Ferien zu feinen El⸗ 
tern heimkehrte, würde ihm ein einfames Kämmerchen 
zum Studieren und: Beten eingeränwt, bad er daun auch 
felten verließ, und. niemals eine Geſellſchaft befuchte, 
Diefe Liebe zur Einfamfeit, das Merkmal einer großen, 
ernſten Seele, ift ihm fein ganzes Leben hindurch bie zum 
Tode eigen geblieben, und nur durch fle konnte er wers 
Den, was er war, der Bürger und Zeuge einer andern 
Welt, als die auf dem Marktplatze des Lebens ihr vers 
gängliched Spiel treibt. 

Bon Amberg ging er auf bie lmiverfität Heibelberg, 
und legte dort ben Hrund zu jenem auögebreiteten, ges 
Diegenen Wiſſen, ad in feinen Borträgen und Schriften 
fo überrafchend der fchlichten anfpruchslofen Form 
hervorleuchtet. €. machte auch von da ans eine Reife 
durch einen Theil gyyn Dentſchlaͤnd, und ein noch vor⸗ 
handener Brief, deg er darüber au feine Eltern ſchrieb, 
zeugt von ber innefn Reife und Klarheit, dem hoben 
Ernſte, der feinen obachtungsgabe, und dem für alle 
großartige — erſchloſſenen dichteriſchen Sinne 
des nennzehnjaͤhrigen: Jünglings. „Nicht Vergnügen war 
ed, was ich fuchte, fchreibt er, ſoudern Kenutniß ber 
Menfchen und man? ſelbſt⸗ Im GBegenfage zu einem 
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prachtvollen färftlichen Garten fihrelbt e? "Uber eine Ges 
dirgsſchlucht, in die er bei Koblenz allern wandernd fich 
verirrte: „Hier fühlte ich weit meht Rergnügen: die Werke 
Gottes fanden noch unberlihrt ba, keines Menfchen Hamd 
hat fle noch verborben, Beine Spur von der Bosheit der 
Tage ift da — nur ein unbeutficher' Fußpfad: feine Tage 
giebt ed hier und Feine "Eitelkeit. Wahrhaft erhabene 
Worte, die und einen tiefen Bid in, fein. reiches Innere 
gewähren. 

Nachdem er nun noch im hiefigen Seminar bie nähere 
Borbereitugg empfangen, erhielt er im Jahre 1,82 wit 
päpftficher Difpenfation die Priefterweihe, und brachte 
dann fein erſtes heil. Opfer am Dreikönigsſeſte 1783 feier, 
lich dar, fich felbt wem Herrn und feinem Dienfte opfernd 
in dem Golde feined Fauteren Strebens, in dem Weih⸗ 
rauch feiner Andacht und der Myrrhe der Selbfiverläug- 
nung. Den fo wohlbereiteten Grund feines reinen Gei⸗ 
fted und Herzend mußte wohl die heil. Weihe zu dem 
reichflen Segen priefterliher Wirkſamkeit befruhten, und 
Alled, was wir fpliter an ihm bewundert, ed iR aus 
jenem gottgeweihten Grunde hervorgewachfen. 

Beinahe fünf Jahre hatte er bereits in ber Seelſorge 
auf dem Lande mit jenem Eifer, den die Liebe giebt, ge⸗ 
arbeitet, als er im Jahre 1788 in dad hieſige Seminar 
als Subregene berufen ward, und, fer nun jene fegen- 
reiche Thätigkeit begann, die er far eju halbes Jahrhun⸗ 
dert lang bis zu feine Tode ununterbrochen fortgeſeßt. 
Mehr als tauſend Jünglinge hat in dieſem Zeitraum 
zu dem erhabenen Berufe des Prieſterthums vorbereitet. 
Seine leitenden Anſichten und Gruddſätze hat er in einer 
Pleinen merfwürdigen Schrift: Richten vom geiſtli⸗ 
hen Seminarium in Regensburg, 1893” dargeſtellt, amd 
bis an fein Ende treulich befolgt. - Mehe aber als alle 
Lehrvortraͤge, Ermahnungen und Übungen wirkte bei den 
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goglingen· ded Mames "eigene Verförflditeit ‚das ihm 
anverfennbar innewohnenbe, aus allen Handlungen ſich 
vffenbarende, in ihm gleichfam verkörperte geiſtliche Prin⸗ 
rip: fein lebendiger, unerſchutterlicher Gtaube an Shris 
find und an bie weltbefiegende Macht feines Reiches, ſein 
Durchdrungenſeyn von dem tiefen, geheimaſßvollen Sinne 
aller kirchlichen Anſtalten and Gebraͤuche, feine fih bins 
gebende Liebe, feine heldenmüthige Seldſtüberwindung und 
Abtödtung, feine Demuth, Innigkeit und Gebetsliebe. 
Wahrlich, im täglichen Umgange mit einem folhen Manne 
mußte jeder Funke geiftlicher Eiapfänglichkeit, und wenn 
er noch fo tief verſtekt Tag, in den Zünglingen gewedt 
werden. Als befonders fegenreich werden von Allen die 
vertraulichen Unterredungen gepriefen, die er gewöhnlich 
Abends auf feinem Zimmer mit jedem Einzelnen zu halten 
‚pflegte, und die er fo gang dem Gemüthszuftande und 
den Bedürfniſſen eines jeden anzupaffen wußte. ine 
Vorzügliche Herzensangelegenheit war es ihm, in den Fünfs 
tigen Seelforgern die Liebe zu den Kindern und bie 
Sorgfalt für den Unterricht derfelben zu weden. Seine 
Rorträge über Moral, Kafuiftit, Liturgie und Schrifter⸗ 
klärung zeugten von feiner feltenen Belefenheit und Willen» 
ſchaft und feinem hellen Blicke, und merkwürdig bewies 
feine überrafhende Originalität, in wie hohem Grade 
fich freies, ſelbſtſtäͤndiges Denken mit firengfter Rechtgläus 
bigfeit vereinigen laffe. 

So führte er dieſes beſchwerliche Amt in gleichför⸗ 
miger Unſtrengung von Jahr zu Jahr fort; jedes Jahr 
brachte ihm neue Zoͤglinge, und die vorigen ſchieden von 
ihm, wenn er eben Freude an ihren Fortſchritten zu er⸗ 
leben anfing. Daß unter fo Vielen nicht Alle feinen Bes 
mühungen, Wünfchen und Erwartungen mögen entfpros 
chen haben, Liegt in der Natur ber Dinge: aber gewiß 
iſt unter Allen, denen er Lehrer und Kührer gewefen, nicht 
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Einer, ber ſich wicht, wit Ehrfurcht bed Mannes erinnerte, 
nicht den. Wunſch hegte, ihm muy von ferne ähnlich zu 
ſeyn. Wenn aber im Allgemeinen der Negenöburger Diör 
ceſauklerus, auch in den früheren Jahren kirchlicher Ver⸗ 
wirrung, fletd einen fo ausgezeichneten Ruf fi bewahrt 
hat, fo if dieß ‚gewiß vor allem dem Wirken bed Ver⸗ 
ewigten zuzuſchrelben, und erſt jenſeits wird es offenbar 
werden, wie viele Seelen an den von ihm audlaufenden 
Lichtfäden zum Heile geführt worben find. Diele feiner 
ehemaligen Zöglinge, jetzt wärbige Geelforger, geflchen 
ed offen, daß fie ihm nmächſt Gott nicht nur ihre eigene 
Rettung aus Unglaube und Sünde, fonbern auch alles 
Das verbanten, was durch fie auf Andere mag gewirkt 
worden feyn; und fo kann der Selige mit Recht im einem 
mehr als bildlihen Sinne ber geiſtliche Vater dieſes 
Bisthums genannt werben. 

Nachdem er im Jahre 1803 erſter Vorſtaud bes Ges 
minard geworben, wurde ihm 1804 von bem Füͤrſten 
Primas, nad, Auflöfung der Minoriten, bie biöher vom 
Diefen verfehene Dompfarre zur Vikarirung übertragen. 
Mit Freude übernahm der feeleneifrige Daun diefe newe 
Buürde, und als fie ihm der Fürſt, feine Übergroße Ans 
firengung erlennend, fpüter wieder abnehmen wollte, bat 
er dringend, fie ihm zu belaffen, bemm mit Gottes Bei⸗ 
fand fey ihm bie Laſt nicht zu ſchwer. 

Welche fegenvolle Thätigkeit ee num auch in dieſem 
fo beſchwerlichen Wirkungsfreife gezeigt, wie er im Beicht- 
fluhle, anf der Kanzel, am Krantenbette, in den Spi- 
tälern, im ben Schulen, in ber Armenpflege, rafllod ges 
arbeitet, daB vermag ich nicht zu befchreiben, und ich 
kann mich darüber auf dad Zeugniß diefer beiden Städte 
berufen, Nur einige Züge, die feine wunderfame Hand⸗ 
Iungsweife in biefen verfchiebenen Amtszweigen anſchau⸗ 
lich machen, wiß ich anführen. 
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Wie allen erlenchteten Menfchenfreunden lag ihm wor 
allem das Wohl der Kinder am Herzen; er wußte, daß 
hier: für das Relch Gottes ade: areiften gu wirken, dem 
Keiche bed Boͤſen am traftigſten zu wehren fey. Daher 
fehre unermüdliche Sorgfalt für die Schulen, Die er tägs 
lich, hier in ber Stadt ſowohl alB In Stadtamhof, rer 
gelmäßig befuchte, und mehrere Jahre In allen Klaffen 
ſelbſt den Refgionsunterricht, wöchentlich 37 Stunden, 
ertheilte: Armen, elternlofen Kindern war er Vater, 
fhelste und Heidete‘ffe;' fehl Nebenzimmer war eine Bor 
rachöfamıdier don Kitdangeftüden für" arme Kinder; in 
reiferem Alter brachte er fle bel'chrifklichen Leuten In Dienfte, 
oder bei rechtſchaffenen Meiftern in die Lehre, zahlte das 
Lehrgeld, und unterließ nicht, fich fleißig nach ihrem Bes 
fragen zu erfundigen. Die Schul⸗ und Waiſenkinder 
führte: er ſelbſt an gewiſſen Tagen zur Erheiterung ins 
Freie, und erquickte fe mit Erfrifhungen. Niemals war 
er glüdlicher, ald im Kreife ber Kinder; fein ganzes We⸗ 
fen 'verflärte fih in Mitte der Unfchufbigen, unb der 
liebliche, ttauliche Umgang wit ihnen war wohl die eins 
zige Erholung und Freude, die der entſagende Mann 
auf Erden’ ſich geftättete. Kein Wunder daher, dah add) 
die Kinder ſich zu ihm hingezogen fühlten; daß ſit ihm 
zuliefen, wo immer fie' ihn erblickten. 

Genan kannte er alle Familien feiner Särrel; — 

säglic, vie armen, kannte ihre Miltel niud ihre Bedürf⸗ 
niffe, und wichtige Dienftt leiſtei er hiedurch beit Ars 
menpflegſchafts rathe. Stanphaft widerſetzte er ſich, wenn 
minder Bedürftige auf Koſten wahrhaft Ärmerer aus 
öffentlichen Mitteln unterſtützt werben wollten, und gad 
dann Fieber jenen von feinem Eigenen. Gene gewiſſen⸗ 
hafte ‚Strenge hierin hat ihm manche öffentliche Bes 
fhimpfung von frechen Bettlern zugezogen; er ertrug «6 
fifffchweigend , als hörte er es akt} ja, man hat Ihn, 
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begleitet von ſolchen Tant. fcheltenden, Laͤſteraugen, dem 
weiten Weg über bie Brüde und durch die Stadt frieds 
lich und ohne ein Wort zu ſagen bjs zu feiner Wohnnug 
gehen ſehen. Hader und Zwietracht tu. den Familien, 
beſonders wo die Euithung ber Kinder Darunter litt, bat 
er nicht ſelten, wenn andere Mittel verſagten, dadurch 

beſchwichtigt und nerföhnt, daß er plöglid, mitten uygier 

die Entzweiten umd ihre Kinder hintrat, ſich auf die Kuiee, 
warf, und laut das Vater unſer zu beiten anfing. ‚Den 
Pfründnern im Armenhaufe. 34 Stapfamhof, das, ex als 
Pfarrer damals verwaltete, meilte KT. ihren Reid zu 
unterdrücken, alle Montage, mit "eiggnen. Handen das Hol; 
qus, und beſuchte ſie täglich, um fies ‚lieben und 
jur Eintracht zu ermahnen, . 5 :.. 

Vorzüglich aper in den Tagen allgemeiner Noch war, 
ed, wo feine Eniſchloſſenheit, ſein Muth, feine rũckſicus⸗ 
loſe Hingebung ſeine Liebe, und Hirtentreu⸗ ſich zeigte, 
und er dann als ein rettender Engel. as beſſerer Welt 
mitten in der. ‚größten Gefahr erſchien. So bei. groficr 
Waſſerfiuth, wo er mit ‚Pebendgefahr auf einem Kahne 
zu ben, von Waſſer umſpühlten Käufern, am Steinweg fuhr, 
ym den bebrängten. Einwohnern Nahrungsmittel durch die 
Feuſter zu reichen.- So an, dem denfwürdigen Zage der 
Erſtürmung von Regenshurg, ben 433. April 4809,. wo 
er. allein, mitten im heftigſten Gefechte „in den von; Kur 
geln durchſaußten, von wilden Kriegern Durchgogenan Etra⸗ 
Ben. erfchien, um mif Fenerfprigen ben nah allen. Seiten 
um fi, greifenden, ‚Flammen zu wehren, ‚und zu helfen, 
gu retten ,. was zu retten war, ober, wo dieß nicht wiögs 
lich, ben Unglüdlichen ‚geoft,, den. Gezbenben feine pres 
ſterliche Hülfe zu bringen. Er felb hat diefe ſchredlichen 
Scenen in, einer. Heinen,. höchſt mertwürbigen Schrift I 


9 Machricht vom' Branmde des an ee ’ju en 
burg, den 23. Apr 2808. "" 
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beſchrieben, hat alle Vexrluſte fo mar als miglich oufge⸗ 
zählt, und ‚nur feine eigenen verſchwiegen; beun er ret⸗ 
tete nicht6 als feine. Pfarrbijcher — ein Schatz, Mitior 
nen werth, wie pr ſagt — und fein Brevier: alle feine 
Habe, ſeine zahltziche Bibliothek, feine. FoRharen Hands» 
ſchriften gingen verloren. Seine ruhige priefterlihe Er⸗ 
fhriuung.ig Mitte dieſer :furchtbaren Graͤnelſcenen machte 
ſelbſt. auf die erhihzten Krigger einen, ſolchen Eindruck, 
daß ſie ihn mmangefochten als einen Friedensengel mitten 
durch ihre gedraͤngten Schagren hindurchſchreiten ließen. 
‚* Ganz.‚derfelbe zeigte er ſich auch, als im Jahre 1813 
die rückziehenden franzöſiſchen Lruppen. das. Nervenficber 
in die Stadt. hrachten,, Zu Hunderten lagen bie, Kranken 
und. Sterbenden, halb nackt und voll Unreinigfeit, is 
dem Spitale zu Et. Mang aufgehäuft; die furchtbarſte 
Anſteckung wüthete unter..ben Elendenz täglich wurden 
Schiffe ‚vol Leichen auf. den untern Wörth gebracht, und 
dort eingegraben. Er, allein befuchte das Spital uünd 
verehrte, feinen: Hülfögeiftichen den Eintritt: „fie ſollten 
A für die ‚Pfarrei erhalten, um ihn ſey es nicht Schade. 
Da lag er dayn mitten unter den ekelhaften Kranken, 
fprach ihnen geiſtlichen Troſt zu, reichte ihnen bie N 
Sacramente, vernahm ihre lebten Seufpr, ‚und ließ fe 
in feinen Armen. verfchgiben., Dann, eilte er heim, und 
trug ihren ‚Namen und Gehurseort forgfältig if Die Pfarrs 
bücher. ein, um ‚auch dereinft ihren Familien, Nachricht 
von ihnen geben zu Tünuen. Vorzüglich kam ihm feine 
Kanntniß der franzöfifchen Eprache hiebei zu ſtatten, und 
er. pries ſich deſſen glͤclich. Viele Wochen trieb er es ſo, 
bis er endlich ſelbſt von der Seuche ergriffen und dem 
Tode nahe gebracht wurde. Er glaubte und wünfchte 
fhon damals zu fterben ; aber er wurbe beim Gebete der 
Frommen wieder gefchenft, feine Krone war noch nicht 
reich genug geflochten. 
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MO Prediger anf der Kautel — wi von und, Der 
ihn gehött, hat er nicht jebesnial tief gerührt und erbaut? 
Schon feine blofe Erfheinung war eine Predigt ber Gott 
ſeligkeit. Er ſprach hoͤchſt einfach, nicht wit geſuchten 
ſchönen Worten, aber wa er ſagte, war Beiſt und Kaft, 
denn es war Selbflerfahrenes, Selbſterlebtes. Es war, 
wenn er den Mund Öffuete, wie wenn’ er bie Reihe fc 
ner fortwährend mit göttlichen Dingen befhäftigten Ge⸗ 
danken auf der Kanzel nur laut fortſetzte. Wie ein treuer 
Hausvater brach er den Armen und Demüthigen das 
Brod des Lebens ; wer barnadı heingette ‚ fand bei ifm 
volle Sättigung;' wer aber Leckerbiſſen gefünftelter Rebe 
fuchte, fah fich getäufcht: denn auf Gottes Tafel ger 
hörte ihm nur Brod und Wein. Und bennoch brach feine 
innere Begeifterung nicht felten unbewußt im wahrhaft 
dichterifche und erhabene Worte und Bilder auf. Uns 
vergeßlich bleibt mir aus feinen Vorträgen uͤber die Leis 
densgeſchichte eine Stelle Über Chriftus, den dorngekroͤn⸗ 
ten König, dor Pilatus, die feine Grundanfhauung und 
feine Redeweiſe nicht minder als Tehr- eigenes Aunerfics 
Weſen darſtet⸗ „Chriſti Macht, ſprach er, iſt ein laute⸗ 
res ulden; fein Scepter ift ein Schilfrohr. Das Schilf⸗ 
rohr beugt ſich und dulbet. Der Sturm reißt Eebern ab, 
entwurzelt VGaume? das Schiffrohr beugt ſich. Es kom 
men Wafferflröme, reißen Häufer mit fl fort: das Schilf⸗ 
rohr beugt ſi ſich wie der Strom lauft, und fteht dan wie⸗ 
der da. Es kommt brennende Sonnenhitze, verſengt Laub 

und Gras: das Schilfrohr bleibt ſtehen und verdorrt nicht. 
Der Feind kommt, zertritt Felder und Fluren: das Schilf⸗ 
rohr ſteht im Schlamme und bleibt.» — Er ſelbſt, ber 
ftille Dulder, mit feiner unverwäftlichen Beharrlichkeit in 

allem Guten und Heiligen, war dieſes Bchilfrohr: der 
Tod hat es gefnidt, nun grün sind blüht es ewig vor 
Gott. 3% 
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So wirkte der eifrige Daun als Pfarrer, unb wenn 
er den ganzen Tag raſtlos für die Lebenden ſich abge⸗ 
mäübet, fo trieb ihn nach die Liebe in naͤchtlicher Stille 
und Dunkelheit hinaus auf den Gottedader, um bort für 
bie Todten zu beten; deun feine Hirtentrene reichte über | 
das Grab hinaus, und ſelbſt der Tod konnte feine. Schäfr 
lein feinen Herzen nicht entreißen. 

Im Jahre 1821 trat er bei dem nenerrichteten Doms 
fapitel ald Kanonikus ein, und nahm nun auch an ben 
Arbeiten des bifchöflichen geiftlichen Rathes noch thäti« 
gern Antheil. Aber noch höhere Würben — für ihn ſchwe⸗ 
zere Bürden — waren ihm befchleden. Der hochwürdigſte 
Biſchof von Sailer erbat ihn fih im Jahr 1829 zum 
Weihbiſchof, und er nahm, nach bemüthigem Widerſtreben, 
endlich aus Gehorſam ‚gegen einen höhere Willen, dieſe 
Würde, und bald darauf auch die des Domprobfied an. 
Da fah das Bisthum Regensburg zwei der auögezeich- 
netften Lichter der katholiſchen Kirche in Deutſchland als 
Bifchöfe auf feinem Leuchter. Sie hatten fich ſchon lange 
zuvor gefannt und ald Freunde geliebt; denn wie fehr 
fie andy durch angeborne Eigenthümlichkeit, durch frühere 
Lebenswege und Schidfale, durch Beruf und Stellung 
verfehieden waren, es war dennoch Ein Streben, Ein 
Ziel, Ein Glaube, Eine Liebe, die fle vereinigte, die fie 
einander innerlich nahe brachte, noch ehe fie Außerlich fich 
nahe geworden. Der Eine von jeher mehr auf ben offer 
nen Schauplatz der Welt hingeſtellt, in’s Weite zu wir 
fen, ber Anbere durch feine Stellung auf einem engeren 
Kreis zu mehr intenſiver Wirkſamkeit angewieſen, arbei⸗ 
teten fie Beide für Gottes Reich, Fämpften beide gegen 
Unglauben, Weltſinn und Finſterniß; der Eine ein Jo⸗ 
hannes, der Jünger ber Liebe, mit dem zahmen Böglein 
im Schoofe, der Andere ein Jakobus, der Gerechte, mit 
den Kameelfchwielen au den Knien, vom unanfhörlichen 

Satholif. Jahrg. XIU, Hft. VI. 29 
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Beten im Tempel); denn das Ehriſtenthum vernichtet 
nicht die geiſtige Eigenthumlichkeit eines Menfchen, fo 
wenig als feine Geſichtszüge, ſondern es verklärt und 
heiliget ſſe. Sailers Liebe und Verehrung für Witts 
mann hat'fich‘ am rährendfien gezeigt, ald ex in toͤdlicher 
Krankheit fer Bisthnin ihm empfahl, und dann fagte: 
‚nun tönne er ruhig flerben,» und von Wittmann’s 
Liebe und Werehrung für Sailer zeugten die Thränen, 
in die er andbrach, als er feinen Alummen bed Sterben» 
den Abſchiedsgruß brachte, und bie Worte, bie er bort 
an feinem‘ Grabe gefprochen Bat. 

Hoͤchſt ſchierzlich feet cd unſerm Verewigten, die 
mit ſeiner Stellung als Weihbiſchof nicht wohl mehr ver⸗ 
einbare Dompfarre aufgeben zu müſſen, aber er brachte 
doch and arm auch dieſes Opfer. Dofür nahm er 


9 Vom Beil Kohannes wird eäblt, daß er im hohen Eher zuweilen 
ein zahmes Rebhuhn im Shanße getragen, und dasfelbe fanft ge: 
fireigelt habe, Gin Jäger, ber ihn einſt fo amgeiroffen, babe fi 
ſeehr darüber verwundert, daß er, der heilige Greis, zu ſo lindiſchem 
ZDeitvertreib fih herablaffe. Der Apofel. „Was trägft bu in der 
Sand? Der Jäger. „, Einen Bogen.“ W. „„ Warum halık 
- du ihn nicht immer gefpamit? , % „Damit er nicht feine Kraft 
und Strenge verliere.“ ; ‚Co wandere did denn niät über bie 
> Steine Erholung, die ich meinem Geige durch das kurze Spiel mit 
dieſem fanften Thiere geſtatte; denn auch ber Geiſt bedarf ber Ab⸗ 
ſpannung, damit er nicht unter der ſtaͤten Auſtrengung erliege. ⸗* Die 
Gecſchichte erzaͤhlt Caſſianus, ein Schüler des heil. Ehryfokemus. 
Collat. 24. c 20. Vom beil. Jakobus erzählt Shesefippus bei 
Hieronymus de Scriptor, ecel. c 2: „Die Kirche zu Ierufalem 
übernahm unter den Apoſſteln Jakobus," der Bruder des Herrn, zu 
genannt ber Gerechte, denn Jakobus Hießen Viele. Dieſer war ge 
heilige yom Mutterleibe an; wank feinen. Wein amd nichts Berau- 
ſchendes, aß Fein Fleiſch, ließ fich niemals das Haar ſcheeren, ge 
brauchte nie Salben und Baͤber; er pflegte unaufhoͤrlich im Tempel 
auf feinen Knieen für das Wolf zu beten, fo zwar, daß feine Kniee 
Hart wurden wie Kameslfhwielen « u. f. w. 
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fih aber als Weihbiſchof und Beneralvifar mit nie fü 
größerem Eifer Der allgemeinen Diöcefangefchäfte an, bew 
fuchte auf höchſt beſchwerlichen Viſitativns⸗ um Firmunges 
reifen die abgelegenfien Theile des Visthums, begnügte 
fih dabei manchen Tag mit einer Mahlgeit von Kartof⸗ 
feln, Brod und Waſſer; und flattele dann, heimgekehrt, 
im bifhöflichen Rathe den genaueſten Bericht über alles 
ab, und machte Vorfchläge, traf Maßregeln zur Verbeſſe⸗ 
rung alles mangelhaft Befundenen. Als Vorſtand des 
‚Drdinariatd beforgte er mit gewiffenhafter Pünktlichkeit 
alle Gefchäfte, drang. mit ‚feltenem Scharfblide und wit 
unermüblicher Geduld in die einzelnften Verbältniffe und 
Berwidlungen derfelben ein, achtete aufmerffam. auf bie 
Stimme jedes Berathenden, und hielt ſtandhaft an dem 
durch die Mehrzahl Befchleggenen feſt, auch, bamı, went 
e6, was jedoch felten gefchah, feiner on Meinung 
entgegen war, 

Wer war würbiger ald Er, ber apoſtoliſche Mann, 
‚den Hirtenftab des heil. Wolfgang, ald er den Häns 
ben des ſterbenden Bifchofd Sailer entfiel, '-aufsubeben 
und fortzuführen? Seine Majekät der König er 
kannte bied, und ernannte ihn hier im Dome, auf Sair 
lers Grab, zu been Nachfolger. Hochauf jubelten bie 
Bisthumsangehörigen, priefen Gott und ſegneten ben 
König für diefe Wahl, die fie beffer ald alles Andere für 
den erlittenen Berluft entfchäbigen komte. Kur einer 
war, ber ſich nicht freute, ber eraft alle Glückswünſche 
zurückwies — ber Ernanute felbft. Eine innere prophe⸗ 
sifhe Stimme, ein Lichtblid, der ihm viellgicht im nädjt- 
lichen Gebete geworben, hieß ihn am eine andere Zukunft 
gedenken. Schen in feiner vorigiährigen Kranfheit hatte 
er aubgefprochen, er werde, wenn er auch diesmal gea 
neſe, nicht lange mehr leben. Gebt fagte er mehreremale 
befimmt voraus, er werde den bifchöflichen Stuhl nichts 
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brfieigen. Und feine 'Boraudfage, anf die man fo gem 
wicht achten wollte, hat fi nun doch Leider! bewährt. 
Durch ein gufäliges Verſaͤumniß in dem. vorgefchriebenen 
Verfahren. wurde feine: Yräfonifation beim päpſtlichen 
Stuhle verzögert. Am Freitag den 22. Kebruar be ſuchte 

er Morgens noch dem geiftlichen Rath und beflieg Nach⸗ 

mittags in Ber Seminarfirdye die Kanzel, um bie ge 

wöhnliche Kaftehpredigt zu halten. Mau bemerkte ängfs 
lich feinen fchmeren, peinlichen Gang, umd bie uagewöhus 
liche Auſtrengung ſeines Vortrags. Er prebigte vom 
Stolze, und erklärte, wie er eigentlich darin beftehe, daß 
wir Menfchen, wir elenden Sünder, keine armen Sünder 
ſeyn wollten. Wie eine Stimme aus ber Geifterwelt 
Aönte fein- burchbringendes Wort, Am andern Morgen 
um 5 Uhr fand er fchon wieder am Altare, aber bie 
biöher unterdrüdten Schmerzen wurden fo heftig, baß er 
ihn nach Saum vollendetem heiligem Opfer fchleunig ver⸗ 

laffen mußte. Eine höchſt qualvolle Krankheit hatte fich 

andgebildet. Mit der Geduld eined Märtyrers erlitt er, 

anf fein Aymliches Lager hingeftredit, bie granfamıen Schmer⸗ 

gen. Zwar gelang es den forgfältigen Bemühungen ber 
treuen Ärzte; ihm einige Linderung zu verfchaffen; er ſelbſt 
glaubte vieleicht einen Nugenblid an fein Auffommen, 
und dachte auch ſogleich fchon wieder an bie Erfüllung 
feiner Amtöpflihten. Aber Rettung war nicht mehr möge 
lich, und freudiger wendete er fein Angefiht vom Leben 
weg und bem Tode zu. Allgemein war. die Trauer; in 
Kirchen und Schulen wurde öffentlich für ihn gebetet. Er 
feld war in ſtüͤtem innerem Gebete; oft fragte er um bie 
Tagesſtunde, und änßerte auf bie jedesmalige Antwort:- 
„su diefer Stunde hat Jeſus dieſes — jenes 
gelitten.» KXäglich empfing er bie Kommunion mit der 
Subeunft eined Seraphs. Nührenden Abfchied nahm er 
von Allen, ‚bie ihn beſuchten, erfannte Darunter ſelbſt Solche, 


die er wur einigemale gefehen, unb ſagte jebem ein: banks 
bares, liebreiches, troſtvolles Wort. Seinen. Alumnen 
and Handgenofjen gab. er feierlich feinen Abſchiedsſegen, 
und fagte baun: „Ich befchließe.jeht mein Armſe⸗ 
liges Leben, Gott nimmt- mid jetzt zu ſich; 
ich hoffe auf feine Barmpergigfeit." Die Rähe 
des Todes fühlend, verlangte er, daß man ihn auf die 
Erde bette, ließ ein Crucifix vor fich hinftellen unb fagte: 
Ich bin ein Chriſt, ih will unter dem Krenze 
erben. So lag er den letzten Tag und die Nacht is 
ſtiller Erwartung feiner Erlöfung, und eis am: Kelle des 
heil. Johannes von &ott-ver Morgen anbrach, Bew 
ihn fo oft ine Gebete gefunden, fand er diesmal an ber 

Erde nur mehr bie Leiche des Betenden, der Geiſt ſtand 
fhon in der Ewigkeit aubetenb vor Gottes Thron. 

So Ichte und wirfte, fo litt und flarb der große 
Mann, würdig ber ſchönſten Tage des Chriftenthums, 
und darum eine um ſo köſtlichere Gabe Gottes in diefer 
entarteten Zeit. Erkennen wir es baher mit gebührendem 
Danke an, daß er und, die wis feiner wicht werth waren, 
geſchenkt warb, daß er and. fo lange erhalten worden if. 

An uns ift ed num, für den Verluſt ſeiner leiblichen 
Gegenwart. und dadurch zu entfchädigen, daß wir uns 
feine geiftige Hinterlaffenfhaft, das reihe Erbe feiner 
Tugenden, fo fehr als möglich aneignen. Keiner von 
und, wie verfchiedben auch unfere Stellung im Leben feyn 
mag, darf dabei leer andgehn, benn hier ift Vorrath für 
Ale. 

Uuns alle mahnt feine entfchiebene Weltverachtung: 
denn wir Alle ftehen mitten in ber Welt, und ihren Lock⸗ 
ungen; und ale mahnt feine gründliche Selbfiverläug- 
nung: denn wir Alle tragen bie felbftfüchtigen Begierden 
im Buſen; mahnt feine Geduld, feine Kreuzeöliche: denn 
Leiden und Prüfungen find uns Allen befchieden;, fein 
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bußfertiges Leben: denn von Sünden find wir Alle be, 
let; “feine tiefe Demuth: denn wir alle vergefien es fo 
oft, daß wir arme Sünber find; feine Gebetsliebe: beun 
wir Alle :bebhrfen bes göttlichen Beiſtands in vielfadger 
Noth; feine Verufötrene: denn wir Alle haben mannig 
faltige Pflichten nuter fchwerer Berantiwortlichleit zu es 
füllen; fein bis in den Tod umerfchütterlicher Glaube an 
Ehrifius und Geine göttlich rettende Machte benz andy 
une flieht bee nnvermeidliche Tod wit feinen Schredfen 
bevor ;. and. mahnt beſonders feime trene Liebe und Sorge 
falt für die Armen und Waiſen, die nun, von ihm ver⸗ 
Knffen, anf unfee Liebe. und‘ Sorgfalt angewiefen find; 
and Alle mahnt endlich bie Stimme, die aus feinem Grabe 
tönt: „Selig find die Todten, die in dem Herrn fürrber: 
fie ruhen von ehren — ab thre Werke folgen ihnen 
nach 

Und nun, uͤhr — ehrwurdigen Biſchoͤfe! bie Ihr 
im Tode zu beiden Seiten im Schatten bed Altares zuhet, 
den Ihr im Leben fü treu gehütet und verthelbigt habet: 
vergeffet Eure Kirche, Eure Heetde nicht! flehet für fie 
am Throne Bottes! Wendet ab durch Eure Fürbitte alle 
Gefahr von biefer Stabt, von dem Blöthum, vor dem 
ganzen Baterlande. Ener Andenken prebige fort in den 
Herzen: ich ſchweige. 


X. 


v 


Proteſtantiſche Eonfequenz- 


Es foR nun eine neue Aera für" den Proteſtantismus 
beginnen. Die Rummeru 156, 157. und 158 des October, 
beftö der Darmfläbter Kirchenzeitung laſſen dieſes große 
Ereigniß is naher Zukunft fchauen. Ober man müßte da⸗ 
rin die Bellätigung der alten Behauptung finden, baß 
keine Ketzerei über dreihundert Jahre beſtehe. 

Der Herr Generalfuperintendent Dr. Röhr zu Weis 
mar bat in bem Rotizenblatte feiner Predigerbibliothef 
den Entwurf eined neuen Glaubens brekenntniſſes nieber« 
gelegt. Der Herr Generalfuperintendent Dr. Bzetfchneiber 
zu Gotha erlaube ſich dieſen Entwurf in ber Darm⸗ 
Häbter Kirchenzeitung, als deren Mitrebaftenr er im Ok⸗ 
toberhefte erfcheint, wmitzutheilen, und feine zufällig 
dabei gemachten Bemerkungen auszuſprechen. 
Der vorliegende Entwurf eines neuen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes und die zufällig dabei gemachten 
Bemerkungen geben Stoff zu vielfachen Betrachtungen; 
doch möge nur einiges hier berührt werden. 

Ganz gegen ben Geiſt des Proteſtantismus iſt Mes 
lanchthons Werk, die Augsburgifche Sonfeffion, zum Glau⸗ 
benöbefenntniffe erhoben: werden; und noch inconfequen- 
ter war. die Berpfichtung, die man deu Prebigern anf 
biefed Glanbensbekenntniß eiblich abgenommen hat. Au⸗ 
fange zwar erfireckte ſich Luthers Proteſtation nur auf 
den Ablaßſtreit und hatte feine Appellation au ben Papft 
sur Folge. Ale aber von Rom ber, ftatt der gewünſch⸗ 
ten Gutheißung nur Mißbilligung und Berwerfung er⸗ 
folgte, protefirte Luther auch gegen ben Papfk und ber 
tief ſich anf eine allgemeine Kicchenverfammlung. Ad 
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jedoch dieſe fpäter ſich ebenfalls nicht beifällig fir bie 
Reformatoren und ihr Wert ausſprach, warb auch dieſe 
nicht gehört. Doch früher ſchon bildete ſich allmählig 
das Grundpriucip des Reformation aus, baß bie Keil. 
Schrift die alleinige Glaubensnorm und Richterin feye 
fönne. Nun flaud elne tobte Authorität mitten sumter deu 
Lebenden. er num konnte und follte biefer tobten Aus 
thorität uud und Sprache leihen? Durfte es jebem 
geſtattet ſeyn, dieſe Authorität in feinem Sinne entſchei⸗ 
den zu laſſen? So ſchien es anfangs gemeint zu feym. 
Doch fchien es nur fo; denn vor allem hat Dr. Martin 
Luther fehr ungerne irgend eine anbere Auficht aber Über⸗ 
zeugung ausſprechen, noch viel weniger zu Auſehen kom⸗ 
men laſſen. Der Stan ber Worte der heil. Schrift, ob⸗ 
gleich fcheinbar freigegeben, wurde bald feflgebanut im 
das Verſtaändniß der Reformatoren. Noch feſter aber 
wurbe er gebannt, als endlich dad Augsburgiſche Glau⸗ 
bensbekenntniß unter vielen Kümmerniſſen feines Vaters, 
das Tageslicht erblidte. Ein ſolches Keibaunen des 
Schriftfinnes ſchien zwar nothwendig, fo wenig «6 and 
mit bem Beifte bed Proteſtantismus übereinfkimmte, follte 
nicht im Gebiete der Religion eine mehr als babylonifche 
Sprach» und Begrifföverwirrung alten religiöfen Glauben 
vernichten. Inbdeß hat der Proteſtantismus ſelbſt in ber 
Augsburgifchen Eonfeffion fich nicht ganz verläugnet, ſon⸗ 
dern ſich nur für gebunden erflärt, fo Tange es ihm 
gut dünfen wöge. , Die erfle Inconſequenz in Auf⸗ 
fiellung eines Symbolums if im Verlaufe ber nun vor⸗ 
übergegangenen brei Sahrbunberte durch bie in biefer 
Confeſſion niedergelegte Conſequenz allmählig fo bewäls 
tigt 'worben, daß fie, wenn nicht eine neue Inconſequenz 
beumend bazwifchen tritt, bald vollftäudig den Sieg er⸗ 
ringt. „Die Angsburgifche Eonfeffion iſt nicht mehr ber 
völig adäquate Ausdruck ber theologifchen Anfichten ber 
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großen Mehrzahl ber Kirchenglieder im neunzehnten Jahrs 
hundert, wie bad, was man, nicht recht ſchicklich, Ras 
tionalismus genannt bat, und was in vielfachen Schats 
tirangen herrſchende Denkart der Zeit ift, hinlänglich bes 
zeugt. Sobald nun aber ein Bekenntniß nicht mehr der 
entfprechende Ausdruck der theologifchen Denkart eines 
Zeitalters ift, fobald ift ed auch wirklich nicht mehr das 
Bekenntniß der feyenden Kirche, fondern es gehört daun 
der Vergangenheit an, und iſt ber Ausdruck ber Auſich⸗ 
ten einer gewefenen Kirche. Nur in ber Antithefe gegen 
bie römifche Kirche fpricht die Augsburgifche Confeſſion 
noch ganz au die Denkart bed weunzehnten Jahrhun⸗ 
derts aus. Dieß eine "zufällig gemachte Bemers 
fung ded Herrn Dr. Bretfchneider. 

Warum iſt aber die Augsburgiſche Eonfefflon nicht 
mehr der vollig abäquate Ausdrud der theologifchen Ans 
fihten der großen Mehrzahl der proteftantifchen Kirchen⸗ 
"glieder im neunzehnten Jahrhundert? Wird doch vom Ihr 
gefagt: „Sie war in Wahrheit ber volle und ganz adäs 
quate Ausdrud der Aufllärung, welhe man bis zum 
Sahre 1530 gewonnen hatte.» Herr Dr. Bretſchneider 
gtebt hierüber einige Aufklärung. „Drei Sahrhunderte vers 
ändern im geiftigen Zuflande der Welt unendlich viel. 
Im Jahre 1230 würde die Augsbnrgifche Confeſſion mit 
Abſchen aufgenommen und ihr Berfaffer verbrannt wor⸗ 
den ſeyn; im Jahre 1830 erfennt man zwar den hoben 
Werth der Melanchthoniſchen Arbeit an, aber man findet 
Doch, daß das Bewand, das ber Kirche in ihrer Kind⸗ 
heit bequem und ein paſſender Schmud war, jetzt ihr 
nicht mehr ganz angemeflen if. Die Schuld davon trägt 
fein Menſch, fondern die göttliche Borfehung, 
welche in ihrer Weisheit nicht gewollt, hat, daß ber 
menfchlidye Geiſt in feiner Thätigkeit jemals zum Stils 
. Rande kommen fol.» — Berker heißt es: „Die Theologie 
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ber Augsburger Confeſſion und unferer ſymboliſchen Bücher 
überhaupt beruhet auf zwei Dogmen, welde ihr ganzes 
Fundament finb; zuerft auf dem Dogma von der durd 
‚den Sünbenfall entitandenen gänzlichen Verderbniß der 
. menfchhlichen Natur und ber dadurch bedingten Verdaum⸗ 
lichkeit aller Menfchen von ihrer Geburt an; und tam 
auf ben Dogma, baß ber Gottmenſch Ehriftus das goͤu⸗ 
liche Geſetz für uns erfüllet und bie Etrafe bed Todes 
für und getragen und damit eine Genugthuung geleiftet 
habe, die dem Ghriften blos um bes Glaubens willen 
zugerechnet werde. Nun bat man aber erfannt, daß beide 
Dogmen nicht biblifch find.” — Welch ärmliches Ergeb⸗ 
niß einer in fünfzehuhundert Jahren gewonnenen Aufftäs 
rung! War ed wohl ber Mühe werth, gang Europa in 
Brand zu bringen, um eine auf zwei unbiblifchen Dog» 
men bafirte Reformation durchzufeßen? Und wer verbürgt 
ed. und, daß die Mäntter mit den Brillen in unfern Ta⸗ 
gen heller und beffimmter fehen, als diejenigen, welche 
das Licht unter ber Bank wollen hervorgeholt haben ? 
Wie fol nun aber die neue Juconſequenz ded Pros 
teftantiömus, bad neue Glaudensbefenntniß nämlich, ges 
faltet ſeyn? Man fol darin ‚wo möglich einen Aus⸗ 
drucd chriſtlicher Slaubendanfichten finden, welder ben 
Anfichten der entfchiebenen Mehrheit der evangelifchen 
Theologen und Laien adäquat wäre, and um welchen fid 
ale, die nicht in der Theologie des Mittelalters beiangen 
find, als um einen Mittelpunkt fammeln könnten „ . . . 
„Der Wunfch nad einem neuen: Slanbensbefenntniffe,” 
heißt es weiter, „ift der Ausdruck eines Gefühls von der 
Rothwendigkeit, mach welcher es früher oder fpäter zu ei- 


| nem neuen Bekenntniſſe für die evangelifche Kirche, wie 


fie jegt ift, und ferner ſeyn wird, fommen muß. . . . 
Bon biefem nenen Glaubensbekeuntniſſe wirb endlich noch 
 gefage: „Es muß, ſoll ed zweckmäßig ſeyn, dem Slauben 
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ber Gemeinde den erforderlichen Spielraum verſtatten. — 
Ein Glaubensßbekenntniß anfftellen für eine Kirche, wie 
fie ift, und feruer feyn wird, und dabei dem Glauben 
der Gemeinde den erfordberlihen Spielraum ger 
ftatten, if eine neue Erfcheinung, die nur aus der Aufs 
Härung bes nennzehnten Sahrhunderts hervorgerufen und 
erfaßt werden kann. Diefe dem Proteſtantismus ange⸗ 
hörige Aufklärung hat auch folgende deu frühern Glau⸗ 
bensbekenntniſſen wenig huldigende Entdeckung gemacht: 
„Dieſes immer feſtere Einfchnüren des Glaubens in immer 
feinere Formeln war der Unverſtand voriger Zeiten, wel⸗ 
cher eben das Zerfallen der Chriſten in ſo viele Sekten 
hauptſaͤchlich herbeigeführt hat.» - 

Über bag neue Glaubensbekenntniß ſelbſt wollen wir 
und nur ganz kurz fafen. Dr. Röhr giebt bad Evange- 


lium als die einzige Erkenntnißquelle des chriftlichen Glau⸗ 


bens an. Geber hat-das Recht in den evangeliſchen unb 
apoſtoliſchen Schriften zu forfchen, und was ihm deren 
Sinne gu widerfprechen fcheint, zu verwerfem Die Lehs 
rer haben das Recht die gewonnenen Ergebniffe ihrer 


Forſchungen frei und öffentlich, vorzutragen, nur mit der 


Befchräntung, daß fie damit nichts vermifchen, was „a) 


der religiöfen Wahrheit überhaupt, oder b) der chriſtlich⸗ 


religiöfen insbefondere, oder c) den Örundfägen ihrer 
Kirche im Befonberfien widerfpricht, oder was d) durch 
Herbeiziehung von Fragen und Unterfuchungen, welde 
nicht das eigentliche Weſen der hriftlichsreligiöfen Wahr⸗ 
heit betreffen, das Volk in feinem Glauben an biefelde 
ftören und irren Pönnte.r — Dr. Bretfdyneiden will in 
feinen zufällig gemachten Bemerfungen cite Be 
flimmung über bie rechte Auslegung ber heil. Schrift... 
Er wit andy das alte Teflament, daun will ee noch eine 


Unterfcgeidung zwifchen gelehrten Theologen und Volks⸗ 


Ichrern; der Theologe fol bei feinen Unterfuchnugen an 
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Feine Lehrnorm gebunden ſeyn, ber Lehrer bed Volkes 

aber fol fih an dad allgemein Erfaunte und au das Er⸗ 
baulihe halten — — Dr. Röhre hält bie gemeinfa- 
men firchlichen Anbachtsübungen blos für wünfdhene 
werth. — Dr. Bretſchneider if dagegen ber “Dieinung, 
daß man nicht jedem bie freiheit laſſen folle, bem Got 
teödienfte beigzumohnen, oder nicht; ihm ift ber gemein 
fame Gottesdienſt eine Geſellſchaftspflicht. — — Ferner 
will Dr. Roͤhr, daß alle Glieder der Kirche gleiche Rechte 
und Befugniſſe haben. — Nach Dr. Bretſchneider möch⸗ 
ten nur gewiſſe Rechte nnd Befugniſſe allgemein feyn. 
— — Nah Dr. Röhr if Jeſus Chriſtus weiter wichts, 
als ein blofer Menfh. Damit if Dr, Bretfchneiber nicht 
zufrieden, fondern will Jeſum Ehriftum noch fo gewiſer⸗ 
maßen ald Sohn Gottes gelten laſſen und fagt: „Es bürfte 
genug feyn, wenn bad Belenntnig Jeſum ad Sohn 
Gottes jedoch ohne nähere Beflimmung auerfeune, wie 
: 6. auch das apoftolifche Symbolum thut. Weiter unten 
giebt er an,-was Iefum Chriftum zum Sohn Botted ge» 

macht hat, indem er fast: „Das was Sefum im die 
innigfte Berbinbung mit Gott feßte, war wohl mehr bie 
ſes, daß er Gotted Willen und Rathſchlüſſen auf bie 
eminentefte Weiſe diente und ber Erlöfer der Welt, der 
Stifter des Gnttedreihes wurde” — — Gelegentlid 
wollen wir andy noch bemerken, daß Dr. Bretfchneider 
bie von Dr. Röhre gegebene Definition von bem Geiſte 
Gottes als der „alles Gute und Edle förberaden Kraft 
uud Macht Gottes” wegwänfcht, weil ber Ausdrud „Sei 
Gottes in der Schrift felbit in verfchiebenem Sinne vor 
Fomme, daher man am beften thue, ihn unbellimme gu 
laſſen. — — Gegen die fogenannten evangelifhen Räthe, 
die Dr. Röhr nicht bezüchtigt hat, fpricht fih Dr. Bret⸗ 
Schneider noch beſonders aus: „Sm Begenfahe gegen ben 
Katholicisſmus und beffen verberbliche Lehre. von ben evans 
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geliſchen NRathfchlägen und überverbieufllichen Werken, 
möchte antithetifch zu bemerken feyn: daß Jeſus bie chrifts 
lihe Tugend nicht/ in Verachtung ber irbifchen Dinge, 
fondern, wie auch fein Beifpiel zeigt, in eine vege ſitt⸗ 
liche Thaͤtigkeit in der Welt und für die Welt ſetzt, und 
Daß er über der Erfüllung der Pflicht Feine Vollkommen⸗ 
heit fennt, die einen höhern Werth hätte, und deren Tha⸗ 
ten den Mängel der Pflichterfüllung bedecken könnten (con- 
silia evangelica, opera supererogationis).” — Der Herr 
Dr. möge hierüber einen Fatholifhen Katechismus zur 
Hand nehmen. — — Die Lehre vom Tode und Sühn⸗ 
opfer Jeſu hält Dr. Röhr für eine Anbequemung an jüs 
bifche und heidniſche Anfichten. Diefe Anbequemung if 
Dr. Bsetfchneider nicht gewilligt anzunehmen, fondern 
nach feiner Überzeugung ficht die Lehre vom Tode Jeſu 
ald ein Sühnopfer vielmehr mit der chrifllichen Lehre von 
der Unfterblichkeit in Verbindung. 

Wer das nene Glaubens bekenntniß des offen hervor, 
tretenden Rationaliften Dr. Röhre und die anfällig ger - 
machten Bemertungen bed hinterm Berge haltenden 
Rationaliſten Dr. Bretfchneider im ganzen Umfange 
Iefen will, möge das angegebene Blatt zur Hand nehmen. 
Mit tiefem Unmuth wirb er bie Frivolität diefer Neuerer 
in den widhtigfien Angelegenheiten ber Menfchheit dort 
ſchauen und bie bebauern, welche foldhen Führers ans 
heins gegeben find. 

In AG 159 der Darmftäbter Kirchenzeitung wird 
des Breitern über die Katholiten in Holland und mitun⸗ 
ter ‘auch über bie in Belgien berichtet. Wie fih von 
ſelbſt erwarten Täßt, tragen bie calvinifhen Holländer 
feine Schuld irgend einer Bebrüdung; manchfache Schuld 
aber haben die Katholifen fih aufgeladen. Da Yon den 
Katholiten die Rebe ift, muß mitunter auch Rom und 
deſſen fchwere Sündenlaft zur Sprache gebracht werben. 








Da heißt ed: ‚Was Rom feis drei Sohrhunderten ohn 
Unterlaß gegen den Proteſtantismus unternommen hat, 
um benfelben zu vertilgen, iR allgemein befaunt; und 
wenn ed noch immer öffentlihe Gebete um Ausrottung 
der Keber vorfchreibt, wa6 würde ed nicht thun, im Falle 
ed die unbefchräufte Freiheit wieder erlangen Fönnte, um 
mit Schwerb und Gcheiterhanfen gegen fie zu Felde zu 
ziehen.” — Ohne über ſolche Befchulbigungen weiter cin 
Wort zu verlieren, wollen wir bie fo toleranten Hollaͤn⸗ 
der nur an den Stifter ihrer Reformation, weiland Dr. 
Calvin und bie durch ihn geleiteten Erecntionen, wie 
auch an bie arminianifchen Streitigkeiten und die erwas 
mehr ald freundliche Polemik, die bort vorwaltete, ers 
innen. Nur Eine Toleranz iſt von ihmen geſchichtlich, 
daß. fie nämlich in ihrem Krämergeiſte in Sapan bad 
Kreug mit Füßen treten, um bort ben Gelbbunger zu bes 
friedigen. 

Su AG 160 wird die Brechung des Beichtſtegels 
ald Grund angegeben, warum bie Kaiferin Maria Thes 
reſia nad langem Wiberflaude in bie Aufhebung der Je⸗ 
fuiten eingewiliigt habe. Die verfchiedenen Angaben ſtim⸗ 
‚men aber eben fo gut miteinander überein, wie die Angaben 
ber zwei alten Sünder, welche die Teufche Sufanna, de 
fie ihr nicht die Tugend ranben Founten, an ben Rand 
bed Todes gebracht haben. Nach einer Angabe bed Er; 
fapuzinerd und Erlatholifen Feßler, bat der alte Erjefuit 
Bonfperger hinter einem Gemälde im Nectorate unter ei« 
ner Menge Papiere ein Futteral gefunden mit ber Auf⸗ 
fchrift: „Beichten ber Großen and Mächtigen,» worin cı 
auch Beichten der Kaiferiu, der Erzherzoge, ber Erzher⸗ 
zoginnen, einiger Miniſter und anderer hoher Herrſchaf⸗ 
ten vorgefunden. Wegen unbefriebigten Ehrgeizes ſchon 
lange mißverguügt mit bem Drben, habe er auf diefen 
Fund hin, dur Androhung das Geheimniß zu entdecken, 
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von dem Papſte Clemens XIII. die Anflöfung feiner vier 
Belübde erhalten und dann dem Papft die Beichten über, 
liefert. Diefe Beichten fol hernach, wie Keßler in einer 
Note bemerkt, der Papft Clemens XIV. an Maria The 
sefia gefandt haben, num fie zur Aufhebung der Jeſuiten 
zu vermögen. 

Der ehemalige öfterreichifche Hofrath und Reichöhis 
floriograph Freiherr von Hormayer berichtet im feinem 
Tafhenbuche fir vaterländifche Gefchichte 1831 ©. 55, 
daß nichts vermocht habe die Kaiferin zur Aufhebung ber 
Sefniten zu bewegen: „aber, führt er fort, entrüflet un⸗ 
terfchrieb fie, als Kaunitz ihr eine ans Rom ihm zuger 
kommene Generalbeichte zu Händen flellte, die fie in frä- 
hexer Zelt einem Sefniten gethan.» — In einem andern 
Berichte heißt ed, nach Angabe bee Weigerung ber Kais 
ferin Therefla: „da Sam eine6 Tages der Abt von St. 
Dorothea — fein Namen if mir entfallen — zu Therefia, 
und händigte ihr einen von ihren Beichtvater, bem Je⸗ 
-fniten Kampmüller, gefchriebenen Zettel ein, welcher eine 
ihrer lebten Beichten enthielt. Der Hauptinhalt follen 
Gewiffensfcruppel über die unlängk ſtatt gefundene Theis 
ung Polens gewefen feyn. Thereſia gab nun ihre Stimme 
zur Aufhebung ber Geſellſchaft, und fell an Ganganelli 
Diefen Vorfall des verlegten Beichtfiegeld als Grund bes 
richtet haben, warum fie bie Jeſuiten in ihren Staaten 
sicht mehr wolle beftchen Taten.» — Ein Glück für ſolche 
Aulläger and Zeugen, wie bie hier. vorgeführten, daß 
fein Daniel fie confrontirt und dann das Urtheil füllt. 

In AG 162 wird aud Baden ber päpfilie Hirten» 
brief vom 15. Auguſt v. 3. als ein Aktenſtück and dem 
achten Sahrhundert malificiet, und barin gefagt: „Die 
gutmiüthigen Träumer kirchlicher Neformen oder vollends 
einer Kicchenvereinigung, mögen barand lernen, daß ein 
Syitem, wie das römifche, eimer Feſtnug gleiche, deren 








Vertheidiger auch die ehrenvollſte Eapitnlation abweifen 
und fich, im fchlimmften Yale, unter den Ruinen berfels 
ben begraben laſſen. Selb die kraſſe Lehre von einer 
alleinfeligmakenden Religion, welde die Religions⸗ 
kriege, Scheiterhanfen der Juquiſttion, bie Verheerung 
Weſtindiens, die Entthronung mancher Könige ıc. zur 
Folge gehabt, if in diefem Pafloralfchreiben wieder auf 
das Entſchiedenſte audgebrädt — Wenn einmal bie 
Kirche, um Reformen vorzunehmen, ben gutmüthigen 
Tränmern anheim gefallen wäre, fe würbe bed Reformis 
rend Fein Ende ſeyn, ba beſonders fjebt manche Kathelis 
fen und eine nicht geringe, Anzahl freunbnachbarlicher 
Proteftanten Tag und Nacht von kirchlichen Reformen 
tränmen. And der innern Lebenskraft der Kirche muß fid 
Alles entwideln und geftalten. Aber auch nicht einmal 
bie kraſſe Lehre von einer alleinfeliguachenden Kirche 
bat der Papſt aufgegeben! Das IR mehr ald fchlimm. 
Indeß thut wur der Papſt bad, was bei Stiftung ber 
hriftlichen Kirche fchon ausgeſprochen worben ik. Wer. 
nicht glaubt wirb verbammtwerben. Marc. XVI. 
16. Bei diefem fo unwillkommenen puͤpſtlich en Hirten⸗ 
brief findet der Badenſer doch noch in folgendem Ber 
ruhigung: „Ohne Zweifel kenut man in Rom bie Meis 
“nungen und Gefinuungen ber beutfhen Katholifen 
nur zu wenig; jedenfalls aber if es traurig, daß dem 
politifchen Gährungöftoffe num auch noch durch jenen Hirs 
tenbrief ein religiäfer beigemifcht, unb ber Proteflantiss 
mus zum Schube der Gewifiensfreiheit im Katholicismus 
aufgerufen wird, wen er fich nicht felbit neuerdings ges 
füährdet fehen will.» — Wunberlihe Menfhen! auf der 
einen Seite hat der Katholicismus mac ihrer Angabe 
‚alle Gewalt über die Geifter verloren, und auf ber ans 
dern ſoll felbft der fo allmächtig gepriefene Proteſtantis⸗ 
mus dadurch gefährdet feyn. Es wird’ fein Denfch ges 
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zwungen Batholifch zu bleiben; wer bemmach der katholi⸗ 
fchen Lehre und Kirche nicht mehr zugethan iſt, mag aus 
derswo fein Heil fuchen. Nie aber kann die Kirche zugeben, 
bag, wie im Proteſtantismus, jeder fich feinen Glauben, 
feinen Kultus und zuletzt wohl auch noch feine Moral 
mache. 
In ben Bemerkungen, die A? 163 gegen ein Send⸗ 
fhreiben über die Bewiffenspflicht eines katholiſchen 
Ehetheils hinfichtlich der veligiäfen Erziehung ber Kinder 
in einer gemifchten Ehe» in der fath. Riteraturzeitung von 
Kerz 1831 gemacht werden, fommen viele fonberbare Bes 
hauptungen vor, wovon wir mehrere hier mittheilen wols 
In. Der Katholif will daraus, daß ed nur eine wahre 
Kirche Zefu geben könne, folgern, daß alle Kinder and 
einer gemifchten Ehe Fatholifch erzogen werden follen. — 
Der: Bemerker giebt zu, daB Jeſus zum Helle ber Mens» 
fchen eine Anftalt geftifter habe, ber die Prädikate „alleis 
nige, wahre, untrügliche, atleinbefeligender in ber Chat 
zufommen. Nur will er in der römifhen Kirche diefe 
Heilsanftalt nicht erfennen. Denn in dieſer findet er gar 
viel auszuſetzen, 3. B. bie Obergewalt bes römifchen Bis 
fchofs, des Nachfolgerd des altrömifchen und heidnifchen 
Summuspontifex, die ſchrift⸗ und vernunftwidrige Trans» 
ſubſtantiationslehre, die Einführung des Cölibats. Das 
gegen foll feine evangelifhe Kirche durchaus fein Men⸗ 
ſchenwerk feyn, indem Feiner der Reformatoren ale Stif⸗ 
ter derfelben anerfannt werde, noch anerfannt feyn wolle, 
— Wo aber bdiefe fogenannte evangelifhe Kirche vor 
Luther, Calvin und den andern Häuptlingen gewefen, 
wird nicht angegeben. — — ben fo wenig foll die for 
genannte evangeliſche Kirche in Sekten zerfplittert ſeyn, 
da diefe außerhalb ihrer ſtehen und fie nichts angehen. 
Dagegen feyen aus der katholiſchen Kirche unzählige 
Selten hervorgegangen, wie fich noch deren viele darin 
Katholif. Jahrg. XIII. Heft, VL. 21 





306 


befinden. Zn biefen Selten werben auch „bie hundert und 
aber hundert Orden in ber Fatholifchen Kirche, von des 
nen ein jeder feine eigenen Gewiflenspflichten und Regeln, 
ale fo viele befondern Weifen des Gottes dienſtes beobach⸗ 
tet, und die im Grunde nichts anders ald Geften find," 

gezählt. — Der Proteftantismus hat allerdings heut zu 

Tage eigentlich Feine Selten mehr in fi, da beinahe je 

des Individuum für fi im Glauben allein ſteht. Was 
ber Bemerker aber von den Fatholifchen Orden fagt, lies 
fert Beweis von feiner eminenten Urtheilskraft. — — Der 
Bemerker fcheint übrigens auf dad, was im Proteftantis- 
mus vorgegangen ift, wenig gemerkt zu haben, denn er 
fagt: „was ferner vorgebracht wirb von dem Berloren 
gehen der heil. Lehre von der Gottheit Chrifli ꝛc. hat 
feinen Grund; denn alle öffentliche Lehrbücher ber evan⸗ 
gelifhen Kirche, worin fie fi doch audfpricht, unb wos 
nad) fie allein Heurtheilt und gerichtet werben fann, von 
ber augsb. Gonfeffion an bid zum neueften Katechismus, 

firafen folche Behauptungen völlig Lüge!» — Der Gene⸗ 

falfuperintendent Dr. Bretfchneider, und mehr noch der 

Generalfuperintendent Dr. Röhr geben ber augeb. Eon» 
feffion wenig Geltung mehr; auch wird in manchen Läns 
bern gegen die eibliche Verpflichtung auf diefe Eonfeffion 
kraͤftigſt proteſtirt. Dr. Nöhr erfennt in Jeſus Chriftus 
nichts als einen blofen Menſchen; Dr. Bretfchneider fpricht 
fih über. diefen wichtigen Artikel eben fo, aber nur etwas 
verfiechter aus. Bon Dr. Paulus, dem Heidelberger, und 
feinen zahlreichen Nachbetern fol nicht einmal Rebe feyn. 
Scheint ed nicht, als habe der Bemerker, ſeit Servet in 
Senf auf dem Scheiterhaufen ald Läugner der Gottheit 
Ehrifti verbrannt worden, bi8 auf unfere Tage herab eis 
nes ruhigen Schlafes gefchlafen? — — Nach dem Ber 
merker ift es Grundſatz der römifch-Fatholifchen Kirche: 
mden beharrlich Irrenden nicht nur auszuſtoßen, fonbern 
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durch den Tod, wo möglich unfchädlich zu machen? — 
Sott möge dem unwiffenden und vorurtheilsvollen Manne 
diefe Läfterung nicht zur Sünde anrehnen! — — Ob in 
folgendem fich nicht der alleinſeligmachende Proteſtan⸗ 
tismus ausſpricht, möge jeber Unpartheiiſche beurtheilen. 
„Der Glaube des Proteftanten ift der an dem Worte feis 
nes Herren und Meifterö: fo ihr bleiben werbet an meis 
ner Rede, fo feyb ihr meine rechten Jünger; und 
werdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird 
euch frei machen, Joan. VIIE. 31. 32.5 und nach biefem 
Glauben enthält ſich der Proteftaut, den Katholilen zu 
verbammen, bem auch in der Finfterniß bas Licht leuch⸗ 
ten mag, aber nirgends ſcheut er fich ben römifchen Kar 
tholicismus, der die Finſterniß mehr liebt, als das Licht, 
obwohl das Licht in ihm iſt, aber unter einem dicken 
Nebel von jüdifchen und heidnifchen und felbfl erfundeuen 
Satzungen verborgen, zu verbammen! Rirgends kann das 
ber bei ihm der Glaube feyn, daß der Katholicismus 
eben fo fiher und gewiß zur Seligkeit führe, als der 
Glaube au das Evangelium, dem nur Ber Proteflantiss 
mus, resp. bie evangelifch-proteftantifche Kirche huldigt; 
und kraft des Evangeliums, und nicht durch einen blin⸗ 
den Priefter, ift der Proteſtant in feinem Gewiſſen vers 
pflichtet, Die feligmachende Wahrheit. des Evangeliums, 
wo moͤglich auch feinen Kindern gu verkünden und vers 
finden zu laffen, wofür fie ihm mehr Dant fchulbig find 
und danken werben, ald für ein ganzes Syſtem von 
Aberglaube, der ihnen wohl Seligleit verfprechen und fie 
in der Hoffaung darauf ficher machen, aber die gewiſſe 
Hoffnung derfelben ihnen nicht gewähren kann⸗.. 

Bei ſolchen Prämiffen läßt ſich wohl auch erwarten, daß 
der proteftantifche Theil ben katholiſchen Gatten in fein 
Lichtreich, wie ebenfalls angedeutet wird, hinüberzuzichen, 
verpflichtet fey, und. , . daß „ber Fatholifche Ehetheil 
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ſich nothwendig feiner Pflichten enthoben, d. i. fich als 
nicht wirklich verpflichtet erfennen müßte, feine Kinder 
ihres Heild wegen feiner Kirche zuzuführen; vielmehr 
wäre es feine wirkliche Pflicht ihre proteftantifche Erzie 
hung zu verlangen und zw unterflüßen.” — Allein bie 
Katholifen ſind noch nicht auf diefem Höhepunft der In⸗ 
telligenz. — — Daher giebt ihnen der Bemerfer, der 
evangelifche proteftantifche Profeflor Spies, in Strumpfel⸗ 
brunn, den hochweiſen Rath: „Schließet, da Feines aus⸗ 
fchließende Anſprüche auf ſämmtliche Kinder, da jedes 
gleiche Anfprüche auf fie hat, fihließet einen gütlichen 
Vertrag, und gebe jebed die Anfprüche an einen Theil 
feiner Kinder auf und empfange dafür das ausſchließende 
und unbedingte Recht, den andern Theil derfefben unge⸗ 
hindert nach feinen Grundfägen erziehen Laffen zu Dürfen, 
und fo feiner Pflicht genug zu thun, und jebed firebe, 
aus bem ihm zur Erziehung üiberlaffenen Kinde ben be» 
ſten Menfchen zu machen.” — Das Weib, welches nicht 
Mutter war, bat in die Theilnng bed Kindes eingewilligt; 
das Weib aber, das Mutter war, hat vor allem das 
Leben ihred Kindes zu erhalten gewünfcht. — — Aus 
der gemifchten Kindererziehung ficht der Bemerfer herrliche 
Früchte in der Zukunft hervorfproffen, denn „die im ges 
mifchten Ehen gemifcht Erzogenen verlieren von ihrer 
Rechtglänbigfeit, d. h. Bigotismus, und gewöhnen ſich 
ſchon von Jugend auf zur Toleranz; ſie lernen aber auch 
in etwas denken und verlieren manchen Aberglauben und 
das Spfiem der Verdammung kann bei ihnen nicht fo 
recht ererzirt werben, und gewinnen eine beffere Anficht 
vom Proteftantismus, db. i. rein enangelifchen Chriftens 
thume, vieleicht gar Achtung und Liebe gegen ihn. — 
Die Katholiten aus ungemifchten Ehen und in ganz ka⸗ 
tholiſchen Ländern, haben noch nicht denken gelernt, fon» 
den flehen nod eine E:tufe tiefer, ald bie Eſskimos. Dem 
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Lichte and Norden if. es lieg gegoͤnut ———— zu 
verbreiten. 

Dieſen ſo teffiunigen ——— hat bie Redac⸗ 
tion einige Noten und Herr Dr. Bretſchneider ſogar eine 
Nachſchrift beigefügt. Aus dieſer Nachſchrift möge hier 
nur einiges fichen, um ben theslogifchen Standpunkt bed 
neuen Redakteurs des Darmſtädter Kirchenzeitung, Dr. 
Bretfchneider, ben zwar feine zufällig gemachten 
Bemertungen zu Dr. Röhre neuem Glaubensbekennt⸗ 
niß fchon charaktrifiet haben, noch näher kennen zu lets 
nen. „Diefe ganze Bewilfensquälerei geht allein aus dem 
undriftlichen und grundlofen Dogma hervor: daß man 
nur bei den Sabungen und Gebräuchen ber römifchen 
Kirche felig werden könne, und daß alle Nichtlatholifen 
verdammt feyen. Katholiken, bie dieſes von Herzen glau⸗ 
ben, Sönnen eigentlich nie sine gemifchte Ehe eingehen. 
Denn ein Gatte, von dem man wirklich glaubt, er fiche 
als Keber unter dem Ginfluffe des Tenfeld, werde von 
biefem regiert und endlich von ihm zur Hölle geholt, 
kann unmöglich ein Gegenfland ber Achtung, des Ders 
trauend und ber Liebe feyn, Nun aber auch die Kinder 
in den offenen Rachen der Hölle gehen zu fehen, muß für 
einen Fatholifchen Gatten fchlschthin unerträglich feyn. — 
So ein Herr Generalfuperintendent in proteflantifchen 
Landen iſt doch ein wunderliher Mann! Er bilder ſich 
die Fatholifche Kirche und Lehre nach feiner. Weiſe aus, 
wie Dr. Bretfchneider dieß ſchon in feinem Buche „Hein, 
rich und Antonio” gethan hat, und zieht dann wader ges 
gen biefelben zu Feld, und glaubt Wunder, welche Hel⸗ 
denthaten er verübt, wenn er gegen Ruftgebilbe kampft. — — 
Mas Chriſtus und die Apoftel Petrus und Paulus zur 
Seligkeit fordern, reduzirt Dr. Bretichneider auf Folgen» 
bes: „1. Glauben an den Einen, wahren: Bott; 2. Glau⸗ 
ben an Sefum, ald ben Chriſtus, oder den von Gott ger 
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fenbeten Erloͤſer der Menfchen, und 3. chriſtlich⸗ſittliches 
Leben? — Möchte diefed im vollefien Siune und Ums 
fauge geglaubt ne ‚ dam wäre bed Streitend bald 
ein Ende. 

AZ 171 begegnen wir — dem katholiſchen Pfar⸗ 
rer Florian Sauer zu Oberherzogswalden in Niederſchle⸗ 
fien, ber fi, veranlaßt burch Herrn Carovée, über ben 
Eehrfaß: Extra ecclesiam nulla salus, erflärend ausfpridht. 
Mit Freude fehen wir, daß ein erufleres Forſchen auch 
ernftere Refultate hervorgebracht hat und wünfchen, daß 
Herr Sauer immer tiefer in das Katholifche einzubrins 
gen fuche. Statt ferner noch dem Grundſatze, daß die 
katholiſche Kirche die alleinfeligmuchende fey, die Grab⸗ 
ftätte bereitet und mit Blumen chriftlicher Bruberliebe bes 
fireut zu wänfchen, fagt er nach mehreren verhergeganges 
nen Erflärungen: „dad bisher Sefagte falle ih num in 
Summa alfo: Objectiv wahr und richtig mag immerhin 
der Sat ſeyn: Extra ecclesiam nulla salus; fubjeftiv 
Fans und barf er nicht appätzirt werden — weder auf 
bie Individuen akatholiſcher Firchlicher Gemeinſchaften, 
noch auf firenge Rationaliften, noch auf Juden, Türken 
und Helden. Die Gründe find biefe: 1. Wir können nicht 
aburtheilen über die innerfie Gefiunung Andersdenkender; 
2. wir find nicht vermöglich, die unerforfchliche Weisheit 
Gottes, welche die obwaltende Verfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen und teligiöfen Überzeugungen und, — um von 
dem Fatholifchen Standpunkte aus zu ſprechen — den une 
verfchuldeten Irrthum vieler zuläßt, zu erforfchen. — 
Sn feinem Anbern, als in Sefu, tft Heil, benn 
fein anderer Name unter dem Himmel if für 
bie Menfhen gegeben, woburd wir felig wers 
ben follen. Apoflelgefchicht IV. 12. Ferner heißt es 
aber au: Gott wird Jedem vergelten nach ſei⸗ 
nen Werfen. Römer II. 6. Wie nun Gott vergelten 
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werde nach eines Jeden Werken, liegt nicht an uns Men⸗ 
ſchen zu beſtimmen. 

Über den Aufbau oder Ausbau der proteſtautiſchen 
Kirche verdienen einige Ainnımern der A. K. Z. von Daruıs 
ftadt, Novemberheft, mit einander verglichen zu werben. 
Sn AG 173 heißt es unter anderm: „Diejenigen, welche 
bie Kirche unter den Staat ftellen, biefe Herren, mögen 
fie auch ſonſt fo Hug und verfländig feyn, und fo hoch 
fiehen, wie fie wollen, legen doch hier einen Unfinn und 
eine Berblendung, man möchte fagen, eine Berrüdtheit 
an ben Tag, dag man fie nur bedauern, aber nicht mit 
ihnen ſtreiten kann. Denn ihr Sag: cujus est regio, 
ejus religio, fann nur über die Lippen bedjenigen gehen, 
der zwifchen Zwang und liberzengung, zwifchen Recht 
und Wahrheit nicht zu unterfcheiden vermag. Wie bes 
merft, Tann allerdinge von einer Gollegialität und Eins 
heit der Kirche und des Staates nur in Bezugnahme auf 
die fich gegenfeitig ergänzende Wirkſamkeit beider auf den 
Menfchen und die menfchliche Gefellfchaft bie Rebe feyn. 
In Rüdfiht aber auf fi felbft, auf ihre gegenfeitige Bes 
ziehung flieht die Kirche unleugbar über dem Staat, 
und äußert, troß des häufigen Widerſtrebens besfelben, 
and oft, ohne daß ber große Haufe — zu welchem bes 
greifficher Weife and) diejenigen, welche es nicht weiter, 
ald zum jurare in verba magistri gebracht haben, zu zähr 
‚ Ien find, — ſieht und begreift, eine Gewalt, der nichts 
zu widerfichen vermag . « . - Selbſt auf die Gefahr hin, 
daß man in ihm ein verfapptes Päpftlein wittern möge, 
fpricht der Verfaſſer ed aus: die Kirche in ihrem Der, 
hältniß zum Staate Cnicht der menfchlichen Geſellſchaft) 
fieht über dem Staate.r — Zur Beflätigung, daß die 
Kirche über dem Staate ſtehe, bezieht füch ber Verfaſſer 
anf folgende Stelle aus Dr. Schuderoff: „Ungeächtet eis 
niger nicht wohl zu verweigernder Zugefländniffe, denen 
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die Kirche hie und da ſich Caber nicht als Rechtsgebühr, 
fondern ald Snadenverwilligung) zu erfreuen hatte, fehen 
fie (diejenigen, zu deren Zahl ich felbft gehöre, denen bie 
Geftalt der Sachen anders erſcheint) naͤmlich die Staa 
ten noch immer in dem Zerritorialfpfleme verfeffen, weh 


‚ches die Fürften zu Kirchenherren, oder weltlichen Päp 


fien erhebt, und die Lanbesfirche zur dienenden Magd 

erniedrigt, wie fie denn auch an den Pleinen ber Kirche 
erwiefenen, im Ganzen fehr fpärlichen Artigfeiten nichts 
weiter zu loben finden, als das Überraſchtwordenſeyn von 
dem Gefühle Ianger unbezahlt gebliebenen Schuld. ꝛe. — 
Worin fol nun aber bei biefem traurigen Berbältniffe 
Die dienende Kirche Hoffnung für eine beffere Eriften; 
- fchöpfen? Der für die Freiheit der proteftantifchen Kirche 
eifernde Mann ſucht in folgender Weiſe die Heffaung ; zu 
beleben: „Wenn die Staaten noch immer in den Zerites 
rialſyſteme verfeffen find, fo möchte doch daraus wicht 
folgen, daß fie in bemfelben verfellen bleiben werben. 

Denn wie ſich unter, neben und Aber der Garolina ein 

Gerichtegebrauch entwidelt, ja, eine ganz andere Anficht 
ber Grimimaljuftiz wiffentfchaftlih ausgebildet und fak⸗ 
tifch geltend gemacht hat, fo ließe fich wohl unſchwer 
nachweifen, daß, obfchon das Teritorialfuftem noch als 
Grundlage ber dermaligen Kirchenverfaflung vorhanden 
ift, dasſelbe doch durch den @eift ber Zeit und der Wif⸗ 
fenfchaft eine Interprätation gefunden hat, die dasſelbe 
fo wefentlich verändert, daß man vielleicht kaum feine 
Geltung noch behaupten kann. Es iſt demfelben, um ei⸗ 
nen andern Vergleich zu brauchen, wie ben fymbolifchen 
Büchern ergangen, auf welche man noch in mehreren pro» 
teltantifchen Ländern, jedoch tacite, mit der Klaufel und 
reſpectiv reservatio mentalis, fhwört: in wie fern die⸗ 
ſelben mit der Bernunft und heiligen Schrift übereinſtim⸗ 
men. Es wäre allerbings beffer, deun ed würbe.vor mancher 
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verberblichen Conſequenz fchügen, wein ber Staat ent dies 
ſes falfche Syſtem förmlich aufgeben und dem Eolleglalſpſte⸗ 
me die ſchuldige Anerkennung zu Theil werden laſſen wollten. 

Sn AZ 175 tritt ein anderer Baumelfter bei Gele» 
genheit ber neuen Firchlichen Organiſationsedicte für das 
Großherzogthum Heflen auf, welcher zwar freiere Bewer 
gung für die pooteftantifche Kirche fih auch gefallen laſ⸗ 
fen will, aber doch meint, man dürfe die Sache nicht zw 
weit treiben, fondern könne auch mit einer gegebenen 
Gonftruftion fich zufrieden fielen. „Niemand wohl, fagt 
er, „dürfte fi mit Grund unzufrieden darüber zu aͤußern 
haben, daß das Staatsoberhaupt in gedachten Edikten 
mehr ald jus circa sacra, d.i. Recht der Aufficht zur Ber 
wahrung der Staatöintereffen, vielmehr ein bifchöfliches 
Recht, ein Recht ber eigentlichen Führung bed Kirchen, 
regiments geltend gemacht hat..... Iſt es nicht natürlich 
nothwenbdig, daß ein Volk, welches fih in und mit einem 
Dberhaupte als rechtlicher Allgemeinwille ordnet, zugleich 
auch als religiös firtlicher Wille fih darſtellen, folglich 
eine Staatöfirche conftituiren, und hiermit eine wahre 
menſchliche Perfönlichkeit verwirklichen müfle? ...... 
Freilich iſt es eben fo natürlich, daß die Staatliche 
nach Erfcheinung des Chriſtenthums Feine andere, als 
eine hriftliche feyn wolle, da in ber chriftlichen Religion 
alle fittliche und religiöfe Elemente vollftändig und zwar 
praftifch belebend bargeftellt find. Was hindert nun, 
möchte ich fragen, daß das Staatdoberhaupt in Verbin, 
dung mit feinem Volle schgiar va Drganiemus fchaffe 








(den Ehriftus, als folcheranicht fchaffen fonnte), wie ihn 
der Geift des Chriſtenthum und bad darin Gebotene zu 
wirfen zu der bürgerlichen Orbnung ausfpridt.” — Nur 
ein Bedenfen ift dem Iandesfürftlichen Baumelfter aufges 
floßen, und biefes lautet fo: „Es fcheint aber zuviel von 
der alten beforglichen Anwenbung bed Anffichtörechte® in 
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die Bildung unferd neuen Eonfilotiumd übergegangen zu 
ſeyn, wenn audy hier der Direftor nicht aus dem geift- 
lichen Stande genommen werben, fondern ein für bie 
Rechts wiſſenſchaften vorzugsweiſe ausgebildeter Manu 


ſeyn fol.» 


Da ſoviel Plane für Geſtaltung der proteſtantichen 
Kirche in Bezug auf ben Staat gemacht werben, fcheint 
ed wohl billig, daß auch etwas für das Firchliche Leben 
in Borfchlag gebracht werbe. Dieß gefchieht in AZ 181, 
wo die Einführung religiöfer Naturfefle begutachtet und 
beantragt wird. Für dieſen Gegenſtand fcheint Herr Dr. 
Bretfchneider fich befonderd zu intereffirn. Ehe er jes 
Doch in einer Nachfchrift feine Kelle dem Publikum vors 


- führt, muß nach feiner Gewohnheit die katholiſche Kirche 


noch einige Geifelbiebe fich : gefallen laſſen. Er fagt: 
„Es fcheint allerdings, als Habe fih das Feſtweſen der 
chriſtlichen Kirche von ber Natur und dem bärgerlichen 
Leben viel zu fehr getrennt, wozu bie Päpſte buch Häãu⸗ 
fung der Kirchenfefte fehr viel beigetragen haben. Wenn 
freilich ber höchſte Zweck der Kirchenfeſte eine Prozeſſien, 


- eine .Meffe und eine Ablaßfpende it, fo kann man bie 


Feſte unendlich vervielfältigen.” Der Herr Doktor ſcheint 
überhaupt einen fonderbaren Begriff von ben Fatholifchen 
Kirhenfeften zu haben. Denn in AT 176 meint er, 
ed ſey unter andern Urfachen auch deshalb fehr zu win, 
fhen, daß in Nom und Neapel ber proteftantifche Cultus 
geftüßt und gefhägt werde, um „den verflänbigen Eins 
gebornen einen Begriff zu geben von einer Gottedverch- 


rung, bie nicht in bloßer prunkvoller Ceremonie beſteht.⸗ 


— Herr Bretfchneider gleicht in feiner Befangenheit einem 
hohen Beamten proteftantifcher Confeſſion, ber im einer 
gemiſchten Stabt am Fatholifchen Gottesdienſt auszu⸗ 
feßen fand, daß fo wenig geprebigt werbe. Der lernbe⸗ 
gierige Herr hätte aber fehr gut bei ber minbeften Uns 
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frage erfahren köͤnnen, daß in eben biefer Stabt an ben 
Sonn» und Feiertagen, Vor⸗ und Nachmittags gepres 
Digt werde. Herr Bretfchneiber madht nun unter andern 
folgende naturfeftliche Borfchläge: „Das Dflerfell verträgt 
fehr gut die Combination mit der Auferftehung alles Les 
bens in der Natur im Frühlinge, und das Himmelfahrtd« 
feſt mit dem Gedächtniſſe der geliebten Verftorbenen und 
der Hinweifung auf unfern Zufammenhang mit dem Welts 
all durch die Unfterblichkeit. Das Erntefeft ift von felbft 
ein Naturfeft und die Feier des Herbſtes ımd feiner Gas 
ben. Ein Feſt bes Sommers fehl. Das Johannisfeſt 
fäle in Sommersanfang, aber ed hat nichts in fich, wos 
durch ed an die Ratur angelnüpft werden könnte. Sollte 
es nicht erlaubt und zwedmäßig feyn, ein Fehl des Som⸗ 
mers an bie Stelle des Johannesfeſtes treten zu laſſen? 
Das Johanmisfeſt iſt exft im dritten Sahrhunderte aufger 
fommen und ſtammt nicht aus apoftolifcher Zeit. Dabei 
wäre zu bebenfen, ob nicht unfere Kirchen zu Oſtern mit 
ausfchlagenden Neifern und erften Frühlingsblumen, zu 
Sohannid mit Nofen und Sommerblumen, zum Erntefeſt 
mit Garden, Früchten, Weinreben u. f. w. auszuſchmü⸗ 
den, und ob nicht befondere Liturgifche Handlungen das 
mit zu verbinden feyen ... . . Wir haben Fein Kinder, 
feſt, das der Erweckung ber Theilnahme an Schulen 
und Erziehungsanftalten gewiß fehr förderlich ſeyn würde. 
Der evangeliſche Text am Michaelistage eignet ſich nicht 
Abel dazu, und man könnte dad Kinderfeft dem Michaelis» 
tage (deſſen Feier erſt im Jahre 493 durch den römifchen 
Bifchof Gelafius angeordnet worben iſt), recht gut fub» 
flituiren. Wir ſollten im Laufe bes Jahres auch ein Feſt 
bes Baterlandes haben, zur Feier feiner Selbſtſtän⸗ 
digkeit und der bürgerlichen Verbindung überhaupt, um 
Patriotismus und Liebe zum gemeinen Weſen durch bie 
Kraft der Religion zu beleben. Es könnte zugleih bad 
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Feſt ber Berfaffung feyn in conflitutiouelien Staaten. Die 
fogenannte Rathsprebigt in den Städten könnte ein 
höhere Bedeutung befommen und alö Feſt ber Gründung 
ber Stabt, ihres Klored uud zugleich der bürgerlichen 
Magiftraten, bed Handeld, der Gewerbe behandelt wer 
ben. Auch dürfte gegen Eube bed Jahres ein Feſt der 
Kenvermählten ein anfprechendes Feſt ſeyn.⸗ 

Es ift zu verwunbern, baß Herr Dr. Bretſchnelder 
sicht ein befonderes Zeit der Vernunft in Antrag ge 
bracht hat; denn nach feiner AT ı83 nicbergelegten Nach⸗ 
fchrift hat diefe durch die Rationalifien erft die eigent- 
liche Einficht in das Chriftenthum gebracht. Über bie 
proteftantifche Lehre vom Glauben und dem guten Wer 
ken giebt der Herr Dr. folgende linterfheidung zwifchen 
ben Rationaliften und kirchlich Gläubigen. „Der Unter: 
fchieb belebt darin, daß 1. ber Rationaliſt glaubt und 
Ichrt, der Menfch fey jetzt no fo, wie ihn Gott um 
fprünglich erfchaffen habe, die Kirche aber Ichrt, er fer 
durch die Erbfünde durch und durch verdorben und zur 
Strafe dafür der ewigen Berbammmiß geweiht, und baf 
Diefe angeborne Sündenfchuld, fo wie die Schuld ber bar 
raus hervorgehenden Sünden nur durch ben Bottusen 
ſchen Chriſtus und- deffen geuugthuende Stellvertretuug 
getilgt und der Sohn Gottes verfühnt werben fey. — 
Daß 2. der Rationaliſt glaubt und lehrt, ber Studer 
befomme Vergebung, wenn er ſich beffere um der Bee 
zung willen, die Bott eine hinlänglidhe Genugthuung fer. 
Die Kirche aber Ichrt: nicht um der Befferung willer, 
fondern um ber flellvertretenden Genugthuung Ehrifti wil- 
Ien bekomme er Vergebung, und biefe nit ohne den 
Glauben an diefe Genugthuung, weldher Glaube aud 
ſchlechterdings erforderlich fey, wenn die Schulb der Erb⸗ 
fünde getilgt werben ſolle⸗ — Wahrfcheinlich wird balb 
aud ber Sonntag aud ber Reihe der Feiertage ausge⸗ 
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firichen, weil feine Einführung, wie durch die Rationa⸗ 
Ifften weltbefaunt geworden, doch nur auf einem Mythus 
beruhen fol. An die Stelle dieſes Ruhetages könnte man 
dann, wenn die Menfchen nicht ohne Raſt und-Ruhe abe 
geplagt werben follen, die eintretenden Dondsviertel feiern. 
Dieß wäre doch wieder ein Raturfefl. Findet diefe Ereis 
rung neuer Feſte freundliche Aufnahme, dann fönnte Herr 
Dr. Bretfchneider noch aus den zwei und dreißig republis 
kaniſchen Keften, die auf den Antrag des famofen Robes⸗ 
pierre in einem Beiartikel zum Dekret, welches erklärte: 
daß das franzöflfche Volf dad Dafeyn des höchſten 
Weſens und die Unſterblichkeit der Seele anerkenne, 
und daß am 20. Prairial jenem Weſen zu Ehren ein 
Nationalfeſt gefeiert werden folle, enthalten find. Diefe 
Feſte mögen zur beliebigen Auswahl hier flehen: „Das 
Felt des höchften Wefens und der Natur. Das Felt des 
Menfhengefhlehte. Das Felt des franzöfifchen Volkes. 
Das Felt der Wohlthäter der Menfchheit. Das Felt der 
Freiheit und Gleichheit. Das Feſt der Märtyrer der Frei⸗ 
heit. Das Feſt der Republik. Das Fell der Freiheit der 
Welt. Das Felt der Vaterlandéliebe. Das Kell des Hafs 
ſes der Tyrannen und Verräther. Das Feft der Wahrs 
heit. Das Feft der Gerechtigkeit. Das Feſt der Schams 
haftigfeit. Das Felt des Ruhms und der Unfterbfichkeit. 
Das Feſt ber Freundſchaft. Das Feſt der Mäßigkeit. 
Das Feſt de6 Heldenmuthed. Das Feſt der Treue. Das 
Feſt der Uneigennägigfeit. Das Kell des Stoizismus. 
Das Fell der Liebe. Das Feft der ehelichen Treue. Das 
Feſt der findlichen Liebe. Das Feſt der Kindheit. Das 
Feſt ber Tugend. Das Feſt des männlichen Alterd. Das 
Feſt des Greifenalterde. Das Fer des Unglücks. Das 
Feſt des Ackerbaues. Das Feſt der Induftrie. Das Fell 
unſerer Ahnen. Das Feſt der Nachwelt und der Glück⸗ 
ſeligkeit.⸗ 
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In bie Reihe ber chriftlichen Fee will ein chriſtlich⸗ 
eifriger Prediger einer Landflabt nach AF 184 das Aus 
denken an die Fußwafhung im nachmittäglichen Gottes⸗ 
dienfte beg grünen Donnerftags aufgenommen haben, und 
dieß wegen bes „guten und edlen Sinnes, weldyen Jeſus 
bei der Handlung bed Fußwaſchens zu Zage legte.» 

Sn 48 186 wird wieber viel gefchwaßt Über „das 
Unchriflliche und Unvernünftige, wa6 ſich vor der Refor⸗ 
mation, wenn auch nicht ausſchließlich, doch offenbar in 
dem römifchen Papfithume und in den Sagungen der rös 
mifchsfatholifchen Kirche, ald der damals einzigen foges 
nannten cheifllihen, nad) und mad entwidelt und bie 
auf jene Zeit erhalten hatte.» — Diefes Unchriſtliche und 
Unvernünftige ift allerdings, wie die Lichtmänner behaup⸗ 
ten, durch die Reformation im Proteflantidmus gehoben 
und fogar follen einige Lichtftrahlen „auf jene Kirche, 
weiche in den Feſſeln unchrifllicher Unvernunft unter 
der angemaßten Herrfchaft felbftfüchtiger Slaubendtyrans 
nei beharrte,” gefallen feyn. Allein jetzt fol die katho⸗ 
lifche Kirche durch eine „eigene chriſtlich⸗katholiſche Kirche 
Deutſchlands im Gegenſatze zur römifchsfatholifchen,* 
emancipirt werden. Durch eine ſolche Emancipation wirb 
dann dad irdifche Paradies unter und verpflanzt werben. 

Su 8 187 wird viel über bie proteftantifche Beicht⸗ 
anftalt und ihre jebige Nützlichkeit und allenfallfige beffere 
Einrichtung gefprochen. Wir heben nur eine intereffante 
Stelle aus: „Sol die Beicht und das Beichtgeld,, als 
lÜberbleibfel aus dem Papfithume und als etwas anſtoͤßi⸗ 
ges völlig abgefchafft werden? Daß das erfle ein pas 
piftifches überbleibſel if, kann wohl nicht ganz geläugnet 
werben, ob aber in dem fogenannten Beichtgelde das Ans 
ſtößige liegt, was viele darin finden, bebürfte noch einer 
nähern Begründung. Schreiber diefes kann fich, foweit 
feine Erfahrungen reichen, nicht völlig davon überzeugen.” 
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Die Beicht Fönnte und follte vielleicht ſogar bis anf 
die Iette Spur bei den Proteflanten abgefhafft werden, 
da das Papifiifche oder Katholifche derfelben wohl nicht 
ganz geläugnet werden kann; doch das Beichtgeld, in dem 
fehwerlich etwas Anftößiges liegt, wäre ale heilfam beis 
zuhalten. So iſt ed ja mit den meiften altfatholifchen 
Einrichtungen gegangen; die Sache hat man verworfen, 
die Emolumente aber hat man beibehalten. Übrigens iſt 
Die Beicht in allen fatholifchen Ländern, aber das Beicht⸗ 
geld hat Referent noch nirgend eingeführt gefunden. Sollte 
es aper auch irgendwo üblich feyn, fo muß der Fatholifche 
Geiftlihe, zu defien Subfifteng es beitragen foll, es wer 
nigftend doch noch verdienen; obgleich fehr zu wänfchen 
wäre, baß foldye Bezüge nicht flatt fänden, 

Welchen Begriff bie Proteflanten von der Fatholifchen 
Kirche und befonderd von dem Papfte haben, ift mehr als 
abgeſchmackt. 

Sp wird unter anderm in AZ 190 der allgemeinen 
Darmftädter Kirchenzeitung die Staatögewalt und deren 
Einfluß auf bie Kirche angerühmt, und von erflerer ges 
fagt: „Sie iſt auch nicht summus episcopus (Papft), der 
aus eigener Machtvollkommenheit und nad eigenem Gut⸗ 
bünfen die Kirche beherrfcht.r — Dabei if allerdings 
nicht zu überfehen, was Proteflanten, wie Herr Dr. Brets 
fchneider, unter Kirche verfiehen. Diefer Herr Dr. erflärt 
ſich hierüber AF 192 in folgender Weife: „Wie man 
auch den Begriff der Kirche beftimme, fo dürfte doch fo 
viel gewiß ſeyn, bag nicht eher eine Kirdje vorhanden 
ift, als bis die Bekenner eines Glaubens in Verfaſſung 
und Regierung mit dem Staate verfchmelzen, oder wes 
nigiten® unter ihm eine vom Staate anerfannte- und ges 
wahrleiſtete Verfaffung und Kirchenregierung eingerichtet 
haben. Dadurch erſt wird bie Sekte zur Kirche, und ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich meine, daß auch bie 


Belenner des Ehriflenthums erfl Dann alle Qualitäten eis 
ner Kirche erhielten, als fie mit Eonflantin dem Großen 
anfingen , mit dem Staate gufammenzufchmelgen.” — Run 
mögen die Proteftanten aufhören ſich ferner auf die Kirche 
der erften chriflichen Jahrhunderte zu berufen. Zudem 
it bisher fo ziemlih allgemein geglaubt worben, die 
chriſtliche Kirche fey durch Chriſtus gefliftet worden, jetzt 
aber hören wir, baß eigentlich Couſtantin ber Große «# 
it, dem die Kirche ihr Dafeya verdanft. Sollte man fie 
deßhalb nicht wohl auch die conflantinifche nennen ? 

Sn AS 194 wird in einer bittlichen Eingabe der 
proteflantifhen Gemeinde zu Nürnberg an den König von 
Bayern gegen eine andere Eingabe anderer preteftantifchen 
Mitglieder derfelben Kirchengemeinde über die proteſtan⸗ 
tifche Freiheit Kolgendes gefagt: „Es wird heut zu Tage 
dad Wefen der Freiheit gar oft mit Ungebunbenheit, Ges 
feglofigfeit und unbefchränfter Willtühr verwechſelt, und 
es wird von Ölanbensfreiheit fo geredet, ale fcy fie Die 
Freiheit, eben zu glauben und nicht zu glauben, was man 
nur wolle. Run kann zwar allerbings niemand gezwun⸗ 
gen werden etwas zu glauben, was ex nicht will, allein 
wer ſich eben nicht zu den Lehrfägen befennt, welche das 
eigentlihe Weſen des Proteſtantismus ausmachen, ift nur 
der Form nach Proteftant. Ferner wird gewöhnlich Denk 
freiheit von Lehrfreiheit wicht unterfchieden, ohne daß 
man bebenft, daß bei Unbeſchränktheit der letztern auch 
muhamedaniſche und heibdnifche Grundfüge auf den Kan 
zen verfündigt werden bürfen . .. . Der Proteflantids 
mus hat längft eine beftimmte Erfenntniß von göttlichen 
"Dingen errungen, und biefe gewonnene Erfenntmiß in ſei⸗ 
nen fpmbolifchen Büchern den Hauptpunften nach feſtge⸗ 
ſtellt. Das Symbol der Kirche ift nämlich, der Inhalt 
ber heil. Schrift ſyſtematiſch aufgefaßt und in die Form 
von Lehrſätzen gekleidet, und erkennt das Bekenntniß der 
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Kirche, wie fie bie Schrift verflche . .. Dee Kirche muß 
auch das Recht zuflehen, nur diejenigen als öffentliche Leh⸗ 
ver aufzunehmen, welche ihren in ihren Bekenntniſſen nie 
dergelegten Glauben für ben rechten Bibelglauben halten.” 
— Wie diefe ehrenwerthen Bittfteller fidy gegen den hen» 
tigen Proteſtautismus vertheidigen können, mag ihnen 
überlaffen bleiben. Ihr, obgleich inconfequenter, Proteſtau⸗ 
tismus hält noch am Pofltiven des Chriſtenthums fell, 
welches ber heutige Rationalismus gänzlich vernichtet bat. 

In mehreren Ren. bat Here Earove nad dem von 
Eifenfchmidt herausgegebenen römifchen Bullarium zu er⸗ 
weifen gefucht, daß Rom allem die Signatur der Unver⸗ 
änberlichleit anfgeprägt und bas Princip der Berjüngung, 
bie allmählige.Perfectibilität, als ein feindliches behamdelt 
hat. Auf diefes Rom iſt Herr Earove durch das Enchs 
clicum Gregord XVI. wieder aufmerkfam gemacht wors 
den; denn nach feiner Meinung iſt Rom von nordifcher 
Fürftenmacht, Rechtebildung und Geiſteskraft und vom 
wiebdergeborenen Ehriftenthume in die Tiefe verfentt, and 
welcher ed in feiner alten Majeflät zuweilen in die neue 
Zeit herauftaucht. Alles ift in caroveifcher Weiſe aufs 


gefaßt und dargefiellt, ohue rechtes Berftändniß ber Exheift. 


und Kirchenfprache, ber Zeitverhältuiffe nub ber dem 
firhlichen Wirken gu Grunde liegenden Idee, zudem if 


allem, fo viel möglich, die ſchroffſte Seite abgewonnen, 


und in aller Härte unferer fünftlich verzärtelten Zeit vor⸗ 
gehalten. Die Katholiken wiffen jedoch, was auch die 
Gegner ihrer Kirche aus Unkenntniß oder Borurtheil far 
gen mögen, baß fie felter flieht, als irgend eine anbere 
Anftalt auf Erden, und daß fie noch mehr Leben ent, 
widelt, als alle andere geiflliche Beſtrebungen zuſammen⸗ 
genommen, und daß fie die Berheißung hat bis an bad 
Ende der Zeiten zu beftchen. 





Satholit. Jahrg. XI. Hfi. VI, 22 
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XIV. 


Das erſtürmte Kloſter. 


Vor einigen Monaten waren ber franzoͤſiſchen Regie⸗ 
sung mehrere Franenflöfter ald höchft verdächtig amgeges 
ben worden. Das hatte zur Kolge, baß die Gewalthaber 
eine ſtrenge Hausſuchung verorbneten, und fo fahen 
fi deng nach einander die Klöfter zu Angers, Nantes 
kuçon von Polizeidienern u. dergl. incommodirt; allein 
es wollte fich in dieſen flillen Mauern nichts Aufrührifches 
finden laſſen, nicht einmal — wie es fcheint — weiße 
Roſenkränze und grüne Rubrilen. Bor nicht langer Zeit 
kam bie Reihe auch an das Klofter de la Bifltation zu 
Nantes; über dieſe militärifche Exrpebition lefen wir nun 
in dem Barifer Journal „Ina Moder einen Bericht von 
dem Kriegefchauplage unter ber Auffchrift das erſtürmte 
Kloſter;⸗ diefe Relation haben wir folgendermaßen in 
unſere deutſche Mundart zu übertragen verfucht. 

„Es hat fid, eine der fchönften Kriegsoperationen bed 
ZuftesWilieu zugetsagen; ich muß Shnen doch von ber» 
felben erzählen. Borderfamft, zur Nachtzeit, ganz leiſe 
und fachte fchleihend,, bamit der Feind keinen Berbadit 
fyöpfe, hat man hochweislich die Feſtung umzingelt, alds 
dans bed Morgens, fobalb im, Orient ber Horizont gu 
leuchten begann, zur Stunde wo bie Morgenitrommel dem 
Soldaten welt, wurde zum Angriffe bad Zeichen geger 
ben. Eine Kriegslift, wie man fie bei Erflürmung der 
Städte und Kelten gebraucht, wurde zur Hand genom⸗ 
men. Gegen den Hanpteingang ward ein blinder Angriff 
gerichtet, während ber Kern des Truppe ein Schlupfthor 
einfhlug und der Kloftermaner eine gewaltige Sturm 
läde verfeßte. In der Befürchtung, der Feind möchte 
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mit feiner ganzen Streitmaffe auf bie angegriffene Seite 
ſtürzen, verfehlte man nicht feine Wachſamkeit zu tänfchen. 
Die Hauptarmee ging militärifch durch die Brefche ein, 
während die Befehlshaber die Hauptthüre fih öffnen 
ließen. Nun war bie Feſtung eingenommen, allein man 
fuchte einen verfledten contrerewolutisnären Partelgänger. 
Da wurde dann überall gefucht. Alle Gefangenen . . . 
ich irre, alle Gefangeninnen (denn ich muß Ihnen doch 
fagen, daß die fürdhterlichen Feinde fromme und friedfer- 
tige Nonnen waren) alfo alle Gefangeninnen wurden in 
einen Saal geworfen, und weil das Juſte⸗Milien an den 
befiegten Zeinden feine Großmuth übt, fehritt man da zu 
einer allgemeinen Geſichts⸗ und Haarſchau. Die Schams 
haftigfeit der frommen Frauen, die züchtige Schüchtern« 
heit der jungen Schweſtern, wurden durch mehr als eine 
brutale Rede verlezßt. Das war aber noch nicht alles. 
Der Sieger wollte ohne Zweifel ſich die Gewißheit vers 
fhaffen, daß die Feinde keine Waffen, um Widerftand 
leiften zu können, bei fich trägen. Man muß alfo die 
Nonnen vifitiren . . . Allein wer wird biefes Amt übers 
nehmen? die Soldaten? die Häſcher? Nein! das Juſte⸗ 
Milieu hat in feiner Vorficht unter feinen Heeresfchaaren 
ein Weib mit fich gebracht; und großer Gott! welches 
Frauenzimmer muß diefe Befeherin von Profeffion gewe⸗ 
fen feyn, die mit den Soldaten ohne Zweifel direct aus 
her Kaferne herbeifaloppirt und in ihrer Geſellſchaft dem 
Befehl zu ihrer ſaubern Amtsverrichtung erwartete. 
Der Unwille trat auf die Stirne der Borftceherin bei dem 
Gedanfen an diefe unedle Befichtigung, an dieſe ſchmach⸗ 
volle Demüthigung. Der Anführer der Erpedition vers 
fpürte eineu Angenblit Gewiſſensbiſſe und Ärger, und 
getraute nicht weiter darauf zu beftchen. 

Zu berfelben Zeit fchwelgte das Hauptheer in ben 
Gärten und Kellern wie eine Armee, die einen Sturm’ 
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gethan und bie Kriegsrechte genießt; die Verheerung war 
allgemein, die Früchte "verfchwanden, bie Küche wurde 
geplündert, die Fäffer geleert, das Haus total gereinigt. 
Alles war ber fiegreichen Armee anftländig — ſelbſt bie 
zinnenen Schüffeln, die filbernen Löffel und bie goldenen 
Haldketten. Sintemalen bie Patrioten die Ketten verab⸗ 
fcheuen, derohalben fie fo eifrig mochten geweſen ſeyn 
die Penſionsfräuleins davon zu befreien. 

Hierauf wurden die Plafonds eingefchlagen, bie Erde 
umgewählt, bie Schränke eingebrochen. Die Bermüftung?s 
fcene dauerte vier Stunden, und ald die armen Schwe⸗ 
ftern, bie vor Hunger vergingen, ein Stüdchen Brod 
fuchten, war im Haufe alles rein aufgezehrt. Wer wirb 
aber auch in einer erflüemten, vom Sieger geplünberten 
und verheerten Stadt etwas finden wollen? Endlich, da 
alles vollbracht war nach dem Wunfche bed Anführers, 
entfernte fich der Trupp im fchönften Triumphe ohne au⸗ 
dere Bleffirte ald etwa acht bis zehn Soldaten, denen 
der Klofterwein ein biöchen hoch zu Kopf geftiegen. 

Des andern Tages ermangelte das Iandesherrliche 
Patriotenjournal nicht die armen Noͤnchen breitmuthig gu 
fhmähen, und am nämlichen Tage hatte ber Anführer 
ber Rotte nod obendrein bie Unverfchämtheit, von ber 
Superiorin ein Zeugniß zu begehren, wie daß er und 
feine Herren Waffenleute fich mufterhaft aufgeführt und 
betragen hätten. Deß REBertt fie fich aber, wie fich Leicht 
denfen Täßt.”, 
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XV. 


Die Börfe (Stod:Erhange) in London 
in ihrer 


Beziehung zu der Sittlichfeit. 


Dringe in jene büflere Stadtgegend, welche gegen 
die Nordgränze von London liegt; aus Alleen in Alleen, 
aus Ummegen in Umwege, ans dunklen Durchgängen in 
Dunkle Durchgänge wirft du in die Straße Threadneedle 
gelangen, wo die fchwarzen, riefenhaften, verwicelten 
Gebäude, die ringeumher wie die Mauern eines Kerkers 
fi erheben, nicht einen einzigen Sonnenftrahbl auf das 
kothige Pflafter hernieder laſſen. Dort hinter der Bars 
tholomeew⸗Allee erblidit du-ein trauriges Gebäude, das 
mit allen feinen Umgebungen übereinflimmt, geräumig und 
ohne Zierbe, bald oͤde, bald wieder angepfropft von eis 
ner wogenden Menge; bald ftille wie ein Grab, bald 
durchrauſcht von fürchterlichem Höllengetünnmel. Das ift 
die Stod-Erchange, die Londoner Börfe, das größte aller 
Spielhäufer. Was ift das Fradcati zu Paris? was find 
die Höffen (Hells) oder die Spielhäufer St. James, wenn 
man ffe vergleicht mit dieſem Ungeheuer, mit dieſem Nies 
fen, mit diefem Koloffe, dad an einem Tage das Büd⸗ 
get von drei Königreichen verfchlingt? — ein unermeß- 
liches Meer der Speculation und des Geitzes? Ausfprüche 
der Roulette, Unheile des Rothen und Schwarzen, was 
feyd ihr? Kinderfpiele neben den Eolofialen und furchba⸗ 
ren Kämpfen in dieſer graufen Höhle, die ichbefchrei- 
ben möchte, vor der aber mein Pinfel zurüdfchaubert. 
Dort gewinnt man, verliert man, gewinnt man wieder 
und verliert man aufs Neue in wenig Stunden mehr ale 
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eine halbe Million Pfund Sterling. Wie viele Menfchen 
fiad durch biefe enge Allee, welche zur Höhle führt, 
als Millionäre eingegangen und haben fie vom lebten 
Kreuzer beraubt verlaffen. Bon ba gehen die meiften Bau⸗ 
ferotte aus ; diefer Rampfplab bevölkert die Gefängnife, 
vermehrt die Lifte ber Selbfimorbe, bewaffnet die Hand 
des Miffethäters, verleitet manches Parlamentömitglich 
zu mehr als einer Rieberträchtigleit, und beſtimmt bie 
Entſchlüſſe biefed oder jenes Miniſters. Es if ein um 
begreifliher Sammelplag des Geitzes und des Betruges, 
wo fein Gold zu fehen. il, und ws. für ganz Europa der 
MWerth des Goldes angefchlagen wirb; ein unrelner und 
trauriger Saal, wo der Zufall feinen Tempel, feine 
Werkſtätte, feine rauſchende und verworsene Eſſe hat; 
ein fochender Krater, in den alle Gattungen von Geitz 
und Leidenfchaften zugleich ihre Hoffnungen verfenfen umd 
daraus bald Rene, Berzweiflung und Tod, bald Reicht⸗ 
thum und Überfluß jeglicher Art fchöpfen. 

Es fchlägt eilf Uhr; der erfte Curs wirb feflgeieht; 
Zerrüttung und Glück, Armuth und Reichthum ſchweben 
auf allen Häuptern. Der Menfh, welcher dort lacht 
und fchreit und trotzet, hat fo eben in der verwichenen 
Stunde 10,000 Pfund Sterling verloren; von niederfchlas 
genden Schergen und unbarmherzigen Sarcadmen verfolgt, 
erwiebert er Unbilden mit Uubilben, Stichworte mit 
Stihmworten ; vielleicht machen dieſe 10,000 Pfund das 
ganze Vermögen diefed Unglüdlichen aus, den die eben 
abgelaufenen fechdzig Minuten an ben Bettelſtab gebradt. 
Ein Andrer, der fchwächer oder weniger unverfchänt if, 
fiehet da mit flieren und matten Augen, wit haugenden 
Armen, mit offenem Munde und unbeweglichen Leibes 
bei dem Anblid der Trümmer feines Vermögens. Diefer 
Buftand dauert ben ganzen Morgen: kaum erleichtern eis 
nige ruhige Zwifchenaugenblide dieſes ungtuubliche Ge⸗ 
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hete. Das Gerimmel beräubt, die Hitze iſt erſtickend; 
bie Körper, von denen man von allen Seiten gebrängt 
wird, theilen einen ihr glaͤhrndes Fieber mt. Wenig 
Derfonen befiten genug Koörper⸗ und Geiſteskraft, dieſe 
Folter Tange zu befichen. Man erblickt da blaſſe, zit 
ternde, fchweißbebedte Geſichter ans dem wäthenben Haute 
fen hervortreten und in die Keufteröffunngen ſich zurück⸗ 
ziehen: fie find anßer Athem und allein der Reiz des 
Spieles zieht fie bald wieder in den Wirbel zurück. 

In diefer Scene, In dieſem Kampfe der Habfucht 
mit dem Schidfale liegt eine teufliſche Stärke, eine Tiefe, 
ein ruft, eine Geldgier, eine düſtere Wuth, die traurig 
ansufhauen find. Dft fieigern einzelne Streitigkeiten bas 
mühfelige Intereffe diefes namenloſen Trauerfpleles. Oft 
ftößt die Raſerei und die Begeifterang, nach dem Ber, 
luſt und Gewinne, Bath» and Triamphgefährei aus... 
Sind diefe Anfälle von Freunde, wenn man es fo nennen 
darf, vorüber, dann ſinkt alle wieder in jenen düſtern 
und verworrenen Zuſtand der Bewegung, bie wir oben 
befchrieben haben, zurück. Oft gefihicht es, daß einer 
jener gelblich »rothen Nebel, welche in den Straßen ber 
Stadt lagern, feinen finttern Schleier Aber das Zunere 
der Stock⸗Exchange wirft; alddann wirb Die Verwirrung 
diefes Hanfens gräßlich, ich möchte faſt fagen, teuflifch. 
Es werden dann mitten im Tage die Lampen angeltedft. 
Diefed matte und traurige Licht zeigt woch bemtlicher bie 
finftere Nadıt, die nach außen herrfcht. Bei dem Scheine 
dDiefer Lampen muß man unfere Spieler betrachten; ber 
Gontraft des Lichte und ber Finfterniß flößer einen un» 
fäglihen Schauder ein; aus der Tiefe biefer Nacht tauchen 
jene wirren Figuren, jene gerunzelten Augenbraunen, jene 
gefalteten Stirnen, jene funfelnd graffen Yugen hervor; 
— ein Schaufpiel, dad furchtbar anzufehen iſt. 

Das find die Befhäftigungen, das find die Sitten 


jener Menſchen. Der Actienwucherer ift gewöhnlich blaß; 
feine abgemergelten Züge tragen den Eindrud ber Angft, 
bie ihn verzehrt. Welche noch fo flarfe Geſundheit muß 
nicht durch ein ſolches Leben zerrüttet oder geſchwächt 
werben? AHzeit Ichen zwifchen Reichthum und Armuth, 
allzeit fürchten und allzeit hoffen, — heißt bas Leben? .... 
Man rebe ibm nicht von Literatur, von Poeſie, von 
Kunf, von Bewerbfleiß, nicht einmal vom Handel. Frage 
ihn nicht, wie es mit ben öffentlihen Angelegenheiten 
ftehe. Für ihm fichen fle gut, wenn das Schwanken ber 
Fonds ihm gänftige Wahrfcheinlichkeiten barbietet. Es 
iR der ranbgierige Küflenbewohner von Kornwall: der 
Sturm if fein Bläd; bie fchöne Witterung bringt ihm 
Derderben. Er verlangt Sturmwinde, die ihm Schiffes 
srümmer und Leichen an die Küſte fchleubern, und ihm 
geflatten, in den Stranb hinabzufteigen, um ba bie Trümmer 
zu fammeln, bie Gott und das Meer ihm zufdiden..... 
Die für ale Menfchen fo graufame Armuth iR für ihn 
erbrüdend. Seine Familie erwartet ihn; nun iR fie am 
Bettellabe durch bie Borfallenheiten des Tages. Ich 
überiaffe bem Lefer die Mühe, das Gemälde gu wollen 
den: meine Abfiche iſt nicht einmal, diefen Roman des 
wirklichen Lebens zu entwerfen. Es iſt nur zu befanut, 
wie viele Leichen, wie viele unerwartete Verbrechen die 
fem Drangfale, das bie ſtärkſte Seele kaum erträgt, auf 
die Rechnung fommen. Man wolle nur einen Augenblid 
erwägen, welche Wirkung dieſer plößliche unerträglidhe 
Übergang vom Reichthume zum Elende hervorbringen müſſe. 
Man denke, welches Ergebniß diefe durch die Gefellichaft 
feierlich geheiligte Leidenſchaft des Spieles hervorbringen 
"muß. 
Sener andere Spieler kehrt zurüd nad Haufe, um 
10,000 Pfund reicher, ald er deöfelben Morgend gewe⸗ 
fen; vielleicht bringt ihn des andern Tages ber entge> 


gengeſetzte Zufall in's Elend, und Tages darauf kann 
ihn ein neuer Umlauf bed Rades wiederum auf den Gipfel 
bringen, von bem er fo eben herabgeſtürzt: das iR ohne 
Zweifel ein für den Kunftfleiß und die Rechtfchaffenheit 
wenig günftiger Umfchwung. Man verwundere ſich alfo 
nicht mehr, wenn man in wenig Stunden fo ungeheure 
Vermögen aus ber Erde heranftauchen fieht; man bes 
fist nun Schlöffer, man findet verlorene Ahnen wieder, 
man erweitert und vergrößert fih, man glänzt, man 
Arahlet. Die Börfe hat dieß Alles getban. Um aber 
dieſen Reichthum, deſſen Smprovifation und in Staunen 
feßet, hervorzubringen, find zwanzig Bankerotte nothwen⸗ 
dig: dieſe Trümmer von zwanzig Unglüdlichen werden 
einem @inzigen zur Weide. . . . Die Sucht des Gewin⸗ 
nes, zu bem man anf dem Wege bed Zufalled und nicht 
durch die Arbeit gelangt iſt, verbreitet fi von ber Boͤrſe 
in die Stabt und in bas ganze Königreih. Sie ruft 
alle gefährlichen Leibenfchaften hervor, welche die menfch- 
liche Natur in ihrem Schoofe verfchlieht, — jenen Zau⸗ 
ber des Glückes, jene Verführung des linerwarteten, jes 
nes Bedürfniß einer heftigen Aufreitung, die weder Schrans 
fen noch Ruhe kennt, welche die Königreiche gerrüttet, 
die Familien vernichtet, und um den Preis des Laftere 
und Berbrechens die Wonne einer neuen Empfindung ers 
kauft. — Das find die Hauptcharakterzüge dieſes uners 
meßlichen Spielhanfes. (Revue Britannique.) 


xVI. 


Bemertungen 
zu der 
Eugen Shön’fhen Erflärung 
des Würzburger Katechismus.) 


Jeder denfende Daun wird mit mir übereinfliusmen, 
wenn ich behaupte, daß die Erflärungen eines Katechis⸗ 
mus, feyen fie auch für die Lehrenden gefchrieben, dent⸗ 
licher ald der Katechismus feyn müſſen, weil fie bat 
klarer machen follen, was allenfalls im Katechismus nodı 
dunkel ift; weil fie durch anziehenbe Geſchichtserzählun⸗ 
gen, Parsbeln unb Gleichniſſe den vorgetragenen aus⸗ 
wendig zu Iernenden Stoff bem unreifen, flatterhaften, 
finnlichen Alter eindringlich, gefällig und wichtig barzules 
gen fuchen müffen: wozu alfo Haupterforberniß if, einer 
höhftmöglichen Einfachheit, Deutlichfeit, Herablafung 
zu dem kindlichen Sinn, za wenn id fo fagen darf, 
Selbftverkinberung fi zu beleißen. 

Diefer Vorausſetzung entſpricht aber die oben auges 
zeigte Erklärung gewiß nicht, unb wenn fie auch noch 
300 flatt 3 Gelehrte durchgehen, indem bier nicht allein 
bie Orthoborie zur Sprache kömmt, fondern dad Ideal 
einer Kinderfchrift vorfchweben muß, nach welchem das 
Urtheil über fie gefällt werden fol. Soll etwa das Seite 
. IX Gefagte zur Entfchuldigung dienen, „daß hier dem 
benfenden und felbfiftändigen Lehrer nur die nöthigen Mar 
terialien zur ‚Aufführung einer in der Bolföfchule genügen. 

) Erklärung bes Würzburger Dibeefan-Katehismus, sum Gebraude 


der Echnliehrer in den Glementarfäulen. Würzburg, 1832. Ges 
drudt bei Franz Bauer. 
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den Religionslehre geliefert würden, nnd ihm felbft bie 
Verarbeitung biefer Diaterialien überlaffen werden müßte,» 
— fo fage ih darauf: bad Werk entfpricht dem Titel 
nicht, denn bie Materialien find ſchon im Katechismus 
theils ſelbſt enthalten, und theils iſt angedeutet, wo fie 
in der heil. Schrift oder in anbern Quellenfchriften der 
Religionslehren zu finden find. Es bleibt alſo fein Aus⸗ 
weg, als baß wir diefe Erklärung nach dem Ideal einer 
guten Kinderfchrift beurtheilen müffen, und danach fage 
ih: das Werk iſt mißlungen, weil es in feiner höher ges 
flimmten, oft ganz philoſophiſchen Sprache für Elemen⸗ 
tarichrer und Schüler dunfler ald der Katechismus felbft 
it. St. Auguſtin) und nah ihm das Eonchlium zu 
Hachen im Jahr 816 1. Bud 23. Kapitel fagen: „Die 
„erfte Eigenſchaft eines klngen Lehrers ift, daß er auf.die 
„Fähigkeit des Lehrlinge feine Anfmerkſamkeit richte, dem 
„minder gebildeten und fiunlichen Volke klare und faßliche, 
„nicht aber tieffinnige und ſchwer zu verfiehende Sätze 
„vortrage, damit es nicht durch das Unerreichbare feiner 
„vorgetragenen Lehre cher nicbergebrüdt als unterrichtet 
„werde.” 

Diefer Vorausſetzung entfpricht, wie ſchon gefagt, 
diefe Erklärung nicht, und ich behaupte unverholen, 
daß das Kind mit feinem Verſtand uud Gedächtniß den 
einfachen Katechismus eher als die meilten in biefer Ers 
Hävung enthaltenen, erflären follenden Phrafen auffaflet, in 
Denen fogar Perioden fi finden, die eher ald die des 
Katechismus zu falfchen Borftelungen verleiten könnten, 
and manchmal nicht fo ganz logiſch und pſychologiſch 
richtig erſcheinen. 

Wie überaus ſchwer iſt wicht nur für ein Kind, 
ja ſelbſt für einen Elementarlehrer zu verſtehen und ver⸗ 





) De catechizandis radibus. 


flänblich gu machen, was S. 32 über die Erflärung bei 
göttlichen Geiſtes gefagt wird, und wie viel leichter würk 
man dem Kinde eine Aufhauung diefer Wahrheit ver 
fhaffen können, wenn man nach Campe's Fleiner Seele 
Iehre in Erklärung eines Geiſtes verfahren würde. Und 
wo iſt dem ber Denfer in aller Welt, der ſich ohne it 
gend eine Form (denn die Form bed Denkens iſt ja audı 
Form, und der Berfaffer fagt bei Erklärung des Gebete, 
daß ſich der Betende feine Gefühle und Gedanken vor 
Gott in der Form des Worts vorſtellen müfle) ‚uur ein 
“dee von Gott machen koͤnne, bie er fi doch nad der 
Schoͤn'ſchen Erklärung machen muß? - 

Wie Leicht Eönnte mancher auf eine unrichtige Idee 
von ber Kirche geleitet werden, wenn er in Dem Eat 
©. 79 bis 80 von befondern Kirchen in ber chriſtlichen 
Kirche hört, welche von ben Biſchöfen geleitet werden. 
Ignatius, Patriarch von Antiochien T 101, Cypriam von 
Karthago 1261 und alle erfien Kirchenväter reden ur von 
einer Kirche Jeſu, deren Glieder, die im einer oder ber 
andern Stadt wohnen, von ben Bifchöfen, nah Paulus 
Apoftelg. XX regiert werben. 

ie dunkel erfcheint bie philofophifche Phrafe S. 16 
und 161 wo bie Seele der Träger bed GSöttlihen in 
und genannt wird, ba vielmehr Auguftin in feinem Traß 
tat 26. n. 2. in Joannem ben Xrüger ber Seele tie 
Gnade Gottes nennt. Überhaupt wäre ed at jener Ste, 
wo man die Selbſtliebe von ©. 158 bis 161 erflären wil, 
befier gewefen, wenn dazu das erfle Buch von ber dırik 
lichen Lehre des heil. Auguftind benügt worden wärt, 
welcher alda die wahre Selbſt- und Nächitenliebe aus 
der Liebe Gottes ganz einfach entwickelt und gegen tat 
Ende ded 7. Kap. fagt: „Wenn nun aber Gott um ſei⸗ 
„ner felbft willen gelicht werden fol, und der Menſch 
„nur wegen Gottes; und wenn Bott mehr ald irgend ein 


„Menfch geliebt werben fol, fo mußt du Gott auch 
„mehr als dich felbft Heben. Du mußt aber auch jeben 
„andern Menfchen mehr als beinen Leib Lieben, weil man 
„alles um Gotteöwillen Tieben fol, und der andre Menſch 
„mit dir Gott genießen kann, was dein Leib nicht kann, 
„indem er nur durch beine Seele lebt, wit welcher allein 
„wir Gottes theilhaftig werden, und ihn genießen können.“ 
— Kap. 26. „Da nun bie Liebe Gottes allem vorangeht, 
„fo erfcheint auch dadurch die vorgefchriebene Art ber 
„Liebe; fo zwar, daß das übrige in ihm zufammenftrömt. 
„Und wenn ed nun fcheint, daß von ber Selbfiliebe nichts 
„gefagt ſey, fo höreft du jedoch, daß, da du deinen 
Raͤchſten wie dich Lieben ſollſt, die Liebe deiner ſelbſt 
„nicht Übergangen if.» — Es iſt alfo eine ganz falfche 
Euntwidelung, wenn wir in theologifchen Werfen Die Näch⸗ 
fienliebe aus der Selbſtliebe entwidelt Iefen, indem letztere 
dann immer @igenliebe, Egoismus zum Grunde hat, und 
fich der Menfc im Weltall, gleichfam zum Gentrum ber 
und umgebenden übrigen Menfchheit machen will, was 
Doch nur Bott feyn Farkı, wie vor Auguflin ſchon Ariftos 
teles in feiner Metaphyſik zeigte Der Helland bat die 
Selbſtliebe nur zum Maßſtab nicht aber zur Baſis ber 
Kächftenliebe gegeben. Die Seite 160 gegebene Erklärung 
von ber vernünftigen und chriftlichen Art zu lieben, wo 
gefagt wird, „daß Feines von beiden was anders fage,” 
hätte die Bemerfung bei ſich haben follen, dag hriftlich. 
Lieben etwas mehreres fage, ald vernünftig, weil 
unfre Vernunft durch das Chriftenthum erft zur wahren 
Weiſe ſich felbft zu lieben geführt wurde, wie uns das 
obige zeigt, und wie Sambuga in feinen verfchiedenen 
Gedanken ©. 21 fehr gründlich beweist. 

Was ©. 338 vom Gebete gefagt wird, ift nicht Pos 
pulär, vielweniger kindlich. Hier wird fogar der Kate⸗ 
chismus befrittelt, was gar nicht frommt und auf einſei⸗ 
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tigem Denten beruht. Eine Erhebung bed Gemuths zu 
Gott, au ohne Erguß von Worten, wie bie Erklärung 
fordern will, ift fchon Gebeth; bdeögleichen eine Lobprei⸗ 
fung der Vollklommenheiten Gottes ohne individnelle Un 
wendung auf meine Bebürfniffe ober Anliegen, wenn fie 
nur meinen Deriiand mehr von Gottes hohen Ligenfchaf- 
sen erleuchtet, iR fchon Gebet; darum unterfcheider der 
Katechismus auch Lobs, Bitt» und Daukgebet. Es if 
auch nicht ganz richtig, wenn ©. 840 gefagt wird, daß 
der Katechismus bie Pflicht zu beten übergangen habe; 
da er fie erfiend voruher bei der Pflicht der Anbetung 
Gotted aumerkte, zweitens fle als Heilsmittel anrühmt, 
brittend die 688 und 690. Fragen: „Um was follen wir 
Gott bitten ® und „Warum will Gott, daß wir ihn — 
bitten follen?» beantwortet. Eben fo iſt ed nicht ganz 
richtig, daß wir bei jedem Gebete gewiffe Empſtudungen 
verfpüren müſſen, deren Daſeyn uns erft überzenge, ob 
wir wirklich beten, weil „bas Gebet einig in der 
Empfindung Des gerührten MWergens, das von 
Gott voll fey, bestehe, Hier wird augenfcheinlich 
bie Wirkung ded Gebets in und mit bem Gebete ſelbſt 
verwechfelt und der gegebene Begriff des Betens Fönute 
leicht gu dem Abwege leiten, wohin wir den Aftermpiti 
cismus unferer Tage unter den Duäcern und Methodiſten 
fireben fehen. Ohne hier auf der andern Seite ben Maris 
men einer Madame Gyon von dem Stande des Indiffe⸗ 
rentismus der heiligen Seelen, bie feinen freiwilligen Wün⸗ 
ſchen fürs eigene Wohl mehr flatt geben wollen, dad Wort 
reden zu wollen, fo kann doch richtig wit den beiligfien 
kehrern der Kirche behanptet werden, Daß auch bei wirf- 
lichegegenwärtiger Därre ded Herzens, bei gänzlicher Abs 
wefenheit der menſchlich⸗ finnlichen Empfindung der zu 
Bott erhobene Geift durch blofed Denken fi aufſchwin⸗ 
gen kann, alfo auch wirklich betet. Su dem Leben der 
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heil. Katharina von Siena, ber heil. Therefia und an⸗ 
derer großen Geifter, wie eines Athanaflus, Karl Boros 
mäus und Franz von Sales ıc. finben wir dieſes beftätigt. 
Läugnete man ſolches, fo müßte man auch bie Wirkung 
des benfenden Geifted anf den Willen zu uneigennützigem 
Handeln für Gott und ben Nädhften, ohne empfundene 
finnfihe Gefühle läugnen, was fi mit ber höchſten 
Stufe menfchlicher Vollkommenheit, wie wir fie in fo vie» 
Ien Märtyrern ıc. erfcheinen fehen, und was dem Relis 
gionsfpätter unglaublich fcheint, wirklich nicht vereinis . 
gen ließe. 

Diefe wenigen Bemerkungen Über einige Stellen bier 
fer Katechismuserklärung werben bem Lefer meine oben 
im Eingang vorgelegte Behauptung beftätigen; weßwegen 
ih in der Bergleihung der Schöw’fchen -Erffärung mit 
jener des D. C. Herrn Pörtner und ber des feligen 
Stapf dafür halte, daß wenn ich fie mit Kranz v. 
Sales durch ein finnliches Gleichniß als eine Sauce zu 
einem guten Braten darftelle, die Schön’fhe Erklärung 
ein ungefundes Ragout, die Pörtner’fche eine ſchwache 
Brühe, die Stapfifhe aber gefunde und gute beutfche 
Nahrung des Geiſtes gewähre; bad alſo Halbgelchrten 
wie Elementarſchullehrer ſind, erſtere gar nicht zuſage, 
wohl aber ausgebildete Theologen daraus ein und anders 
ſchöpfen können, beiden aber die Stapfiſche am beſten 
dienen werde. 


C. K. 
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xvii. 
Literatur. 


Annalen des katholiſchen, proteſtantiſchen und juͤdiſchen Kirchen 
rechts. Herausgegeben, in Verbindung mit vielen Selen 
sen, von Dr. Heinrich Lubwig Lippert. Erftes Heft. 
Srankfurt am Main, in der Andraͤiſchen Buchhandlung. 
1831, 

Der Heraudgeber erklärt eine Zeitfchrift für Kirchen: 
recht, als ein Bebürfniß unferer Zeit, und nimmt hiebei 
Beranlaffung über Die Gründe zu fprechen, aus benem bad 
Studium ded Kirchenrechts, welches man früher für fo 
wichtig erachtete, eine Zeit lang faft ganz aufgegeben 
worden war (S. 1 — 14). Er ſpricht bier nicht allein 
über die Urfachen ber Bernacdhläffigung des Fatholifchen, 
fondern auch des proteftantifchen und jüdifchen Kirchen⸗ 
rechtö, worauf dann berfelbe den Übergang nimmt zur 


| Beleuchtung der Verhältnifle, aus denen unſere Zeit mit 


regem Eifer biefen Zweig ber Theologie nnd Jurispru⸗ 
denz betreibt, und berfelbe wieder einen fo großen Werth 
fürd Leben gewonnen. Diefe Abhandlung möchte als paſ⸗ 
fend erfcheinen, da bisher in feinem Werfe diefe Um⸗ 


ſtände zufammenhängend dargeftellt worden find. Die an 


dieſem Orte gelieferte Überficht dürfte eine ziemlich ges 
lungene genannt werden. „Hierauf läßt der Herausgeber 
eine genaue Mittheilung des Planes, nach welchen biefe 
Zeitfchrift erfcheinen fol, folgen. Der Dlan ift folgender. 


"Borläufig erfcheinen im Jahr zwei Hefte, jedes von eiwa 


fünfzehn Bogen, und zwar die Hefte nicht in der Art, 
daß mehrere einen Band bilden, fondern in fortlaufender 
Zahl, und über eine paflende Reihe von Heften wirb ein 
Hauptinhaltsregifter folgen. Jedes Heft zerfällt in drei 
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Hanptabtheilungen; es fol nämlich enthalten: I. Abhand⸗ 
lungen aus dem tatholifchen, yroteflantifchen und jüdi⸗ 
ſchen Kirchenrecht. Die Abhandlungen werden aus dem 
gemeinen Rechte entnommen. Dabei follen aber die Ders 
änderungen, welche bie gemeinrechtlichen Normen durch 
die Geſetzgebung der einzelnen Staaten erlitten, möglichft 
oft berüdfichtiget werben. (Hiedurch wird bie Zeitfehrift 
an praktiſchem Sntereffe nicht allein ſehr gewinnen, fons 
dern auch der Wilfenfchaft gedient werden). Es follen 
ferner auch philoſophiſche Abhandlungen, befonderd aus 
der Philofophle bed poſitiven Rechts weil der Herand« 
geber die Abſicht hat, daß bie Annalen auch zur Berbefs 
ferung der geltenden Gefeße beitragen und Vorarbeiten 
für künftige Legielationen enthalten follen), aber Feine 
reinhiftorifche, die für das praftifche Recht ohne Intereſſe 
find, und nur Abhandlungen aus dem Gebiete bee in 
Deutfchland geltenden Kirchenrechtö, bei denen bie auffer 
Deutfchland geltenden abweichenden Beſtimmungen ver 
gleichungsweife berückfichtiget werben dürfen, aufgenom» 
men werben. In dieſer Abtheilung beabfihtigt ber Hers 
andgeber bisweilen auch Intereffante Rechtsfälle mitzuthei⸗ 
Ien. Auch das Leutere kann der Zeitfchrift nur einen ge» 
fteigerten Werth verleihen. Die Lectüre gut erzählter 
sichtiger Rechtöfälle ift fehr bildend, und dient eben for 
wohl zur Übung ded Scharffinnes ald zur Anſchaulich⸗ 
machung der Theorie, und was gewiß von hoher Wich⸗ 
tigfeit erfcheint, wir werben hieburd mit dem Leben im⸗ 
mer befannter. II. Die nenefte Literatur aus dem Ger 
biete des katholiſchen, proteflantifchen und jüdifchen Kir⸗ 
chenrechts. Obgleich wir gegenwärtig fat eine Unzahl 
Fritifcher Blätter u. ſ. g. Recenflonenfchreiber haben, und 
zu erwarten fleht, daß bald mit Dampfmafchinen das Re⸗ 
cenfiren betrieben werben wird, fo Iäßt fi doch nicht 
läugnen, daß wenn der Herausgeber die ſich geſteckte Hufe 
Zatholif. Jahrg. XIII. Hft. VI, BR 23 
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gabe: eine vollſtändige Überficht der im Laufe des Sat- 
res erfchienenen Schriften, die das Kirchenrecht berühren, 
in den Heften desfelben Jahres zu liefern, löſt, dieſe 
Abtheilung nur fehr willfommen feyn könne. Nach des 
Herausgeber? Anfügen, wird jedoch mit einer Angabe und 
Beurtheilung der noch im Sahre 1830 erfchlenenen Werte 
(and mehrern Gründen) begonnen. Bald aber wirb nar 
die Literatur, welche in dem Jahre, in welchem die eins 
zelnen Hefte erfcheinen, zu Tag gefördert wird, eine Be⸗ 
rüdfichtigung finden. In der III. Abtheilung wird ein 
Abdrud der Gefeße, welche von den in und für Deutſch⸗ 
land, d. 5. für die einzelnen in den Staaten befichenben 
weltlichen und geiſtlichen Gewalten erlaffen wurben, und 
das Farholifche, proteftantifche und jüdiſche Kirchenrecht 
angehen, in ben Heften des nämlichen Jahres erfolgen. 
Doch wird der Heraudgeber nur foldje Gefege liefern, 
. die für den Umfang eines ganzen Staatögebieted, mag 
dasfelbe mehrere, ober nur Eine Diöcefe, oder einen Con⸗ 
ſiſtorialbezirk umfaffen, Gültigleit haben. Die Kenntniſſe der 
Particnlargefeße der deutſchen Staaten iſt won höchſten 
Sntereffe. Sie it es um fo mehr, ald gerade in unferu 
Tagen bie Legislation fortwährend fich thätig zeigt. 
Diefe Abtheilung des angezeigten Journals erfcheint um 
fo wichtiger und werthvoller, als nirgends feither eine 
folhe Sammlung der in ben Staaten ergangenen kirchen⸗ 
rechtlichen Gefege erfchienen ift, wenn wir dad Archit 
von Weiß ausnehmen. Sonft ift es ben einzelnen Pri⸗ 
vaten nur mit fehr bedeutender Mühe unb mit mandhen 
Koften möglich, fi alle diefe in Abfchrift zu verfchaffen. 
Dem Herausgeber wirb baher viel Danf zu wiffen feyn, 
wenn er das Berfprochene leiftet. Zwar If kürzlich erk 
ein Archiv für Die neueſte Gefeßgebung von Alerander 
Müller angekündigt worden; dasſelbe wird aber od 
die Anzeige aller Geſetzgebungsbranchen umfaffend, nur 
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Geſetze, die von befonderm Intereſſe find, aufachmen,' 
wobei denn manches außer Acht gelaffen werben könnte, 
was für dad Kirchenrecht Bedeutung hat, und, was viel⸗ 
leicht von Einigen nicht weniger beridfichtiget wirb, der 
Jahrgang wird auf 20 4 zu fichen kommen. In jeder 
MWeife werden die Annalen etwas viel Bohftändigeres für 
das Kirchenrecht barbieten. 

Wir können dem Plane bes Heransgebers unfere Bei⸗ 
flimmung unmöglich verfagen. Insbeſondere müſſen wir 
ed billigen, daß der SHeransgeber vorzüglich Abhand⸗ 
lungen zu liefern beabfidhtiget , welche praktiſch bedeu⸗ 
tende Gegenflände betreffen, und Beine wünfcht, welche 
biofe Wortfängereien und grammatifch » fchulmeifterifche 
Unterfuchungen enthalten. Dabei will er aber bie philo- 
fophifche Betrachtung wicht entfernt willen. 

Mir wenden und nun zuerft zur Angabe der in bie« 
fen Hefte enthaltenen Abhandlungen. An ber Spite der» 
felben (der Herausgeber fcheint Die Auffäte nach der Ordnung 
einzureihen, welche die Ramen ber Berf. im Alphabet haben) 
ficht eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. Brendel in 
Würzburg, über die Goncorbate mit dem rös 
mifhen Stuhle. (S. 27 — 44.) Da ber Heranöges 
ber feiner Schrift ben Namen: Annalen giebt, fo fol 
ten die darin enthaltenen Auffäge ſchon ber Lliberfchrift 
wegen wenigftend das enthalten, was für die Zeit beſon⸗ 
deres SIntereffe hat. Denn die römijchen Annales (sc. li- 
bri), Sahrbücher, Ehronifen, enthielten ja die jährlichen 
Begebenheiten. Vgl. Quintil. VI. 3. Cic. Att. XXII. 23, 
Brut. 15. Dom. 32. Or. ı2. Nep. Hann. 13. Q. Fr. I. 
1. 3 Liv. XLIII. 13. Gell. IV. 5. Die Eoncorbate 
find aber ein Gegenfland, über den vor einigen Jahren 
mit mehr Zug und Redht und Nuten gefprochen werden 
fonnte als eben jetzt. Wir Eönnten uns jedoch um fo 
eher noch zufrieden fielen, wenn an dem viel beſproche⸗ 
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nen Gegenflande eine neue intereffante Seite von Hrn. 
Brendel hervorgehoben worden wäre. Aber was er ums 
giebt, iR größtentheils eine trodene Erzählung des Ge⸗ 
fchichtlihen,, mit dem die Zeit fchon bekannt If. Das 
Meitere fol und nahe legen, daß bie mit Rom einge 
gangenen Verträge nicht ben Charakter von völferredhtlis 
chen Verträgen haben, weil fie nicht wit den Bölfern, 
fondern den Regenten eingegangen find. Da nun aber 
bie Völker nicht durch ihre Bifchöfe mit dem Papfte uns 
terhandeln konnten, weil fie damals feine Bifchöfe hatten, 
fo mußten natürlich die Negenten unterhanteln, und im 
fo fern erhielten die Concordate den Charakter von ſtaats⸗ 
zechtlichen Verträgen, Und nun führt der Verf. weiter: 
„Wenn nun gleich, unmittelbare oder mittelbare Eoncors 
date mit dem römifchen Stuhle, ſchon aus flaatörechts 
lichen Gründen, unter ben gegebenen Umflänben ſich rechts 
fertigen Iafien, fo if diefe Dagwifchenkunft ber Staatöres 
sierung Doch nicht unter allen VBerhältniffen erforderlich, 
oder begründet, ſobald nämlich die einzelnen Kirchen ihre 
Selbſtſtändigkeit erlangt haben, welche Selbſtſtändigkeit 
der Verbindung mit dem Ganzen, nicht im Wege ſteht, 
ſobald die Kirchen ſich nicht mehr als dem Staate gegen⸗ 
überfiehende Geſellſchaften darſtellen, mit deren Borftän. 
den man über die Abmarkung ihrer Machtverhältniſſe 
fireiten muß, fobald endlich jeder Überreſt einer Staates 
religion verfchwunden, und neben einer gefeßlichen bür⸗ 
gerlihen Nechteficherheit, auch die Freiheit des Gewiſ⸗ 
fend volfommen verbürgt iſt. Jede Kirche wird alddann 
unter Anffiht des Staated für fih am beflen forgen, 
und man wirb von Seite der Etaatögewalt nicht mehr 
nothmwendig haben, für fie Concordate zu fchließen” Es 
wird nicht in Abrede geftellt‘, daß Hr. Brendel mit ber 
Kirche es nicht Übel meine; aber aus dem genannten 
Auffage läßt fih doch für feine durchgängige Kirchliche 
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feit fo viel eben nicht entnehmen. Überhaupt fand Rec. 
durch das Lahme desſelben fid in keiner Weife fehr bes 
friedigt. Allzuviel ift gegen das Ende von der Art und 
Weiſe die Rede, wie die Engländer in Bezug auf Ir⸗ 
land die Sache mit dem Papfte betreiben. Aber von den 
Engländern, von welchen der Verf. ſelbſt nicht undeut⸗ 
lich bemerft, fie hätten auf norbamerilanifchem Fuß nad 
der Echifffahrtsacte, bie fie abäuderten, auch die Kirchen« 
angelegenheiten geregelt, d. h. von gleichen Grundfäßen 
fid, beftimmen laſſen, wollen wie doch nicht Iernen unfere 
Kirche zu ordnen. Wer kennt Über dieſes im Heiligen 
fo wenig hochftehende Volk nicht die wahren Worte des 
Prof. Schleiermacher: „Gene ſtolzen Jeſulaner, von 
vielen ungebührlich verehrt, kennen keine andere Loos» 
fung als gewinnen und genießen; ihr Eifer für bie 
Wiſſenſchaft it nur ein leeres Spielgefecht, ihre Lebens⸗ 
weishelt ein falfcher Edelftein, Lünftlih und täufchend 
zufammengefeßt, wie fie pflegen, und ihre heilige Freiheit 
felbft dient nur zw oft der Selbſtſucht um billigen Preis. 
Nirgend je iſt es ihnen Eruſt mit bem was über ben 
handgreiflichen Nutzen hinausgeht. Denn aller Wiſſen⸗ 
fchaft haben fie das Leben genommen, und brauchen nur 
das todte Holz zu Mafen und Rudern für Ihre gewinn⸗ 
Iuftige Lebensfahrt. Und eben fo willen fie von ber Res 
ligion nichtd, außer daß nur jeder Anhänglichfeit predigt 
_ an alte Gebräuche, und feine Sabungen vertheidiget, und 
dieß für eindurd; Die Derfaffung weislich aufgefpartes Hülfs⸗ 
mittel anficht gegen den Etbfeind des Staates⸗ — Wir 
müffen es noch einmal wiederholen, von den Engländern 
wollen wir in Sachen ber Religion und ber Kirche nichts 
lernen, und unterfireihen fomit nicht mit Hrn. Brendel 
die Worte des Herzogs von Wellington, ald wäre etwas 
Gutes an ihnen; ZJedes Concordat aber fett voraus, 
daß der Papft einige Gewalt in dem Lande ded Sonves 





342 


rains befige, mit welchem er unterhandelt, und dieß if 
der Punkt, den wir nie jngeben bürfen, wir müffen unfern 
Souverain frei von allen foldyen Verhandlungen und Ber 
trägen laffen.» — Unter ben gehörigen Bedingungen, bie 
fih von felbft unfchwer verfiehen, heißt dieß nichts weiter 
ald: Wir Fönnen unfern Fatholifchen ISrländern nicht zu 
geſtehen, baß fie Fatholifch find. Wellington kann nod 
manches Andere nicht zugeftchen, was gut und recht if, 
und Yon den Gefeben der Natur und ben heiligfien In⸗ 
flitutionen gefordert wirb. Aber einflimmen müflen wir 
zulegt in bie Worte, die unfer Verf. am Ende feiner Ab> 
handlung als: Wunſch vorbringt: „Vielleicht führen dieſe 
Betrachtungen und Andeutungen zur umfaflenderen Bear: 
beitung eined Gegenflanded, welcher tie Aufmerkjamfeit 
ber Staatöverwaltung auf eine mehrfeitigere und gründ» 
Iichere Weife in Anſpruch nimmt, ald ed ne und ba 
ber Kal gewefen feyn mag. !! 

Die zweite Abhandlung (S. 44—52.) iſt von einem 
Ungenannten und hat da& erzbifchöfliche Pallium zu ih⸗ 
rem Gegenftante. Dad Refultat diefer Abhandlung bes 
fteht darin, daß das Pallium, welches eine offenbare Bes 
einträcdhtigung der erzbifchöflichen Gewalt und fogar eine 
Zurüdfeßung gegen bie Bifchöfe enthält (9) in unfern Ta⸗ 
gen, in weldhen man die Nichtigkeit des Episcopalſyſtems 
und die Nothwendigkeit, die Neinheit der Kirdyendidci» 
plin wieder herzuftellen, anerfenne, nicht allein wegfallen 
bürfe, fondern in feiner bisherigen Bedeutung wegfallen 
müffe, dagegen, wie früher, als eine Gnadenbezeugung 
bes Papftes fortbeflehen könne. Ob diefer Gegenſtand an 
ber. Zeit fey, muß fehr bezweifelt werden. Wir wollen 
den Mißbrauch des Palliums keineswegs hier vertheis 
digen, ba, wo er etwa Statt gefunden haben möchte; 
aber wir hätten gewünfcht, vom Ungenannten auch etwas 
über den rechten Gebrauch zu Iefen. Er gehört offen- 
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bar zu jenen, die oberflächlich abſbrechen, ohne in Grünbe 
und Gegengrände einzugehen, und zu deuten, wie etwas 
geworden iſt unter Menfchen, die auch Verſtand hatten, 
und obendrein noch Religion und Gotteöfurdt. Re. 
würde einem Berf., der unbedingt für einen wirklichen 
Mißbrauch fpräce, eben fo begegnen, wie er jetzt dem 
Ungenannten begegnet. Denn das eben fann er nicht 
dulden, daß eine Sache nicht nach ihrer Wahrheit 
gebentet werde, und er findet barin etwas, was tief uns 
ter der Würde des Gelehrten if. Zwar fucht der Verf. 
auch hiftorifch zu verfahren; aber er umgeht jene Mo⸗ 
mente, die etwas für das Palium enthalten. Man ſieht 
ed ihm an, er fchrieb in einer gereigten Stimmung, in 
einer vorhergehenden Eingenommenheit gegen bie Sache, 
an der er deßhalb nur das Unrechte flieht. Aber mit 
welchem Gebrauh war nicht auch in ber Kolge immer 
ein Mißbrauch gefommen? — Died iſt ed, was wir dem 
Ungenannten vorwerfen müflen, wenn wir auch anderer, 
feitö feine Gelehrſamkeit und feine Fertigkeit im Schrei» 
ben nicht verfennen wollen. — 

Hierauf fommen unter der Auffcheift: „Praktifche 
Bemerkungen über einige kirchenrechtliche Materien,» ‚drei 
Piecen von Hrn. Dr. Lauf, Privatbocenten in Würzburg. 
Die erfte verbreitet fi über die Frage, ob anch bei 
jüdifhen Glaubensgenoffen die Ableiftung 
des Eides durch einen Stellvertreter Statt 
finden dürfe Dez. ift mit dem Berf. ganz einverflan- 
Den, daß dem Juden, der zu fchwören hat, ed nicht ver; 
fagt werten dürfe, wo ed überhaupt zuläffig erfcheint, 
per procuratorem den Eid abzuleifen. Wir glauben 
aber, daß auch, wenn ein nicht feierlicher Subeneid zu 
ſchwören ift, doch nur ein jüdiſcher Glaubensgenoſſe im 
Namen des eidespflichtigen Juden ſchwören bürfe, ba 
wir es ald unpaflend anfehen müflen, daß ber Stellver- 
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treter den Eid nad anderer, von ber Religion abhän⸗ 
gigen Schwörungsformel leiſtet, ald der Auftragger 
ber benfelben gefhworen. haben würde. Hierau reihen 
ſich Bemerkungen über die Heiligkeit des Beicht⸗ 
fiegels bei einer einem Fatholifhen Geiſtli— 
hen von einem Proteflanten angeblich in der 
Beichte gemahten Eröffnung. Getreffend einen 
Kal, in welchen das Beichtfiegel feine Anwendung fand). 
Der dritte Aufſatz betrifft bie Nichtigleitserfiärung einer 
Ehe wegen zu frühzeitiger Schwangerfchaft. Hier erzählt 
ber Derf. ein Erkenntniß ber erfien Kammer des Civil⸗ 
gerichtd der Stabt Paris, worin die Richtigfeitserflärung 
der Ehe wegen zu früher Schwangerfchaft verworfen, und 
alfo die Nuflität ber Ehe, wegen von dem Ehegatten un⸗ 
gelannter Schwangerfchaft ber Frau vor Eingehung der 
Ehe, durch einen britten, in Abrede geftellt wird. Auch der 
Rez. iſt der Anficht des frangöfifchen Tribunals, und ftimmt 
ganz befonderd den andgefprochenen Gründen bei, „daß 
darin um fo weniger eine Urſache der Nichtigkeit der Ehe 
wird feyn Fönnen, als eine ſolche Nichtigkeitsurſache zur 
laſſen, nichts anderes ſeyn würde, als ben wichtigften und 
heifigften Bertrag häufigen Angriffen ausfegen, Veran⸗ 
Iaffung geben zu einer Menge ärgerlicher Prozeſſe (was 
ber Gefeßgeber im Intereſſe ber öffentlichen Sicherheit 
weife vermeiden wollte), und in die Kamilien den Samen 
ber Unordnung und Zwietracht fireuen.- Ob aber in dem 
erzählten Halle die Ehe etwa wegen dolus der Ehefrax 
nicht hätte angefochten werden können, iſt eine andere 
Frage, die wir hier nicht entfcheiden können. 

Hierauf folgt eine Furze Abhandlung Über bie 
Grenzen der geiftlihen nnd weltlihen Ge 
walt von Pfeiffer, Decan und GStabtpfarrer in 
Steinheim (8. 61— 69.) Der Berf. entwidelt zuerſt ganz 
richtig, baß nam erft bie Frage zu beantworten habe, wie 
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weit dem Staate und wie weit ber Kirche rechtlich eine 
Berfügungsgewalt zulomme,- che man zu einer Beſtim⸗ 
mung, ob der Staat der Kirche, oder die Kirche bem 
Staate In ihren Anorbuungen vorgehe, fchreitet. Es 
ift far, daß burch ein richtige Abmacken der Rechts⸗ 
fphäre des Staates und der Kirche viele, vielleicht die 
meiften Gollifionen zwifchen diefen beiden Geſellſchaften 
befeitigt werden, unb es verdienen darum Beflrebungen 
zu dieſem Zwede aflerdinge Dank. Die Zufammenftel- 
Iungen, weldye der Verf. macht, find gut und von ptak⸗ 
tifcher Brauchbarkeit. Schade, bag er feiner Abhandlung 
nicht einen größern Umfang gab. Eine Ausführung dies 
fer Art, welche nach allen Richtungen hin fich ind Detail 
verbreitet, if fehr wünfchenswerth. Nur einer Bemer⸗ 
fung ded Verf. glauben wir beſonders gebenfen zu müſ⸗ 
fen. Es if die: „Bei Glaubens⸗ und Sittenfachen hat 
der Regent das DOberauffichtörecht, woraus dad Berhüs 
tungsrecht entfpringt” (S. 66). Dieß ift aber nah un» 
ferm Sprachjebraud, ein histeron ‚proteron. Denn das 
Jus cavendi befleht in der Befugniß des Staates, zu 
wachen, daß die von der Kirche getroffenen Veranftals 
tungen ſeinem Zwede eine Nachtheile bringen, und da 
Die Nealifirung derfelben zu hemmen, wo er Gefahr für 
feine Zwede erblidt. Bon dieſem Rechte Tann aber der 
Staat nur dann wirffid; Gebrauch machen, wenn er über 
die Bewegungen der Kirche eine Eontrolle auszuüben 
vermag. Hiedurch wirb bad Necht der Oberaufficht des 
Staated Über die Kirche begründet. Das Jus cavendi 
entipringt alfo nicht aus bem Oberauffichtörechte bed Stans 
tes, fondern die Oberauffichtöbefugniß des Staates er» 
fcheint als eine Conſequenz ded Juris cavendi. Der Verf. 
bat daher wahrſcheinlich dad Wort „Oberauffichtörecht” 
in einer andern, als der gewöhnlichen Bedeutung genom» 
men. — 
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Nach diefer folgt eine hifterifchdogmatifche Abhanb- 
Ing über das Zehentreht, von J. W. Eh. Steiner, 
großherzoglich heffifchem Hofrath und Ehrenmitglied det 
naffauifchen Alterthumsvereine, zu Kleinfroßenburg bei 
Seligenftadt (S. 69— 87). Man if in unferer Zeit ia 
einigen beutfchen Staaten damit befchäftigt, eine Aufhe⸗ 
kung ded Zehentrechts herbeizuführen (ein gewifler Pri⸗ 
vate, Sprecher in einer deutfchen Kammer, foLE in feis 
nem Garten das Zehentrecht, bag er beftreitet, in Betreff 
der Baumfrüchte bereitg dadurch aufgehoben haben, daf 
er die Bäume umbauen ließ), in manchen find einzelne 
Arten des Zehnts, namentlich ber Novalzehnte, bereits 
gefeßlich aufgehoben. Allein wer möchte glauben, daß 
in der nächften Zukunft eine gänzliche Erlöfhung dieſes 
Inſtituts eintreten werbe, wer weiß aber auch zugleich 
nicht, baß, wenn bieß auch der Kal feyn würde, doch 
noch eine Reihe von Fahren die Grundſätze über den Zes 
henten wegen ber vergangenen zu entfcheidenden Fälle von 
großer Wichtigkeit fey. Wenn baher eine nene Bearbei⸗ 
tung dieſer Lehre, welche ſchon lange feine volländige 
und namentlich gefchichtlich entwickelte Darftelung mehr 
erhalten hat, von neuem wieber erfolgt, fo kann dieß nur 
einewillfommene Erfcheinung feyn. Der Berf. diefes, Hr. 
Steiner, hat fi) als Befchichteforfcher bereits einen ges 
achteten Ramen erworben, und ed läßt fih, da ed ganz 
befonders auf die gefchichtliche Verfolgung des Inſtituts 
des Zehnts bei Darfiellung ber Lehre anfommt, von Dies 
fer angefangenen und demnächſt fortzufegenden Bearbei 
tung alled Gute erwarten. Eine genauere Beurtheilung 
ber Leiſtungen des Verf. glauben wir bis zur Vollendung 
des Ganzen fuspendiren und für jetzt nur bemerken zu müſ⸗ 
fen, daß bie gefhichtliche Entwidelung des Zehents bie 
auf Eubwig den Frommen geführt, gründlich und 
recht angenehm gefchrieben if. Wir fehen mit Bergnüs 
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gen der Fortfeßung um fo mehr entgegen, als das Vorlie⸗ 
gende den Erwartungen, bie wir von dem befannnten 
Geſchichtsforſcher hegten, in jeder Weife entfprochen hat. 

Mehr als die Hälfte ded den Abhandlungen angewie, 
fenen Raumed nimmt bad ein, was aus der Keder dee 
Herausgebers gefloflen iſt. Zuerſt und ummittelbar hinter 


Steiners eben berührter Abhandlung , liefert derfelbe Die 


Darftelung eined Eheſcheidungsprozeſſes (S. 87 — 100). 
Diefen, wohl etwas gu weitläufig erzählten Rechtsfall 
fann Ref. nur in fo fern zu den merfwärbigen rechnen, 
ald das Gericht nicht blos die Eideszufchiebung zum 
Beweiſe einer böslichen Verlaffung zuließ, fondern auch 
auf die Verweigerung des Eides die Auflöfung der Ehe 
ausſprach. Noch kennt das proteflantifche Kirchenrecht 
feine Ehefcheidung auf wechfelfeitige Einwilligung , mit» 
hin muß das Fanonifche Recht in ben befragten Punkten 
auch bei den Proteftanten, ald gemeine® Recht, feine An» 
wendung finden, wenn nicht den Eheleuten das bereitete 
Mittel, das Geſetz zu umgehen und ohne rechtlichen Grund 
— unter gerichtlicher Autorität fogar — ſich zu trennen, 
Dargeboten werden fol, So lange das eheliche Band 
richt der Privatwillfür anheim gegeben, fo lange kann 
aud auf Fein Geftändniß des angeblihen Scheidungd- 
grunde® eine Ehe aufgelöst werden, möge badfelbe frei- 
willig abgegeben oder zur Strafe bed verweigerten Schies 
beseides angenommen feyn. Daß tft auch bie Anficht der 
neueften Prozeffialiften, namentlich von Bayer und von 
Bethmann — Hollweg. Bon einer entgegengefeßten Praris 
proseftantifcher Gerichte Ift und Nichts befannt, obgleich 
wir wohl wiffen, daß Gensler und Andere verfchiedene 
Meinungen äußerten. Sonft haben wir gegen ben erzähl» 
ten Kal nichts einzuwenden. 

Hieran fchließen ſich unter ber — Beiträge 
zur Lehre von den Ehefheibungen nahıden 
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Grundfäben des proteflantifhen Kircheurechté 
mehrere ſowohl wiffenfhaftlich und praktiſch wichtige ald 
fhwierige Fragen betreffende Abhandiungen des Herand 
geberd (S. 101 — 153). Die erfie derfelben iſt der Be 
antwortung ber Frage gewidmet: worauf die Zuläſſigkeit 
ber Ehefcheidung wegen böslicher Verlaſſung fich Füße. 
Der Herausgeber weidt hier nah, daß man, um die 
bösliche Berlaffung ale Ehefcheidungdgrund zu rechtfer⸗ 
tigen, ſich nicht mit Zug auf das römifhe Recht berufen 
Fönne, wie dieß namentlich bie Altern proteflautifchen 
Kanoniſten getban, bie in dieſer Beziehung ſich anflelten, 
als wüßten fie Nichts vom Evangelium. Der Berf. bes 
Leuchtet bier alle Stellen, welche jene angeführt. Hierauf 
weist Hr. Lippert nach, daß noch weniger aus der beil. 
Schrift diefer Ehetrennungsgrund bewiefen werden Fönne. 
Die Stelle, auf weldhe man fi noch in der neueflen 
Zeit beruft, ift 1. Cor. VII. 15. Die Aueführungen bes 
Derf. an biefem Orte verdienen alle Anerfennung und zeu⸗ 
gen für feine ſchriftſtelleriſche Tüchtigfeit. In Abſicht des 
Rechtfertigungsgrundes der Ehefcheibung wegen ber ber 
zeichneten Urſache, betrachtet der Verf. Zweifaches, Das 
Mefen und den Zweck der Ehe, und giebt nad, biefer 
Rüdficht Die Trennung wegen böslicher Berlaffung zu, weil 
eben burch dieſe ſowohl Zwed ald Wefen der Ehe zerkört 
werden. Aber er kann dieß nur für die proteftantifche 
Kirche gelten Iaffen, in ber überhaupt die Ehe aufgelöst 
wird, nicht aber für die Ffatholifche, in der man bad 
Eheband unter feiner Bedingung trennen kann. Daß die 
katholiſche Kirche in biefem Punkte viel ideenreiher handle 
als die proteftantifche, haben felbft Proteflanten, wie 9. 
3. Wagner, Ehrenderg und Andere zugeflanden. Die 
zweite Abhandlung hat das gerichtliche Verfahren, wels 
ches in Fällen, in welchen eine Trennung ber Ehe wegen 
böslicher Berlaffung nachgefucht wurde, einzuhalten if, 
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zu ihrem Segenflande, ein Auffab, in welchem zuerſt üben 
Die Gerichte gefprochen wird, zu beren Wirkungskreis 
die Berhandlung von Eheprozeſſen gehört. Der Berf. 
zeigt bier, daß zwar Luther, indem er bie Ehe ledig 
Sich als „ein äußerlich weltlich Ding erflärte, Streitig⸗ 
keiten aus dieſer vor die weltlichen Gerichte wies, daß 
man aber fehr bald nad der Reformation biefelben als 
Gegenflände, bie vor bie Conſiſtorien gehören, in deu 
meiſten deutfchen Staaten bezeichnete. Der gründliche 
Verf. liefert hier Die Dicta probantia vieler Couſiſtorial⸗ 
und Kirchenordnungen. Er weist aber auch weiter auf 
diefelbe Art nach, daß in ber neueren Zeit in mehreren 
Ländern die Eheprozeſſe der geiftlichen Behörde entzogen 
und den Gerichten des Staates, bald höheren ausſſchließ⸗ 
lich, bald nach Befchaffenheit der ſtreitenden Theile, den 
Unters und ben, Mittelgerichten , übertragen worden find. 
Diefer Punkt iſt wohl nirgends mit diefer Genauigkeit 
feither ind Auge gefaßt worden. Man begnügte fich viels 
mehr mit der kurzen Bemerkung: daß Eheftreitigfeiten frü⸗ 
her den Confiforien, nun Aber häufig den Ianbesherrlichen 
Gerichten übertragen worden feyen. Der Berf. handelt 
ſodann von bem Verfahren feloft und würdigt ganz bes 
fonders die fo wichlige Frage: wann mit bem Defertionds 
prozeffe angefangen werden dürfe, feiner Aufmerffamteit. 
Der Berf. hat auch hier wieder nicht blos forgfältig die 
Literatur benüßt, und die Prarid der verfchiedenen Zeiten 
verfolgt, fondern auch die einzgeluen Conſiſtorialverord⸗ 
nungen berüdfichtigt. - 

Bei Gelegenheit der Bemerkung : daß, wenn man 
den Aufenthaltsort bes abweienden, der böslichen Ders 
laſſung angefchnldigten Gatten fenne, ber Vortheil fich 
ergebe, daß eine Privatladung bdesfelben Cwährend fonft 
eine öffentliche Voslabung ergehen muß) erlaffen- werben 
fönne, nimmt der Verf. Beranlaffung, über die befannte 





ſehr intereffante Streitfrage eine befondere Abhandlung zu 
liefern: 05 überhaupt, wenn man Kunbe von 
Dem Aufenthaltsorte des abwefenden Ehegar- 
ten hat, ein Defertiondverfahren flatt finden 
dürfe, und nicht vielmehr der entfernte Ehegatte, nöthigen- 
fall8 auf dem Zwangswege angehalten werden müſſe, zu 
dem verlaffenen Gatten zurückzukehren. Der Berf. verbrci» 
tet fich hierüber in einer ©. 133 — 141 fortlaufenten 
Rote. Er zeigt bier zuerfi, daß der Theolog Bugenhas 
gen, Luthers Zeitgenoffe, für bie Zuläffigfeit des Deſer⸗ 
tionsprozeſſes in jenem alle auögefprocdhen babe, daß 
aber die verfchiedenen Konftitorial» und Landesorbunungen 
von einander abweichende Beflimmungen enthalten, das 
die Praris in den verfchiebenen Zeiten in biefer Hinficht 
gewechfelt, daß, fo wie die alten Kanoniften gegen die 
Zuläffigfeit der Ehefcheidung in dem berührten Kalle was 
ren, die neuern ſich für diefelbe entfchieden haben, und 
begründet darauf diefe neu aus der Natur der Sache felbit, 
indem er barlegt, daß die VBerwerfung der Ehetrennung, 
wenn man den Aufenthaltsort ded Entfernten Tennt, im 
birectem Widerfpruche mit ber allgemein angenommenen 
Zuläffigfeit der Eheſcheidung wegen bößlicher Berlaffung 
fiche, und giebt dann mit genauer Gonderung der ver 
fhiedenen denkbaren Fälle, woburd, die Abhandlung be 
fonder® für die Praris noch höheres Intereſſe gewinnt, 
Grundſätze an, nad welchen dad Berfahren in unferm 
Galle flatt gu finden bat. 


Mit befonderer Sorgfalt iſt endlich die Frage beant- 
mwortet: wie lange der einer folchen böglichen Berlaffung 
verbächtige Ehegatte entfernt gemwefen feyn müffe, Damit 
der Defertionsprozeß beginnen könne, wobei der Berf. 
wieder biflorifch zu Werke gebt, auf die verfchiedenen 
Meinungen Rädfihtnimmt, und zuletzt eine Anſicht S ch p tt 
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und Glücks in Betreff des Kap. 5. X de sponsalibus 
niederlegt. ) 

Sn der Literatur fommen vor die Recenfionen ber 
Schriften a) von Drofte-Hülshoff, Grundſätze des ge⸗ 
meinen Kirchenrechts u. ſ. w.; b) Kopp, die katholiſche 
Kirche ins neunzehnten Jahrhundert u. ſ. w. c) de Schen- 
kel, Institutiones juris ecclesiastici etc.; zuleßt folgt eine 
Überficht der neueften, von den in und für Deutfchland 
beftehenden weltlichen und geiftlichen Gewalten erlaffenen, 
das Gebiet des Kirchenrechtd berührenden Verordnungen, 
und zwar A. aus dem Großherzogthum Helfen, B. aus 
dem Herzogthum Naffau. 

Herr Lippert, der fich bereitd durch eine gründliche 
Schrift über dad Patronatredht dem Publitum auf eine 
rühmliche Weife befannt gemacht hat, wirb bafür forgen, 
daß die Abhandlungen, die er uns in den künftigen Hef⸗ 
ten Liefert, der gleichen, die er und felbft in dem gegen» 
wärtigen gegeben hat. Er hat fomit den rechten Maß 
ab für den Werth oder Unwerth eined Aufſatzes felbft 
in ſich, und wird und nur das zufommen laſſen, was er 
in jeder Welfe zuvor gebilligt hat. Beſonders wird es 
gut feyn, allen und jeden die Aufnahme zu verfagen, bie, 
wie etwa der Brendelfche, nicht den reinen Geiſt der Kirche 
athmen. Iſt dieß in Zufunft fletd der Kal, dann dürfen 
wir dieſe Zeitfchrift als eine erfreuliche Erfcheinung in 
unferer kirchenrechtlichen Literatur erflären, und es wird 
ſich vieleicht fügen, daß in Einem Jahrgange mehrere 
Hefte erfcheinen. 

Die Berlagshandlung bat durch Mäßigkeit des Prei- 
ſes und eim fehr elegantes Äußere das Ihrige zur Emp⸗ 
fehlung genugfam beigetragen. 


9 Die Arbeit des Herausgebers gehoͤrt offenbar mit der von Hru. Steiner zu den 
beften des erſten Heftes, und «s it zu wünfchen, daß er feiner Zeitfäärift nicht 
nur als Hedacteur, fondern als Wiitarbeiter ferner auch vorfiehen möge. 
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Erfiärung der heiligen Schriften des neuen Teſtaments aus ten 
berühmteften und bewährteften Altern und neuern -Schrift: 
auslegern, Eornel a Lapide, Aug. Calmet, Karl Schwarzel, 
Bonifar Martin Schnappinger u. a. m., zum Nutzen und 
Frommen für Seelſorger, Prediger, Katecheten, Lehrer und 
für alle Freunde der Scheiftbetracdhtung bearbeitet, und mit 
einem voljtändigen Sochregifter und einer entfprechenden 
deutſchen Soncordanz verbunden, herausgegeben von Zranz 
over Maßl, Prediger an der Stadtpfarrs und ehemali⸗ 
gen Stiftfirche St. Jakob in Straubing, Erften Bandes 
ze? Abtheilung. Zweiter Band. Mit einer Approbstiom 
des bifchöflihen Ordinariates Regensburg. Straubing, im 
Verlage der Schorner’fhen Buchhandlung, 1832. 


Was Ref. im Jannarhefte diefer Zeitfchrift 1882 
über das oben genannte Buch, wovon hier des erften 
Bandes zweite Abtheilung und der zweite Band angezeigt 
werden, gefagt hat, findet in der gelieferten Fortfeßung 
volle Betätigung. Es möchte bios zu wünſchen feyır, 
dag die Fieferungen ununterbrochen auf einander folgen, 
weil fonft Jahre vergeben werben, che das ganze Werk 
erfcheint. Der Preis zu 45, geheftet zu 48 am für beis 
nahe fünfzehn Bogen iſt fiherlich fo billig, daß die Käus 
fer in einem Jahr gern mehrere Lieferungen annehmen 
werben. 

Was nun den Inhalt der vorliegenden zweiten Ab⸗ 
theilung des erften Bandes betrifft, fo umfaßt biefer das 
Evangelium des heil. Matthäus vom achten bie zum 
neunzehnten Capitel. Zuerſt wird jedesmal wieder das 
“ganze Capitel in einer getreuen Überſetzung mitgetheilt, 
dann folgt die Erklärung nach dem buchſtäblichen und 
geiſtigen Berftande. Wenn ein Vers für ſich ein Ganzes 
bildet, fo wird deſſen Erflärung gefondert gegeben; ges 
hören aber mehrere Berfe gufammen, fo werden auch biefe 
in biefelbe Erklärung zuſammengefaſſet. Wo es fach 


353 


dienlih if, wird eine moralifche Betrachtung, bie mei» 
ſtens auch Predigteintheilnngen in fich fchließt, eingefchaltet. 

In gleicher Weife iſt der zweite Band, ber zwanzig 
Bogen ftark if, bearbeitet. Mit dieſem ift ber Commen⸗ 
tar über den Evangeliſten Matthäus gefchloffen. Somit 
befigen wir is ben brei Lieferungen das ganze Evanges 
Kum des heil. Matthäus. Mögen alle Geiftliche Liefe 
durchaus empfehlendwerthe Schrifterflärung fowohl zur 
eigenen erbanlichen Lectüre, als zur Erbauung und Bes 
lehrung Anberer ſich anfchaffen. Sie werben darin, fern 
von jedem rationaliflifchen Sauerteige,. eine Schriftaugs 
kegung finden, die das innere Heiligthum be göttlichen 
Buches auffchließe, und Gefühle und Entſchlüſſe wedet, 
welche wärdig machen, felbft in diefed Heiligthum einzu» 
gehen und Andere einzuführen. 





Des feligen Johann Nepomuk Yang, Pfarrers zu Marien in der 
€. k. Landvogtei Ortenau, Erklärungen über den großen Ka⸗ 
techismus in den k. k. Staaten, bauptfächlich zum Unterrichte 
des Landvolks eingerichtet und feiner Pfarrgemeinde vorgetras 
gen. Fünf Theile. Siebente verbefferte Auflage. Mit Ges 
nehmigung der k. k. Hofcenfurcommiffion zu Wien und eini: 
ger bochwürdigen Ordinariate. Augsburg, in Matth. Ries 
gers fel. Verlagsbuchhandlung. 1831. 


Des feligen Lang katechetiſche Erffärungen, die nun 
in der fiebenten Anflage vorliegen, find zu befannt, ale 
daß ed nothwendig wäre, fie durch eine umfaflende Beur⸗ 
theilung in die rheologifche Welt einzuführen. Denjenis 
gen jedoch, welche diefed Werk noch nicht kennen, biene 
als Erflärung, warum es in fünf Theile gefchieden ift, 
Folgendes: Der große Katechtsmus, welcher in den letz⸗ 
ten Decennien des vorigen Jahrhunderts in den öſtreichi⸗ 
- fhen Staaten eingeführt werben, zerfällt, wie die mei» 
fen Katechismen im die fünf Hauptſtücke: 1. der Glaube, 

&atholit. Jahrg. XIII. HfL VE. 24 
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2. die Hoffuung, 3. bie Liebe, 4. bie heiligen Sacramente, 
5. bie hriftliche Gerechtigkeit; nebk einem Anhang von 
den vier lebten Dingen. Jedes dieſer Hauptſtücke wird 
in einem Theile behandelt: Zuerſt wirb die Frage bei 
Katechismus geftelt; auf biefe folgt bie Antwort bei 
Katechismus, dann reihet fi die Erflärung an, welde 
gewöhnlich eine zerglieberte Erörterung ber Katechiömuss 
antwort enthält. Jede Abhandlung umfaßt gewöhnlid 
mehrere, ein Ganzes bildende, Fragen. Rad der Ab» 
handlung folgen bie daraus gezogenen Lehren. Die Er 
Härung&weift ift durchaus einfach, und verlänblich , wie 
es für dad Landvolk vor Allem erforderlich iſt. Bon 
tiefer Anfchauung und philofophifchen Bemerkungen Tann 
bei folchem Unterrichte kanm die Rebe ſeyn. Alles nmf 
burch die heilige Schrift und bie Ausſprüche ber Kirche 
feft und klar begrünbet ſeyn. Vor Allem aber- ift firenge 
Orthoborie erforderlich, damit das gläubige Volk wife, 
woran es fich zu halten hat. Daß der Unterricht in das 
Leben eingreifen müſſe, verſteht ſich von felbft, da wir 
durch das Chriftentbum, dem Verſtand und bem Herzen 
nach, zu Kindern Gottes gebildet werben follen. In all 
biefen Beziehungen empfiehlt ſich das vorliegende Werk. 


Anfichten, Erfahrungen und Winke auf dem Gebiete der praftk 
ſchen Theologie und des Paftoralmefens, Bon M. Weiß, 
Stadtpfarrer in Elingen. Ellwangen, Drud und Verlag 
der Schoͤnbrod'ſchen Buchhandlung. 1831, 

Diefe Heine Schrift enthält des Guten recht viel, 
und es Lönnen die darin ausgefprochenen Anfichten, Er» 
fahrungen und Winfe auch von Fatholifchen Seelforgern 
manchfaltig benüßt werben. Der Hr. Berf. ift feiner von 
jenen heftigen Partheimänzere, beren oberſter Grundſatz 
fl: „Il ny a que moi, qui a toujours raison.?” Gehr 
wichtig ift, was über ben Krankenbeſuch der Geiftlichen | 
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gefagt ift; jeboch werben bie mehreren feiner Herzen Amtbs 
Brüder ihm nicht glauben wollen, daß ber Kraukenbeſuch 
wefentliche Amtöpflicht proteftantifcher Seelſorger fey, ob⸗ 
gleich dieſe Amtopflicht durch das Beifpiel Zefa und fei« 
ner Apoflel, and aus dem ahgemeinen Prinzip der Liebe, 
bie das leibliche und geiftige Wohl, beſonders Elenber 
unb Unglädlicher mit Sorgfalt befärbert wiſſen wilt, ſehr 
ſchoͤn dargelegt iſt. Anflalten der Achten chrifklichen Liebe 
zur Hülfe und Linderung bes ſchandervollſten menſchlichen 
Elended, mit ungefchenter Selbſtaufopferung, Tonnten bie 
jegt nur auf dem Boden ber Mutterkirche hervorkeimen 
und Wurzel fallen; gehet hin und thut beßgleichen. — 
Was der Hr. Verf. Über dem geſellſchaftlichen Umgang 
der Seifllichen fagt, follten beſonders bie jüngern Geiſt⸗ 
Iichen recht fehe beberzigen. Die zeitgemäße Liberalität, 
Die man hiebei Fund geben will, if in der Regel une Ges . 
meinheit, bie feinem Stande nachtbeiliger iſt, als dem 
der Geiſtlichen. Die aufgeführten Volksurtheile über die 
Predigten ſind ebenfalls recht intereſſaut beſprochen; es 
ſind deren fünfzehn, und es dürfte wenige Prediger geben, 
die ſich nicht durch den einen oder andern dieſer fünfzehn 
Punkte getroffen fühlten. Am merkwürdigſten aber iſt bie 
Abhandlung ber Frage: Wie hat der proteſtautiſch⸗chriſt⸗ 
Siche Geiflliche dad Dogma von ber Perfon Chriſti in 
feinen Sffentlichen Lehrvorträgen zu behandeln? Es if 
hier nicht die Rede von einem entfchledenen Dogma und 
deſſen praftiicher Behandlung zum Heil ber Gläubigen, 
fondern baven, ob man auf ber Kanzel fagen fol: Chris 
find fey Gott oder nicht. Ref, tft der Überzeugung, daß 
über dieſen Punkt Anfichten, Erfahrungen und Winke, 
felbft vom Zerinth angefangen und bis zu dem genialen 
Schleiermacher unferer Zeit herabgeſtiegen, bei ben jetzi⸗ 
gen Protefanten nicht zureihen, zu beflimmen, was hier 
wahr und heilfam ſey, eben weil ed an ber objeftinen 
Qu* 


Srundlage, die allein des Namend Dogma würdig if, 
fehlt. Übrigens hat der Hr. Verf. feinen Glanben an 
die Gottheit Jeſn ziemlich unverholen in dieſer Abhande 
lung zu erfeunen gegeben und dadurch bewiefen, Daß er 
feine Kniee vor dem Abgotte des liberalen Menfchenver- 
flandes noch nicht gebeugt habe. Den Schluß diefer Schrift 
macht die Mittheilung „über die Belanntfchaft des chriſtli⸗ 
chen Geiſtlichen mit feiner Gemeinde.» Sie it eben wie 
der ſehr praftifh und auf folide Erfahrung gegründet. 


Der Eremit, Nikolaus von der Fluͤe. Eine Erzählung für bie 
Jugend. Mit einer Abbildung Mit Genehmigung des 
Hochwürdigen biſchoflichen Generalvikariats zu Trier. Ko⸗ 

lenz, im Verlage von Rudolph Fr. Hergt. 1832. 

Die Erzählung von einem Glaubenshelden, der ver 
vierhumdert Jahren fein gottfeliged Leben in ber Schweiz 
beſchloͤß und dort allenthalben bekaunt und berühmt iR, 
gewährt der Jugend ein fehr erbanliches Lefen und ger 
reiht Jeden, der fich mit dem Ziel und Ende des 
menfchligen Daſeyns beſchaͤftigt, zur fegensreichfien Er⸗ 
munterung, fels Her; immer mehr dem Bergänglichen zu 
entwöhnen und ihn eine Richtung dorthin zu geben, we 
allein wahres Hell zu-erwarten und zu erlangen ifl. Die 
Erzählung ift fehr gefällig, anmuthig und beichrend bes 
arbeitet, und gewiß kann ein Geelforger feiner Pfarrius 
gend Feine heilfamere Babe fpeuden, ald wenn er fie mit 
ſolchen und ähnlichen Zugendfchriften, die ſich in fehr er- 
freulicher Weife von Tag zu Tag vermehren, beſchenkt 
und erfreut. echt fehr bemerkenswerth ift bie Vorher⸗ 
fagung des gottfeligen Nikolaus, mit welcher er gar 
Standhaftigkeit im Glauben und zur trenen Ausdauer in 
der Kirche ermahnte. Seine Worte find: Sepd beharr⸗ 
li) im Glauben eurer Väter; denn nach meinem Tode 
wird fi ein großer Aufruhr begeben in der Ghriftenheit, 


— — 
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alsdann hütet euch vor des Teufeld Betrug, Lift und 
Neuerung.” Der fromme Klaud Rarb am 21. März 1487, 
da Luther ungefähr vier Jahre alt war (geboren den 10. 
November 1483). Wie pünktlich iſt diefe Vorherfagung 
eingetroffen ! 


1. In welcher Sprache haben die erfien Glaubensprediger und 
die seiten Trierifchen Bifhöfe das heilige Meßopfer verrich 
tet, und in welcher foll es noch jegt verrichtet werden? 
Ein Eatechetifcher Unterricht für die Eatholifchen Glaubens: 
genoffen des Bisthums Trier , von Victor Joſehh Dewora, 
Domcapitular und Stadtdechant in Trier. Mit Geneh⸗ 
migung der Behörden, Koblenz, 1832. Derlag von Rus 
dolph F. Hergt. 

2. Das Opfer des neuen Bundes oder die heilige Meſſe, bes 
gründet durch Die heil. Schrift, gefeiert in der Kirche des 
Urchriſtenthums. Eine Frohnleihnamspredigt, gehalten von 
I DB. Anton Kemna, Pfarrer zu Schwelm. Mit 
Senchmigung des Hochw. Biſchofs von Muͤnſter. Eiber: 
feld, 1832. In Commiffion bei Karl Joſeph Beder. 


Gute, praktiſche Schriften im Gebiete der Seelſorge 
find immer eine fehr erfreuliche Erfcheinung, befonbers 
wenn fie in geeigneter Weiſe für die jedesmaligen Bedürf⸗ 
niffe der Glaubensgenoſſen bearbeitet find. Es genügt 
wicht, für die weitere Bildung der Theologen und Geif- 
lichen raſtlos zu arbeiten und zu fchreiben; in unferer 
Zeit will and das Volk nicht blos fehen und hören, fon. 
dern auch lefen, und fein vernünftiger Katholit will, dag 
das Volk in diefer Beziehung blind bleibe, fondern daß 
es auch durch eigene Thätigkeit bad herrliche Licht Got⸗ 
tes immer befier fchaue. Kommt man ihm nicht zu Hülfe, 
fo muß es bei der nun einmal zeitgemäßen, allgemeinen 
Lefefucht nothwendigerweife durch die zahlloſen Srrlichter, 
die unaufhörlich aus den Sümpfen ded Unglaubens em⸗ 





porfteigen, gebienbet umb irre geführt werben. Hiemit if 
das Erfcheinen jedes guten Dreikrenzerbüchleins ſchon ges 
rechtfertigt, weil mit demfelben ben vielen ſchlechten Dreis 
krenzerbüchlein begeguet werben fell; und fein Geelforger 
ſollte Anftand nehmen, weil ex eben nicht Zeit und Ges 
ſchick hat Folianten zu fchreiben, in kleineren Spenden 
für gute Lectüre zu forgen. 

Der AG ı angezeigte Tatechetifche Unterricht iſt für 
Achte Volksbelehrung ganz geeignet; er iſt eben fo einfach 
und natürlich, ald wahr, und erfchöpft fein Thema hin⸗ 
reihend. Wer reblich und ernftlich über biefen Begens 
fand Belehrung fucht, wird fie hier finden und ſich gewiß 
befriedigen; für die übergefcheiden Dhilanthropen find Biefe 
Blätter nicht gefchrieben. Solche gut gelungene, Fleine 
Abhandlungen, und namentlich Über die jo angefochtenen 
Lehren und Gebräuche der Kirche, follte man überall ums 
ter die Iefelnftigen Glaubensgenoſſen reichlich verbreiten. 

6 2 kann man mehr eine theologifche Abhaudlung, 
als eine Predigt nennen. Auch wären biefür, zumal bei 
einem gemifchten Publikum, die vielen fremden Wörter 
und wiffenfchaftlichen Ausbräde nicht geeignet. Die Pros 
poſitio, daß die heil. Meſſe wirklich ein Dpfer, das 
Dpfer des neuen Bundes fey, IR ſchön, gründlich, wahr 
und mit vieler Belefenheit und Bekanntschaft in dee Das 
triſtik aus geführt. Solche Predigten find zum Lefen und 
ſollten recht fleißig von jedem, dem es um wahre Belehh⸗ 
rung gu thun iſt, geleſen und durchdacht werben. 


1. Der Heil, Bonifazius, Apoſtel von Deutfchland. Fuͤr Die 
Jugend bearbeitet. Mit einem Kupfer. Mit Cenehmigung 
des Hochw. Biſchoͤfl. Generalvikariats zu Trier. Koblenz, 
Verlag von R. 5. Hergt. 18832. 

2. Leben des Heil. Benebictus. Kür die ältere Fugen, Mu 
einem Kupfer. Mit Genehmigung des Hochw. Viſchoͤfi. 
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Generoloiterlöts zu Trier. Koblenz, Verlag von R. F. 
Hergt, 1832, 

Diefe swei Schriften find feine trodene Biographien 
für das bloſe Sebächtniß, ihr Zweck iſt heilfame Beleh⸗ 
sung in der wichtigſten Angelegenheit des Menſchen und 
Aufmunterung zum fittlichen Fortſchreiten auf der Pilger⸗ 
bahn dieſes Erdenlebens. Dadurch haben dieſe Schriften 
ſehr viel an. Intereſſe, beſonders für die liebe Jugend, 
gewontuen. UÜberall findet man in denfelben die ſchönſten 
Nutzanrvendungen eingeflechten, und fie find, was che 
zu loben iſt, frei von Pedanterie und Übertriebenen For⸗ 
derungen. Wir geben von beiben eine Kleine Probe, und 
zwar aus AI 2 ©. 23: „Was würden wir thun, Wenn 
von und der Heiland eine folche Nachfolge verlangte — 
jeht — in biefem Augenblide? Wie würde und wohl ber 
Heiland finden? Würde er und wohl finden mit hellbren⸗ 
nenden Lampen, mit einem von der Welt freien, from⸗ 
men Geiſte? Wie weit entfernt finden wir und, wenn 
wir aufrichtig fprechen: wollen, von einem fo erhabenen 
Glaubensziele. Den einen findet der Heiland tief vers 
firicht in den Banden des Ehrgeized und des Stolzes, des 
Reichthums und der Prachtliebe; der anbere wird gefefjelt 
- von der Geuuß⸗ uud Weltluß, er bat nur Siun für das, 
. was feinen Gaumen kitzelt. Diefer liebt die Bequeumlich⸗ 
keit, will nichts ald Ruhe und immer Ruhe, und ermat⸗ 
tet fon bei der Erfüllung ber gewöhnlichen Pflichten bes 
Lebens. Jenen feflelt fein Treiben im täglichen Geſchäfts⸗ 
und Arbeitsleben, ihm iR nur wohl im Gemwühle des 
täglichen Broderwerbes, er kenut nicht die hoͤhern Bebärfs 
aiffe des Geiſtes, eu findet nicht bie Straße, auf ber und 
der Hellanb zum Himmel führen will. Und fo ertönt andy 
noch in unfern Tagen bie alte Entfchuldigung: Ich habe 
Die und das zu thun, darum kann ich nicht kommen ıc.» 

Bon AP 2 wählen wir ale Probe die Stelle ©. 25: 


‚Du brauchft. aber deßwegen nicht, Tieber Säugling ober 
liebe Sungfran, auch in eine ſolche Einöbe oder in ein 
Kloſter dich zu flüchten, um fromm unb tugendhaft zu werben. 
Es if ja nicht eines Jeden Beftimmung, in ein Kloſter 
zu gehen, und man muß auch anfer ber flöfterlichen Ein 
ſamkeit ein frommer Menſch werden. Bar verſchieder 
find die Wege, die der liebe Gott uns führt. Dritte im 
lauten Gewühle des Lebens blühte ſchon manches tugend⸗ 
liche Gemuͤthe fchön und herrlich empor, während wieder 
ein anderer in ber Stille ber Kloftermaner Gott fuchte. 
Bete nur immer, liche Seele, recht andächtig und eifrig: 
zu und fomme bein Reich! Die Art und Welle, wie du 
ben Weg dahin einfchlagen ſollſt, Äberlaffe demüthig bei- 
nem himmlifchen Bater, ex wird dich väterlich leiten ıc.» 

Die voranfichenden Kupfer, fo wie die ganze Aus⸗ 
ſtattung biefer kleinen Schriften find gefällig. 


Sprüche und Beifpiele aus der Heil, Schrift, zur Beförderung ber 
Baterlandsliebe für Me katholiſche Schuljugend geſammelt 
und berausgegeben von Philipp Lichter, Pfarrer zu Seh: 
lem im Bisthum Trier, Koblenz. Verlag von R. F. Hergt. 1832. 
Dieſe kleine Schrift enthaͤlt in Kragen und Autwor⸗ 

ten deu nöthigſten, auf die Ausſprüche der Heil. Schrift 

gegründeten Unterricht über die Pflicht des versünftigen 

Gehorſams gegen die Obrigkeit; denn nur hiedurch kaun 

bie wahre Vaterlandsliede befördert werden. In 'unfere 

Zeiten, in welchen, fonderbarer Weife, jedermann herrfchen 

und befehlen, und niemand gehorchen will, thut es fehr 

Roth, die Jugend hierüber befomberd gründlich zu unter⸗ 

richten. Diefe Schrift umfaßt vier Abfchnitte. I. Es tft 

Pflicht, feiner Obrigkeit unterthänig zu ſeyn. IL. Pflicht, 

für feine Obrigfeit zu beten. III. Liebe bein Baterlaud. 

IV. Der Soldatenſtand. Solche Schriften eignen ſich 

fehr gut zu Chriſtenlehrgeſchenken. 
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Explication raisonnde del’Apocalypse d’apres les princdi- 
pes de sa composition. Par Ph. Baset, Ministre 
du saint Evangile. Tom. I, Il et III. Mit dem 
Motto: Ne negligez pas les propheties. I Thess. 
V, 20. in 8. Paris 1832. : 

Der Inhalt diefer zu drei ziemlich bien Bänden 
aufgelaufenen hierogiyphifchen Erffärung ber Apokalypſe 
reducirt fich, den heiligen Text abgerechnet, ungefähr auf 


‚ Folgendes: Der gränliche Abgrund ik Rom und in wei 


terer Ausdehnung die ganze Fatholifche Kische, der Satan 
iſt der Papſt, und fein Hahang iſt die ganze fatholifche Kirche, 
der Drade iſt Rem, und Drachenblut fließt in allen ka⸗ 
tholifchen Adern, bie vertuchte Jezabel it Rom und bie 
mit ihr Hurerei treiben, find die Katholifen. Num möchte 
Doch eine fromme Seele fragen, wohin fich denn bie 
Kirche Ehrifil von dem gränelvollen Rom und von dem 
verpefteten Katholiken geflüchtet habe. [Einem ſolchen 
Frager wird geantwortet, daß die Auserwählten des Herru 
Sefu im den vielen und verfchiedenen Parthien evanges 
liſch gefinnter Leute gefacht uud gefunden werden müſſen, 
die von Zeit gu Zeit aus ber Patholifchen Kirche andges 
ſchieden worden, und im glücfeligen und hochbegnabigten 
ſechszehnten Jahrhunderte in der Reformation einen ger 
meinfchaftlihen Sammelplaß gefunden, und fo diefer lange 
erwarteten Brant des Lammes ſich angefchloffens haben. 
Damit ift aber, wie natürlich, die Entfaltung des neuen 
calotnifchen und Intherifchen Bottedreichd noch nicht vols 
lendet; fondern Rom und mit ihm die Fatholifche Kirche 
müffen von dem Erdboden verfchwinden, und dafür die 
Reformation als Beglückung und Seligwachung aller = 
ter erkannt und aufgenommen werben. 

Wer hätte eine folche Weisheit unter ben gegen wär⸗ 
tigen Ealoinern in Frankreich gefucht? Die glorreiche Iur 
lirevolution hat and, den Geiſtern das neue Reich unger 


ahneter Wahrheiten aufgefchtoffen, wie fie Die Bölfer in ein 
namenlofed Reid, ber Freiheit unb Seligkeit eingeführt 
hat. Es ift nun kaum zu zweifeln, daß nicht irgemb ein In- 
therifche oder calvinifch»glänbiger ober wenigſtens fpeca- 
lirender Deutſcher unferm armen Vaterland durch eime 
lieberfegung die hieroglyphiſche Weicheitsfunbgrube zu⸗ 
gänglid; machen werbe, Uns genligt aber bad Berbieufl, 
wahrſcheinlich zuerſt auf biefen Schab aufmerkjam ger 
macht zu haben; denn obwohl an ähnlichen Produften 
feit der glorreichen Reformation bed ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts in Deutſchland kein Mangel if, fo wird bed 
bad Fremde, befonderd wenn es von Paris fommt, alt 
Modeartikel wieder neu und gangbar. 


Soldene Legende. Oder wahre und kurze Glaubens: und Lebens 
beſchreibungen der Heiligen Gottes. Ein Erbauungsbuch () 
zur Beförderung des Achten Chriſtenthums (!!) auf jeden 
Tag bes Jahres, Zweite Auflage. Aarau 1832. Im 
Derlag bei Heinrich Remigius Saͤuerlaͤnder. Lerikonformat. 
Borfichendes Wert it aus dem unfanbers Sumpfe 
bed Hru. Sauerländer in Aarau. Es foll ein Erbanungs⸗ 
buch für Katholiten und Proteflanten ſeyn, und basfelbe 
Tann nichts auders erzwecken, als beide Confeſſionen ges 
gen einander aufzureiten. Es fol eine wahre Heiligen 
biographle feyn, und auf jeder Geite giebt ſich die Un: 
wiffenheit und die Treuloſigkeit bed Verfaflers kund. Es 
fol das Leben der Heiligen barftellen, und es iſt weiter 
nichts als — ich will nit fagen eine intolerante, 
ſondern eine an Wuth grenzgende Anfeindung ber katho⸗ 
liſchen Kiche. Solche Niederträchtigleit Ließ fich übris 
gend von dem Verf. und dem Verleger erwarten; daß 
aber ein ſolches Schandbuch Lefer findet und eine zweite 
Auflage erlebt, if nur aus ber tiefen Berfunfenheit ums 
ſers Zeitalters erllaͤrlich. Doch if es auch wahrſchein⸗ 


lich, baß bie meiſten Befiper erſt nad, dem Vinlaufe biefer 
fogenannten Legende den Betrag gemerft haben. Die 
Grundabſicht bed Buches fit, bie Proteſtanten gegen bie 
Katholifen aufzuhetzen, und bie Katholiken unter bew 
Schafpelze in die Wolfsgrube gu Toden. Leber Tag 
führt einen Heiligen auf, der aber nicht erfcheint, wit ex 

war, fondern ald Feind Der katholiſchen Kirche, ihrer 
Dogmen, Gebräuche und Suflitutionen. Die alterthüm⸗ 
liche Hauswurſtenſprache iſt für das Volk ſehr anzichend, 
und bie naive Erzählung, bie in jedes Leben einen Aus⸗ 
fall auf den Katholizismus einflicht, kann für unbewaff⸗ 
nete Herzen nur verberblich ſeyn. Hier einige Proben. 

Am 1. Januar im Leben SGefn,. ben der Verf. als 
einen blofen Menjchen und Weifen betrachtet, jagt ex un» 
ter manchen Albernheiten: „Bor ber Macht feiner Lehre 
fliehen die ungiemlichen Gewaltigen in Staaten und Kir 
chen, Zwingherren und Trugpriefter, Sflaverei unb Kir 
fherei, Revolutiouen und Congregationen.⸗ 

Am 2. Jannar heißt ed von St. Makar: „Seine 
Kirchlentte waren ſtarken Geiſtes und guten Herzens — ohne 
Bilder⸗ zınd Heiligendienſt, ohne Roſenkränze und Sin⸗ 
nenprunk.⸗ 

Am 3. Jannar „ermahnte Genovefa nicht zur maria⸗ 
niſchen Andacht. Unter ihr bat die römiſche Kirche ans 
gefangen, nachdem bie chriſtlich⸗ Aapoſtoliſche aufgehört. 
Da kamen allmaͤhlich Dinge zum Chriſtenthum, die Ger 
novefa nicht glaubte und übte.» 

Am 4. Jannar hat zu den Apoſtelzeiten der heil. Ti⸗ 
tus, ben ber Darf. St. Tit nennt, „gegen bie Satzungen 
mönchtfcher und thierifcher Menſchen gedonnert. "Berner 
heißt ed von St. Tit: „Er hielt nie auf weltlich⸗ geiſt⸗ 
Iiche Gerichtebarteit, nie auf kleinlichte Standes, und 
Ehrenserhte, 3. B. Vorrang, Titel, Pontificalfleidung, 
Ring, Stab, Iufal; nie auf Faſtenmaudate und Weihen 








des Chriſaus u. dgl. Er dulbete feine. Wanbaltäre uns 
Monfranzen, Feine Progeffionen und Palmweiben, Fein 
Bilder und Reliquien, keine Privats und Seelenmeffen, 
und Leine marianifchen Pfalter.r . 
Am 5. Januar bei St. Ebuarb lieft mau: „Die 
Kirche Iefu war im erſten Halbjahrtaufenb bie chriſt⸗ 
liche, ward im zweiten zue möndifhen, und im 
dritten zur päpfilichen Kirche. Eduard erfaunte fein 
Verbindlichkeit der Geiſtlichen zum chelojen Stande.» 
Am 6. Januar: „Die heil.. Magier hielten auf Ger 
teödienft, nicht anf Sterns und Heiligendienſt; brachter 
auch feine Opfer der Gottheit, = ſolche zur Umtespa: 
ung ber Menfchfeit" 

Unterm 7. u. 8. Jannar haben St Lucian und © 
Severin ſtets unter beiden Geſtalten ben Gläubigen 
bad Nachtmahl gegeben. 

Uaterm 9. Januar ließ St. Julian bie heil. Bafllife, 
feine Gemahlin, begraben „mit Pfalmen und Haller 
Injagefang, ohne Seelmeß und Lufrals ode 
Weiher Waffer, denn die alten Chriften hatten dergleichen 
weder in ihren Bethäufers noch in ihren Wohnhäuſern. 

10. Jannar. Gt. Paul ber Eremit: „Er bat mie 
behauptet, daB das Moͤnchsleben mehr Würde ſchaffe, 
als das Weltieben . . . Heuchlerifche Demuth, fchmanbige 
Armuth, verachtete Ehe hätten ihm wie übelverflandene 
Nachäffung gefchienen. Er war weit entfernt vona my 
ſtiſcher Sittenlchre mönchtfher Nachkommen, die in fläd 
tige Andachts übungen und Firchliche Geremonien, in Aber 
gläubifches und Selbfigewähltes ansarteten.. . . und Bär 


gerteue hintanfegten. Er erkannte endlich, welch ein um 


fhäßbares But es fey, unabhängig von fremder Wil⸗ 
führ fein eigener Herr zu ſeyn.“ 

Und fo wird auf jeden Tag des Jahres irgend eine 
Glanbenslehre oder ein Gebrauch ber Kirche ins Laͤcher⸗ 
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liche gezogen, ober auch zur Erbauung wirflid ein 
Mißbrauch gerägt.. Katholifche Prieſterſchaft und katho⸗ 
liſches Bolt, ſeyd auf eurer Hut gegen bie reißenden 
Mölfe,. befonders gegen Alles,. was aus ber Pfüge des 
Heren Sanerländer in Aarau quadt. 


Tabule bistorie ecclesiastice secundum ordinem syn- 
chronisticum et periodos digestz. Auctore C. Schome 
Ecclesie Schliebensis prepos. Berolini Typis et 
impensis G. Reimeri. In fol. p. 68. 


Ich. Was verficht man unter Kirchengeſchichtsta⸗ 
bellen ? | 

Er. Kirchengeſchichtetabellen find ein lÜÜberbli der 
Kirchengefchichte, in dem man nicht gerabe bie wichtigs 
ften Begebenheiten aufführt, fondern nur folhe, die und 
Proteftanten entweder nicht ungünftig find, oder was noch 
beffer if, die Papiſten ärgern. 

Ich. Gab es in den erſten Jahrhunderten ſchon 
Papſte? 

Er. Nein; ſondern eitel Romani episcopi bis zu 
Ende des fünften Jahrhunderts. Vom Papſte Simpli⸗ 
cius an kann man ſie als Patriarche Romani gelten laffen, 
die da nichts mehr und nichtd weniger waren, ald die 
Patriarchen von Alerandrien, Antiohien und Serufalem. 
Bon Gregor bem Großen aber mögen fle Pontifices Ro- 
mani heißen. 

Ich. Bann hat man angefangen, die Ausſprüche 
der Synoden ald göttliche Befehle auszugeben. 

Er. Im Jahre 198. Decreta synodorum pro man- 
datis divinis venditantur. | 

Ich. Sind andy neue Dinge in ber Kirche entftanden? 

Er D ja; z. B. 1. 3. 177 viele neue Worte, ale 
trinitas, persona, traditio, sacrificium , poenitentia und 





nene Dogmen, ald: de eleemosinarum beneficio, de 
m deemonum und bas Fegfener. 
Ich. Ber was deun der Pay Marcellinns ? 

Er. Einen Papſt Marcellinus habe ich die Ehre, 
nicht zu kennen, aber ein roͤmiſcher Bifchof diefed Namens 
hat auf Befehl des Kaiſers Diocletian vor Jupiter das 
Rauchfaß gefhwenkt. Und was noch lächerlicher if, im 
J. 335 wollte Marcns als allgemeiner Papft angeſehen 
werden, papa universalis haberi vult. Zum läd wa 
Selie II. ein Artaner, font würbe ich ihm auch einen 
Klecks anhängen. 

Ich. Was gabs deun neued um bie Mitte des vier⸗ 
ten Sahrhundert6? 

Er. Allerlei; bie Reliquienverchrung iſt da entſtar⸗ 
den; item Bilder, und die Überzeungung, bie Religion 
befiehbe tn Beobachtung der Geremonien. Noch amdere 
Superftitionen nahmen bort ihren Urfprung, ale 
Kerzen, Kreuzzeichen, Weihwaffer u. f. wı 

Sch. Wer war Leo I.? 

Er. Leo I., genannt ber Große, war ein großer 
Pfiffieus, der im Trüben fifchte, turbido rerum statu ad 
commoda sedis Suæ amplificanda utitur. 

Ich. Was hat fih zu Anfang des fünften Jahr⸗ 
huuderts wichtiges begeben ? 

Er. Die Leute haben mit Händen geflatfcht in ben 
Predigten des Ehryſoſtomus und Auguftinus. 

Ich. Was ift von Gregor dem Großen zu halten? 

Er. Speciem modestie pr& se ferens se servum 
seryorum Dei appellare amat. 

Ich. Wodurch hat fi Agatho (678) audgezeichnet? 

Er. Dadurch, daß er behauptet hat, bie römifche 
Kiche fey allein apoftolifch, fie hätte nie geirre, und 
koͤnne nicht irren, was vorhin feinem Menfchen eingefallen. 

Ih. Was halten Sie von der Papſtin Johanna? 
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Er. Ich halte dafür, daß diefe Geſchichte noch nicht 
im Reinen iſt. 

Ich. Durch was hat ſich das Coneil von Ronkanı 
ausgezeichnet? 

Er. Dadurch, daß es decretirt hat, man bärfe ger 
gen die Ketzer eidbrüchig werden. 

Ich. Wie behandelt man die Reformationsgefchichte? 

Er. Man bringt alles auf's Tapet, was den Pas 
piften ungünftig ift, was aber ben Proteflanten zum Nach⸗ 
theif !gereicht, bad behandelt man wit einer kuͤnſtlichen 
Mentalreftriction. Vom ſechszehnten Jahrhundert au ers 
öffnet man für die Gelehrten drei Rubriken, bie erfte 
für dfe Lutheraner, die zweite für bie Reformirten und 
die leßte mit Recht für die Katholiken. Die Tabelle 
der Lutheraner und Neformirten macht man ganz breit, 
bie der Katholiken ganz fhmal, und um das Papiſten⸗ 
volf vollends recht zu mortifieiren, läßt man ihre Zabelle 
beinahe ganz Teer ftehen, dadurch anzudenten, daß fie faſt 
feine Männer haben, die der Erwähnung würdig feyen. 
Per aber Iutherifcher und caloinifcher Seits etwas hat 
druden laſſen, follte ed auch.nur ein Diſtichon auf Lu⸗ 
thers Hochzeit oder anf die allzufrühe Geburt feines er⸗ 
ſten Sohnes gewefen ſeyn, der muß als großer Schrift 
fieller aufgeführt werden. Endlich um die Sache gang 
zu vervollfommmen, ift ed durchaus nothwendig, daß man 
den proteftantifchen Männern wo möglich ein langes ober 
doch wenigftend ein kurzes Lob fpricht, bie Fatholifchen 
Schriftfiellee aber mit Verachtung oder mit einem ironis 
fchen oder fonftigen Hieb abfertigt.. 3. B. Ulrih Hut⸗ 
ten und Fr. Sidingen: pectora generoso incosta. 
Spittler: rerum historicarung sagacissimus. Weg⸗ 
fcheiber: Viracutiingenii, qui'zes theologicas et omnino 
subtiliter explicare et singulatim dogmata religionis christ. 
fundamentis rationis perite superstruere studet. Krug: 
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philosophus nomine ilksstris. Bretfhneider: exegeta 
eruditus, orator däsertus et libertatis Evangelicze defensor 
intrepidus. Wald: vir disertus et arrogantise inimioo- 
rum Evangelicz veritatis oppugnator. Schleiermader: 
vit ingenio ac mentis acumine preeclarus, quie de rebus 
divinis prompte dicit substiliterque scribit. — Die father 
liſchen Gelchrten hingegen behandelt man folgender 
Maßen: Prierias: in Lutberum aspere scribit. Seh. 
$aber: Episcopus vindobonensis, benehciis calami ad- 
versus Lutberum stricti, foetus. Campegins: Homo 
versipellis. Poſſevinus: Homo vafer. Bellamir 
nu6: adversus aliter sentientes acriter calamum stringit. 
Basquez: caedem tyrannorum defendit. Thyräus: 
Jesuita, artem exorcisticam docet. Gerarius: adver- 
sarius Evangelicorum acerrimus. Huetius wird bis 
mit Episc. Suessionensis erwähnt. Werkmeiſter: ec- 
clesiam suam a commentorum colluvie purgare studet. 
Die Redactoren bed Katholiken: iras suas in eccle- 
siam evangelicam evomunt. 


Nach diefem Sperimen bat Hr. Schöne feine Ta⸗ 
hellen gefertigt, und fomit hätten wir denn fein Werk 
regenfirt. 





Bur Emancipation der katholiſchen Kirche von Rom, und gur wah⸗ 
ren Gleichſtellung aller chriſtlichen Kirchen, oder Berfaf: 
fangsentwürfe und Grundzüge Berfchiedener für die chriſt⸗ 
lich: farholifche Kirche Deutfcplands , zufammengeftellt von 
Ehriftionus Antiromanus. Motto: Prüfer Alles, und 
das Gute behaltet. Neuſtadt an der Orla, bei J. K. ©. 
Wagner. XVIIE und 11:8. in 8. 
Diefer Herr Antiromanus widerfpricht ſich gleich auf 
dem Titelblatte feiner literariſchen Leiſtung. Sein ges 
mwähltes Motto ift: Prüfet Alles, und das Gute behaltet. 
Sein Zweck if: wahre Gleichſtellung aller chriflichen 
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Kirchen. Die wahre Gleichſtellung laͤßt man ſich aber 
nicht von einem Antiromanns bictiren, fondern man prüft 
fieber ſelbſt, und behaltet dad Gute. Und wenn man 
auf feinem Prüfungswege gefunden hat, daß die katholi⸗ 
ſche Kirche mit ihren Einrichtungen die wahre, apeftolis 
ſche, fofort felbft die alleinfeligmachende Kicche ſey; fo 
wird man ſich doch-auch zu ihr befeunen und das gefun» 
dene Gute behalten dürfen. Religions⸗ und Bewiflens- 
freiheit ift das heiligfle Recht jedes vernünftigen Weſens, 
das berufen iſt, Theil zu nehmen an dem Neiche Gottes 
durch diejenige Anftalt, bie von Chriſtus gegründes und 
gegen die Angriffe der Hölle ſelbſt bis zum Ende ber 
Welt: gefihert ifl. Glaubt die ber Hr. Antiromanns 
sicht, fo folgt doch nicht daraus, baß er berufen ſey, die 
Kirche Ehrifti nieberzureißen. Und wenn er alle benfen» 
fen Genoffen ber Fatholifchen Kitche Deutſchlands, bes 
fonders die Geifllichkeit im berfelben zur Prüfung anfe 
fordert; fo kann er nicht erwarten, baß alle denkende 
Genofien ber Kirche gerade fo bdenfen müſſen, wie er 
denkt. Die aber fo denen, wieer, bebürfen wahrlich ber 
Emanzipation von Rom nicht, fo wenig, als der Hr. 
Antiromanns ihrer bedarf. Wozu alfo bie freche Auffors 
derung, wozu dieſe Enechtifche Bevormundung mit bem 
Motte: Prüfer Alles, und das Gute behaltet? Doch, 
ber pſeudonyme Emanzipationsgehülfe hat zu dem vor⸗ 
Hegenden Unſinne nur die Vorrede und einige breite Ans 
merfungen gefchaffen. Alles übrige iſt aus Der großen 
Kloake, wie fie aus Reichlin-Meldegg, Alexander Müls 
Ir, Ernſt Mündy und ans andern Berbefferungsrenomi- 
ſten quoll, gefchöpft. Diefe Männer aber, bie man bie 
aufgeflärteften Katholiten Deutſchlands nennt, verhalten 
fi) zur fatholifhen Kirche, wie die Helden bes Ham⸗ 
bacher Feſtes zum Staate. Sie find Brüder im Geifte 
und dazu geboren, der Lüge Zeugniß zu geben, quia om- 
Katholit. Jahrg, XII. Heft. VI. 25 
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nis, qui non mecum est, contra me ost (ſpricht die ewige 
Wahrheit). Seite 16 bis 37 wird, wa den „Grundzägen 
der reinen fatholifchschriftlichen Kirche zunächſt in Sach⸗ 
fen und Schleſien,“ eine burchgreifende Reformation der 
Satholifchen Kirche verlangt. Die Preteflanten haben fidh 
ja ſchon dreihundert Jahre mit diefer durchgreifenden Res 
formation befchäftigt, und find dadurch für jeden denken⸗ 
den Mann ein Experiment geworben, Das, wie dleß die 
göttliche Fürfehung unverkennbar beabfitigte,. die Menſch⸗ 
beit. mächtig belehrt und ihr die Augen öffeet. Soll 
nun bie.burchgreifende Reformation der katholiſchen Kirche 
in Deutichland darin beſtehen, daß ganz Deutfchland pro⸗ 
teflantifch werbe ? Dec: ad Nic. 


Gedanken (3), die Parltät der Rechte zwifchen den katholiſchen 
und nit Eatholifchen,, Anterthanen der deutfhen Bundes 
ſtaaten betreffend. Don Wilhelm Grafen von Hohenthal 

auf Falkenberg. Leipzig, 1831. Baumgaͤrtners Buchhandlung. 


Aus dieſen 58 Seiten in 8. einnehmenden fogenaun, 
ten Gedanken erfährt dex geneigte Lefer, 1. daß es einen 
Hm. Grafen Wilhelm von Hohenthal auf Falkenberg 
giebt; 2. daß diefer Hr. Graf Gedanken zu haben vers 
meint; 3. daß biefe Gedanken die Parität ber Rechte 
zwifchen ben Fatholifchen und nicht katholiſchen Untertha⸗ 
nen der deutfchen Bundesſtaaten betreffen follen; 4. daß 
ber letztverſtorbene Ordinarius der Suriftenfacultät zu 
Leipzig, Domherr Biener, ein ald grünblicher und wahrs 
haft geehrter Kenner und langjähriger Lehrer bes Altern 
deutſchen Kirchen» und Staatsrechtd allgemein geachteter 
Mana, ein Programm gefchrieben hat; 5.daß noch heute 
jeber Papft unterfchreiben würde, was in Gregord VII. 
Briefen zu leſen ſteht; 6. daß des Sismondi Compilation 
der italienifchen Gefchichte oberflächlich iſt; 7. daß Gian⸗ 
none edel und wicheicht nicht genug gewäürbigt if; 8. daß 
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der Hr. Alexander Müller ein Freund ber Wahrheit if, 
der eine ſehr leſenswerthe Broſchüre über die neuaufle⸗ 
bende Schirmvogtei gefchrieben hat; 9. daß die Beding⸗ 
ungen, unter welchen den Proteflanten in ſterreich bie 
Privatreligionsübung verftattet it, Läftig und mit dem 
ſechszehnten Artikel ber deutſchen Bundesacte unverträglich 
find; 10. daß Graf Hohenthal auf Falkenberg in der al» 
gemeinen Kirchemeitung eine Notiz gefunden hat; 11. daß 
der preußifche Adler dem arabifchen Wundervogel gleicht; 
12. wie ed für die patriotifchen Bücherfreunde erfreulich 
it, daß Schiller nad, feinem mißrathenen Berfuche mit 
dem Friedlaͤnder nur auswärtige Charakter zu feinen Bors 
würfen genommen; 13. baß der verftorbene K. S. Appel⸗ 
Iationdrath Dr. led, und der neuefte ſächſiſche Kirchen 
rechtölehrer Dr. Weber, zwei geachtete Gelehrten find, aus 
deren Schriften ber Hr. Graf von Hohenthal zwanzig 
Seiten abgefchrieben hat, um fie mit feinen Gedanken ab» 
druden zu laffen; 14. daß das corpus evangelicorum eis 
nen integrirenden Theil der beutfchen Reichsverfaſſung 
ausmachte; 15. daß Georg Ludwig Böhmer ein alter würs 
diger Canoniſt und Publiciſt war; 16. daß des trefflichen 
Domberen Weiße vorzügliche Gefchichte der. churfächfie 
fchen Staaten Fein, in künſtlich gedrechjelten ſtyliſtiſchen 
Formen angenehmes Lefebuh, aber eine wahre Rechté⸗ 
und Gtaatsgefchichte iſt; 17. baß die Krone Polens eine 
ledige Krone iſt; 18. daß der Hr. Graf von Hohenthal 
einen in Stalien viel gereiften Hru. Better hatte, in defs 
fen Radylaffe hochderfelbe eine Abfchrift des italienifchen 
Blaubendbefenntniffed Friedrih Augufte II. gefunden, 
welche er als ein Curioſum uuter feine Gedanken abdruden 
läßt, um die Gedanken mit zwei Bemerkungen zu bereis 
ern, abgefehen daven, daß befagtem Glaubensbekennt⸗ 
niffe eine deutſche Überfeßung beigegeben ift, in welder 
wir den Hofmeiſter des hochgebornen Überſetzers, die 
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Berfiöße, „auch ohne Notarium vor bem Abbrucke 
der nüchflend zu erwarteten zweiten Auflage biefer reichen 
und fürnehmen Gedanken, zu corrigiren vermahnen und 
bitten wollen. — Übrigens ift das vorliegende Werk kein 
in Fünftlich gebrechfelten Aypliftifchen Formen angenehmes 
Lefebuh, fondern eine Lamentation über die Rechtsun⸗ 
Gleichheit der Katholifen und Proteftanten in ſterreich 
und Sachſen, behufd welcher ſich auf ige 16. Artifel der 
dentfchen Bundesacte, den der Hr. Verf. nicht verficht, 
berufen wird. 





Vollſtaͤndige Sittenlehre nach Ordnung der zehn Gebote in nem 
und zwanzig Chriſtenlehren. Zweite verbefferte, von Georg 
Dich. Wittmann, Weihbifchof zu Regensbung, rebibirte 
Auflage. Landshut 1832, Druck und Verlag der Bad: 
Kunſt⸗ und Muſikalien handlung von Joſeph Thoman, (Job. 
Nep. Attenkofer.) Preis: 16 kr, 


Es if fchon von mehreren Seiten bie —— 
ausgeſprochen worden, es ſey im Chriſtenthume nicht 
zweckdienlich, die Sittenlehre nach den zehn Geboten Got⸗ 
tes vorzutragen. Ref. kann dieſer Behauptung durchaus 
nicht beiſtimmen, und verweiſt die hochgelehrten Herren, 
welche die Sache beſſer zu machen glauben, wenn fle ir⸗ 
gend einen philofophifchen Grundſatz der Sittenlehre anfe 
finden und an diefen die chriftliche Morallehre anreihen, auf 
bad obengenannte Büchlein, welched von dem hochwürdigſten 
Hrn. Bifhof Galura als Leitfaden bei feinen Vorträgen bes 
arbeiter und von dem hohwärbdigften Hrn. Bifhof Wittman 
revidirt worden iſt. Sie werden darin erfennen lernen, wie 
die volländige Sittenlehre in den Geboten Gottes enthal» 
ten und mit diefen, die der chriftlichen Gemeinde von Tugend 
auf geläufig And, den Zuhörern fo dargelegt und eingeprägt 
werden könne, daß fie in ihnen bleibend ſich bethätige. 











Beilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1833 
Ne WW. 
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Es iſt eine ſeltſame Sache um die Zeitungen! — und auch 
um die Reltungefchreiber, das verficht firh von felbfl. In mei: 
ee Jugend — das heißt, als ich noch in der Poetik war — hatte 
ich eine große Achtung vor den Journalen und Journaliſten; ich 
glaubte ganz treuherzig, Leßtere wüßten Alles, ımd in den Erſte⸗ 
ren koͤnnte man Alles fernen, wie jegt im Eonverfitionslericon : 
die reine Wahrheit, die ganze Wahrheit, nichts als die Wahrheit, 
Damals hatte ich noch Beinen rechten Begriff von Lügner und 
Lüge; daher wenn das Wort Lügner genannt wurde, fo glaubte 
ich immer, es fen der Teufel gemeint und befreuzte mich als guter 
katholiſcher Chriſt mit einem paffabel großen Kreuze. (Ich bitte: 
meine unkatholiſchen Deitmenfchen, mir diefen Eleinen von meinen 
katholiſchen Eltern mir angeerbten jugendlichen Aberglauben zu 
verzeihen.) Erſt ols ich in die Philofophie kam, da giengen mir 
die Augen auf; denn da las ich mehrere Zeitungen, und da uns 
der Hr. Profeſſor, der ein zweiter Duns Scotus, eine perfonificirte 
Scholaſtik, ein Schulfuchs ohne Sleichen war, handgreiflich bewies, 
daB zwei Ppropositiones contrariae nie zuglei wahr, aber 
zugleich falfch feyn koͤnnen, fo fand ich fehr oft die Gelegenheit, 
dieſen Srundfag in Anwendung zu bringen. Mun fing ich an zu rai⸗ 
fonniren, ungefähr in folgender Weife: „Die Zeitungen widerfpres ' 
chen fich gegenfeitig, fie roiderfprechen fich oft ſelber; alfo muß ein 
Zeitungsſchreiber ein Luͤgner ſeyn oder alle; alfo muß diefer das erfte 
oder bas zWeite Mal gelogen haben.” Dies alles habe ich mit 
meiner Scholaſtik allein ins Meine oder vielmehr in's Unreine ges 
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bracht. Als fi in der Folge mein Erfohrungsfreis erweitert 
hatte, ift mir fehr oft die Selegenheit geworden, die Zeitungen in 
flagranti zu ertappen, das heißt, eben im Augenblid, we fie im 
Widerſpruche mit dem, was ich mit eigenen Augen gefehen, ges 
rade eine beftconditionirte Lüge vom Stapel gehen ließen. So 
erinnere ich mich noch ganz genau, um unter taufend und taufend 
Beifpielen nur eins zu wählen, daß in einer bedeutenden Stadt 
das Gewitter, Nachmittags um vier Uhr, am Ende der Befper, auf 
der Südfeite in den Thurm einer Kirche einſchlug und niemanden, 
beſchaͤdigte. Solches Ereigniß ift ein willlommener Saft für einen 
Sournaliften, der um jeden Preis feine Spalten fallen mug, Auch 
ermangekte der Orts zeitungsſchreiber nicht, gleich des andern 
Morgens den fonntäglihen Donnerfchlag fo weit ertönen zu Iafı 
fen, als er Lefer fand. ‘Da hieß es denn in feierlich breitmauligen 
Phraſen, als hätte er das Gewitter felbft gemacht, wie das am ges 
firigen $efttage (N. B. es war ein Sonntag), beim Morgem 
gottesdienft, während des Te Deum (das nicht gefimgen wurde), 
auf der Nordfeite der Stiftskirche (es war die Demfirde), der 
Blitz gezlindet, und nach vielfältigen Schlangentoindungen oben une 
ter dem Kreuze einen mächtigen Stein’ ablöste, der im Herunter⸗ 
fallen den Kopf des Thurmhüters zerfchlug, unten auf der Straße 
ein Kind auf den Mutterarmen zerfehmetterte, und mit felcher Sms 
petuoſitaͤt auf dem Pflaſter zeefchellte, daß von ben abgefprengten 
Stuͤcken über zwanzig Perfonen mehr oder weniger toͤdtlich verwun⸗ 
der worden. Wahrſcheinlich fpazirte biefer Donnerbericht durch 
alle Zeitungen, und vielleisht wird irgendwo in einem Naturalien: 
Eabinet ein Exemplar von den Reliquien jener Wunderſteine den 
Englänbern und fonfligen Fremden und Reiſenden gezeigt. Wenn 
dieſe Nachricht bis nach Calcutta dringt, fo wird gewiß die Dertige 
gelehrte Geſellſchaft mit diefer Naturerſcheinung ihre Naturerſchei⸗ 
nungen zu bereichern ſuchen. 

Wer in dieſer einzigen Thatſache nicht urifer ganges Derssaliges 
Zeitungsweſen erkennt, der wird nie zum Hellfeben Eommen, und 
follte er ſich auch in alle möglichen magnetifchen Rapporte feßen.- 

Bon ihrer ehemaligen Wahrheit und Dichtung iR den Tem: 
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naliſten nur noch die Dichtung geblieben, die Wahrheit ifi Ihnen 
auf dem Meere diefee Welt gänzlich abhanden gefomme, und 
wird nimmermehr aufgefunden werden, follten auch die Englän 
der zu ihrer Entdeckung, wie nach dem Kapitän Roß, eine Slotte 
ausienden. Wie weit es mit diefer Luͤgenfrechheit einerfelts und 
mit der gutmuͤthigen Leichtgläubigfeit anderfeits gekommen iſt, 
koͤnnen die verebrlichen Leſer aus folgenden Beitungenachrichten er⸗ 
ſehen, Die ip mir zum Beitwertreibe geſchmiedet und im kuͤnftigen 
Jahre an die Redaktion des Eremiten, dee Nedarzeitung 
und des Heſsperus (wenn er noch exiſtirt), einſchicken werde. 
Ich bin zum Woraus verſichert, daß dieſe kleinen pikanten Artikel⸗ 
chen bei Redaktoren und Leſern gunflige Aufnahme finden werden: 

«Daris am 11. Juli: &o eben fol in Minifterkum 
der auswaͤrtigen Angelegmbeiten Die Nachricht eingetroffen feyn, 
daß der König von Spanien von den Anhängern des Don Carlos 
ermordet worden. Die fpantfchen Fonds find am 23 gewichen,» 

Füuͤr den folgenden Tag: 

«Die gefirige Nachricht Hat ſich nicht befkätigt.* 

«Rom, 22%. Juli. Dicherem Vernehmen nad Hat der 
Dapft dem Den Miguel die Hand einer feiner Nichten angeboten. 
Ein Eordinal iſt deshalb mit vielen Reliquien und Roſenkraͤnzen 
nad Lifabon abgereift, — Es heißt, daß die Heiligſprechungl dee 
Ichtverfterbeuen Königs von Portugal eingeleitet ſey. — Der beit, 
Vater bat 3090 Scudi in die Propagandakaſſe nach Dresden ger 
fandt. Der oͤſterreichiſche Sefandte wurde mit diefem Auftrage 
beehrt. — 20 Cardinaͤle find für die Abfchaffung bes Priefter: 
coͤlibats zu ſtimmen bereit, — Mor acht Tagen wurde das Blut 
des Heil, Januarius in Neapel zur Anbetung ausgefeßt. — Unter 
dem roͤmiſchen Volke bemerkt man ein ftarkes Hinneigen zum Pros 
teſtantismus. — Die italienifgen Räuber in den Abruzzen haben im 
Monat Mai 87 fehottländifcge und andere Familien geplümdert, 
and 39 Perfonen auf das gramfamfle ermordet, — Seit einiger 
Zeit laͤßt fich die Flotte des Ibrahim Pafıha an den nenpolitant 
ſchen Küften verfpüren ; man glaubt an eine baldige Ruptur zwi⸗e 
fiden dem Königreiche Sardinien und den Barbaresken. — Der 
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Meklenburgifche. Chargo B’Affaires hat bei dem Staacsſecretoͤr 
enfliche Klagen eingelegt, wegen einer Dispensverieigerung von 
Seiten eines katholiſchen Seiftlichen in den meklenburgiſchen Erb 
landen.” — 

Keggio, den 18. Juni. Geftern wurde Bier die Sca— 
pulirprogeffion gehalten als Jahrgedaͤchtniß der Abſchaffung der 
Dantalons durch den Erzbifchof von Neapel. (Sieh allg. Kirchen 
geitung von Dr. Zimmermann, Probeblatt). Wie es Heißt, foll im 
nächften Jubiläum dem Volke das Opus operatum zu Füffen 
gegeben werden, wobei ein allgemeiner Ablaß ertheilt wird für alle 
zukünftigen Sünden Die Geiſtlichkeit ift aber noch nicht einig, 
ob fie den Ablaßzettel zu zwei oder drei Ducati anfegen werde. 
Der Profeffor der tranfcendentalen Chemie und des Entvoͤlkerungs⸗ 
foftems, der mit Dr. Weinhold in Halle fiudirte, Hat eine Bra 
ſchure in Arbeit über den Urfprung des Ablaffes und 
über die Unbaltbarkeit des päpſtlichen Bannflubes, 
betrachtet vom Standpunkte der Ethik, der Chro⸗ 
nograpbie undempiriſchen Diplomatie, ein biafoflis 
fer. Verſuch zum Beſten der Jrrenanftalt in Ham: 
burg. — Sonſt berrfcht bier viel Aberglaube, Unwiſſenheit in der 
pſochologiſchen Propädensif und große Abneigung gegen das preußis 
ſche Schulmefen. Unter dem Militär wird nächfiens der Haar⸗ 
zopf wieder eingeführt als Segengift des Weichſelzopfes: es wurden 
deßhalb ſchon vier Miniſterialſitzungen in Neapel gepflogen.⸗ 

« München, den 13. Juli. Heute fruͤhe hat bier. eine gu 
miſchte Ehe flatt gefunden, trotz der Einreden der katholiſchen 
Pfaffheit. In diefer Gegend haben fi 57 Bauern erhaͤnge, in 
Folge gemachter Wallfahrten nach Dettingen. Es wäre einmal 
Zeit, daß die Regierung ihr wahres Intereſſe erfennete, und diefe 
Zufluchtsorte dummfanatiſcher Bigotterie zu fchließen beföhle, 

«Wien, 9. Juli Als hier das päpftliche Breve an den 
apoftolifchen Vicar zu Ispahan in Perfien befannt. wurde, find 
die bolländifchen Fonds bedeutend gefallen; die Cortes Bons ha⸗ 
ben ſich dagegen um 4J gehoben. Dieſer Umſchwung feßt die Dis 

plomaten in nicht geringe Verlegenheit. Im ruſſiſchen Geſande⸗ 
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ſchaftshotel herrfchte gleich große Thaͤtigkeit; binnen zwei Stunden 
find zwölf Euriere abgegangen, wovon einer an Guſtavsſon, den 
ehemaligen König. von Schweden. Dieb deutet auf die baldige 
Loͤfung der beigifchen Frage. — Die Ligorianer treiben ihr Pro: 
felytenwefen fort, und wie man an der Börfe verficherte, wollen 
fie fid auch in Pommern und im Brandenburgifchen einniften. 
Der Sohn eines biefigen Banquiers will in den Drden treten, 
und hat demfelben ſchon "eine halbe Million zugedacht. O die 
armen DBäter! 

.Conſtantinopel, den 1. Juni, Mahmud ift ganz 
von Jeſuiten umzingelt; in einem Ringe trägt er ein Haar des 
heil, Loyola. Fünf Paſcha find Eurzrödige Jeſuiten. Die erſte 
Maitreffe des Kaifers iſt ein Beichtkind. eines armenifchen Pries 
fters, Der Reis:Effendi hat ein Exemplar der Literaturzeitung 
von Maſtiaux gekauft und fih auf den Katholiken abonnirt. 
Wenn das Ding fo fortgeht, werden die Roßſchweife ſich in Dis 
ſchofsmuͤtzen verwandeln und in fünf Fahren wird die ganze Tür: 
kei unter der Botmaͤßigkeit der Geſellſchaft Jeſu ſchmachten. Der 
Divan wird von dem reißenden Strome fortgeriſſen und die euro⸗ 
paͤiſchen proteſtantiſchen Geſandten ſehen dem Unweſen ruhig zu. 
Der Paſcha von Aegypten iſt in den Kapuziner⸗Orden zu St. Jean 
D’Acre getreten. (Aus dem Privatfchreiben eines aa für 
Die botanifche Geſellſchaft zu ***).” 





Die franzöfifcden Zeitungen erzählen nachflehenden Vor⸗ 
fol: Ein ehemaliger Soldat des 35. Linienregiments, Namens 
Chauvet, lebte zu St. Martin auf der Inſel RhE mit einer lies 
Derlichen Frauensperſon und erhielt von ihr ein Kind. Da er fich 
auf der Bürgermeifterel nicht als Voter fondern, als Zeugen ftellte, 
wurde er als Solcher nicht angenommen , weil er früher zu flnf 
Jahren Saleerenftrafe verurtheilt worden. Hierauf ftellte er fich 
in der Kirche als Pathe, der Pfarrer, Hr. Hentan, wollte ihn 
ober auch nicht annehmen, Chauvet wollte fich nun rächen, ging 
sach La Nochelle und Eaufte da ein paar Piſtolen. Am folgenden 
Sonntag drängte er fich in die Sacriſtei, fegte dem Pfarrer eine 
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Gitote auf die Bruſt und ſprach: Da weißt, was du mir 
gethan, du wirft es jegt beyußflen, bereite Dich gum 
ode. Der Pfarrer erwiederte ihm mit ungetrüibter Ruhe: 
Was habe ich Ihnen denn gethan, mein Freund? 34 
habe Ihnen nichts als Gutes erwieſen und verlange 
nichts als Ihr Glück. Wenn Sie mich tödten, fo 
wird meine Seele vielleicht Gnade vor Gott fin 
den; abermas wird ausder Jhrigen werden? 9, 
bedenken Sie es wohl! Durch diefe Worte fühlte fich ber 
Mörder entwaffnet, warf die Piſtolen weg, flürzte zu den Füßen 
des Pfarrers nieder und fprie: Je nun fo tödten Sie 
mich felber. Unterbeffen hatte der Sacriſtan Leute herbeige⸗ 
rufen, die Chauvet verhafteten und ihn der Behörde überlieferten, 


Nordamerika. Dr. Fenwick, Biſchof von Boſton, het 
ſeit dem erſten Juli bis zum Monat October 1200 Mies zuruͤckge⸗ 
Iegt, um feine Diözefe zu bereifen. Am 9. October hat er zu 
Burlington im Vermoutſtaate die neue und artige katholiſche Kirche 
eonfecrirt und die Firmung ertheilt. Die katholiſche Religion hat in 
fener Gegend ungemein zugenommen ; erft vor wenig SJahren leb⸗ 
sen dafelbft nur drei bis vier arme katholiſche Familien und einige 
Canadaer, und bildeten die ganze Eatholifche Gemeinde zu Bars 
Iington ; ihre Zahl beträgt dermalen 1000 Perfonen, die in der 
Stadt und Umgegend zerftreut find. Die Eatholifche Bevolkerung 
beſchraͤnkt ſich aber nicht auf diefen Erdftrich, fie erſtreckt fich über 
jenen Theil des Vermontſtaates, der an den Camplainfee grenzt und 
gewinnt auch fihon feften Fuß in den Binnenflädten, . Die nene 
Kirche von Burlington liegt auf einer Anhöhe und ifE umgeben von 
fünf Ader Lande, die der Colonel Hyde zum Geſchenke gegeben. 
Diefes Land bietet eine ſchickliche Lage für einen Gottesacker und 
genügt zu einer Wohnung, zu einem Garten: und WBiefenfelde für 
einige Priefter, Der Bufammenlauf des Bolkes am Eonfecrations 
tage überfleigt alle Begriffe: es kamen Leute von Orwel, Shore⸗ 
ham, Morthfield,; Platisburg, Swanton und Cambridge, aus eis 
ner Ferne von acht ‘bis gehn deutfchen Meilm, Der Here Bifchof 
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predigte am Morgen; Nachmittags Herr Mignault, Pfarrer zu 
Chambly im Canada, fuͤr die Fremden aus dieſem Lande, in fran⸗ 
zoͤfiſcher Sprache; hierauf hielt Herr O'Callaghan, Pfarrer zu 
Burlington , eine engliſche Rede. Nach der Veſper wurden 25 
Kinder getauft, die aus den Machbarfiädten gebracht worden, 
— Die Eatholifche Kirche in den vereinigten Staaten, dar vpr Eur: 
zem der hochwuͤr digſte Biſchof Fenwick von Cincinnati (Ohio) entriſſen 
worden, hat einen unerſetzlichen Verluſt erlitten. Dieſer Oberhirt, der 
durch ſeinen unermuͤdlichen Miſſionseifer zum Aufbluͤhen der katholi⸗ 
ſchen Religion in Nordamerika ſehr vieles beigetragen hat, war, als 
der Herr ihn abrief, gerade auf einer Reife zu den wilden India⸗ 
nern begriffen. Diefe fo unglüdlichen und von den fo viel gepries 
fenen Sreiheitspflegern uͤbervortheilten Kinder der Wildnig, Tagen 
dem treuen Apoftel der frohen Heilsbotſchaft vor Allem am Hers 
jen. Wie aus früheren Mittheilungen bekannt ift, hat der gott 
felige Fenwick feine Muͤhe geſcheut, um diefe Wilden dem Chriſten⸗ 
thume und der Livilifation zu gewinnen. Seine Liebe bat auch eben fo 
fehr die unüberfleiglichften Hinderniffe, als die verwaßrlofeften Ser: 
zen beſiegt. Was für die ihm mit der Eindlichften Ehrfurcht ers 
gebene Priefterfchaft feines Bisthums am ſchmerzlichſten feyn mußte, 
ift der Umftand, dag auch nicht ein Prieſter an der &eite diefes 
Bifchofs fand, als ihn der Tod zu Worſter uͤberfiel. Das Wis: 
thum ift fo ausgedehnt und der Arbeiter find noch fo wenige, daß 
der Bifchof Fenwick lieber feine Reifen ohne die Begleitung eines 
Mriefters machte, als daß auch nur einer dem ihm angewieſenen 
MWirfungskreife entzogen werden follte. Der Selige wirb nun, da 
feine fichtbare Gegenwart feiner geliebten Kirche entzogen ift, durch 
feine Fürbitte um fo reichlichern Segen des Himmels auf fie herab: 
ziehen, 
Paris. Am Borabende des heil. Weihnachtsfeftes bat der 
apoſtoliſche Miffionär, Herr Colin, die von den Mufelmännern 
den Katholiken zu: Algier abgetretene Mofchee eingefegnet. Die 
Mitternachtsmeffe wurde gehalten, und am Tage felbft hat der 
Generalſtab in feierlichem Yufzuge einer Militaͤrmeſſe beigewohnt. 
Der Zufammenfluß war den ganzen Tag über fehr ſtark. Der 
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Moniteur algoͤrien ſagt, es ſey dieſes die erſte katholiſche Krrche, 
die ſeit vierzehn Jahrhunderten in Afrika eröffnet worden. Dos 
tft aber unrichtig, indem die Spanier und VPertugiefen mehrere 
katholiſche Kirchen in Afrika haben, z. B. in Ceuta, Angola, St. 
Thomas u, f. w. 


Bei diefer Gelegenheit bemerkt der Amidela Religion:. Ein 
Dichter des legten Jahrhunderts glaubte zu bemerken, dag uns 
das Licht vom Norden ber komme. Lebte er in unfern Tagen, fo 
koͤnnte er eine richtigere und pifantere Beobachtung machen: daß 
uns nämlich jeßt die religiofe Toleranz von Algier herkomme. 
Ja wahrhaftig von Algier, von ber Küfte Afrikas, aus dem Lande 
der Beduinen. Jene Leute verftchen ſich dermalen beſſer auf dieſes 
Kapitel als unfere Julipatrioten, als unſere Progreſſiv⸗ und Rege: 
neratiomenfchen. Lebtere haben feit drei Jahren nicht geduldet, 
daß die Bekenner des Fatbolifchen Glaubens, die Bewohner bes 
allerchriftlichfien Reiches um Mitternacht dem WBeibnachtsgottes: 
dienfte beiwohnen. Je nun, was fie dem Kult und der Kirche, 
in der fie geboren find, nicht geftatten, das erlauben die Xfgierre 
in ihrer Stade ohne Bedenken den Ausländern. Sie haben noch 
mehr gethan, und einen ihrer eigenen Tempel eingeräumt. Mit⸗ 
bin ſehet ihr, daß die franzäfifchen Liberalen, was fieuns von den 
Fortfcpritten der Aufklärung auch vorfchiwagen, nicht fo weit in 
ber Aufflärung vorgerüdt find, als die Beduinen der afrifanifchen 
Kuͤſte. Das iſt hart: für fie.” | 


— Die Scandale des | Priefters Dümenteil, der fihen 
mehrere Male vor den Serichtshöfen der Hauptſtadt erfchienen, 
um fich von feiner Coͤlibatspflicht entbinden zu laffen, haben nun, 
in biefer Beziehung wenigftens, ein Ende gefunden. Nachdem er 
an allen Tribunalien abgewiefen worden, hatte er zulegt noch an 
den Eaffationshof appellirt, und am 21. Februar wurde der Pros 
zeß debattirt. Hr. Dupin plädirte für Dümonteil, deffen El: 
tern fich feiner Heirath widerſezten. Man wor auf das Ergebniß 
aͤußerſt gefpannt;; die Nequetenfammer berathfchlagte drei Stunden 
‚ und erließ dann folgenden Beſchluß: 
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„In Erwägung, -daß aus ben Urt, 6 und 26 des organifien Befehes 
des Gonsorbats von 1801 bie fathelifhen Prieſter den kirchlichen GBapuns 
gen , die damals in Zrantreih in Krafı waren, und mithin and den= 
jenigen Ganons unterworfen find, welche den zu den heiligen Weihen er» 
hobenen Geiſilichen die Ehe unterfagen; in Erwägung, daß weder der Eivil⸗ 
eoder , noch die Eharte obgedachtes Geſeß modifleirt oder widerrufen haben, 
und daß der konigliche Gerichtshof, indem er die Dppofition gegen bie 
SBerehelihung des Herrn Dümeontell danbhabte, keinem Gefebe entgegen 
gebanbelt, weifer der Hok das Einkommen um Aufhebung bes Urtheils⸗ 
ſpruches ab. “* ; . 

Diefe Sache ift nun in Iegter Inſtanz entfhieden , und alle 
Greunde der Drdaung werden deffen fich freuen. 


Rom. Beine päpftliche Heiligkeit Haben im Dezember v. 
J. der katholiſchen Ehriſtenheit einen vollkommenen Ablaß ertbeilt 
unter den bei dieſen Abläffen allzeit feftgefegten Bedingungen. In 
Rom find drei Kirchen bezeichnet, welche innerhalb drei Wochen 
unter frommern Gebete zweimal befcht werden follen. Nebſt die⸗ 
fem muß aber auch eine reumuͤthige Beicht abgelegt, das aller: 
heiligfte Altarsfacrament ehrerbietig empfangen, an drei Tagm in 
einer Woche gefaltet und den Armen ein Almofen gereicht werden. 
Was für Rom vorgeföprieben ift, fol von den Biſchoͤfen der katho⸗ 
liſchen Epriftenheit, in Beziehung auf den Kirchenbefuch und die 
geeignete Zeit nach Gutbefinden beflimmt werden. Wenn fo mit 
reinem Herzen die Kinder der Kırche zu Gott beten, werden fie 
deffen Erbarmungen über fich und Andere zu zeitlichem Wohle und 
eroigem Heile herabziehen. ') 





9 Won Derniätung der Sotilofen, wogu der Ablaß gegeben 
ſeyn fell, und daß er allen benem zu Theil werde, welche die Kirche 
zweimal beſuchen und von Zeit zu Zeit faſten, finden wir nichts im 
päpflihen Breve. Die Kirche betet nur, daß die Gotiloſen fi bes 
Tehren, und giebt einem Ablaß aller Sünden nicht um eines zweis 
maligen Kirchenbeſuches und einiges Zaften willen; fondern fie wii 
reuevolle und aufrichtige Rückehr zur Tagend und zu Bott. Dieb 
möge fih das Zranlfurter Zournal merken und nicht nad ge⸗ 
wohnter proteflantifcher Weife, wie in feiner Beilage Nro, 81. 3. ferner 
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Bom Hagenfhief. Am 2%. Ba. v. %. Abende wur: 
den den drei und vierzig Schülerinnen, größtentheils aus 
Steinegg und Hamberg gebürtig, welche unter felbfteigener Lei 
tung der Frau Baronin von Gemmingen und des Fräuleins vom 
Schloſſe Unterricht im Gtriden, Nähen und Äußeren Anflande 
erhalten, die Weihnachtsgeſchenke, die aus neu verfertigten Klei 
dungsſtuͤcken beflanden, ausgetheilt. Keines, wenn auch noch fe 
klein, ging unbeſchenkt nach. Haufe, Es iſt unbeſchreiblich, welch 
großen Eindruck dieſes auf die Herzen der mittelloſen Eltern machte. 
Alle Anerkennung müßte auch dieſe on ſich gewiß edle Handlungs 
weiſe erhalten, wäre fie nicht wieber mit pietiffifchem Sauerteig 
vermifcht, Den Kleidungsſtuͤcken wurden nämlich Traftätlein, aus 
der Basler Fabrik, mit der eindringluchen Ermahnung, ſolche recht 
fleißig auswendig zu lernen, beigegeben,. Das Fraͤulein vom Schloſſe 
und felbft Die gnaͤdige Fran fcheuen auch nicht die Muͤhe des Ueber: 
hörens diefer pietiftifchen Sprüchlein, fpenden bier Lob, dort Ta: 
del, je nachdem {Fleiß oder Nachlaͤßigkeit fich geigen, vodarzen dann 
Diefe Reimlein noch mit andern ſelbſt gefertigten Sprüchleins, und 
laſſen dazu pietiftifche Lieder von Arndt, oder wenn Pfarrer Ofen; 
der oder Bohrt ein anderes empfchlen, vor dem Nach hauſegehn abı 
fingen. 

Es kann dem nur etwas aufmerkfamen Beobachter nicht ent: 
gehen, wie viel durch eine ſolche Handlungsweiſe in Zufunft für 
die Profelgtenmacherei im Sebiete von Gemmingen geivonnen wird. 
Das orglofe, jedem Eindrucke offene Herz diefer Kleinen nimmt 
allmählig diefe pietiſtiſchen Ausdrüde auf; dem Sedächtniffe Durch 
ſolch eine achte Werbungsmethode beigebracht, entfallen fie nie 
wieder, fpäter wird ſich ſchon Gelegenheit finden, diefe Jugend, 
auf welche in Hinſicht der endlichen Reformation des Gebietes 
die größte Aufmerkſamkeit gerichtet ifl, an das, was ihr in fo 
zartem Alter als das Theuerfte gelehrt worden, zu erinnern, Die 





Albernheiten in die Welt hinausſchreiben. — Denſelben Unftnn hat 
au die Darmfläbter Kirchenzeitung, wie es ſich — erwarten ließ, 
Bro, 9 des Sanuorheftes I, J. wiederholi. 
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fatholiichen Grundfäge werben natuͤrlich zuerſt in den Hintergeund 
geftelle, hernach Hächerlich gemacht, und durch Herabſetzung der 
Eatholifchen Geiſtlichen Sleichgültigkeit, Kälte, Abneigung in Ihr 
Herz gepflanzt, Auf diefe Weiſe ift nun der Profelytenmachere 
Thür und Thor geöffnet. Diefes Treiben fonnte dem wachfamen 
Auge des Hrn. Pfarrers Kern in Meubaufen nicht entgehen. Alles, 
was Nachdenken, Erfahrung, der Mat der Freunde an die Hand 
gab, wurde bis jeßt leider! ohne Erfelg verſucht. Sollte Diefem, 
dem Glauben der Katholiken die augenfälligfte Gefahr drohenden 
Verfahren von Seiten der oberfien kirchlichen Behörden 
kraͤftig Widerfland geleiftet werden, fo wird man nicht anfteben, 
folches im „Katholiken? ebenfalls zur Kenntniß zu bringen, 


us dem Bergifchen. Die verſchiedenſten Sektirer treis 
ben fortwährend hier ihr tolles Spiel. . Beſonders wird im my⸗ 
fteriofen Nebel des Wupperthales allerlei Unfinn ans Licht geföre 
dert. Hr. Prediger Krummacher in Barmen fährt fort, bie 
kraſſeſten Prädeftinationsiehren zu verbreiten, und arbeitet dadurch 
nicht wenig der Sittlichkeit entgegen. Sein Häuflein wird immer 
ftärker, ſelbſt auf unfern freien Höhen, in Radevormwald, in Rem⸗ 
ſcheid, Eronenberg ıc, giebts folche Kliquen, Konventifel, Mif 
fions:, Bibels, Betgeſellſchaften and wie fie fonft alle heißen mögen, 
Auch Profelgten aus der katholiſchen Kirche, von ihnen myſtificirt, 
kommen namentlich im Wupperthale vor. un, der Herr wird 
ſchon aus diefem proteft, Chaos früh oder ſpaͤt etwas Gutes fehaffen! 

Hr, Paſtor ©, in B. hat jlngft — fey es, weil ihm der ers 
baͤrmliche und unfinnige Ruftand ber proteſt. Brüder in feiner 
Naͤhe fehr zu Herzen geht, oder aus was ſonſt für einem Grunde — 
Deiträge zur Vereinigung der brei chriſt lichen Eon: 
feffionen ‚herausgegeben, Mehrere aus dem Eatholifchen Volke 
glauben um Hrn. Verf. einen zweiten Luther zu fehen, obwohl ders 
felbe auch die Proteflanten gar nicht fehont, und, wie einft ber 
Franzmann Perier, auf beiden Schultern tragen möchte. Nur 
Schade, daß die katholiſche Kirche wohl eine aurea via, aber Fein 
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derartiges juste milteu Eennt, und daß der Hr. Berf. nicht ber 
"dacht hat, die projeftiete Vereinigung koͤnne wohl nie auf dem 
Lege der Dorfchläge, Berträge ıc., fondern nur burd das ge: 
beimnißvolle Walten der göttlichen Weisheit zu Stande Fommen. 
Auch fol. das weltliche Regiment ein folches Neutraliſiren der 
Unterfcheidungsichren, wenigftens für unfere Zeit, nicht paffend er: 
achten. — Bon bemfelben Verf. esiftirt ein Sendſchreiben gegen 
Dr. Binterims Brofchlire über die Haustaufen; — Darin wird 
unter anderm Tadelnswerthen den Fürften im Kirchlichen beinahe alle 
Macht eingeräumt, und die Wohldienerei ift nicht zu verfennen, 
Uebrigens herrſcht wohl unter den meiſten Katholiken bes 
Bergiſchen das rege Streben, dem Strome des Myſticiemus und 
dem des nackten Unglaubens durch reine Katbolicität entgegen zu 
wirfen, und der geiftlichen Behörde zu Coͤln kann das Verdienſt 
nicht abgefprochen werden, die Entwidelung ber religiöfen Kräfte 
in unfrer Kirche eifrig zu fördern . . . Leider werden ihr von ins 
nen und außen bes zu viele u in den Weg gelegt. 
Montanus. 





Erzbisthum Freiburg. Bisher haben die Kacheliken 
Badens vergeblich gehofft, daß Herr Dr. Amann endlich feine 
Profeffur des Kirchenrechts niederlegen würde, oder Wenn er hiepu 
nicht Ehrgefühl genug babe, dag man fie ihm abnehmen werde, 
Denn wer in aller Welt follte wohl glauben, dag nach den erfolg 
ten Aufflärungen über das Treiben der fich liberal nennenden, aber 
‚In hohem Grade illiberal ſich berveffenden Partei, Profeffor Amann 
noch länger fortfahren dürfe, gleich einem Reichlin Meldegg, die 
Zöglinge des Prieſterthums, zu antitatholifchen und mitunter antis 
riftlichen Srundfägen und Sefinnungen zu verführen ? Iſt viel: 
‚leicht dee Verwirrung und des Uebels noch nicht genug in dieſem 
Erzbisthume geftiftet 2 Es wird, wenn bie Regierung fo ſchwach 
‚oder boͤswillig fich beweifen follte, daß fie die gerechteften Beſchwer⸗ 
den der Katholiken nicht beachtet, dahin Eommen, daß ber Herr 
Erzbifhof allen Böglingen bes Priefterftandes den Beſuch der ver: 
daͤchtigen Worleſungen verbieten und in anderer Weiſe für den nd: 
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thigen Unterricht forgen. muß. In der —— des Lebens kann 
——— nicht — werden. 





Bisthum Fulda, Unſer hochwuͤrdigſter Herr Biſchof hat 
In einem Hirtenbrief bei Gelegenheit der dießjaͤhtigen Faſten ) im 
kurzen Umriſſen eine umfaſſende Belehrung uͤber die Abſicht der 
Kirche in dieſer Heiligen Zeit und über den Geiſt der wahren Buße 
und Belehrung feinen Pflegempfohlenen ertheilt. Freudig und 
folgfom ‚werden ficherlich die guten Katholiken durch die Vermitt⸗ 
fung ihrer Seelſorger des geliebten Oberhirten Stimme vernehmen, 
Gluͤcklicher aber find Fulda's Bewohner, die aus dem Munde 
des bochverehrten. Biſchofs ſelbſt in den dießjaͤhrigen Faſtenpredig⸗ 
ten im Dome die heiligen Wahrheiten in lebendiger Darftellung 
auffaffen Fönnen, weiche durch die fehriftliche. Meittheilung nur gen 
drängt und kurz vorgetragen werden Bonnten. Gott erhalte ung 
recht lange den eifervollen Oberhirten und gebe ſeinem Wirken den 
ne Segen. NER 
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Aus dem Bisthume Augsburg. Mit dem Anfange 
diefes Jahres ift uns ein Hirtenbrief unfers hochwuͤrdigſten Herrn 
Biſchofs zugegangen, der an alle Gläubigen. des Bisthums 
gerichter if. Es iſt gleichfam das ſchriftliche Vermaͤchtniß von 
den gefammelten Beobachtungen, ertheilten Bufpeüchen und Bes 
Iehbrungen, und von den gefüßten Hoffnungen, wozu die von dem. 
hochwuͤr digſten Oberhirten bisher vorgenommene und nun volls 
endete Mifitation unfers Bisthums reichlichen Anlaß gegeben - 
bat. Jeglichem Alter und jeglichem Stande werden die ihm 
obliegenden heiligen Verpflichtungen recht liebevoll und eindringlich 
in Erinnerung gebracht. Was in mehr als taufend Kirchen manch» 
mal nur in gedrängter Kuͤrze als Mahnung, Aufmunterung und 
Unterricht aus dem Munde unfers fo Hoch geehrten Biſchoſs vers 





) Wir werden biefen vortrefflichen Hiriendrief im naͤchſten Hefte ab⸗ 
druden laſſen. D. R. 
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semmen wurde, ſoll, Durch den Druck unter ıms feſtgehalten, der blei 
bende Gegenſtand frommer Beherzigung and eine ſichere Richtſchuur 
ehriftlichen Wandels voerden. Es war fein kleines Werk, den fo weit 
qusgedehnten Sprengel zu bereifen, die heilige Firmung ausjufpenden, 
und Alles , was eine bifchöfliche Viſitation erfordert , vollfiimbig 
und umfichtig vorzunehmen. Diefes Werk ift gluͤcklich vollbracht 
und wird, wie gewiß alle frommen Katholiken zu Gott beten, Get 
tes reichlichen Segen im Gefolge haben. 


— Der Pfarrer Lerchenmülter, der durch feine Eonftis 
eutionelle Kirchenzeitung fo viel Aergerniß gegeben harte, 
und nach dem erftn Widerruf ruͤckfaͤllig geworden war, bat durch 
einen zweiten detaillirten Widerruf fein begangenes Unrecht oͤffent 
lich anerkannt und das verurfachte Boͤſe wieder gut zu machen ge: 
ſucht. Diefen Widerruf hat das hochwuͤrdigſte Ordinariat von 
Augsburg der ganzen Dibcefangeiftlichkeit mitgetheilt. Gott gebe, 
daß dieſer Priefter, der einer der Kirche feindfeligen Parthei ſich 
bingegeben hatte, alle ihm verliehene Kraft aufbiete, um fernerhin 
demüthig und unermüdlich für Gott und feine heilige Kirche zu 
wirken, 


Regensburg Am 8. März ift unfer heiligmägiger Weih⸗ 
biſchof Wittnann in dag beffere Vaterland hinuͤbergegangen. Die 
Nachricht von der. Krankheit diefes allverehrtm Oberhirten hatte 
ſogleich «ine allgemeine Beſtuͤrzung in unferer Stadt verbreitet, 
In den Kirchen und Schulen wurden alsbald öffentliche Gebete 
angeftellt. Die unfäglichen Schmerzen der Krankheit ertrug ber 
große Geiftesmann mit der Geduld eines Mörtprers. Mehrere 
Mole leuchtete ein ſchwacher Schimmer von Hoffnung, Gott 
würde feiner in unfern Tagen mehe ale jemals bedrüdten Kirche 
dieſen wauhrhaft ;apoftolifchen Oberhirten noch erhalten; allein in 
den unerforfiplichen Rathsſchlitſſen war es anders. beflinmt. 
Wunderbar ift es, daß ber nad der heiligften Vorbereitung im 
Herrn Entſchlafene gleich nach fliner Ernennung beſtimmt und wie⸗ 
derholt gefagthat, daß er nicht als wirklicher Biſchof von Regensburg 





Derde Inthronifiet wer den. Lelder iſt dieſe — durch außerge 
woͤhnliche Verſpaͤtung ſeiner Praͤconiſation ip Erfuͤllung gegangen, . 





Perſien. Durch den Tod des Sem. Coupperie Im Monate 
April 1832 iſt das Bisthum Babylon erledigt worden. . Ar, 
Zrioche war nun noch der einzige Miffionär -für jene Gegend, es 
that alfo Noth, fobald wie moͤglich, für diefe Miſſion wieder Fürs 
forge zu treffen, Der heil, Stuhl hat demaach ſogleich einen 
neuen Oberbisten dahin gefandt in der Perfen des Hrn. Petrus 
Dominicus Marcellinus Bonamie, geboren am 26. März 17198 zu 
Albas in der Diäcefe Cahors in Frankreich, Er if zugleich Biss 
thumsverweſer von Ispahan. Da Sr, Eaupperie erft in einem 
hohen Alter nach Babylon gekommen, und dennoch mehrere Schu⸗ 
Ien und ein Seminar gegründet bat, fo verfpricht Hr. Bonanıle, 
der ſowohl durch feine Faͤhigkeiten als feine Frömmigkeit fich auss 
zeichnet, für bie Zukunft DU Fruqhte. 





Joniſche Inſeln. — Zante, eine ber jonifchen. Inſeln 
verdankt dem Hrn. Ludwig Laſtaria, der im Jahre 4831 als Intels. 
niſcher Biſchof diefer Inſel ernannt worden, die Gründung eines, 
Erziehungshaufes für junge Geiſtliche. Diefer Oberhirt, aus dem 
Königreiche Neapel gebürtig , befchäftigee fig gleich nach feiner 
Anfunfe mit den geiftlihen Bedurfniſſen der ihm anvertranten 
Heerde. In wenigen Monaten hatte ar feine Kathedrale, das 
biſchoͤfliche Gebaͤude und die Wohnung ber Canoniker hergeſtellt, 
und vor Kurzem iſt ihm gelungen 24 junge Leute zuſammenzu⸗ 
bringen, die er zum geiſtlichen Stande heranbilden wird, Die 
meißen verpflegt er auf feine eigenen Koſten. Sie thuen insges 
fammt Dienfte in der Domfirce und geben große Hoffnung für _ 
die Zukunft, 





Rbeinbayern. Das in der KRathedralkirche gegebene Bei⸗ 
fpiel, durch ein feierliches Hochamt auf den neuen König von Erie⸗ 
chenland, ben hochverehrten Sohn des bayerifchen Königshaufes 
den Segen des Himmels herabzuflehen, iſt in allen Kirchen des Spenes " 


” 
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rer Bisthume mit herjlicher Thellnahme hefolge worden. Ueberal 
haben die Gläubigen durch ihre innige Andacht und zahlreiche Bei: 
wohrung gezeigt, mit welcher Liebe fie Alles auffaſſen, was ihrem 
Land en und deffen erlauchten Famillie nahe geht. Die Gebete 
und die Segnungen ſo vieler Taufenden haben ten jungen König 
eines neu eritandenen Landes mit feinem treum Bayern über das 
Meer begleitet, und werden des Himmels reichliche Gnaden auf 
in und-fein Mer herabziehen. 





Speyer. Ausdem 6. Heft 1832 der Neuen theologb 
fhen Zeitfhrift von Dr. Pletz (Wien, bei Wimmer) e 
fehen wir, dag diefes Blatt außerhalb der äfterreichifchen Staaten 
noch nicht fo. verbreitet iſt, wie es dasfelbe verdient. Wir empfehs 
Ien daher den Lefern des. Ratholiken?” diefe durchaus gründlich 
und orthodox gehaltene Beitfehrift; die reich an gediegenen 
und tächtigen — 2 iſt. | 

—— —— 


Colmar. Nach dem eben erſchienenen Annuaire du ht. 
Rhin find in dem Departement des Oberrbeins von dem Jahre 
4822 bis 1831 unter andern geftorben : 10,682 von 60 bis 70 
Jahren; 8944 von 70 bis 80; 3520 von 80 bis 90; 372 von 
90 bis 100; 4 über: 100 Jahre, Auf 143,114 Geburten warm 
in diefen 10 jahren 10,779 unchliche. Dabei ift ober zu bemer⸗ 
fen, dag Muͤhlhauſen und eine Menge Fabriken im Oberrhein 
ſich befinden; fonft märe diefes Departement in gedachter Bezier 
bung eines der fittlichften in ganz Frankreich. Aus der ©terb: 
lifte nach den verſchiedenen Altern ergiebt ſich die merkwürdige 
Tharfache, daß in 10 Jahren unter den Dezennien vom zehatn 
Lebensjahre an, das Dezennium von 60 bis 70 Jahren am mer 
fim Sterbefälle geliefert, nämlich 10.682, dagegen das Dezennium 
4% bie 20 Jahren nur 4809 und von 80 bis 40 Jahren nur 

In demfelben Departemente zählte man 1824, 318,922 Ras 
tholifen, 88,480 Proteftanten, 919 MWiedertäufer und 11,241 Yu: 
den. Nach der lebten Aufzählung hat fich die Sefammtbenälfe 
rung auf 424,259 erhoben. - 





Für die auswärtigen Miſſionen ift eingegangen : 
1, Don E.. De ie — Es 300 $r. 
2: 3 Herrn Sch. in &t, . f\ “ 0 80 — 
8 5 ß 5 in St. e . f} 30 — 
r. B. ‘ ‚. . 169 Gulden, 





Deilage 
sum Ratholiten 
Jahrgang 1038 
Nr V, 





Cufioss, 


Entwurf 


zu einer . Klagepiftel eines durch ganz Europa reis 
fenden Jefuitenriehers aus Norddeutſchland. 


Gergleiche Januarheft d. 3.) 


.  Böllabrud, den. ...168... 
Das war einmal eine literarifche Erpedition! „fie wird mir 
ewig unvergeßlich bleiben, wie die Puderfäde aus ben weiland 
Sranzofenzeiten bei Roßbach. O molardifcher Weinberg, o Strah⸗ 
lau, o Pfaueninfel und Haſenheide, wie heimelts mich nach euch! 
Meine Augen find ganz blöde geworden, denn zu lange bin ich 
un Dunkeln gewandelt, Wie freue ich mich, bald nach Bayern 
zu fommen, wo es fonft zwar auch finfter ausgefehen, fpäter aber 
nicht mehr fo geroaltig, nachdem nordiſche Lichtmänner etwas 
Aufklärung in Land und Leute gebracht und das Bier und den 
Kanzleiſtyl veredelt Haben, zum großen Aerger des finftern Pfaf⸗ 
fentbums, 

Mit Oeſtreich iſt nichts anzufangen; es baͤngt am Alten und 
iſt ſeelenvergnuͤgt in ſeinem bigotten Glauben. Man ſiehts den 
Leuten an, daß ſie geſunde, friſche, heitere Naturphiloſophen ſind, 
allein von Kants Kategorieen, von Fichte's Ich und Nicht: Ich, 
vom indifchen Urfchleim und Salats Abfolutum — feine dee, 
Hab. ich doch nicht einen einzigen oͤſtreichiſchen Poſthalter anges 
tsoffen, der unfern Hegel gelefen hätte, Vergebens fucht man: in 
den Bierhaͤuſern von St. Pölten bis nach St. Florian den Freis 
müthigen von Berlin, den Figaro von Paris und den Mor 
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atugchronikle von London; nicht eiamal die Bauernzeitung 
und der Poſtbote find do zu haben. Mur überall der oͤſt⸗ 
reihifhe Beobachter, und wirder der oreihifge De: 
obachter und abermal der oͤſtreichiſche Beobachter — 
toujours des perdrix. Bei uns zu Land liest alles Zeitungen, 
comme il faut, liberale Zeitungen, worin die Rechte ber 
Voͤlker gehandhabt werden, Iuflige Zeitungen, worin man es 
mit einem gewiſſen Gebote nicht fo genau nunmt, aufgeklärte 
und auftlärende Zeitungen, worin man nebft ben neum Ers 
findungen in puncto Mechanik und Landwirthſchaft md 
Wollfpinnereli doch auch neue Religionen findet. Es gicht 
freilich nur einen Sort (was ich übrigens noch dahin geſtellt fege 
Kaffe), es giebt aber auch viele Sterne am Himmel, und viele 
Planeten, ohne diejenigen, die noch nicht entdeckt find. Die 
Ekliptik Bat fogar zwoͤlf Zeichen, von denen mir der merbiſche 
Krebs fo lieb und noch lieber iſt, als die fühlihe WBage, die 
alle Religionen in ihre Schale Iegt und als ketzeriſch auskheibet, 
was nicht das römifche Gewicht hat. Allein ich merke, daß mein 
philoſophiſches norddeutfihes Blut mich zu Excurſen verleitet. 
Die oͤſtreichlſchen Kiöfter find fehr hospital; die Saſtfreund⸗ 
ſchaſt ift da zu Haufe: es ift mir leid, daß ich dieſes eingefichen 
muß, denn Sie wiſſen, wie ich das Moͤnchthum Kaffe, ohne mel: 
ches der Proteſtantismus ſchon laͤngſt ſich überall hin verbreitet 
haͤtte. Eigentliches Licht aber habe ich darin nicht gefunden; im 
einend Rapıminerklofter fogar liest man nicht einmal bie Halle 
Literaturzeitung und die barmberzigen Brüder in Wien gaben mir 
austseichende Antwort, da ich fie fragte, ob fie den Verfaſſer des 
antifichte ſchen Liedes: „ale Vater Noah in Becher go” 
fenneten, und ein Novize wollte durchaus nicht mit der Sprache 
heraus, als ich zu wiffen verlangte, wer zuerfi das Seeſalz ertras 
birt habe, und an welchem Tage der pommeriſche Landſchafts⸗ 
maler Hakert geftorben ſey — lauter Dinge, die bei uns bie 
Kinder faft ſchon wiffen, wann fie auf die Welt fommen. Das 
gegen Fonnte man mir bei den Serviten haarklein Herzählen, wie 
viele Diillionen St. Bincenz von Paul unter die Yemen vertbeilt, 
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wie viele Spitaͤler er gegruͤndet, wie viele philanttopiſche Nelfen 
er gemacht und wie viele Wunder gewirkt. Nebenbei merkte ich 
auch, daß dieſe guten Moͤnche obgedachten humanen Vincen, für 
einen Franzoſen halten, da er doch bekanntlich ein Hannovera⸗ 
ner geweſen, in Berlin die Klinik beſucht und in Jena zum Bac⸗ 
calaur der Barometrik promovirt worden. — Nichts Laͤcherliche⸗ 
res kam mir vor als das Kloſter der Saleſianerinnen zu Wien, 
wo man die Nonnen nur durch ein eifernes Gitter ſprechen 
Bann, Ein Bufall führte mich dahin: in meinem Geldbeutel mar 
nämlich ein spatium purum eingetreten; da ging ich zu den - 
dummen Nonnen, zeigte meine Papiere, fprach fie um.eime Bel: 
fteuer an und erhielt acht Brabänterthaler,. Schade, daß ich eine 
Keperfeele in meinem Leibe trug, fonft hätte ich vielleicht noch 
mehr bekommen. Im Grunde fcheinen diefe Nonnen vergnügt 
zu fepn, fehen auch hübſch aus; man vermißt aber in ihren Ges 
ſichtszuͤgen jenen philoſophiſch nachdenkenden Anſtrich, der dem 
oͤſtreichiſchen Beobachter in Norddeutſchland bereits hätte aufs 
fallen ſollen. s 

Im Klofter Lilienfeld, das weiße Moͤnche bewohnen, die den 
ſeligen (1!) Bernard von Baden oder Wuͤrtemberg (ich erinnere 
mich nicht mehr genau) als Ihren Stifter verehren, Hielt ich mich 
drei Tage auf und wurde freundlich bewirthet. Hier Iernte ich 
ein Buch kennen, das mir in meinem ganzen Leben noch nicht 
gedruckt vorgekommen, nämlich die Kasti campililienses in vier 
Foliobaͤnden. Manufcripte davon hatte ich in Berlin, Münden, 
Heidelberg, Stockholm, Wilne, Stettin, London, Dublin und 
Paris gefehen. Da diefes Werk philoſophiſches Intereſſe Haben 
dürfte, fo wäre es gut, wenn ein norddeutfcher Gelehrte diefe 
verfchiedenen Handfehriften mit einander vergliche und feine Ar 
beit in die Jenaer Literaturzeitung einruͤcken ließe, Und da die - 
Mönche diefes Werk in Drud gegeben, fo wäre e8 gut, wenn 
auch mit diefer Edition eine Vergleichung angeftellt würde, um 
zu fehen, ob diefe frommen Kloſterbewohner nach Borfchrift der 
Jeſuitenregel, die das Lügen gebietet, keine Falſa fich Haben zu 
Schulden kommen laſſen. — Auch eine Kloſterſchule Habe ich da 
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gefunden; wie kann aber eine Anftalt bluͤhend ſeyn, wo Tafel’s 
Lehrbuch und Schwabel’s Uebungen, der AB Cſchüler vom 
Fritz und der Heldenſaal von Auflerlig, Megel’s Wand 
fibel und Hetz el's Handbibel, die Stereotypen von Tauchnitz 
und Bie Schriften von Reſe witz unbekannt find. Das Sprech: 
buch von C. G. Ehrlich if ihnen ohnehin entbehrlich. Es 
verfteht ſich von felbft, daß die herrlichen Ausgaben des Pompe 
nius Mela von Leipgig und Ruhnkenü et Wittenbachiü 
Epistolee von Hammerich, desgleichen Kuripidis Hecuba von 
Hartmann in Sachfen bei Weidmann auf Belinpapier zu 1 Tha⸗ 
Ir 5 g®r. dort nicht anzutreffen waren. Unter den Zeitfchrif 
sen fuchte ich vergebens das pharmaceutifhe Centralblatt 
und bas Archiv des Apothefervereins im nördlichen 
Deutfhland. Die Zeitſchrift für die gehemmte 
deuiefche Shierheilfunde‘) war auch nicht da; aber eine 
solltändige Sammlung des mir unbefannten insoleranten Rönss 
lingsjournals des Kat holiken. Ohe jam satis! 
Leben Sie wohl. — 





Paris. Die Secte der Johanniter, welche vor Kurs 
km in Paris zum Vorſchein gekommen, und in dieſem Augen⸗ 
blick durch ihre ſacrilegiſchen Ceremonien und pomphaften Reden 
die oͤſfentliche Neugierde auf ſich zu ziehen bemüht iſt, hat eine 
große Niederlage erlitten. von Seite der Templer des füdlichen 
Frankreichs, welche gegen das unchriftliche und thörichte Unterneh⸗ 
men proteflirten. Ihre Reclamation ſteht in der Gazette dus 
Languedoc. Darin Iefen wir, dag am 1. Februar d. J. eine 
Kapiselsuerfammimg gehalten worden vorn dem Großen Eon; 
vent der Afpiranten nach dem Rittergürtel bes relis 
gtöfen und militären Ordens der heil, Miliz des 
Tempels zu Jerufalem. (Grand Comvent des aspirans 
& la ceinture de chevalier de l'ordre religieux et mili- 


I Soll wohl heißen: beutfäe aut für die gefammis 
Shierheillunde, 
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taire de la sainte -milice du temple de Jdrusalem.) Es 
fanden fich dabei ein: vier Brüder aus dem Quercy, vier aus 
dem Albigeois, die Vorſteher der Häufer zu Tarbes, Bagneères, 
Gavarrioͤ, Saltes, St. Beat, Avignon, Tonloufe, Carcaſſonne, 
and aus fechszehn andern Städten des Languedoc, Der Bruder 
Ludwig Joſeph, Proprior des Languedoc, führte den Dorfig in 
Abweſenheit des Progroßmeiſters Ludroig Auguſt Maria, dermalen 
in Palaͤſtina zum Beſuche der heiligen Stätten, Der Präfident 
bemerkte, daß zu Paris eine Freimaurerfecte (unter Anfuͤhrung 
des Hrn. Fabrs: Palaprat) den Namen der Tempelherrn fo eben 
angenommen, und nicht nur ein Schiema, fondern auch eine 
Ketzerei gefliftet Habe; dag fie die Regeln und Statuten bes 
Ordens abgefchworen, Feine Beweiſe ihrer Abkunft von den alten 
Templern vorbringen, und daß nach der Unterdrückung die⸗ 
ſes Ordens durch den roͤmiſchen Stuhl, niemand das Recht 
babe ihn fortzufegen. Man mußte ſich, fuhr der Präfident fort, 
auf die Wünfche für feine Wiederherftellung befchränfen, und 
rirffich führen die Meclamanten nur den Titel Aspiranten 
nach dem Ördensgärtel, obgleich fie alle Urkunden der .als 
ten Zempfer beflgen, Sie proteflicen demnach gegen die Benens 
nung « Tempelberren”, welche die neue Secte fich beilegt, 
und erliären, daß fie fich allzeit fefter an die katholiſche Kirche 


anfchließen, indem fie erfennen, dag der Papft allein berechtige 


fey, einen durch einen feiner Vorgänger unterdrüdten Orden 
soteder herzuftellen, und die feſte Ueberzeugung haben, daß Die 
neue Secte in keinem Berbältniffe fiehe zu der frommen Affos 
eiation, die bis zu den Fehlern einiger ihrer Mits 
glieder der Gunſt der Päpfte und Könige fi zu 
erfreuen gehabt. Die Verſammlung der Aspiranten be 
auftragt den Proprior von Languedoc, die gegenwärtige Proteſta⸗ 
tion an die Propriore und Vorſteher der Häufer der Normandie, Bre⸗ 
tagne, Isle:de⸗France, Orleanais, Touraine, Poitou, Dauppind, 
Baintonge, Limouſin, Auvergne, Provence, Rouffillon, Guyenne, 
gelangen zu laffen, damit man aus diefen Provinzen ähnliche Pro⸗ 
geftationen einfende, Gegenwaͤrtiges foU durch die Zeitungen ver: 
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öffentliche werden, und ein Gelehrter wich beaufttagt, in Posts 
eine Sammlung bisher ungedruckter Urkunden, Die auf den Or⸗ 
den der Templer Bezug haben, beranszugeben. Dadurch wird 
man in den Stand gefeßt werden, mehreres in bem Berichte 
des jimgern Sin. Dr. Theiner über die Tempelherren zu bes 
elchtigen, 


Vota einiger Mitglieder der zweiten Kammer der allge: 
meinen Staͤndeverſammlung des Koͤnigreichs Hannover be 
der Vorſtellung des ganzen Staategrundgeſehes zur Aunahme 
desfelben, befonders in Beziehung auf das Eapitel V. Die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten betreffend : 

Har Dr. juris Sermes, Abgeordneter der Stadt Dieps 
pen: „Er habe bei Berathung:des Cap. V., die Eirchlichen Ans 
gelegenheiten betreffend, ſich dahin bereits geäußert, daß folches 
Beftimmungen enthalte, welche die Derfaffung und Freiheit der 
Eatholifchen Kirche affieire, und babe fihon damals gegen dus 
Eap. V. geſtimmt. — Die Verfaffung der Fatholifchen Kirche 
gründe fich nicht auf weltlihe Geſetze, fey vielmehr 
ein heil des Eatholifhen Glaubens ſelbſt. — Als 
Katholik Eönne er daher Bier, wo er an der Sefepgebung durch 
fein Votum Theil gu nehmen babe, niemals feine Hand dazu 
bieten, gegen die katholiſche Kirche Beſchluͤſſe zu. faffen, durch 
weiche die Verfaffung und Freiheit der Kirche, wie die religiöfe 
Freiheit jedes einzelnen Katholiken fo tief verlegt würden. — 
Diefe feine Ueberzeugung Eönne er auch nicht andern Bortheilen 
opfern, die das Staatsgrundgeſetz etwa verheißen möchte, Er 
müſſe deßhalb gegen Alles ſtimmen, was man mit dem Cap. V. 
in Derbindung bringe, und flimme daher gegen das ganze 
Brundgefeg, obgleich er manches Gute, was darin enthalten, 
recht gern als folches anerfenne. — 

Her Dr. juris Klenge, Abgeordneter aus dem prote⸗ 
fantifchen Amte Liebenburg: „Wenn er fich als Bevollmaͤchtig⸗ 
ter feiner Kirche zu betrachten hätte, und ſich überhaupt in 

der Lage befaͤnde, dag Durch feine Erflärung den Rechten dieſer 
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Æeche etwas hinzugechan oder entzogen werben fonne; .fo wuͤrde 
er ganz fo ſtimmen, wie fein gechrter Freund aus Meppen, — 
denn darüber, daß das Cap. V. Die katholiſche Kirche in ihren 
Rechten und in ihrer Berfaffung mehrfach beeinträchtige, 
ſey er mit jenem immer einverfianden geweſen. — Sn jener 
Lage befände er ſich aber nicht, fey vielmehr der Anfıcpt, dag 
alles dasjenige, was im gedachten Geſetze über das Verhaͤltniß 
der Fatholifchen Kirche gefags worden, nur die bermaligen Ars 
forücde der weltlichen Macht im Staate bezeichne, keineswegs 
aber eine für die Kirche verbindliche Rechtsbegrenzung aufflelle, 
indem darüber weber Stände, noch Megierung, ohne fürmlichen 
Bertrag mit dem Kirchenoberhaupte, verfügen Fünnten, — Unter 
diefen Umftänden halte er den fraglichen Theil des Capitels V., 
wenn gleich für unrichtig, doch für unſchaͤdlich, und würde fo 
wenig durch diefe Rüdficht, als durch viele, auch ihm gebliebene, 
unerreichten ie fig abhalten offen, für das Gange des 
Staatsgrunigefeges zu votiren.”? 

Hear Schatzrath Stuͤve, Proteflant: „Auch er flimme für 
das Stantsgrundgefeg, obwohl er der Meinung fey, daß das 
Cap. V. die kirchlichen Rechte nicht binreichend gefichert babe, > 

Dr. Sermes wiederholte auch bei der zweiten und dritten 
Abſtimmung über den modificirten Entwurf des: Stantsgrund: 
gefeßes aus voller Ueberzeugung fein obiges Votum.” 





Gragment 
einer Rede des Deputirten Neeb-über die irrelis 
giöfe Tendenz der Bolksfhulen, 
gehalten in Der weiten Kammer der großherzogl. heff. Landflände. 


Borbemerfung. 
Der Deputirte Dr. Neeb Hatte im Intereſſe des Landvol⸗ 
Bes den dermaligen achtjährigen Schulzwang auf fechs Jahre zu 
beſtimmen angetragen, daß fomit das Schulkind nach vollendeten 
dreijehaten Jahre dem Beduͤrfniß des elterlichen Hauſes unbe: 
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ſcheankt Eimnte Beimgegeben werden. Der Ausſchußbericht dat 
fig mit Zuftimmung aller lieder des Ausſchuſſes Dagegen a: 
Elärt, und im Intereſſe des jeßt höhern Standes der Civiliſa⸗ 
tion und namentlich im Intereſſe der größeren Freiheit in con: 
ſtitutionellen Staaten eine größere Berftandesbildung, und daher 
mehr Lehrgegenflände, und dafür eine laͤngere Lernzeit ange⸗ 
ſprochen. Einige Tage darauf kam der fo vorbereitete Gegen: 
fland im die öffentliche Berathung. Der Antrag von Neeb wurde 
allein vom Deputirten der Stadt Mainz, Herrn Kertel, unter: 
fügt, Welcher unumreunden fich dahin ausfprach, „dab ihm das 
beutige unzeligiöfe Schulweſen für die öffentlihe Ruhe banger 
machte, als zehn Hambacher Freiheitsfeſte. Herr Neeb beflieg 
die Tribuͤne und hielt für feinen Antrag eine lange Rede, tiber 
die nachher in der Kammer ungleiche Eritifen laut wurden, und 
wovon toir bier aus dem Standpunkte des Katholiken das her⸗ 
ausheben, was diefer Freund der Freiheit unSihrer Grundlage, 
der Religion, zur Entkraͤftung der Gegengruͤnde DEI Ausſchuffes 
vorbrachte, 

« Ich komme, meine Herren! endlich auf das wichtigſte Dies 
ment der Vertheidigung des achtjährigen Schulzwanges im Aus: 
ſchußberichte, auf die vom Ausfchuffe vorgegebene Nothwendigkeit 
einer größern Bildung des Landvolkes zum Behufe feines haͤus⸗ 
lichen Gluͤckes und ber öffentlichen Wohlfahrt, und auf das dem 
Staate unbeftreitbare Recht, die Volksaufklaͤrung auf die gleiche 
Höhe der europäifchen Civiliſation nach dem Zeitbedürfnig zu 
ftellen. Ich gebe dieſe Rechte und Pflichten dem Staate zn; 
Iobe diefe feine liberalen und populären Abfichten. Aber für das, 
mas dem Stande der Mehrheit des Volkes zu feinem häuslichen 
Bedarf Noth thut, brauchen wir doch, bei fo erleichtiraden Lehr⸗ 
methoden, nicht den ſechſsten und dabei glüdlichflen Theil des 
menfchlichen Lebens zu verwenden. 

Ich moͤchte doch wiſſen, welche Zauberkraft (denn natürlich 
ging es nicht u), welche Zauberfraft, fage ich, in all dem gelehr⸗ 
ten Quark ſteckt, womit die Köpfe unferer Landkinder überfüttert 
werden, dadurch ihr Privamohl, und ſomit auch das bffentliche 
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Heil zu begruͤnden. Auf die Gefahr, ein Finſterling genannt za 
werden, halte ich diefe Erd: und Himmelsglobus, diefe Landkarten, 
diefe Muſikbuͤcher, Formenlehren, Natur⸗ und Voͤlkergeſchichten, 
Reiſebeſchreibungen fuͤr die Landſchulen, fuͤr nicht mehr als einen 
gelehrten Luxus, der, wie jeder Luxus, wenigſtens unter keiner 
Zwangspflicht ſteht. | 

Allein diefer ſchimmernde Lupus hat zugleich eine fehr bes 
denkliche Schattenfeite, und ich rufe denen, die dabei die beſte 
Abficht des Volksgluͤckes haben, zu: Macht um des Volksgiuͤckes 
willen die Kleinen nicht mit Dingen bekannt, die den Erwachſe⸗ 
nen zu einem Bedürfnig werden, das ihre Stand nicht befriedk 
gen kann, Was Hilft es dem Unglädlichen, den fein Geſchick 
verdammt, fih auf ewig in der Stube einer Fabrik zu ver 
fchließen, zu wiffen, wie viel Staͤdte und Länder die herrliche 
Erde bat, auf der er zumellen an Sonntaͤgen einige Schritte 
frei herum mandlen darf? ch frage weiter: wird denn fehon 
durch die größere Berftandesbildung zugleich das Herz gebeffert ? 
Ich zwoeifle, weil ich fehe, daß im Maaße fich unfere Schulen 
füllen, auch unfere Zucht: und Sindelhäufer voller werden. Sie, 
meine Herren, haben vor ein paar Tagen vernommen, daß die 
vermehrten DBerbrechen in Rheinheſſen die Vermehrung der Uns 
terfuchungsrichter nörhig gemacht haben, 
| Wie alles Leben, fo befteht auch das Leben der wirklichen 
Freiheit, fo das Süd der Einzelnen wie der Geſammtheit nur 
im Ebenmaaße und Gleichgewichte einander mäßts 
gender Kräfte. Wenn die Stärke. des moralifchen Gefühle 
und des rellgiofen Sinnes nicht mit der Hohe des Verſtandes in 
gleichem Grade fteht, da macht diefes Mißverhaͤltniß Unzufrie 
dene, dann Unglüdliche, zulegt Verbrecher. 

Ein großer Denker Deutfchlands vergleicht den dermaligen 
Geiſt der Zeit, eben wegen dem Mifverhältniffe des Kopfes zum 
Kerzen, mit einem Krebfe, der eine unförmlich ‚große und eine uns 
förmlich Beine Scheere hat, Eines wirklichen Abdruds von dies 
fem Sinnbilde rourden vor Kurzem unfer Eollege Kertel und ich 
an einem Dorfinaben von etwa zehn Jahren anfichtig; als er 
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ben bei unſeter Aukunſt in einer vheinheffifgen Landgemeinde 
aus der Schule Fam, und als Leſeübungebuch Lucians Werden: 
(dung von „Jupiters Liebesnothe mit feinen andern 
Schulbüchern von der Schule brachte. Deinen Freund befrem 
dete bas, mich aber im geringfien nicht. Das Ebriftenshum if 
num zu einem obfoleten Worte beruntergebracht, unfere neaurı 
Jaliane verfihliegen mit mehr Gluͤck, als ihr Eaiferliches Bor 
bild, den Epriften zwar nicht die Schulen, aber ihnen als Chri 


Am in den Schulen den Gebrauch ihrer heil, Schriften, uud b 


muß doch etwas anderes biefe Luͤcke erſehen. Wirklich iſt dos 
neue Heidenthum mit feiner Bergötterung ber alleinheiligen Nu 
tur im Anzuge, der große Sabbat einer allgemeinen Emamcipo 


Son von jeder Art des Slaubens beginnt feine Geier, umd bu 


naͤchſten Enkel des fo geiftreichen als heiteren Lichtenbergs wer⸗ 


den die Erfüllung feiner Weisſagung noch erleben, daß Die Zei 
komme, wo man Gettesglaube wie heute Geſpenſterglaube gleich 


lächerlich finden werde. Aber ich möchte bezweifeln, ob mit diefer 





goldnen Zeit des allerfceieften Verſtandes auch das taufendjährige 
Deich des menfeplichen Herzens beginnen wird. Im Gegentheile 


behaupte ich, daß gerade dieſes Immer wachfende Mißverhaͤltniß 


groifchen dem Verſtand, der phantaſtiſch erhigt, und dem Herzen | 
das methodiſch flarrer und Fälter gemacht wird, ein wahre 


Krebsſcheden if, der in das innerſte Mark unferes häuslichen 
Gluͤckes und unferer äffentlihen Wohlfahrt, ja unferer Achten 
Freiheit, fich täglich mehr einfrißt 

Bei dem bdermaligen Stand unferer Bildung entbehren wir 


den großen Hebel eines gemeinſamen Hffentlichen Geiſtes, & 


nes tharkräftigen Patriotismus, den die Alten in ihrer Landes: 
religion und ihren Nationalgoͤttern hatten. Die Religion war 
gleichfam mit dem Baterlande identificirt, ihre vergättertn Hee 
even waren ihre Landsleute, die Ahnen ihrer Fuͤrſten. Die Lan 
desuerbannung galt wie ein Fluch der Kirche, u. f. w. 

Die chriſtliche Religion nahm eine höhere Tendenz als auf 
diefe Lebensfpanne, in Ddiefem winzigen Weltpunkte in Ausficht. 
Erſt dur Reflexe Ihres auf die unendliche Welt gerichteten Lich 
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tes konnten auf das kurje irdiſche Leben und ſeine manchfaltigen 
Beziehungen erwaͤrmende Strahlen abgelenkt werben: und der 
Staat muß trachten, dieſe auf jede Weiſe zu ſammeln und zu 
verſtaͤrken. Die volksthuͤmliche Freiheit hat ein Element, das 
nicht erlernt, ſondern erzogen und angebildet wird, Es iſt die 
Kraft der Autorität, die Nichtung und Liche des Geſetzes und 
feiner Vertreter. Aber gerade diefes Element, dieſer Gehorſam. 
ein Zwang, der dem freien Weſen am beften geziemt, wird vors 
güglich durch die chriſtliche Religion gepflegt und genaͤhrt. Der 
bloße Schulwig wird nur zu leicht der Zuͤndſtoff einer grüblenden 
Unzufriedenheit mit feinem Geſchicke, Stande und jeder Art ges 
ſetzlicher Verhaͤltniſſe. 

Rheinbayern. (Eingeſandt.) Unſer Volksſchulweſen ſcheiat, 
ſtatt in das rechte Geleiſe einer wahren auf religiofe Baſis und 
Entwidelung gegründeten Erziehung einzulenken, vollends das 
geiftliche Element ausfcheiden zu wollen, wenigſtens in fo weit 
die Pfarrer bei Anftellung der Schullehrer und Schulgehuͤlfen 
bisher noch ‚einigen Einfluß üben konnten. Dem Beweis hiezu 
findet man in einer Derordnung der Koͤnigl. Kreisregierung vom 
8. Januar laufenden jahres, bekannt gemacht in dem Amts: und 
Sintelligenzblatt vom 12. Januar laufenden Jahres AFP 2. In 
derfelben soird den Buͤrgermeiſtern und Gemeinderäthen aus⸗ 
druͤcklich das Recht eingeräumt, die Borfchläge zu erledigten Leh⸗ 
ver: umd Gehülfenftellen bei den Elementarvolksfchulen zu machen, 
die Mitwirfung der Ortsfchulcommiffionen aber darauf befchränft, 
«zu unterfuchen, ob der von dem Gemeinderathe vorgefchlagene 
Kandidat die gefeßmäßige Prüfung beflanden, ob derfelbe eine 
Note erhalten Habe, welche ihn der Anftellung fähig macht, ob 
er während feiner bisherigen Verwendung fich auch als einen eifs 
rigen, in feinen Sitten untadelbaften, praktiſchen Schulmann 
erwiefen babe, und feine Ernennung überhaupt den befondern 
Verhaͤltniſſen der zu befegenden Lehrers oder Sehülfenfielle ent: 
ſpreche. Die Ortsſchulcommiſſion beſteht bekanntlich aus dem 
Buͤrgermeiſter, aus einem Mitgliede des Gemeinderathes, und 
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aus den Ortspfarrern der verſchiedenen Confeffionen. Mer Ein 
flüß auf die Wahl des anzuftellenden Lehrers, welchen beite er: 
ſten als Mitglieder der Ortsfchulcommiffion verlieren, voird ühnen 
wieder als Mitglieder des Gemeinderathes zurüdgegeben, fomit 
Hätten nur die Ortspfarrer ihren Einfluß verloren. Wir nollm 
hier nicht die Mißverhältniffe und die nachtheiligen Folgen ers 

wahnen, welche diefe Entfchliefung Koͤnigl. Regierung nochwen 
Dig herbeifuͤhren muß, zumal in gemiſchten Gemeinden, nament⸗ 
lich in jenen, in welchen der größere Theil, oder alle Mitglieder 
des Semeinderatbes zur proteftantifchen Sonfeffion fich bekennen. 
wo alfe der katholiſche Religionstheil bei der Anftellung eines 
Lehrers feiner Jugend durch Feine Perſon, felbfl nicht einmal 
durch feinen Pfarrer vertreten wird, Oder kann wohl ein prete 
ſtantiſcher Gemeinderath das religiöfe Intereſſe einer katholiſche⸗ 
Gemeinde vertreten, und für dieſelbe einen Lehrer nach eigenem 
Gutduͤnken vorfchlagen, dem fie das SHeiligfte, die religiäfe un) 
bürgerliche Erziehung ihrer Kinder anvertrauen ſoll? Auch me: 
Ien wir bier nicht hervorheben, daß, befonders in den Landge⸗ 
meinden, der Schullehrer zugleich Kirchendiener iſt; daß er in 
dieſer Eigenfchaft ſowohl mit dem Pfarrer als auch mit der Ges 
meinde in befondere DVerhältniffe und Berührungen koͤmmt; do 
darım in dem von dem Gemeinderathe vorgefchlagenen Lehrer 
-dem Pfarrer umd feiner Gemeinde zugleich ein Kirchendiener aufs 
gedrungen wird, der nach der Bellimmung des Art. 38 des fir 
ferlichen Decrets vom 30. December 1809 nur von dem Pfarre 
vorgefehlagen werden fol, Mur auf den Widerfpruch wollen wir 
. aufmerkfam machen, in welchem ſich Königl. Regierung durch 
dieſe Entſchließung mit ihren frühern Verordnungen feßet. 

Es ſagt zwar der $. 7 der Derorduung über das Schul: 
swefen vom 20. Auguſt 1817, auf den die Koͤnigl. Regierung ihre 
Entſchließung ſtuͤtzet: «Die Schulfehrer werden nach den Gefetzen 
son dem Bürgermeifter und dem Gemeinderathe vorgefchlagen, 
und von Königl. Regierung beftätigt;” allein dieſe Verordnung 
wurde durch eine fpätere näher beftimmt, nämlich durch ii 
Amtsinfiruftion für die Orisſchulcommiſſionen, vom 22, Auguf 
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4817, in welcher der F. 21 ausbrüdlih. fügt: Wenn der Ball 
der Aufnahme eines nenen- Lehrers eintritt, bat die Localſchul⸗ 
commiffion ein geprüftes Individuum dem Gemeinderathe vorzu⸗ 
fchlagen, welcher fobann den Antrag on die Koͤnigl. Regierung 
erftatten wird.” Dem Oemeinderathe wurde dadurch Eein Recht 
entzogen, fondern nur ‚genauer bezeichnet, wie er das ihm gefeße 
Lich Zugeflandene ausüben, und welches Individuum er Künigl, 
Regierung in Antrag zu einer Lebrerftelle bringen folle, nämlich 
Das, voelches ihm von der Ortsſchulcommiſſion vorgefihlagen wor⸗ 
den, Daß dieß der Sinn Königl. Regierung war, erhellt noch 
aus der Verordnung vom 10. April 1818, in welcher es heißt : 
«Nah $. 7 der Berordnung vom 20. Auguft 1817 follen die 
Schullehrer gefeglih von dem Bürgermeifter und dem Gemeinde 
rathe vorgefchlagen, und von Königl. Regierung beflätigt wer» 
Den, Diefes feßt jedoch nicht allein die in der Bekanntmachung 
som 10. Dctober vorigen Jahres angedeuteten Prüfungen, fon: 
dern auch, zufolge $. 21 der Amtsinftruction vom 32. Augufl 
vorigen Jahres, die Mitwirfung der Ortsſchulcommiſſionen vors 
aus, Welche demnach in Eeinem Galle umgangen werden koͤnnen. 
Diefer $. aber beſtimmt, daß der Vorſchlag zu einer Lehrerſtelle 
von der Ortsſchulcommiſſion ausgehen, und von dem Gemeinde 
rathe Königl, Regierung in Antrag gebracht werden ſoll. Wer⸗ 
gleicht man nun diefe Derfügungen unter fich, fo ergiebt fich hiep⸗ 
aus bei Befegung der Lehrerftellen folgende Ordnung: Die Ortss 
ſchuleommiſſion ‘fläge dem Gemeinderathe ein Individuum vor, 
diefer aber übergiebt diefen Dorfchlag mit berichtlihem Qutachten 
an Königl, Regierung zur Betätigung. Somit ift die Ents 
fhliegung vom 8. Januar eine willfürliche Abänderung des fruͤ⸗ 
her beſtandenen Berhälmiffes, und wir glauben nicht, daß die 
Mfarrer fich eines fo wichtigen Rechtes, des Einfluffes bei der 
Anftellung eines Lehrers der jugend, begeben Eannen, ohne ihren 
Beruf und eine ihrer wichtigſien Pflichten zu mißkennen; oder 
es müßte behauptet werden wollen, der Pfarrer habe weder Aufı 
ficht noch Mitwirkung bei dem Unterricgte und der Erziehung ber 
Jugend ferner auszuüben; es muͤßte behauptet werden wollen, 
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ee habe Bein Wort mehe miitzufprechen, wenn ein Krchendiener 
in der Derfon des Schullehrers aufgefiellt werden ſoll. Wem 
fein ganzer Einfluß bloß auf Reclamationen beſchraͤnkt if, fo iR 
er fo viel wie aufgehoben. Die Königl, Regierung möge bes 
denken, daß fie dur alle Anftrengungen für SJugendbifbung 
nichts Gedeihliches erziele, wenn fie der religiöfen Grundlage 
entbehrt; fie möge bedenken, daß fie fogar an den meiften Orten 
nicht einmal eine materielle Bildung erzielen koͤnne, wenn be 
Pfarrer nicht mit Rath und That den Schullehrer unterftägt. 


Aus dem Bisthum Negensburg. Der als Schriß 
fleller richmlich bekannte Herr Pfarrer Franz Niederer zu Ainen, 
Bisthum Megensburg, bat durch einen Hagelſchlag ien Jahr 
4830 einen Derluft erlitten, von dem er fich nicht bald erhelen 
wird. Eine auf Subfeription veranflaltete Herausgabe aller wa 
ihm bisher erſchienenen Schriften, den Drudbogen zu 3 ar, 
wenn auf Die ganze Sammlung, und zu 34 2%, wenmn nur auf 
Einzelnes unterzeichnet wird, ſoll beitragen, den Schaden - 
maßen zu erfegen. Es ift ſdaher fehr zu wünfchen, daß die pl 
der Subferibenten fi onfehnlich mehre, um ſowohl den menfchen: 
> freundlichen Zweck, als auch die Derbreitung der nkglichen Bücher 
zu beförden. Die Freunde brüderlicher Wohlihaͤtigkeit umd gu 
tee Lecture können in franfirten Briefen bei dem Herrn Derfak 
fer als Selbftverleger ober auch in der Attenkov'ſchen Buchhand 
Iung in Ingolſtadt ihre Beſtellungen machen. 


Dünfirden. Am 9. Februar find dahier zwei Schar 
fpielr, Armand und Mark, welche eine Mordthat verübt, 
Bingerichtet worden. Im Feuille de Douai Iefen wir darüber 
nachfiehende intereffante Notizen: Während das Andenken ihres 
Werbrechens auf der Reife von Douai nach Dimkirchen die Menge 
wider bie zwei Berurtheilten aufgeregt hatte, verließ die chriſtliche Liebe 
die in den größten Verbrechern Brüter erkennt, diefe zwei Un: 
glädlichen keinen Augenblick. Der junge Zuchthauspfarrer von 
Douai begleitete fie bis nach Daͤnkirchen. Durch diefen Beweis 
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der Auſopferung wurden fie ſehr geruͤhrt, und jeden Abend, mm 
er fie im Kerker befuchte, druͤckten fie ihm ihre Erkenntlichkeit 
aus, Bei ihrer Ankunft in Dünkirchen bereiteten fie ſich ernſte 
lich zum Tode vor. Mit Gott verföhnt, legten fie auch am Fuße 
des Altars den Haß ab, den fie bis dahin gegen einander getragen, 
Am Tage ihrer Hinrichtung wohnten fie in der Gefaͤngnißkapelle 
einer heil. Meſſe bei und umarmten einander. Ihre lebten Tage 
haben fie nicht nur dem Gebete, frommen Lefungen und Unteres 
dungen mit ihren Beichtvätern gewidmet, fondern die Befühle ige 
res Herzens auch fehriftlich ausgedrüdt. Mark bat feinen Beicht⸗ 
vater, feiner Frau feine Börfe und zwei Andachtsbuͤcher zu fenden. 
Ich wuͤnſche, fagte er, daß meine Kinder fie lefen und die darin 
enthaltenen Borfchriften befolgen möchten; und fle erden es thun 
aus Liebe zu Gott und um den legten Willen ihres Vaters zu ers 
füllen.” Er bat feinen Belchtvater, feine Seele Bott zu befehlen, 
und feine Naͤchſtenliebe feiner Frau und feinen Kindern zuzuwen⸗ 
ben, — Armand bat feinem Beichtvater ebenfalls eine Schrift bes 
haͤndigt, welche feine aufrichtige Ruͤkkehr zu Bott beweist. Waͤh⸗ 
rend Teßter unter den Händen des Scharfrichters war, erneuerte 
Mark am Fuße des Schaffots das Opfer feines Lebens und fragte 
zweimal feinen Beichtvater: Slauben Sie, daß mir Bott 
verzeiht? Beide bewieſen Gleichmuth und’ Seelenftärfe, und 
empfingen den Tod, nachdem fie das Erucifig gefüßt und ihre 
Beichtvaͤter umarmt barten, 


In der Review von Birmingham liest man Folgendes : 

«Die Cholera Hat ia den vereinigten Staaten an mehren 
Drten große Berheerungen angerichtet. Allein diefe irdiſche Geißel 
ift für viele eine Urfache großer Segmungen geworden, Es wur⸗ 
den gute Werke ausgelbt, Sünder bekehrt und viele Proteflans 
ten in den Schoos der Kirche zurücdgeführt. “Die Diener allee 
Eulte, ausgenommen der -römifchs katholiſche Elerus, find dem 
Schreden anheimgefallen und Haben fich von den Cholerakranken 
fern gehalten. Nur die kathol. Bifchöfe, ihre Geiſtlichkeit und 
die Spitalnonnen, die man barmherzige Schweſtern nennt, haben 
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Rahe mb Uerefihrodenheit bewieſen und mit beidenmkthigen 
Eifer ihr Leben ausgefegt, um den Leidenden Arzeneien zu fpenden 
und den Kranken und Gterbenden die Hülfemittel der Religion 
zu verfihaffn. Als Opfer eines fo großminhigen Eifers beiveint 
mar Hirrn Fenwik, Biſchof von Kincinneti im Obio, und den 
berühmten Miſſionnaͤr Richards. — Das Beifpiel der Proteflonten 
in Amerifa ift eine Lehre für die Flagfüchtigen und tyrannifchen 
Behörden des entarteten und begrädirten Pranfreichs, wo man 
alle Gelegenheiten auffucht, um der Religion zu böhnen, Zu Balz 
timore, Döiladelphia und Newyork haben die Behörten die Bi 
ſchoͤfe inftändig gebeten, ihnen für die Iholerafpitäler barımherzige 
Schweſtern zu ſchicken: die Ausdauer, der Eifer, die Einficht 
und heroiſche Unerſchrockenheit diefer frommen Frauen find ter 
Segenftand allgemeiner Vewunderung. Zwei aus ihnen find in 
der Blüthe der Jahre als Märtyrinnen ihrer Naͤchſtenliebe ge 
füllen. Katholiken, Proteftanten und überhaupt alle Confeſſionen 
Baben ihnen laut den Tribut ihrer Hochachtung gezollt. Der 
- Mayor, die Magiftrateperfonen und die Behörden haben ihrer Bee 
erdigung beigewohnt und ihre Thränen mit jenen der Katholıken 
vermifcht.” 
In feinem Faſtenmandat fagt Hr. von Forbin: Janſon, Biſchef 
von Nancy: „ Edler Episcopat von Frankreich! der Haß deiner Feinde 
wie die öffentlichen Drangfale und Geißeln, werden allezeit deinen 
Ruhm erhoͤhen, indem fie deine Kämpfe und großmärhigen Opfer 
vermehren! So lange du alsder Gründer und der Bater einer Mes | 
narchie von vierzehn Hundert Fahren angefehen wurteft, haft | 
Yu den beglüdenden Beiſtand deines Anfebeng, deiner Weisheit und 
Einficht geleiftet, weil die Völker und Könige ihn damals in Anſpruch 
enommen; und jeßt, da die Vorſehung dir einen Weg eröffnet, um 
die von dem Treiben der öffentlichen Gefchäfte zu entfernen, und dich 
ganz in die Örenzen deines erhobenen Amtes zur Heiligung der Seelen 
einzufchränfen, — trittft du eilends von diefem Schauplage ab, und 
läßt Dich mit Würde berauben jener Ueberrefte der Ehren, des Vermoͤ⸗ 
ens und des politiſchen Einfluffes, auf welche geld: und berrfchfüchtige 
enſchen dich vielleicht eiferfüchtig geglaubt hatten. Du haſt das Ge⸗ 
Hummel und die Berantivortlichkeit dee Gefchäfte, die Sorgen md 
Verwickelungen der Dinge diefer Erde nur deghalb ertragen, um ni 
lich zu ſeyn; nun kehrſt du freudig zurück zu dem Volke, das dein Erb: 
theil, deine eigentliche Familie ift; dort wirft du fein Befchüger ſeyn 
durch dein Gebet, fein Führer und Hirt durch die Heiligkeit der Lehre 
und das Beifpiel deiner Tugenden ; du mirft fofort der Bater und Rets | 
ter Frankreich ſeyn, indem du ihm die Gerechtigkeit bewahrit 
und Das Geſetz, und allzeit Durch alle Mittel dich bemühen wirft, es 
burch Heiligkeit und Ruhm zu erheben,” 
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Curiosa, 


In dem 1828 bei Frankh in Stuttgart herausgekommenen, 
allem Katholiſchen feindfeligen Buche: « Deutfchland, oder Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutfchen,” kommt Bd. IV. ©. 
653 folgende Merfwürbdigkeit vor, Die der Reifende in Mainz 
geſehen: “Die fchönfte Kirche, fagt er, ift die der Jeſuiten 
mit einer Kreuzabnahme von van Dyk und ſchoͤnen Plafondeges 
mälden aus dem Leben St. Fanatil,” Da fieht man Hell und 
£lar, wie die reifenden Jeſuitenriecher überall Fefuiten ſehen, 
befonders dort wo Feine find, Don der ehemaligen Mainzer es 
ſuitenkirche ift feit mehreren Decennien auch feine Spur mehr 
vorhanden, Bon ihr Fann man nicht einmal fügen: et campus, 
ubi Troja fuit; denn an ihrer Stelle fiehen dermalen Juden⸗ 
und andere Haͤuſer. Indeſſen ſcheint der Reifende dennoch in 
Mainz gervefen zu fepn, und die Kirche von St. Ignaz für 
die Jeſuitenkirche genommen zu haben; allein irren iſt menfche 
lich, befonders bei einem Schriftfteller, der nur von den niedrigs 
ſten Leidenfchaften fich hat infpiriren laſſen. 

Hier ein Euriofum aus Röhre Predigermagazin (Bd. XIII. 
&. 326): „Daß Menſchen, welche Geſchmack an Conventikeln 
und den religiöfen Meinungen, die in den Conventifeln gehegt 
werden, finden, auch leicht für den Katholtcismus gewonnen 
werden fönnen, ift ſchon oft bemerkt worden. Stürzt man nur 
erft die Menſchen in den Wahn, dab fie wegen ihres na 
eüurlichen Berderbens gu feinem Guten Kraft haben, 
fo werden fie den Lodungen der heil. Mutter nicht widerfichen, 
welche ihnen in ihrem Schooße alle Seligkeiten verheißt, ſo dag 


XXXIV 
fie ſich um Erforſchung ter Wahrheit, um Heiligkeit ihres Hr: 
zens und Lebens gar nicht zu bemühen baden. Die Priefter der 
Fatholifchen Kirche allein wiſſen die Geheinmiſſe Gottes, und ihr 
Befehl oder ihr Gebet Hffnet Jedem die Pforte Des Himmels. 
Wer alfo fich zu allem Guten untüchtig fühlt, der thut am kluͤg 
ften , wenn er Eatholifch wird.” So weit Hr. Röhr, und Fr. 
Rohr iſt ein proteftantifcher Theolog, und die proteſtantiſchen 
Theologen halten Hrn. Roͤhr für einen gelehrten Mann! Würte 
ein katholiſcher Theologe fo rag unmiffend von der proteflan 
tifchen Lehre fchreiben, es wäre um feinen guten Namen gefche: 
ben, feine Leſer würden ihm aufkuͤndigen. Hr. Roͤhr Eennt aber 
auch nicht einmal feine Theologie, fonft wüßte er, dab ter 
Wahn, die Menfchen hätten wegen ihres natürlichen 
Derderbeng zu feinem Guten Kraft, Lehre des Luther: 
thums fey, micht des Katholiclemus, der diefelbe Im Trienter 
Eoncil verdammt hat; befäße obendrein Hr. Doctor Koͤhr 
noch ein Bischen — nicht Kirchengeſchichte iͤberhaupt — fordern 
nur Geſchichte feiner Kirche insbefondere, fo koͤnnte ihm nicht 
unbefannt feyn, daß fein Slaubensitifter Dr. Martin Luther 
bauptfächlih zur Wahrung diefer Kehre, die Hr. Roͤhr fo 
großmuͤthig unwiſſend den Katholiken ayfbürden möchte, aus der 
katholiſchen Kirche getreten ift. 2 

Hr, K. Chr. Schilling, Prof. am Gymnaſium zu He 
delberg, giebt in feinem Katechismus des chriſtlichen 
Glaubens und Lebens für Katholiken, S. 24 folgende 
Definition der Heil. Meſſe: «Die Feier des Abendmahls geſchiecht, 
indem der Seiftliche beim GSottesdienfte!! in Gemeinſchaft mit 
den anweſenden Släubigen!! unter Erinnerung an das Leiden 
und den Tod des Herrn über Brod und Wein betet, diefelben 
genießt ımd den Glaͤubigen (nachdem er fie genoffen?) zum Ges 
nuffe mittheile!! Diefe Handlung ift Meſſe.“ Es ſoll uns 
nicht voundern, wenn der Katechismus des Hrn. Schilling, 
der Feine Idee vom Katholicismus bat, und davon ſchwaͤtzt mie 
ber Blinde von den Farben , in Zufunft von den Proteſtanten 
als ſymboliſches Buch der Katholiken oder doch wenigſtens als 
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das Werk eines großen katholiſchen Theologen angeführt 
wird, 

Mit welcher Sachkenntniß die heutigen Schreier gegen bie 
achtbarften Männer auftreten, beweiſet eine Rede des ſchismatiſchen 
Auzou in Paris, der ſich erfrechte den Herrn Bifchof Tharin 
infam zu nennen, weil er Karl X. gezwungen, die Juliordon⸗ 
nanzen 4830 zu unterzeichnen. Nun aber ift befannt, daß Hr. 
Tharin fchen feit Ende Mat 1830 in einer Art von Ungnade 
geivefen,, ſchon zwei Monate vor den Juliordonnanzen ſich von 
Hof gang entfernt Hatte und einige hundert Stunden weit von 
Maris lebte. i — 

In dem Buche: „Die Erde und ihre Bewohner ıc.” vo 
Karl Friedrih Hoffmann (Stuttgart bei Hoffmann) belehrt uns 
der Merf. &. 234, daß die Katholiken in Stalien, Spanien, 
Portugal, Sranfreih außer der Mutter Krifli viele Heilige, 
und diefe in der Regel öfter als Sott felbft anbeten.” Das 
ſchrieb in lutheriſcher Einfalt Karl Friedrich Hoffmann im Jahr 
41832 zu Stuttgart im Schmabenland, 

Die Allg. Kirchenz. berichtet aus Rußland: „Se, Majeſtaͤt 
der Kaiſer haben dem Mifflonäre in Perm, Hieromonach Elias, 
flr feinen Amtseifer bei Zuruͤckfuͤhrung der Sektirer in den Schooß 
dee (griechifchen) Kirche, ein biamantenes Bruflfreuz verliehen.” 
Dog den Banquiers für negochrte Anleihen Ehrenfreuze verliehen 
sverden , geht fhon dahin, allein bei einem Miffionär will das 
nicht £lingen. j 

Die Darmftädter Kirchenz. meldet AP 24: „In Paris find 
aus einer ebrenwerthen Familie zwei Mädchen dur Prieſter 
entführt worden; man batte ihnen in das Gewiſſen geredet, daß 
fie nicht länger bei ihren Eltern bleiben koͤnnten, weil diefe nur 
an die natürliche Religion glaubten und ihr Seelenheil hier ver® 
loren gtenge, “Die troftlofen Eltern haben die Sache gerichtlich _ 
anhängig gemarht.” Das Gericht Hat in diefer Sache auch wirk⸗ 
lich gefprochen, und es bat fich Kerausgeftellt, daß die zwei Maͤd⸗ 
hen von ihren durchaus religionslofen Eltern barbarifch mißhan⸗ 
belt worden, und daß bei diefem ganzen Dorgange. nicht: eim eins 
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giger Prieſter im Spiel geweſen. Dieſes Refultat hat die Darm 
ſtaͤdter Kirchenz. ihren Leſern bekannt zu machen, nicht für gut 
gefunden, um dem Grundſatze der Wahrheit, Duldung und Uns 
parteilichfeit nicht zu nahe zu treten. 

Bekanntlich ift in der evangelifchgringlifch:bafeler Kirche 
ein großes Schisma entflanden, in Folge deffen der Kirchen; 
convent der Stadt Bafel in einem Rundſchreiben vom 11. 
Mor. v. J. geboten, mit den neu angefommenen Geiſtlichen in 
keinerlei Verkehr zu ſtehen, und denfelben Eeinerlei Huͤlfeleiſtung 
zu gewaͤhren. In Baſel ſelbſt fieht es nicht ganz geheuer aus. 
Daſelbſt iſt der Arzt de Dalenti, der große Traftätleindocter aus 
Sachſen aufgetreten und zieht eine Menge Neugieriger an, fo 
dag an den Sonntag:Nachmittagen,, wie die Schw. Bl. melden, 
die Kirchen zu Baſel beinahe Teer find, Fin Eorrefponbent dess 
felben Blattes meldet: „Finfender diefes hörte den Predigten des 
Hrn. de Balenti mehrmals zu, und bei gänzlicher Leidenfchaftslo: 
figfeit darf gefagt werden, daß von Feiner Kanzel noch ein hirw 
loſeres Evangeliumsgefchnappel heruntergefchnappelt wird. Hr. 
Mrofeffor de Wette fland an einem Sonntag Abend auf dem 
Drgelletner und börte diefer medizinifch:theologifchen Quackſalberei 
zu, Dabei wird auch das Intereſſe nicht vergeffen, denn auf jedem 
Opferſtocke ſteht eine blecherne Buͤchſe und reichlich fallen Almo⸗ 
fen, die unfern Hausarmen entgehen.” 

In ber katholiſchen Kirchenz. von Afchaffenburg ſteht fol 
gende Aufforderung, der wir uns ebenfalls anfchliegen: - Ja 
dem allgemeinen Repertorium der neuen Literatur wird eine 
Schrift von einem gewiffen Dr. Philipp Franz Joſeph Maurer 
in Leipzig angezeigt, und dabei gefagt, ber Derfaffer lebe feit 
längerer Beit in Leipzig, Nachflellungen der Ratholifchen 
in Würtemberg, denen er ehemals angehört babe, entgan: 
gen, Die Redaction bes allgemeinen Repertoriums wird biemit 
aufgefordert zu erklären, werin die Nachflellungen der | 
Katholiſchen in Würtemberg, denn Hr. Maurer ent 
sangen, beftanden haben.” | 

Im Journal für Prediger, von Bretſchneider u. liefert He. 
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Chr. Fr. Lange (Bd, 61 St. 3) eine.Abhanblung, worin er zu 
beiveifen verſucht, daß es Präcainiten, das heißt zwiſchen 
Cain und Adam mehrere Jahrhunderte hindurch viele Menſchen⸗ 
gefchlechter gegeben. Einer der Hauptbeweiſe für die Annahme 


der Präcainiten beſteht nach Hrn. Lange in dem Stand ber Kuls 


tur, auf welchem wir das Brliderpaar finden, Im Berfe 21 
Kap. 3 der Geneſis heißt es nämlich: Gott der Herr machte 
Adam und Eva Roͤcke aus Fellen „Wer erblidt bier 
nicht , fagt Lange, die Menfchen in ihrem Kindesalter , entblößt 
von aller Kultur ? Aber wie erflaunt man, wenn man fihon von 
ihren Rindern liest: Abel ward ein Schäfer, Cain war ein 
Adersmann, ja fogar vernimmt, dag Cain eine Stadt erbaut?” 
Unfers Erachtens bat die Logik des Hrn. Verf. hier Siffbruch 
gelitten. Sein Schluß wäre. nur dann richtig, wenn er berviefe, 
daß das erfte Menfchenpaar nichts vom Aderbau gewußt, baß 
Eain und Abel durch den Strom der Kultur zu folchen neuen 
Entdedungen hingeriffen worden, daß Gott bei diefer Menfchens 
erziehung durchaus fremd geblieben, oder dag es Cain und Abel 
unmöglich gervefen wäre, durch eigene Beobachtungen und durch 
den Drang der Bebürfniffe zum Aderbau und zur Viehzucht zu 
gelangen ꝛc. Was die von Cain erbaute Stadt angeht, fo läßt 
fih denken, daß diefelbe nicht fo groß mie London, nicht fo prachts 
voll wie Kom, nicht fo reich wie Bafelımd Hamburg, und nicht 
fo regelmäßig gebaut gewefen wie Mannheim, mit einem Wort 
Eeine ſolche Stadt, die eine vorläufige Kultur. der Architektonik 
von mehreren Jahrhunderten vorausfeßte, Vielleicht aber liefert 
Hr. Lange eine zweite Abhandlung nach, worin er darzuthun ſich 
beftreben wird, dag zu Cains Zeiten ſchon Fabrifen und Eifens 
bahnen und Dampfmafchinen beftanden, daß in feiner Stadt eine 
ſehr befischte Univerſitaͤt fich vorgefunden, daß die dortmaligen 
Gelehrten ein Modejournal und ein journal für Prediger heraus⸗ 
gegeben, und correfpondirende Deitglieder der Geſellſchaft von 
Calcutta geweſen. — Einen Beweis für feine Anficht, den er hier 


überfehen, wird er alsdann nachholen; er ſcheint uns fehr ſchla⸗ 


gend zu feyn, und beſteht darin, dag Cain feinen, Bruder Abel 
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erſchlagen, was. nur in Folge einer. weitausreichenden Kulturent 
wickelung geſchehen konnte. Auch wuͤrde in dieſer Sache ein 
trefflichet Dienſt geleiſtet, wenn Hr. Lange archaͤologiſch⸗philolo⸗ 
giſch· philoſophiſch exegetiſche Grunde vorbraͤchte, daß der gelchrte 
Brudermoͤrder Dr. Cain ſich ſelbſt entleibt und zwar mit «ine 
Jaͤgerflinte, die er mit Waſſer, Fuchsſchrot und Pulver gelabe. 
Solches Exemplar um Selbſtmord Fönnte nur bie Folge einer 
Immenfen Kultur und Civiliſation ſeyn. 

In C. bei Zw. im Xheinfreife war neulich der Leichen: 
zug eines 8 bis 10jährigen. Kindes bei dem Kirchhofe angelangt. 
Es war ein proteftantifcher Leichenzug, wobri das. Auge verge: 
bens den Geiftlichen ſuchte. Während am Grabe die Bahre nie 
dergeſetzt wurde, fchlich ein Mann, die Hände in den Dofen, ia 
einer alltäglichen, fchadhaften Kleidung, ben Kopf mit einer ol: 
ten Ruſſenkappe bededt, dem Anfehen nach ein Barbier, von 
hinten um die Verſammlung, und trat in die Mitte derſelben; — 
es war der proteflantifche Schullehrer. Ploͤtzlich nimmt er die 
Kappe ab, macht nach proteflantifcher Art eine Verbeugung nnd 
— beginnt zu predigen. „Mach beendigter Rede erfolgte biefelbe 
Verbeugung, und er fchlich fich , wie er gekommen war, wieter 
"davon. War denn der Pfarrer vielleicht krank ober verreiſt? 
Hein, — er vernagelte eben in feinem an den Kirchhof anflopen: 
den Sarten die Planfen. 


Schottland. Ein zu Pasley, bei Edinburg in Schottland, 
erſcheinendes a Blatt enthält folgende merEiwürdige 
Geſtaͤndniſſe: 

«Dean lobt ſehr, und mit Recht, das Betragen des roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Prieſters dieſes Ortes. Er beſucht in ſeiner Pfarrei 
die Cholerakranken jeden Standes und ſetzt fich allem Gefahren 
aus, um fie mit den geiftlichen Hülfmitteln zu verſehen. Viele 
Leute find des Wunfches, die proteftantifchen Geiſtlichen möchten 
doch tasfelbe thun, und Befchultigen fie der Feigheit, weil fie 
dem Beifpiele ihres Farholifchen Mitbruders nicht folgen. Da 
diefe Wuͤnſche und Klagen zu den Ohren eines unfter Prebiger 
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gelangten, bat er am legten Sonntage diefen Gegenſtand in fekı 
nem SKanzelvortrage berührt und fehr geiftreich bewiefen, daß es 
nicht ſowohl Pflicht des proteflantifegen als des katholiſchen Prie⸗ 
fters fey, das Todsbett feiner Pflegempfohlenen zu befuchen, 
Da es von einigem Nutzen feyn mag, die Borurtheile zu zerſtreuen, 
die fich gegen unfere Seiftlichen wegen ihrer Unthaͤtigkeit bei dies 
fer Gelegenheit erheben, fo wollen wir fo buchftäblich als möglich 
die eigenen Worte unfers Predigers bier anführen: ” 

“Man tadelt uns, fagte er, weil wir bie Eholerafranfen 
nicht befuchen,, und man vergleicht unfer Betragen mit dem ber 
Eatholifchen Prieſter; allein wir befinden uns in ganz. andern 
Verhaͤltniſſen als fi. Dem katholiſchen Prieſter ift es nicht er: 
laubt fich zu verheirathen; und deßhalb ifl er nicht durch fo viele 
Bande an die Welt gefeffelt wie wir. Kommt er nach Haufe, fo 
läuft er nicht Gefahr, feine Frau und feine Familie anzuſtecken; 
wir hingegen , wenn wir die Cholerafranfen befuchen, feßen wir 
nicht nur unfer eigenes Leben aufs Spiel, fondern auch das mehres 
rer anderer menſchlichen Geſchoͤpfe. Uebrigens ift es nicht noth⸗ 
wendig, daß wir einem unferer Pfarrfinder am Todsbette beiſtehen; 
denn wir tragen nicht , wie der katholiſche Prieſter, die Himmelss 
fehlüffel an unferm Gürtel, fo zwar, daß Feines unferer Schafe 
Bineingehen Eönne, ohne da wir ihm die Türen auffehließen. Es 
kann gefchehen, daß ein Chriſt einige Linderung verfpüre, wenn er 
in feiner legten Stunde bie geiftlichen Tröftungen empfängt ; allein 
der Krankenbeſuch ift Leine fo unerläßliche Pflicht, da6 man einen 
Seiftfichen rufen müffe , wenn Gefahr vorhanden ift, fein und feis 
ner Familie Leben zu compromittiren.? 

«Dos ift in der That geiftreich, fährt der proteflantifche Zeis 
tungsfchreiber fort; indeffen ziehen einige einfältige Leute daraus 
den Schluß, erftens dag man dem katholiſchen Klerus mit 
Recht verbiete zu beirathen, weil die Ehe der Priefter und die das 
mit verbundenen Sorgen mit den Pflichten ihres Standes fich nicht 
vertragen; zweitens daß es beffer fen aus der Melt zu fcheiden 
unter dem Schutze desjenigen,, der die Himmelsfhlüffel am 
Guürtel trägt, als unter dem Bufpruche deſſen, det Feine, Ge⸗ 
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walt befigt und von der geringfien Furcht ſich abhalten laͤßt ten 
Sterbenden zu befuchen. Anftatt die Gewalt des Eatholifchen 
Priefters ins Lächerliche zu ziehen, follte der Proteflant an bie 
Scehriftworte fi erinnern und fie in Ausübung bringen: dafnüm- 
Ud das Gebet eines Gerechten viel vermöge.” 

— An einigen andern Orten haben die proteflantifchen Prediger 
ein anderes Mittel verfucht Die Eatholifchen Priefter zu verunglimpfen, 
So z. B. zu New⸗Caſtle in England, wo die Cholera dritthalb 
Monate gewuͤchet, während der Fatholifche Priefter Hr. Worswid 
von einem Kranken zum andern eilte, und allen Sefabren Trog 
bot, Sat ein fanatiſcher Prediger diefer Stadt, Hr. Taylor, ©es 
cretär der Neformationsgefellfchaft, es toeit bequemer gefunden, ges 
gen die Latholifche Religion zu declamiren und die Abgeſchmacktheit 
und den Unfinn fo weit getrieben, daß er die Berwüflungen ber 
Cholera in England der Duldung der Katholiken zufchrieb. 

— Ein £atholifcher Prieſter in Schottland, Hr. Walter Lovi, 
Miffionär zu Keith, in der Grafſchaft Banff, hat im verfloffenen 
Fahre ein ſchoͤnes Beiſpiel der Nächftenliebe und des chriftlichen 
Seelenmuthes gegeben. Hr. Kyle, Bifchof und apoflolifcher Vi⸗ 
kar des nördlichen Diftriftes, Hielt es für nothiwendig zur Zeit des 
Häringfanges einen Miffionär nach Wick, einem Fleinen Hafen in dem 
nördlichften Theil von Schottland, und wo bei biefem Fifchfange 
viele Fremde fich einfinden, zu fenden. Hr. Lovi ward mit biefer 
Miffion beauftragt. Seine Ankunft in Wick erregte Staunen, 
weil Beine Katholiken in jener Gegend wohnen, und nur mit großer 
Mühe Eonnte er ein Lokal für den Gottesdienſt finden: indeffen 
mietbete er einen Kaufladen und fing da feine Religionsvorträge 
an. Die Proteſtanten wohnten feinen Unterweifungen bei; er 
legte ihnen die Earholifche Lehre aus und füchte ihre Borurtheile zu 
zerftreuen. Da begannen bie proteftantifchen Prediger Lärm zu 
ſchlagen und verficherten die Einwohner, Hr. Lovi werde unfehlbar 
die Strafe des Himmels über fie herabziehen. Diefe Deciamatio: 
nen blieben nicht ohne Erfolg ; der Miſſionaͤr wurde aufden Straßen 
beſchimpft ımd mis Steinwurfen verfolgt; er ließ fich aber nicht 
abſchrecken. Indeſſen brach zu Wick die Cholera aus: der Schrecken 
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ward allgemein, jeder ergriff bie Flucht, die Kranken waren ohne 
Hülfe und die Sterblicgkeit nahm furchtbar zu. Während der 
Beftürzung der Einen, und der Unbilden und Drohungen der Ans 
dern, bewies Hr. Lovi, was ein von dem Geiſt feines Glaubens 
durchdrungener Priefter vermag. Er begab ſich in das Choleraſpi⸗ 
tal, und von da befuchte er die Häufer, worin die Kranken vers 
Iaffen waren, erwies ihnen alle Dienfte eines Krankenwaͤrters, 
verfchaffte ihnen euer und alles, weſſen fie bedurften, und beerdigte 
fogar die Todten. Unter der Leitung eines von London gefandten 
Arztes bereitete und vertheilte er die Arzeneien und heilte fo viele 
Eholerakrinte, Er genoß eine Ruhe mehr und nahm beinahe 
£eine Speifen zu fih, fo daß man nicht begreifen Ponnte, daß er 
nicht unterlag, Eine folche heldenmüthige Hingabe mußte noth⸗ 
wendig der öffentlihen Stimmung gegen ihn neuen Umſchwung 
geben; und wie hätten ſchlichte Leute nicht gerührt werden follen 
durch eine fo edle Menſchenliebe, während die proteftantifchen Pres 
diger in ihre Wohnungen fich verfehloffen? — Nach der Zeit der 
Fiſcherei bereitete ſich Hr. Lovi zur Nüdreife nach Keith, allein 
die Einwohner von Wi kamen bei dem Eatholifchen Bifchof ein, 
daß er den Mann Gottes in ihrer Mitte laffen möchte. Hr. Lovi 
bediente fofort die Cholerafranfen und jeder wollte feines Beiftans 
des ſich erfreuen. Er befuchte fie alle ohne Unterfchied der Relis 
gion und Tieß fich durch eine Mühfeligkeit zurädfchreden, De 
Sanitätsrath votirte ihm eine Dankfagung und wollte fogar feine 
Dienfte nach dem Gehalte der Aerzte bonoriren, er lehnte es aber 
ab und konnte nur beredet werden 25 Guineen für perfönliche 
Ausgaben anzunehmen. Als die Nachricht fich verbreitete, daß In 
Keith die Cholera ausgebrochen, begab fich Hr. Lovi auf die Ruͤckk. 
reife; zu Taine wollten ihn die dortigen Einwohner zuruͤckhalten, um 
ihm ihre Hochachtung und Erfenntlichfeit für fein edles Betragen 
auszudruͤcken; allein er fegte feine Reife fort bis nach Inverneß, 
wo die Cholera herrſchte. Als er dort erfuhr, daß Keith von diefer 
Seuche noch verſchont geblieben, gefellte er fich dem katholiſchen 
Miffionär von, Inverneß, Hrn. Terenz Maquire, zu, um den 
Kranken mit vereinten Kräften beizuftchen, Nachdem die Seuche 
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aufgehört, verfieß er erſt die Stadt. Jeden Abend predigte er 
unter einem:großen Volkszulaufe. Bor feiner Abreiſe überreichten 
im die Einwohner eine Dankadreffe und eine Dofe wir {ehr ſchmei⸗ 
chelhaften Inſchriften. Die Vorſehung, die alles auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe ordnet, um zu ihrem Zwecke zu gelangen , bat die 
Reife diefes Silaubensboten wohrſcheinlich in der Abſicht herbei gu 
führt , um das Licht der Wahrheit in jenem Theile von Schottland 
zu verbreiten. In den Groffchaften Cathneß und Sutherland wa⸗ 
ren die Katholiken gänzlich verfchiwunden, die Miffion des Hm, 
Lobi wird aber koͤſtliche Spuren zurüdgelaffen haben, und wirklich 
ift er von dem apoſtoliſchen Vikar bevollmaͤchtigt worden zu Wick 
eine Eatholifche Kapelle zu errichten. Vergl. ihe Catholic Ma- 
gazine von Edinburgh. 





Bisthum Speyer. 

Wir Ishann Martin, von goͤttlicher und bes apoſtoliſchen Stuhles Gnade, 
Bifhof zu Epeyer, entbieihen alen Delanen, Pfarren, Pfarrver⸗ 
wefern uud übrigen Geelfsrgsprießern des Bisthums Speyer unfern 
Gruß und Segen zuvor! 

Wir haben ung bereits bald nach dem Antritt unfers Biss: 
tbums , auf die von mehreren Seelforgern wegen des bei gemifche 
ten Ehen einzubaltenden Benehmens an ung gerichteten Anfragen, 
dahin ausgefprochen, daß nach den Grundfägen unferer heil. fas 
tholifchen Religion, nach den Belchlüffen der Eoncilien, und den 
bis auf die neueften Zeiten wiederholten päpftlichen Verordnungen, 
die Ehe zwiſchen einem Katholifen und Proteftanten nach Eatholi: 
fhem Ritus nur dann eingefegnet werden könne, wenn alle in ders 
felben zu erzielenden Kinder in dem Eatholifchen Slaubensbefennt: 
niffe erzogen werden follen: haben jedoch gleichwohl die in Unferer 
Discefe beftandene Hebung, ') daß, wenn mwenigftens die Kinder 
nach dem Sefchlechte in der Religion ihrer Eltern erzogen werden 


9 Diefe Uebung if in meiner Pfarrei erſt In ber aliernenefien Zeit 
hertoͤmmlich geworden. Es fann nur Eegen für Katholiken und wahre 
rotefianten bringen, daß dem gaͤnzlichen Indifferentisnms Einhalt 
gethan wird. D. E. 
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len, folchen Ehen ber katholiſche Seelſorger aſſiſtiren, demnach 
proclamiren, und die Dimifforien ertheilen koͤnne, fo layge noch 
befichen laffen, bis in dieſer hochwichtigen Angelegenheit eine definis 
tive Beftimmung nor &r. paͤnſtlichen Heiligkeit, der wir eotgegen 
geſehen haben, erfolgt ſeyn werde, i 

Diefe Beſtimmung des allgemeinen. Kirchenober hanptes it 
sunmehr in demjenigen Schreiben, weiches Se, paͤpſtliche Heiligs- 
keit unter dem 27. Mai v. J. an die ſaͤmmtlichen Hrn, Erzbifchöfe 
und Bifchöfe des Königreichs Bayern erinfien haben, erfolgt, mit 
der Weifung an diefelben, ihrem Dioceſanklexus nunmehr die Ver: 
baltungsmweife, welche fie, ünftig in den Fällen, wo gemifchte Ehen 
eingegangen werden, zu beachten haben, zu bezeichnen. ') 

Demzufolge Haben ſaͤmmtliche Pfarren und übrige Seelſorgs⸗ 
priefter für die Zukunft in dem Halle, wenn bei gemiften Ehen 
nicht alle zu hoffenden Kinder in der Fotholifchen Religion erzogen 
werden follen, ihre ganze Paſtoralklugheit anzuwenden, um die 
Brautleute durch Belehrung, Liebreiche Zufprache und Ermahnung, 
jedoch mit Vermeidung alles widerrechtlichen Zwanges dahin zu 
vermögen, daß fie entweder einen fürmlichen Akt fertigen, oder 
wenigſtens eine genügende — wenn auch nur mündliche, jedoch aufs 
richtige und ernfiliche Verſicherung geben,. alle ihre etion zu hoffen⸗ 
den Kinder in der katholiſchen Religion zu erziehen. 

Sollte jedoch dieſe Abſicht durch keinerlei Bemuͤhung erzweckt 
werden koͤnnen; dann haben ſie den Brautleuten ganz beſtimmt zu 
erklaͤren, und darauf auch feſt zu halten, daß ſie ihrer Ehe ritu 
catholico nicht affiftiren, fomit diefelbe auch nicht proclamiren, 
noch auch ihnen Dimifforien, durch die fie einen Andern in ihrem 
Namen zu thun autorifiren würden, was fie felbft nicht thun dürs 
fen, erteilen können. Sie würden ja auferdem durch das. eine 
oder andere die unerlaubte Handlung des Earholifchen Brauttheils 
. billigen, über eine unter folchen Berhältniffen fündhafte Verbin⸗ 


9 Die Erlaffe der übrigen Hochwürdigſten Erzbifhbfe und Biſchoͤfe 
Bayerns in diefer hochwichtigen ‚Sache, hoffen wir zu feiner Zelt 
ebenfalls mittheilen zu koͤnnen. DR. 
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dung den göttlichen Gegen ausferechen, ſomit ſelbſt unerlaubtkand 
fünthaft handeln, 

Darnach werden fi alle Seelſorgsprieſter genau zu achten 
wiſſen; in zweifelhaften oder ſchwierigen Faͤllen aber haben fie als⸗ 
bald briefliche Anzeige zu machen und Berhaltungsbefehle zu erhelen. 

&hmmtliche Kapitelvorſtaͤnde unferes Bisthums werden beaufs 
tragt darüber zu wachen, daß segenmärtige Derfügung In genauen 
Bollzug gefeßt werde, 

Gegeben Speyer, den 22. — 1833. 

Aus fperiellem Auftrage Br. biſchoͤflichen Gnaden. 
5. D, Werner, Seneroivifer. 


Paris. Der Moniteur Algerien vom 10. April berichtet 
daß die Königin der Franjofen der katholiſchen Kirche zu Algier 
prächtige Ornate zum Geſchenk gemacht. Das Ofterfeft wurde 
fedr feierlich begangen. Dean iſt nun mit der Ausſchmuͤckung des 
Innern der Kirche befchäftigt; der Fußboden und der Alıar follen 
von weißen Marmor und die Wölbung ganz reparirt werden. 

— Waͤhrend des Jubilaͤums find in den Parifer Pfarrfir 
chen für die Waifenkinder, in Folge der Cholera, 40,000 Fr. ges 
fammelt worden. Selbſt die ärmere Klaffe hat an diefem Lieber: 
werke Antheil genommen, Zu Notre:Dame übergab ein arme 
Zumpenfammler einer Perfon 3 Tr, für dieſen Zweck, mit dem 
Bemerken: „Werfen Bie diefelben in den Opferſtock; wenn ich bin 


“ ginge, Einnte man glauben, ich wollte ihn beſtehlen. 


Nordamerika. Proſpectus einer amerikaniſchen Zeitung, 
mit dem Titel: Der katholiſche Herold (The catholic 
Herald). | 

Seit dem 1. Januar d. J. erſcheint in Philadelphia eine Zei: 
tung in englifcher Sprache; das Merfwürdigfle werden wir den 
Leferndes Katholiken? mittheilen; für dießmal geben wir den an 
der Spige der erfien Nummer flehenden Profpectus. 

«Seit der Epoche, wo die Buchdruckerkunſt allgemein in 
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Schwung kam, ſah man die Preſſe einen maͤchtigen Einfluß auf 
die öffentliche Meinung, in allen geſitteten Ländern, behaupten. 

«Allein es ift zu beflagen, daß ihre Macht fehr oft ſchamlos 
mißbraucht worden, zum großen DBerderben der guten Sitten, der 
Philoſophie und der Religion, Wenn fie aber als wirkſamſtes Mit⸗ 
tel gebraucht worden, die verberbten Orundfäge auszuftreuen, den 
Saamen des Irrthums und der Sottlofigkeit zu verbreiten, fo kann 
fie auch dazu dienen, die Uebel, welche fie angerichtet, größten: 
theils wieder zu verbeffern. 

«Unfern Eatholifchen Brüdern kann es im Allgemeinen nicht 


unbekannt ſeyn, daß gerade in dieſem Lande, wo unſere freien Ver⸗ 


faſſungen alle chriſtlichen Gemeinden, in politiſcher Beziehung, 
einander weislich gleichgeſtellt haben, dennoch ungluͤcklicher Weiſe, 
ſtarke und tiefgewurzelte Vorurtheile gegen unſere heilige Religion 
herrſchen. Die ungerechte und grauſame Verfolgung, aus welcher 
unſere Kirche in Europa nach einer langen Reihe von Jahren kaum 
hervortrat; die Verlaͤumdungen, die Entſtellungen, die Vorwuͤrfe 
mit welchen man ſie angegriffen hat, und die daraus hervorgehende 
Unwiſſenheit unſerer wahren Grundſaͤtze, welche noch unter jener 
Klaſſe vorherrſcht, die unfere Lehre nur nach den Ausfagen unfe- 
ver Feinde kennt, erflären gänzlich die Quelle und Urfache ſolcher 
grundfofen Vorurtheile, welche mancher redliche und gutgefinnte 
Menſch gegen die Kirche aller Zeiten und aller Nationen heget. 
Es ift aber fehr zu bedauern, daß der Geiſt gegenfeitiger Toleranz 


“and chriftlicher Liebe im allgemeinen nicht mehr geachtet und ge: 


naͤhrt wird in diefem Lande der bürgerlichen und religidfen reis 
beit. Es erfcheinen in unferer Stadt allein mehrere Zeitſchriften 
von unfern anders denkenden Brüdern verfchiedener Benennungen, 
um die befonderen Meinungen der Religion und des Kirchthums, 
die jede Sekte und Partei, voelcher. die verſchiedenen Herausgeber 


zugehoͤren, befennt, zu verteidigen und zu verfechten. Hätten 


ſich gedachte Blätter damit begnügt, das Syſtem der Lehre beizu: 
behalten, welchem ein jedes aus ihnen ſich angefihloffen hat, ſo 
wuͤrden wir nicht aufgehoͤrt haben, wie zuvor, ihren Controverſen 
zuzuſehen, wir würden uns auf jene Schutzwerke eingehpränft 
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haben, welche, wie wir es überzeugt find, eine hinreichende Dars 
ftellang der Wahrheit und Reinheit der Lehre der katholiſchen 
Kirche darbieten. Allein, wenn wir in manchen dieſer religiöfen 
Blätter bemerken, dag man verfehrte Erörterungen giebt über 
Thatſachen, die unſere Kirche anfchwärzen, dag man uns Lehren 
aufbürdet, die unfere Kirche verwirft; wenn wir fehen, daß unfer 
Stillſchweigen als ein Zeugniß der Wahrheit diefer Dorwürfe be: 
trachtet wird, und daß dadurch liebloſe Sefinnungen genährt und 
Vorurtheile beftärkt werden; fo finden wir es nüßlich eine perios 
diſche Zeitfchrift zu gränden, um dadurch im Stande zu feyn , dem 
Publikum eins gemäßigte Dertheidigung unferer Lehre, von Zeit 
zu Beit, gegen unberufene Angriffe unferer Gegner darzulegen, je 
nachdem fie unferer Beachtung würdig ſcheinen. Um diefen Zweck 
zu erreichen, nehmen wir uns vor, den Eatholifhen Herolden 
Herauszugeben, und wir erwarten mit Vertrauen die Unterflügung 
unſerer Eatholifchen Brüder, überzeugt, daß fie nicht ermangeln wers 
den ein folches Unternehmen , das die größere Ehre Sottes in der 
- Verbreitung der göttlichen Wahrheit zum Ziel‘, und den Gegen 
der chriftlichen Liebe zur Belohnung hat, nach ihren Kräften beis 
zutragen. Außer der Entwickelung und Vertheidigung der katho⸗ 
Lifchen Lehre, wird der kathol iſche Herold enthalten: Skitzen 
von Lebensgefchichten der Neiligen-und anderer, die fich durch 
ihre Frömmigkeit und Gelehrſamkeit ausgezeichnet; Auffäge und 
Abhandlungen über Religion und Literatur; Nachrichten über den 
Zuftand der Religion in unferm und fremden Ländern; Ueberfiche 
der religiöfen Schriften ; Auszüge aus fremden und amerikanifchen 
Beitfehriften, Gedichte ıc. Die gegenwärtige und merfwürdige 
Lage Irlands wird unfere Aufmerffamfeit befonders in Anſpruch 
nehmen. . - Der Herold wird fich aller Perfünlichkeiten enthalten und 
den politifchen Parteiungen fremd bleiben. 

Er wird die Lehre feiner Partei oder Sefte angreifen, ausge: 
nommen, wenn er angegriffen wird, und jeder Zeit die chriftliche 
Milde und Würde zu behaupten willen. Die Ueberfchüffe,, welche 
diefes Blatt, nach Abzug der noͤthigen Ausgaben abwirft, wer: - 
ben zu Liebeswerfen verwendet werden. ® 


J 
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Aus dem Catholic Magazine von Birmingham, Aprilh. 
4833 ‚ theilen twir folgenden Auszug aus einem Schreiben des Hrn, 
Erzbiſchofs von Baltimore dd. 17. Februar 1833 mit: 

„Die Cholera iſt von uns gewichen, menigftens für einige 
Zeit, doch erft dann, als fie zuvor etwa taufend Menſchen in Bal⸗ 
timore und eine ähnliche Anzahl in den weniger bevoͤlkerten Staͤd⸗ 
ten Washington und Georgetown hinweggerafft hatte. In unferm 
Bisthume haben wir Leinen einzigen Priefter verloren, allein drei 
Sort gerveihte Perfonen des andern Geſchlechtes find uns geftorben; 
zwei davon waren barmberzige Schweftern, welche im Ciholerafpital 
die Kranken bedienten. Für diefe bat der Mayor und der Stadts 
rath ein Monument auf ihrem Grabe errichten laſſen. Der Sel: 
denmuth, mit welchem diefe guten Schweſtern ſich als Opfer im 
Choleraſpital in Baltimore und Philadelphia gewidmet, wo waͤh⸗ 
rend der ganzen Cholerazeit bei fünfzehn gedient haben, bat ihnen 
bie allgemeine Hochachtung des Volkes zugezogen, und von Selten 
der Stadebehörden Dankfogungen und öffentliche Lobpreifangen 
erworben, 

Unfere Priefter Baben fich unerſchrocken und unermuͤdet bewie⸗ 
fen. Obſchon meine eigene Krankheit nicht die Cholera war, fo 
würde felbe ganz mahrfcheinlich in Cholera ausgeartet feun, wä- 
ren nicht fehnelle Mittel angewendet worden, ch bin num wieder 
ziemlich wohl für mein Alter von drei und fechszig Jahren, Gott 
fey Dank, der Segen des Himmels ift fichtbar unter und. Im 
gegenwärtigen Jahre, hoffe ich, werden wir in Virginien brei Kirs 
chen bauen, movon eine jede wenigftens 4000 Dollar Eoften wird, 
Derfloffenes Jahr wurde eine andere erbaut in Portsmouth (Virgi⸗ 
nien) und ich hoffe auch diefes Jahr noch eine in Maryland aufzu⸗ 
führen, und nebſtdem noch die Hauptkirche in der Stadt Was: 
hington zu erweitern. Dazu kommt noch das große und prächtige 
Eollegium des heil. Carolus, das aus Granit gebaut, diefes Fahr 
noch foll vollendet werden, wie auch, nach meiner Abficht, die zwei 
Thuͤrme der Cathedralkirche, wovon der eine bereits zu Ende ge: 
bracht iſt. Diefe werden uns ungefähr die Summe von 8000 
Dollars Eoften, In einem derfelben wird unfere Glocke von 3500 
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Pf. nicht nur an Sonntagen, fondern breimal jeden Tag zum 
Angelus geläntet, und man Hört ſie durch die ganze Stade und 
monchenmal bis zu einer Entfernung von zwölf Meilen; fie übers 
sriffe weit alle andere Soden der Stadt, und iſt die Elangwelife 
und eine der größten der Dereinigten Staaten. Fuͤr barmberyige 
Schweſtern find neue Inſtitute im Werden. Eine folde Auflat 
bat unlängft zu Alerandrie, in meinem Bisthume, begonnnen, 
und mehrere derfelben in dem Bisthume New: York und Phila⸗ 
delphia. Dos Mutterhaus ift in Maryland, und zähle wirklich 
zu Hanfe und außerhalb 170 Deitglieder , welche fih von Bosten 
Dis New: Orleans verbreiten. Aus dem Kloſter George: Toren habe 
ich eine Kolonie von Nonnen der Viſitation nach Mobile geſchickt; 
fie machten die Reiſe dahin zu Lande und Hatten taufend und drei 
und dreißig Meilen zurücdzulegen. Sch babe ein Schreiben vom 
dortigen Bifchofe erhalten, worin er mir feinen Dank ausdruͤckt 
und meldet, daß er einen Flügel zu einem Eünjtigen Kloſter, das 
bis im Julius fertig feyn wird, begonnen habe, und daß er ein 
anderes noch in Florida angelegt habe, — Der Biſchof von St. 
Louts verlangt ebenfalls folche für fein Bisthum, und wir Finnen 
feine Bitte geroähren, denn die Anzahl iſt hinreichend. Im ven 
floffenen Fahre waren wir mit der Wiederaufbauung eines heile 
‚bes Kloftere zu George⸗Town befhäftigt, was eine Ausgabe von 
10,000 Dollars erforderte. 

Die Jeſuiten zu George Town haben ihr dortiges ſchoͤnes 
Collegium niit zwei beträchtlihen Gebaͤuden vermehrt, welche faſt 
garız fertig find und ungefähr 12,000 Dollars koſten werden. Gerne 
möchte ich noch mancher anderen nüglichen Anftalten erwähnen, 
wie der Freiſchulen, der wohlhätigen Vereine und mehrerer Kir: 
chen, die dem Auge fich darbieten. Sch habe die feſte Hoffnung, 
die Unternehmungen werden weder mich felbft noch Die Kirche im 
Schulden verwickeln; Schulden Habe ich dermalen Leine, Im Ges 
gentheil fheinen meine Mittel zuzunehmen und werden , vereinigt 
mit den Gaben der Gläubigen, wenn Gott feinen Gegen bazu 
giebt, mich in Stand feßen, unfere religidfen und mohlthätigen 
Stiftungen zu vervielfaͤltigen.“ 


N 
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Freiburg inder Schweiz. Die vor zwei Jahren in 
den meiften Schweizerkantonen vorgenommenen Beränderungen 
waren weder den Katholiken noch der öffentlichen Ruhe des Lans 
des guͤnſtig. In dem ganz Eatholifchen Karton Freiburg haben 
die neuen Behörden den Prieftern allen Einfluß auf den Primär: 
unterricht entriffen und einen Proteflanten und einen wenig geachs 
teten ‚Katholiken damit beauftragt, Der Pfarrer von Freiburg that 
Einfprache dagegen, fie blieb aber unberuͤckſichtigt. Da er hierauf 
nicht mehr wirken zu koͤnnen glaubte, nahm er Im verfloffenen No⸗ 
vember feine Entlaffung, Er mußte alfo durch eine Wahl erſetzt 
werden, Diefe Wahl gefchieht nun auf eine der Stadt Freiburg 
ganz eigene Weiſe. Das Kapitel des Eollegiatfliftes St. Niclaus 
und der Staatsrash fchlagen jeder einen Candidaten vor, der Bis 
fchof von Lauſanne, der zu Freiburg refidirt, beflätigt oder ver: 
wirft die vorgefehlagenen Subjecte. Iſt die Wahl gut geheißen, 
dann treten die Bürger in der St. Niclausfirche gufammen und 
wählen einen ber zwei Candidaten. Diefes Privilegium hatten die 
Mäpfte den Freiburgern zugeftanden zum Andenken ihrer Glaubens⸗ 
treue beim Einbruche des Proteftantismus in der Schweiz. Iſt 
die Wahl gefchehen, fo wird der Gewählte fogleich inftallirt, Nun 
ſchlug bei diefer Selegenheit das Kapitel Hrn. Aeby vor, der eben 
feine Entlaffung gegeben und den Die ganze Pfarrei zurüd vers 
langte; der Staatsrarh praͤſentirte den Hrn. Canonitus Remy, 
Am Palmfonntag wurde die Bürgerfchaft zufammenberufen, und 
es fanden deßhalb in allen. Kirchen öffentliche Gebete flat. Der 
Staatsrath, der feinen Candidaten durchfeßen ‚wollte, gab dem 
Stadtpraͤfecten, Hrn. von Maillardog, der als Solcher die Wahl 
präfidiren follte, deßfallſige Derhaltungsbefehle, allein Hr. von 
Maillardoz, ein‘ Dann von Ehre, ſuchte die Wahlfreiheit durchaus 
nicht zu beſchraͤnken. Auf etwa 400 Stimmen befam Hr. Achy 
860, und wurde fogleich inſtallirt, troß ber Eleinen Regierungs: 
partei, die in der Kirche Spektakel und Skandale machte, Der 
Staatsrath entfeßte in feinem erften Zorne, Über den mißlungenen 
Derfuch, den Präfecten und ließ zur Handhabung der Ordnung 
dreifundert Dann von Morat kommen, obgleich die Ordnung von 
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niemnden geſtort worden, als ven den Anhängern bes EStagis 
raches. Co Bensfret wan den frei und Öfentlich ansgefprorpenn 
Millen eines Volkes, das man als fouverän proclamirt Gar! 


(Ami de ia Religion.) 


Rom. Am 15, April hielt Se, Heiligkeit im Batican a 
geheimes Confiſtorium, worin das Amt des Vicekanzlers der ri. 
miſchen Kirche dem Cardinal Odescalchi verliehen wurde, Hierauf 
geſchahen folgende Ernennungen: 

Erzbiſchofer Gür Sabina, Kr. Carb, Odescalchi; 
Neapel, Hr. Philippo Giudice Carracciolo, aus der Familie der 
Herzoge von Geſſo, verſeßt von Molfetta; Palermo, Sr. 
Cojetan Maria Trigona, verſetzt von Caltagirone; Saſſari in 
Sardinien, Sr. Job. Ant, Gianotti, Canonikus zu Turin. 

Biſchoͤfe: Rimini, Hr. Geanz Sentilini, verf. v. Amicles 
in part.; Calaborra und Calzada, Hr. Paul Abella, verf. 
v. Tiberiopolis in part.; Orvieto, P. Anton Franz Orioli, 
Generalvikar der Viinoriten: Coerventualen; Urbania und St. 
Angelo in Vado, Hr. Laurenz Parigini, Canonikus su Nocera; 
Savonaund Noli, Hr. Auguſtin Maria be Mari, Prieſter 
aus Genua; Tortona, Kr. Johann Negri, Canonikus zu Ders 
celli; Aleffandria in Piemont, Hr. Dionpfius Andreas Pafio, 
Priefter aus Turin; Ampurias und Civita, Hr. Diego Cepece, 
Canonikus zu Eagliari ; Ealtagirone, Sr. Benedift Dente, 
Benedictiner von Monte: Caſſino; Regensburg, Hr. Franz 
Ravier Schwäßl, Canonikus yon Minden; Namar, Hr. Io: 
hann Arnold Barrett, Generalvikar zu Luͤttich; Barce Ilone, 
Hr. Petrus Martinez de San Martin, Canonikus von Burgos; 
Fogaras in Siebenbürgen, unirten griechiſchen Ritus, Hr. os 
ann Lemeny, Kapitularvikar und Canonikus der Domkirche; 
du esca, Kr. Lauren; Ramo de San Blas, General der Con- 
regation der Piariſten; Levida, Hr. Julian Alonzo, ehemaliger 
Beneraluifar der Prämonftratenfer für Spanien. 

Biſchöfe in part. Gerra, Hr. drang Boppi, früher 

ʒiſchof von Maſſa di Carrara; Marimianopolis, Hr, Caje⸗ 
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tan von Kowalski, Canonikus von Gneſen, ernannt als Suffra⸗ 
gan diefer Discefe ; Triconium, Hr. Joſeph von Chelkowsky⸗ 
Canonikus von Pofen, ernannt als Bifchof diefer Dioͤceſe. 

Mach einer kurzen Anrede erklärten Se, Heiligkeit Cardinal⸗ 
priefter Hrn. Franz Serra, aus den Herzogen von Caſſano, Erzs 
biſchof von Capua, geboren zu Neapel, den 21. Februar 1883, 
Cardinal in petto im Conſiſtorium vom 30, September 1831; 
Hr. Laurenz, aus den Herzogen Mattei, Patriarch von Antiochien, 
Secretär der Congregation der apoftolifchen Viſitation, geboren 
zu Rom, den 29. Mai 1748; Caſtruccio Caſtracane de Antelmis 
nelli, Secretär der Propaganda, geboren zu Urbino, den 21. 
September 1779. 





Aus dem Wuppertbale Aus dem Nebel biefes Tha⸗ 
les fendet der alte Hab gegen die katholiſche Kirche, der — ſo 
lange es eine arge Welt giebt — nie ausflirbt, feine Emmiffäre 
(vagirende Irrlichter) in alle Welttheile Es iſt merkwuͤdig, uns 
ter welcher Maske Hier diefer Haß und fein Apoftolat leibt und 
lebt. Es gab eine Zeit und leider lebt diefelbe noch an mans 
chen Orten fort, wo man mit der Pechfadel der Aufklärung 
den obfeuranten Katholizismus verfcheuchen wollte, und wo man 
jedem Katholiken, der den Muth hatte, Chriſtum zu bekennen, 
mit diefer flammenden Fackel frech in’s Angeficht ſchlug. — Hier 
und wohl an manchen andern Drten iſts nun anders geworden. 
Die ſchrecklichſten Mifgeburten einer verſchrobenen Phantafie wer: 
Den zu Tage gefördert, mit grellen Farben Bingepinfelt und mit 
goldenen Namen gefihmüdt: ... und fiehe! die Zahl derer, die 
fich von diefem Contrefei berüden Iaffen, ift Legion! Mehrere 
der in unferm Dunflreife vegetirenden Diener am Worte vers 
binden in der That mit einer blumenreichen Sprache einen ans 
ziehenden Vortrag, und wiſſen dem rohen Saufen (ich meine 


nicht den Plebs, fondern den großen Haufen der Alltagsmenfchen) 


ihre, oft aller Bernunft Hohn fprechenden, dabei aber rober Sinn: 
lichkeit fchmeicheinden Lehren beizubringen. Man hält Conven⸗ 
tikeln (und da dem Reinen Alles rein, fo verfihreindet die Ruͤck⸗ 


LN 


fit auf Sefchlecht und Alter); man fagt allen und jedem und 
man fann es — troß der öffentlichen Schmähungen wider alle 
Nichterleuchteten — nicht genug wiederholen: Katholi£ ober Pro: 
teſtant fey gleich, nichts thue der Namen; und man meiß da: 
durch arglofe Dienftboten oder laue Katholiken herbeizulocken; — 
man giebt den fo mpflifjirten Menſchen Bibeln in die Hände, 
(obſchon das Narrenhaus faft jedes Jahr durch die frommen 
Bibelmänner Acguifitionen macht); — man unterflüßt die feinen 
Erleuchteten auf alle Art, mas um fo leichter gefchehn kann, da 
viele Reiche zu den Erweckten gehören; — man ſucht durch Pie: 
con, Traftätlein, Menjahrbächer, Miffionsblätter und Spruch 
zettel das Blendlicht in alle Familien zu verbreiten. — Darf 
man fich dabei noch wundern, daß in diefem Thale fehr viele 
Katholiken gar nicht in ihre Kirche, wohl aber in bie Hörfäl 
bes Pietismus gehn, und dag das Proteftantifiren der Katholi: 
Een bier nichts Seltnes ifi? 

Ich weiß, daß man viel von ber Freigebigkeit, namentlich 
Eiberfelds, zu Farholifhen Zweden ſpricht; — die rote 
ftanten helfen, fo fagt man, den Katholiken Kirchen bauen, und 
zeigen durch Unterflügungen aller Art den Geiſt chriftlicher Dul: 
dung. Nun, es wäre ſchwarzer Undank, wenn man die Liebe, 
mit der mancher biedere Proteflant Hier reichlich zu Eatholifchen 
Zwecken giebt, verkennen wollte, Aber im Allgemeinen follte 
man damit doch nicht fo viel Rühmens machen, — wenigſtens 
fcheint der in. Eiberfeld aus Noth unternommene Neubau der 
katholiſchen Kirche das nicht zu beweiſen. Zreilich: die Prote 
ftanten haben eine große Summe dazu hergegeben: nahe an 8000 
Thlr. ... Bedenkt man aber,’ daß die mehr als 24000 “Prote: 
ſtanten Elberfelds im ausſchließlichen Beſitze des Dermögens, 
der Fabriken und des Handels ſich befinden; — daß die Katho⸗ 
liken mehr den 40,000 Thaler bedurften, und die meift aus Ar: 
beitern beftebende, Eeine 6000 Seelen große, Fatholifche Gemeinde 
dazu über 12,000 Thaler vorher unterzeichnet hatte: fo hat fich 
die Freigebigkeit ber proteftantifchen Brüder nicht fehr eflatant 
gezeigt, obwohl das Benehmen Einzelner die dankbarſte Aner: 
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Eennung verdienen mag. Die katholiſche Gemeinde dort iſt nun 
wegen diefes Boues in deſolirten Umftänden ; der Bau der Kirche 
ift, im Vertrauen auf die Freigebigkeit der Proteftanten, begons 
nen, aber feit vorigem Sommer gänzlich im Stoden; es fehle 
noch eine horrende Summe; des Könige Majeſtaͤt haben ein 
Gnadengeſchenk zum wiederholten Male abgefchlagen; die Pfarr: 
güter find verpfaͤndet; und es iſt alle Ausſicht da, daß die Ka⸗ 
tholifen in dem freigebigen und reichen Elberfeld — wenn «8 
glüklich gebt — nach Jahren eine neue, im Innern von allan 
entblößte Kieche und eine Schuldenlaft erhalten Werden, deren 
Bin fen noch fpäte Generationen druͤcken. Sollen derartige Bers 
bäleniffe nicht den nachtheiligften Einfluß auf die dortige katho⸗ 
liſche Gemeinde ausüben, fo iſt Huͤlfe von Auffen her nöthig. 

VUebrigens finden in unferns Thale die verfchiedenartigften 
Sektirer Anklang und Hülfe . . Selt Fahren bezieht ein gewifs . 
fer LindE — welcher früher Latholifcher Geiftlicher war, eine 
Zeit lang als folcher im Trüben des fafelnden Pietismus fifchte, 
und endlich Proteftant und — Ehemann wurde — in Barmen 
fein Salate, nicht als Pfarrer, fondern um hie und bort ausge: 
helfen, obſchon feine armfeligen Vorträge Edel erregen. — Ein 
anderer zum Proteflantismus und zur Ehe gefchrittener Priefter, 
Tamens Schön, treibt fih ale Commiſſionaͤr der Miſſionsge⸗ 
rellfchaft zu B. in den Bergen umber, foll ober kuͤmmerlich le⸗ 
ven; — dasfelbe Gefchäft treibt ein abgefallener ehemaliger 
Mönch (auch Ehemann) in Rade V. W. — Ein amerifanifcher 
Yrediger nach dem andern befucht unfer Thal, meift mit dem 
Bettelfat in der Hand ... Jetzt hält ſich ein Prediger, der 
Aufſehen macht, Bier auf, ein gewiſſer Paſtor Jürgens, der 
ange in Amerita zur Bekehrung voilder und nichtwilder Men⸗ 
hen gewirkt Haben fol. Er bat ein paar Bändchen Gedichte 
yerausgegeben, welche größtentheils ohne Salz find, und nad 
Dietifterei fchmeden . . . Seine flundenlangen Predigten follen 
opulär ſeyn, und werben flark befucht, obwohl manches Abge⸗ 
chmackte zu Tage kommt. &o bat derfelbe in einem benachbars 
ern Städtchen die Höhe und Tiefe, Länge und Breite des Hi 
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mels, foger das Straßemflaſter und die Wohnungen desſclben 
nicht ſinnbildlich, fondern adden genommen , beſchrieben. Er 
ſoll Methodiſt ſeyn. | 

Doc) genug hlervon. Noch mehr ſolchen Treibens ſchildern 
— bieße die Geduld der Leſer auf die Probe flellen, Zu fen 
Zeit vielleicht mehr . « » m. 


London. Ueber ben Zuſtand _ Bueftand der Negerſtlaven auf Janaite 
liest man in einem Londoner Blatte folgendes: 

Die Seftlichen der anglikanifchen Kirche fcheinen iĩmmer gutt 
Männer geweſen zu fen, die des Pflanzers Wein fehr gut fantus 
und fi) wenig um das Ehriftenthum der Neger befiiummerten; 
wenigſtens Läßt füch nicht laͤugnen, daß während der vielen Jahrt 
felt Seiftliche der Staatskirche in den Kolonien find, Die unde 
lichen Berbindungen ſowohl unter den Sklaven felbft, ale zwiſchen 
vielen Herren und deren Sklavinnen wenige Hinderniffe gefunder 
haben, Dagegen ifl es notorifch, daß die (katholiſchen) Deiffionäre, de 
nicht mit dem blofen Getauftſeyn der Meger begnügen wollten unt 
auf chelicher Verbindung und Reinheit der Sitten beflanden, wen 
erften Augenblide an, wo fie ſich auf den Inſeln ſchen Liegen, 
den Pflanzern ein Dorn im Auge waren und öfters Mißhandlunge 
von ihnen erdulden mußten. 


Rhpeinpreußen. Längft ſchon hatte man das Berürfnik 
gefühlt, die Kirche und das Pfarrhaus in der katholiſchen St 
meinde Eckenhagen, im Enbischum Coͤln derzuftellen, allein « 
mangelte bieher immer an den dazu höthigen Mitteln, und tie 
Gemeinde war nicht im Stande aus eigenen Kräften etwas zu un: 
ternehmen. Sn diefer dringenden Norh' Hat fie ihre Zuflucht zu 
Er, Koͤnigl. Majeflät genommen , von welcher fit nun mit einem 
Geſchenke von 1000 Rthlirn. begluͤckt worden if. Dazu iſt ib: 
ferner noch eine Hauscollekte in det Rheinprovinz geſtattet wor den. 
Bei dem bekannten Wohlthaͤtigkeitsſinne der biedern Rheinpreußen, 
die an der Koͤnigl. Freigebigkeit ein ſo ermunterndes Beiſpiel ba: 


den, iſt zu erwarten, daß nun der gewuͤnſchte Zwed volltommen 
erreicht werde. 
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